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Neue allgemeine 
deutſche 


Blhichet. 








Des vie, iu zwoänälaften Bandes 
Pi. Ste. | 





* bis Viertes Heft. 





Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1796. 
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der im “a * Stücke des ‚vier und zwangen 
| endes recenſirten Buͤcher. 


; ——— 
I. Proteſtantiſche Goutehechehen 27 


Usher den Werth der Aufklärung unferer Seit; von J. . 

allifen, 

Ueber die Rechte uͤnd Freyheiten proteftantifcher Prediger, i 
liturgifhen Sachen; von Dr. ©. $ ‚Seiler, . 

Magazin für. Religionsphilofophie, —— und irhehge 

ſchichte: von D. 9. P. €, Henke; BIER DRS Ye uhr 

“3 und aten Ös 18 St. 


"m Katholiſche Soncchelohtchen 


De Betrachtungen in. miternäätlihen ‚Stunden is 
size: — X und at B. 


J ae 3, M; — 23 ae 240 | 
Sute Beyſpiele wider oas Heutige: Aerger der Weit, auf oͤf⸗ 
— Kanzel potgeie. vo sinem Verehrer der Reli⸗ 

241 

Tngendiehre nad) dm Stundfäßen” der reinen Vernunft, 

N des praftijchen Chriſtenthums, von A. Iſen⸗ 

ebend. 

Eriſt niehrbus fuͤr katholiſche Seelſorger, Eaugern on 
, Lehrer: ar bis ar Bd. | 


ul. Rechtsgelahrheit. 
Wen dem Sin a den weſentl. Rechten der 7 hädften On 
ee 138 
| . 


— 


Verxchniß | 
j wenunn Erlduterung ſammil. fümmarifäen Dreh: 
63 


Meifters, ©. J. F. praftifhe Bemerkungen aus dem Sri 
minal » und Civilrechte, durch Urtheile und Gutachten 
der Goͤtting. Juriſtenfacultaͤt lätftert; zter B. 164 
— der reinen Wahrheit gegen die Lügen in der Rot⸗ 


ber giſchen S Sariit, betitelt: Vertheidigung gegen einen 
5 ebebeleidigenbit ———— des Den de vcn ——— 


Detmol DER. IE 
Anleitung zu iſſenſchaft, aus gerichtl. Aeten einen * 
zu machen und daruͤber zu erkennen. 
€. 4. 9. v. Kamptz, URS das Tonga 
Lehnsgefeg ar F. 4. 959 


w. Arznepgeaßefet. 


Farce Abhandfungen für Aerzte, Naturforſcher und Die 
holsgen, aus. den Schriften der litterarifch » philofophts 
ſchen Sefelfägaft zu Manchefter; ı8 H. Aus dem Enge 
lifchen überf. von A. W. Schwenger. 

Browns, Se. Srundfäge u „Aeznepleßre; aus dem u. 
uͤberſ. von M. A. W 30 

— einer einfachen Gin oder Erfäuterung und 
Beſtaͤtigung der Browniſchen Argneplehte, vongei U 

+: MWeikard. -» bend. 

Stol’s, M. —E fir? em. ‚ietärden ir 
‚haufe zu Wien; 2. dp. 

Sandbud für die eiſten — * Iwoiheterkunſt. 
Abtheil. von Wefttants. 

Allgemeine Bemerkungen Iber die ‚Sikle und ihre Birfungen 
im menfchl. Körper ;"nach Broloniſcham Syſteme darge: 
ſtellt, von €: €; H. Matt. 96 

soonm oder Geſetze des Maniſchen Lebens, von E. — 
win; aus dem Engl. und mit Anmerk, von J. D. Bran— 
dis, iſte und ate Abth. m. illum. K. 97 

Deutſches Dispenſatorium, oder allgem. Apothekerbuch nach 
den neueſten und beſten latein. Diſpenſatorien und Phar 
macopaen, mad) alphabet. Ordn. eingerichtet von D. 5 
H. Pfingſten, zte Aufl. ebend 

Handbuch der techniſchen Chemie, von J. F. Gmelin, ır = 

abe Ausg. a m 

| h 


der recenſirten Buͤcher. 


use — die Staatsarzneykunde und Jutleprit·nn 

28 

* bibiiomecae medieo - pracieae et chiturgieae, ſ. ker 
- pertorii medic, pralticae et chirurgiae, a. Dr. G.G. 


 Plouequet;- Tom:1lV.:continens H.: . » ebend. 
Epiftolae Halleri ad Levelingium fcriptae, editae notisque 
Uluſtratae a:Dr..H.M: de Levelind, 100 


Scriprores Neurologici- minores feletti,.f“ Opera minora 
ad anatomiam, "phyfiologiam et patholegiam nervor, 
fpeäanria, Tom, ‚IV. €. tabb, aen, et ındic. Edidit 
et praefatus et cr Ludwig. 100 

Handbuch nach alphabet. Ordn. über die vorzuͤgl. Gegenfläns 

‚ de der Anatomie, Phyſi ologie and, gericht. Arznepgel., 
— praktiſche Wundaͤrzte, von J. G. Bernſtein; 15 I 


r Th. 

Sunkers, D. J. €. W. gemeinnägige Vorfchläge und Hacı 
richten über die Pockenfrankpeit. | 151 

Wie koͤnnen billige Preiſe der Apothekerwaaren, beſonders der 
zubereiteten Arzneyen, een. und geſichert werden ? 

152 

e Minds foftematifche Lehre von * gebraͤuchlichſten einſa⸗ 
hen und zuſammeygeſetzten Arzneymitteln; zte Aufl, 154 
Tabulae anatomicae, quas curavit 1, C, Loder, Fafe, H: 
u Syndesmologia ; Tab. 16-25. Ä 156 
Lengsfeld’ 6, Beſchreibung der Vandwuͤrme, und =. 

Heilmittel. 

Das Zanzen in vathologiſch⸗ moraliſcher Hinſi cht — 
von D. Sponitzer. ebend. 
— uud naͤhere Beftimmang der neulich in Anre⸗ 
gung gebrachten SchädlichEeit ber, Bleyglaſur des irdenen 

— Geſchirrs; von. D. Sponitzer. 253 
Herrin Lepecq de la Cloture 1er mediciniſche —— der 
ganʒen Normandie; aus dem Franzoͤſſchen von D. C. H. 
— — ebend. 
_Plenk, 11 hygrolögia. corpöris en | 24 
eh s, &, A. Vorrath von einfachen, zubereiteten. und 
gemiſchten Heilmitteln zum Gebrauche prakt. Aerzte; 

2.1 28 Bd. 2te Aufl. Ueberſ. von D.L.E.Althof.. 255 
Krantheitsgeſchichte des Prinzen. George von Thurn und 
22 DTaoxie, iii, 158. 256 
— F. zr medicine Vilechetn sten Ds, stes 
Stuͤck. —. 05T 
* a 2 Ä Pezold, 


* Verzgeichniß ** 


Pezold, J. N. von der Vorherſagung in hitzigen Krankhei· 


ten; aus dem Lat. “258 
— Handbuch fuͤr den Buͤrger und an 
: 200 

Reyland, B. J. über den Nugen der Podeninsculaion, ee Ä 
2 . 
' Uns, JA. medieiniſches Handouch, von neuem ausgear · 
itet. 3 Baͤnde. 262 

V. Theater; 


Der große Churfuͤrſt vor Rathenau; ein vaterl. Shui 
in 4 Anfz. von F. Rambach. 

Das Mädchen von 30 Jahren; ein — in s Aufn, 

von C. J. Frikte. „206, 


VI. Roma ne. 
Heinrich von Faloiſe, oder Scenen aus dem heutigen Front 


; eb... - 
Die Saal Nie n * N — 
Ulrich von Roſenſtein. rn. ee | 7 
Franz Roſenberg. ebend. 


Lugwig Waghals; ein Gewoͤlde — Site, Boruthi, 
Lafter ze. in allen Himmelsftrihen. I 
Alphons und Germaine; oder Briefe aus den Papieren einie 


ger Emigrirten. .  » ebend. 
Der Lbrentiſch⸗ oder Eroibtungen aus. den Reittetzeiten 2ter 
Band. ebend. 


Grigri, eine Arabeske nach einem frauzoͤſiſchen Meiſter ko⸗ 
pirt; oder, nach einem 2ten Citel: Kabinetſtuͤcke = 

Guſtav Honig, 18 Boca... : ' 

Die Familie Medicis in-fhren glänzendften Epochen; ein bie 
ftorifch » dramat. Gemaͤlde, vom Berk der SR Ebo⸗ 


> me K. ur ander Th. 479 
Der Koͤhlerpflegling, oder der ae vom noir Roſe ein altes 

Volksmaͤhrchen. nt 18ER 
Guido von Sohnsdom, 3 Th: ‘ebend, 


Eduard und Blanka, ıc. vom Berf, de amiiengegit des 
Baron von S. iĩ u. 20 Th. m ©“ ‚258 
Saunige Gemälde, von Buͤſchel. wi zu 
9 2 2 er 


— 


Der recenfirten Bücher. | 

Der ungluͤckliche Gluͤckliche, oder merkwuͤrdige Schickſale eines 

böſterr. Officiers, während des letztern Kriegs mit der 

Pforte; von ihm ſelbſt beſchrieben; auch unter dem Tis 
„tel: Der glückliche Ungläcklihe. 


185 | 
Kamillo Altiera, oder dag Verhängniß; eine Gefchichte. 187 _ 
Die Koparzen Drkter: „von M. I. W. 3tes und leßtes 


# 


Bändchen. SEHR | 288 
‚Der luftige Oncle und fein-Kederlicher Neffe; ı8 Th. _ 189 
Das Glück der Ehe. 2 | ebend. 
Richard Srimm, mit dem Bepnamen Avtodidaftos ; ır und 

er he en 0 ng 
Die Mäufefle. — 276 


VIE Mathematik. 


Enenflopädie der mathematifchen Wiffenfchaften, te Ausg. 
von I. 6. Bf, " 5 
Schehers, J. G. praktiſch⸗ oͤkonomiſche Waſſerbaukunſt, zum 
Unterricht für Beamte, Foͤrſter ꝛc. mit ı8 8. 39 
Gruͤndlicher Unterricht von dem Gebrauch der Buffole in der 
praktiſchen Geomeitie, von M. J. ©. Riedel; mit 12 


Supfern, 40 


VI. Naturlehre und Naturgefchichte. 


Unterhaltungen in der Naturgefchichte, zum nuͤtzl. Gebrauch 
fuͤr die Jugend ꝛc. von F. A. S. m. K. ate Aufl, Auch 
unter dem Titel: Naturgeſchichte für die Jugend, von 
F. A. S. vr Th. 169 

J. Lathams allgemeine Ueberſicht der Vögel; aus dem Engl. 
von J. M. Bechflein; aten Bandes zter Theil. mit 25 - 
Kupfern. — | | 171 
Deutfchlands Inſekten⸗Faune, oder entomologiſch. Taſchen⸗ 
brucch für d. Jahr 1795. von G. W. F. Panzer’; ober: 
G. W. F. Panzeri Entomologia Germanica, etc, c. tabb. 
aeneis. | 173 
Naturgeſchichte und Technologie fuͤr Lehrer in Schulen, und 
—für die Liebhaber dieſer Wiſſenſch. von €, Ph. Funke; 
3r B. ꝛte Aufl. J N BR 176 
Der Zoologe, oder compendioͤſe Bibliothek des ——— 
— a 3 dig⸗ 


Verʒeichniß —— 


digſten aus der Thiergeſchichte und dar. Dart 
* z⸗ und 38 Heſt. 5 177 


‚IX. . Mittlere und neuere, e, poit. u. guſchengeſh. 


Allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoires vom - 1stehi 
ahrh. Bis auf die neneften Zeiten, durch mehrete Verf. 

a — — herausgeg. von F. N 21e —— 
108 


PB Ina DD. € er kleine Schriften. 1a 
Fafhenbus für die neueſte Sefchiäte, von D. „€. L. Poſſelt, 
e Jahrg. 1795. Nik 


Don — König von Portugal; ein Charakter zur Aufs 
Elärung der Geſchichte des Mittelalters, oder ꝛc. nad) H. 
Oſorio's Werken bearbeitet. 111 

Die Ruinen von Tharant; ein Beytrag zur Kunde der von 

zeit und neuern Lectuͤre. 

„Rienzi, Deſpot zu Rom; eine tragikomiſche Geſchichte aus 

dem ıaten Jahrh.“. 

Werfuch einer Candes, + und. Regentengelchichte der bevben 


Fraͤnk. Fuͤrſtenth. Bayreuth und Anſpach, ꝛtc. 264 

Tableau hiftorique de la France revolutionnaire, bar | le 

Chevalier de Boisdefire. 269 
Erdbeſchreibung, Keifeefehreibung | 

ar und Statiſtik. ; 


Inftrudiions pour un voyagenr qui fe propofe de pascou- 
tir la Suiffe de la manitre la plus utile et la plus 
"propre & lui procurer' toutes -les jouisfances dont " 
cette contree abonde. Traduit de rallemand du Dr. 


Ebel, Premiere et ſee. Partie, 140 

Benftäge zur Kenntniß vorzügl. des Innern von England 

a) feiner Einwohnst ; ; 98, 10 und 118 St, 142 
RE Gelehꝛtengeſchichte. 


Neuehe: gelehrtes Berlin, etc. gelammelt und herausge- 
; geben von V, H. Schmidt, und a. G.G. Mehring; 
; „fer und 2r Th. : Ir ne, DOF 
i * © Xu. 


der recenſirten Bücher, 
XII. Bibliſche, hebr. griech. und überhaupt: 
| odriental. Philologie, ic. on 


- Sententiae Ieſu Siracidae, graece; textum ad fidem codi= 
. cum et verfion. emendavit et illuftravit 1. 


‚ Linde, ° 16 
Sfaubene » und Sittenlchte des Sohus Sirahs von 3.8. 
. Linde; te Aufl, ; ebend. 


Exegetiſche Beytraͤge zu den. Schriften des Neuen Bundes, 

von KL. L. Schmidt; 2r Th. 28 und 38 &t, 25 
Phyfiologus ſyrus, ſ. hiſtoria animahjum 32 in S, S. me, 
moratorum, ſyriace e codiee biblioth, Vaticanae, . 
.  Nune "primum  edidit vertit et illuſtravit O,"G. 

‚ Tychfen ° 5 RE 
Beytrage zur Erklärung deg fogenannten’ Hohenlledes, Kohe⸗ 
eths und der Klaglieder, vom Prof, Saab, 46433 
Ernefi,T. A, lectiones academicae in opiſtolam ad He⸗ 

braeos, ab ipfo reyilae, cum ejüsd, exenrfibus theo- 


R 


‚logie, edidit, commentar, adjeeit G. T. Dindarf, 229 


E. F. C. Rofenmülleri'Scholia‘in V Te. P, I, cum mapp· 


| geograph. Edit. I. Bee Karauz 23$ 
Der Bericht des Markus von Jeſu, dem Meffia; uͤberſetzt 
unnd mit Anmerk. von J. A. Bolten, 237 


XI, Klaſſiſche, griechifche und lateiniſche Pie 
‚ lotogie, nebft den dahin gehörigen Alterth. 


Lateiniſch⸗ deutfches und deutfch + lateiniſches Wörterbuch zum 
«. Bebrauch für Schüler beſtimmt und ausgearbeitet von 
.. TH. Schmerler. ee —— 35 

Plutarchi Demoftheneg,et Cicero; opera I.G. Hutten, 87 

Kirchmeieri, C.A, facilis addifcendae linguae Graecae me- 
thodus pro Claſſe Grammatices. - ebend, 
Praftiiches Iateinifches Leſebuch nach den grammatikaliſchen 
Hauptregeln fuͤr die erſten Anfaͤnger; von A. C. Mei 
necke. ei ebend. 

Q. Curtii Rufi de rebus geftis Alexandri M. libri fuper- 
ſtites; e recenfione er cum.fupplemehtis I, Freins 
' hemii, varietate lectionis atque perpetua adnotatio- . 
ne illuftrati a Mag. D, I, T. Cunze; Vol, LP, * * 
| Naͤhe. 
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Verzeichniß 


Naͤhere Anleitung ‚das. 


fernen. 


= „then der Griechen ıc, 
Handbuch der roͤmiſchen 
, dem Engl. nach der 


M. 3.2. Meyer, iſter B. mit K. 


lateiniſche Genus durch Exempel zu, 
mus d F 


Handbuch der Mythologie, enthaltend die aſtronomiſchen My⸗ 


von ERS our zr d.217, 
Alterthümer; von A. Adam; aus 
aten Ausg. und mit Zufägen von 
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XIV; Etziehungsſchriften. 


Bilderbuch für Kinder, Nr. XXL XXII. mit ſchwarzen und 
.. ausgemalten K. Deutfch und Iranz. "34 
Theatre ‚ou choix de drames aifes pour faciliter l!’etude de 


“ „ Ja langue frangoile, 
Erzählungen für Kinder , 
Engliſchen. 

Aumuthig 


nach der. .zten Ausg. 


par T. H. Emmert, Tom, II, 56 
von M. Wollfionecraft; aus dem 
J ebend. 


ſchen. F 
Erzählungen für junge Freundinnen der Lektüre z 


des Engl. Originale. _  ebend. 


Geſchichte der Familie von Bernhein. 37 
Der. deutſche Schulfreund, von H. G. Zerrenner, 106 Bänd« 


ebend, 


den. .. 
Bemerkungen uͤber den Begriff von Erziehung in Nüdficht 


auf die Beurtheilung 


des Werthsöffentl. und Privateszies 


 Hungsanftallten, von K. W. Köring. ou 
Ueber den Charakter und Werth der vorzäglihften Erzies 
Hungs = und Lehrinftitute unfers Zeitalters; nebft einer 
fortgef, Nachricht von der jegigen Beſchaffenheit ‚der 
Kloſterſchule Roßleben, von Juſt. 103 
Bekenntniſſe eines gluͤckl. Waters; ein Weyhnachtsgeſchenk für 
. | 103 


gute Söhne. 


Kinderfcherz, als Fortiegung der Andreſchen luſtigen Kinder⸗ 
bibliothek, us Baͤndch. — ebend. 


Neue Bidergallerie für junge Soͤhne und Töchter etc. ar Bd. 


— mit 146 Abbild. 
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Proerſlamniſhe Goitesdelahehet 


Liber den Werth der Aufklaͤrung “uhferer Zeit. — 
Ein Verſuch, die Holfteinifhe Geiſtlichkeit bey je⸗ 
tziger Gaͤhrung der, Meynungen ꝛc. zur Beförbes 
rung der wahren; Aufklärung, eines thaͤtigen Chris 
ftenthums, und der Ruhe in unferm Vaterlande 
"gu vereinigeri, ‘von Joh Leonh. Calliſen, Gene 
ralſuperintendent(en) und Oberconſiſtorialrath de& 
Derzogthums Holftein. Schleswig, * J a 
Roͤhß. i793. 8. 19 Bogen. ' TR 


Di. in dieſem Bude, ‚von fo mäßiger te 7 "für. den 
ang der Materie fo vieles: zuſammengedraͤngt iſt: ſo iſt 
des Stoffes fo viel, daß ein: Recenfent in feinen engen Gren⸗ 
zen nichts weiter. chun kann, als eine allgemeine Ueberſicht zu 
liefern. In dee kurzen. Einleitung erklaͤrt der V., daß er 
es jetzt fuͤr Pflicht halte, nach einer langen Unterfuhung ber 
öffentlichen. Denkungsart, nicht zu. ſchweigen, fondern. feine 
Meberzeugungen über die Aufklärung ;' die ihren. geoßen Be 
habe, feinen Amtsbruͤdern mitzutheilen. 

Dem zu. Folge: handelt der erſte Abſchnitt: vom 
Werth der pbilöfopbifcben Aufklärung. Philoſophie iſt 
vom Chriſtenthum nur. durch Umfang und Quelle unterſchie⸗ 
den. Sie bat für ung fehr großen Werth, wenn wir. uur 
darüber den weit zweckmaͤßigern N gie der Bibel nicht * 

SR 2 ruͤck 


- 


* ir 
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ee an 
Aufklärung erießen, was uns Bear Ehriftub war ; kann 


allgemeine Religion werden? das muß der Geiftliche um 
felbft willen und wegen derer wiflen , die er zu unterrich 
hat. 47, ©. a7, Das bisherige Sireben der Wernunft 


‚uns einige Delehrungen gegeben über Gott und Fuͤrſehu 
“nicht aber über — in der Welt; lehrt den Unterſch 


zwiſchen Re (und — weiß aber. nichts von den © 
gen der Go — zu unſerm Gluͤck beytragen, nı 








aber eh a ung eigen Sl tigkeit geben. — S. 


eit glaubt, man Eönne | 
den Eredar Kane der Philoſophie der A a e 


behren,* ; Die andre war ſie ieiſta⸗ s Chriſt 
thum leichter und fi jr erhalten werden. — der E 
—5 hieruͤber haͤ 53* —— skder Welt ab.) 


m bier ficher aueh — wqas 
— nunft hervor gebracht be . — —— ——— 
Menſchen iehret, daß bie — ein Vermögen | 
begoͤttliche Dinge zu erkennen; dah dies Aber zu fpärenitr 
vn a) er. ſich —— —5 — iſt. —* 
zer, Geſellſchaften ei en Mn fitive io 
5 fe, “Männer ſtanden Ye —*8 * tichteten aber ven 
keiner das," was wahre — ebliche Offenbatut 
ge So.ifistiähäekt. Im — —— 
zu beftimmen, 1 ce en bet —** ounftreligien 
wuͤrkt haben. Ob eine Staatsverfaflung ey diefer befehy 
toͤune, wird. Frankteichs Beyſpiel eutſcheiden 11 Zi pröt 
tiſchen Ländern iſt die Würfung derrphil: Dinkungsart 
iſſen ſehr groß miche aber in: Abſicht Des Erfolgs.“ J 
Mißbrauch hatı- großen: Schadenfchon gebradit: Egoiſmun 
Reſormationsſucht u: ſ. w. Si36. Ark ung ſelbſt fonne 
wir die Wuͤrtung der; Vernunftlehre am beſten bemerken 
Ihn/, bekennt der Bi, habe fie nicht hinlaͤnglich belehren, eri 
Ken’ und. ſtaͤrken eönnen, Was er ſey, habe er Cheifto‘ 5 
danfen. Er frägt feine Amtsbrüder:ioh ſie ihre VR. wuͤtl 








ſamer gefunden häben; vb die beſſer find, bey denen das Chr 


ſtenthum gar nichts wuͤrkt; was aus dem Lande werden wi 


— wenn das DREIER ganz vernn gienge u. ſ. w. 
64. J 


— 4* kg.‘ 
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Zweyter Abſchnitt: "Bon dan Werth der beiftlk 
chen Aufklärung. Dilſe will uns beredett, daß wir unfre 
Bibel in ihren Hauptlehren nicht verftanden haben, till fie 
uns fennen lehren; der proteſtantiſchen Lehrbegriff verbef- 
fern. Kann fie das beweiſen; fo koͤnnen wir uns nicht möhe 
auf unfte Einfihten verlaffen, wenn die chriſtl. Mel. jetzt erit, 
nad) folangen Unterſuchungen, erkannt wuͤrde. Daqu achbren 
aber entſcheidende Gruͤnde. — S. 84. Der Zweck bieſer 
Bemühungen ſcheint gegen die Lehren von Offenbarung, Wer: 
fohnung, Natur Cheifk, Wuͤrkungen des b. Geiftes nf... 
zu gehen. Buͤcher der Bibel oder Stellen ‚deswegen als 
falſch zu erklären; das hat forgfältige Unterſuchungen der Bi⸗ 
bel nöthig gemacht. Weit fie jene Lehten deutlich enehäft, 
fo hat man fie anders zu- erklären geſucht; Haben fol der Na 
ine Proteftanten noch beybehalten werden. Die Neigung, al« 
les: Wunderbare wegzuerklären, ift ſichtbar. — - Diele: Nele 


gionsbehandlung hat vielen Beyfall gefunden. — "Wir har - 


den zwey Partheyen: eine für, die andre wider den alten 
Lehrbegriff. Nach dem Alt oder Neu kann man nicht ent⸗ 
ſcheiden. Wir muͤſſen von ſo vielen Bemuͤhungen lernen; 
nicht alles gleich für Ketzerey halten/ aber auch die Wahrheit 
vertheidigen , und möglich den Schaden zu verhüten fuchen. 
.8.95. Wir muͤſſen dem Beyſpiel Chriſti und der App. 
folgen; freye Untetfähung der Bibel und Rel. nicht hindern 
wollen, wenn nur immer Jeſu Ehre und unfre Beſſerung 
Zweck dabey bleiben. : Iſt des Chriſtenthuins Sache gut: was 
haben wir zu ſorgen? Verſchiedenheit der Denkungsart mar 
ſtets nuͤtzlichz wir ſind in den theuern Wahrheiten noch 
eins. Was bisher dafür geſchehen iſt, hat Gott gethan 
Religion ohne Vernunft hat ſchrecklich geſchadet. Die lauli⸗ 
he. Chriſtenheit hat immer Truͤbſalen bedurft. Die Parthey 
ber laulichen Chriſten iſt noch immer ſehr groß. — S. 100. 
Neuere. Aufklärung hat wahren Nutzen geſtiftet. — S. 119 
Nimmt ſie uns aber die Hauptquellen des Troſtes und der 


Huͤlfe, ſo iſt der Schaden uͤberwiegend. Erhebt fie die Vers 
nuñft zu hoch ſo entſteht Geringſchaͤtzung der Offenbarung. 


ED, daß man doch von der unſeligen Antitheſe, Vernunft und 
Offenbarung, nichts mehr hörte! Sie hat immer unfänliche 


Verwirrung und Schaden gebraht)  Unpartheyifche Prits 

fung ihres Lichts und ihrer Wuͤrkungen ift ſchon halber Sieg 

für die proteitantifhe Lehre. — S. 123. "Die ftreitigen Lehr 

ten ſind nicht unvernuͤnftig. — S. 129. Sie hindern den 
A3 


Zweck 


⸗ 
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Zweck nicht — - Sırasıı Man fagerchriftliche, Wahrheit 
bedarf keiner Wunder, fie beweiſet fich durch ihre innere Vor⸗ 
teefflichkeit. Nichtigd;saber nur unter goͤttlicher Autoritär, — 
©. 156. Ob diekehren fchriftmäßig find, beruhet auf Schrifts 
ertlärung. Die Bibel iſt unſre Erkenntnißquelle. Wortver⸗ 
ſtand iſt die erſte Regel aller Auslegung. Dabey aber müflen 
wir höheres Licht ſuchen, welches die Schrift fordert und vers 
beißt. — ©: 165, (Rec. bewundert bey einem fo gelehrten 
Manne diefe ſchwankende Aeußerung zu finden.) Für jüdis 
ſche Vorftellungen laſſen ſich Säße nicht erklären, die fo oft 
wieder vorkommen, wenn man nicht überall vom Wortver⸗ 
Stande abgehen will, und ein neues Papftthum errichten ; dag 
dehret . was: ung in der Bibel angehet oder nicht. Die Be 
griffe von Opfern, Meffias u. ſ. w. find nicht blos. jüdifch. 
Die App. reden: auch davon gegen Heiden. Soll die Bibel 
Megel für uns ſeyn, fo muß fie ung auch fagen, was. ung 
nicht angebet. m S. 171, Der Zwed des Pioteftantismus 
war Mebereinkunft , daß jene Lehren ſchriſtmaͤßig wären. Dies 
fer. würde wegfallen, wenn wir nicht nach Regeln und Kate 
chiſmus lehrten. Wir ‚halten es nicht für Gewiſſenszwang, 
. das für Wahrheit Exkannte zu befördern, und nicht jedermanu 
ſich ſelbſt zu überlalfen. — ©. 177. Fortſchritte in der Re⸗ 
ligionsbehandlung koͤnnen wir dadurch machen ; daß wir Vor⸗ 
ftellungsarten dem Zeitalter anpaflen; aber nicht dadurch, daß 
wir Lehren: aufbringen, die den Worigen- entgegen find. — 
S. 184. Webereinftimmung mit. dem allen, was die ſymb. 
- Bücher enthalten ‚. kann nicht Statt finden, fondern nur mit 
den Hauptlehren. Wer fi von diefen nicht. Überzeugen kann, 
- muß lieber alle ‚Bortheile. aufgeben, als beucheln. Wider 
feine; eberzeusung reden „ ift unwuͤrdig u.ſw. — S. 188. 
Den prot. Lehrbegriff au ändern, ift ungewiß wegen des, Er» 
folgs, da er zur Yabien von Offenbarung, Verlohnung, Gna⸗ 
de ‚noch feinen Schaden geſtiftet hat. ©. 195. : + 
Dritter Abſchnitt: Yon dem Werth politifcher 
Aufklärung. : Sie hänge von philofophifcher und chriftlicher 
Aufklärung ab. Geiſtliche müflen  befonders ‚vorfichtig dar⸗ 
über urtbeilen. — S. 202. Meigung zur Freyheit liegt im 


der menfchlichen Natur ; wird. Glü oder Ungluͤck, je nach⸗ 


dem ſie durch Vernunft und, Rel. regiert wird, oder nicht. 
WVolksbewegung hat fie bisher nirgends bewuͤrkt. Bey Abnah⸗ 
me ber Gottesfurcht verloren menſchliche Verbindungen. in 
; - . re 


\ 


: Protefin Öostesgelaßrhel 7 


—— — S. 207. Was find Menſchenrechte 3“ 
©. 412, Bas iſt Freyheit? — S. 221. Was iſt bürgers 
liche Gleichheit werth? — S.229. Der große Haufen wat 
immer unfaͤhig zu regieren. Republifen haben ihre großen - 
Dateien. In Monarchien iſt der Gang ruhiger, die Ver⸗ 
ung weniger koſtbar; daher ſind ſie beynahe das Regi⸗ 
nt der ganzen Welt, Es iſt kaum mehr möglich, daß die 
gierung (in Daͤnemark) tyranniſch werde: Lob derfelben; 
— ©,238. Pofitive Rel. ift bisher die Grundlage aller 
Regierungen gewefen. Ohne ſie giebt e8 Feine Grundſaͤtze, 
wodurch das Volk gebändiget-mwerden kann. Sollte die. Gleiche 
gültigkeit gegen. die Religion, zunehmen; ferner mehrere Leh⸗ 
gen verdächtig gemacht werden: fo hoͤren Proteſtanten auf, zus 
8 Fame zu halten; das Fundament dee Regierung wird er« 
chuͤttert; und die, Lehre dev Schrift vom Gehorſame gegem 
Die Obrigkeit ift fo leicht für unbrauchbar erklärt, als andre. 
Wo Bibel und Katechiſmus find, de koͤnnen, nach ihren 
era feine !Rpeannep und — ſeyn. — 


‚Man kann ade Biifer uebeiſt PR die giineipien des Verf! 
Sintänglich Eennen fernen. Es fehlt ihm nicht an Einfi een 
die er fih duch Prüfen und tachdenfen verfhafft hat; o 
er gleich kein Freund der neuern Meynungen ift. fondern 
Symbolen und - Katechiſmnus ernſtlich in Schut nimmt. 
Indeſſen iſts ſichtbar, daß dies bey ihm aus Ueberzeugung ger 
fchiehet, und daß er, was man foben muß, telerant gegen 
anders Denfende ift, ob er gleich von den Meyuungen neues 
rer Gelehrten Gefahr für Religion und Staat fürchtet, wenn 
fie ‚allgemeine Aufnahne finden ſollten. Solche Urtheile 
müß man jedem laſſen, und ihn deswegen nicht anfeinden, 
wetin er ſeine Meynungen frey und mit ehgeingugeie vor⸗ 
tragt. "Dazu bat jeder freyes Recht. 


Eben dieſes Rechts bedienet fi nun: 8 Otecenfent, 
bier nod) einige Bemerkungen ‚nieder zu ſchreiben Nämlich 
3) ſcheint uns der Verf. in der Einleitung eine freyere und 
“ weniger ängftliche Denkungsart zu erkennen zu ‚geben, als in 
der Folge, wo er den beftrittenen Lehren näher kommt. — Uns 
ſicher fheint es uns zu feyn, twenn er fagt: ehe 'man neue 
Tr aͤtze aunehme, müfle man überzeugt ſeyn, daß fie nuͤtz⸗ 

hen ind, als. die bisherigen. Denn: dag vorhergehende Ur⸗ 
de elbfk ı über Nuͤtzlichkeit iſt ehe sth „und — 


8 Proreil‘ Gorteaherähngelf 


|  fubjeeris. Wir daͤchten, die - upiſache "Boy. heiten 
Se n kame auf ibre evidente Kichrigkeic unð 10% 


cale Anwendbarkeit an. Deun; haben wir dikfe;'fe kon 


nen wir dev Nuͤtzlichteit auch ſicher ſehn. Die tele ©! va! 
von Einführung eines Neuen: Heidenihums Verſtummelung 
der Bibel u.f.w. wuͤnſchten wir (wegen fo manches Guten 
was die Schrift fonft.enchäft,) fo in ihrer Allgemein heit 
bier nicht geleſen zu haben.  Eittzelhe Schwaͤrmer und Phan⸗ 
taſten wollen wir darum: nicht in Schuß: nehmertz aber im 
Allgemeinen iſt es fo arg nicht.: 2) Bey dem erſten Abſchn 


se. müflen wir dem V. beyſtimmen, daß für die ei 


dm Ganzen pofitive'Religion nörhig fen; fonfE Hehe Mich N6rk 
die Urtheile des MWerf.. vom Werth der Philoföphie manches 
fagen, da Vertheibigern derſelben es hier nicht an Gelegenheit 
fehlen mögte, wichtige Einwendungen zu machen. 7° f 


nv Wir wenden uns zum Ahdern Abſchnitte, da er dee 
wichtigfte, fürs theologiſche Fach iſt· Und hier 3) macht det 
— eine fo —— rg (©. . f.) von * 

riſtlichen ung, eylich, wenn mon fie geradehin 
vorausſetzt/ jener von ihr fürchten. als hoffen muß. Wir 


ollen zugeben, daß es jetzt eute giebt, die unter dem Vor⸗ 


Wände, die Religion aufzuklaͤre 8. wegwerfen, und. ung 
zuletzt um Bibel und, Chriften * — 
eine Maſſe zu werfen, ‚und die.vielen würdigen Männer hier 
iitzunehenen die. ung ihre Einfichten zum wahren Beſten 


8 Chriſtenthums mittheilen, daran thut man doch wahrlich 


Üneecpt, "und ſchadet der guten Cache; - Das kann. auch) we⸗ 
der bey den Schwachen noch Starken unter des Verf. Amts 
rübern von guter Würkung feyn., — Wie viel oder wie 
wenlg man von einzelnen neuern: Grflärungen, : Auslegungen 
u: ſew. zu Halten “habe, und. was man davon annehmen und 
elters {aflen Eönne oder nicht; das wieder eine ganz andre 
use, wobey es rauf eines jeden einzelne —— — Pruͤ⸗ 
ſaug und Uiberzeugung anfkbinmt. — 4): Der z det Be⸗ 
vhungen fuͤr chr. Auftlaͤrung wird &.86, ſo angegeben, als 


‚05 ein abſichtlicher Plan zum Grunde läge, das Chriſtenthum 


in oloſſen Naturalismus umzuformen welches gewiß der 


Fall nicht /iſt — 5) Setzt der V. voraus, daß der prote⸗ 


ſtantiſche Lehrbegriff in den ſymboliſchen Büchern völlig’ bes 
vichriget fen, welches: er wohl vor competenten Richtern nie 
erweiſen wird. im 6) Schwankend ift das, was S. tor. 


4+ 


Aber alle in 
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er, Wuͤrkung unſers Verſtandes und unſerer Gefuͤhle auf 
unfere Handlungen: geſagt wird; ſo wie auch gelehrte und 
practiihe- Behandlung der, Religion hier ſehr mit, einander 
. berwechfelt wied, die nicht ftets eirterieh Zweck haben können. 
— 7) Solk die Bibel unfee Regel ſeyn ſo muß fie ung auch 
Ken was uns nicht angehet, fagt der V. Und da müflen 
it get —* in! fagen. Wir getrauten uns, dem 
R. ehr viele Stellen vorzulegen ‚von derien er ſelbſt ſagen 
fohrde, daß ſie uns nicht angehen, und bey denen ſich weder 
see noch Wink von der Art finde. — 8) Der Zweck 
des Proteftantifmins foll Uebereinkunft feyn, daß die Lehren 
- unferer Bekenntnißbuͤcher ſchriftmaͤßig find. — Das ift fe 
ters gefagt und’ wiederholt. Aber wir möchten doch fehen, 
ivie man es nur wahrfcheinlich machen, oder bemweilen wollte. 
Es Fann nicht einmal bewieſen werden , daß die Verfaſſer der 
Auafo. Confeffion durch ihre Arbeit einen Grund haben legen 
wollen ; auf den für die Zukunft eine ſolche Vebereinkunft ges 
‚Baulet werden follte. Die Gefchichte weiß nichts davon. Und 
wenn dies auch, ohne welches alles Webrige ohne Halte 
barkeit ift, dargethan werden konnte; fo wäre man doc) mit 
der ganzen Demonftration lange noch nicht aufs Reine. Reei 
hätte noch Stoff zu mehreren Bernerfungen von ähnlicher Art 
(4. D. über Höherh Benftand bey der Schriftauslegung 5 "0b 
die Lehren von Opfer, Verſoͤhnung u. ſ w. temporell find oder 
wicht?), wenn ihm der Raum ein Mehreres geftattere. 


Wir uͤbergehen den dritten Abſchnitt, da er eigentlich 
nicht in unfer Fach gehött, ob er gleich recht viel Gutes ent⸗ 
., hält. Dev Verf; warnt eigentlich nur. vor dem gefährlichen 
Sreyheitsichwindel,, und macht. es. feinen Amtsbrüdern aus 
_ guten Gruͤnden zut Pflicht, durch Beyſpiel und Lehre: Ruhe 
—— in Lande zu erhalten zu ſuchen; weiches ‚jeht 
and Für Geiſtliche hoͤchſt pflihemäßig iſt. 


Man wird hieraus die Denkungsart des V. hinlaͤnglich 
abnehmen koͤnnen. Und ohngeachtet Rırc. zumal über vieles 
> ztoepreh Ablſchnitt nicht einer Meynung mit dem V. ſeyn 
ann⸗ fo empfiehlet er doch das Buch um manches Gaten, 
8 es.enchält‘, recht fehr den’ Geiftlichen zum Lefen. Sie 
den hiet viel Materie zum weitern Nachdenken und Forſchen. 


* H. 
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“ Weber die Rechte und Freyheiten proteftantifcher Pre⸗ 
diger in liturgiſchen Sachen. Einige Gedanke 
“ son D. G. F. Seller. Erlangen, zu finden in 
ber, Bibelanflält, 1795. 48 S. in 8. 3 
Die⸗ Hauptpunkte, die in dieſen drey Bogen mit Darle⸗ 
gung der Gruͤnde pro und contra eroͤrtert werden, ſind fol⸗ 
gende: I. Soll man es nicht jedem Prediger einer Gemeine 
ganz überlaflen,, ‚die zur. Gottesverehrung ‚erforderlichen Kir⸗ 
cheugebete, dann.die Tauf« Confirmations⸗ Abendmal · und 
graũgebete ſelbſt aufzuſetzen, und auch den Gottesdienſt (uͤber⸗ 
haupt) nad) den beſondern (ſich oft in einem kurzen Zeitraum 
mannichfaltig abaͤndernden) Umftänden feiner Gemeine einzus 
richten und zu modificiren? — Inter. denen für die Beja⸗ 
bung dieler Frage beygebrachten Momenten, welchen uͤbri⸗ 
gens gleich viele für ihre Verneinung zur Seite ftehen, halten 
wir diefe für die michtigften: a) man überläßt. es doch dem 
Seiftlihen, ganze. Predigten nad. Gutduͤnken felbft zu ent« 
werfen und auszuarbeiten,. ferner Eleinere Hochzeit» Beicht⸗ 
amd Leichenreden zu machen, auch bey diefen Reden manchers " 
ley Gebete aus dem Hetzen mit anzubringen; warum folf 
- man ihnen denn die Freyheit nicht laflen, ein oder das andere 
Kirchengebet, ein Tauf⸗ oder Trauungsformular felbft aufs 
aufegen? .b) Die.aflgemeinen und veftgeftellten Formeln ſchi⸗ 
den fich nicht immer auf befondere Fälle; es iſt daher wei 
beſſer, wenn die Prediger jene ſelbſt verfertigen, um fle nach 
der Lage ihrer Gemeinde, nach den befonderu. Verhaͤltniſſen 
imd Ereigniſſen einzurichten, die jedesmal den Zuhoͤrern am 
wichtigſten ſind, und durch welche ihre Andacht am meiſten 
gefeſſelt werden kann. e) Dabey wird auch fuͤt die noͤthige 
— in Gebeten und Formeln am beſten geſorgt, 
und der große Schaden verhuͤtet, der aus dem ewigen 
Einerley entſteht. d) Durch veſtgeſtellte Formulare wird 
- die höthige Verbeſſerung des Kebrbegriffs verbinde 
®) em un eine Liturgie auch von deu, gelehrteften und geſchick ⸗ 
keſten Männern aufgeſetzt werden follte: fo. iſt fie doch den 
genden Zeitaliern nicht, immer angemeflen, Golf - 
| he ſelbſt Feſſeln anlegen ?; „Sol fie nicht ſich und 
hren Predigern die ihnen gebührende Freyheit aufrecht erhal⸗ 
ten? f) Ohne dieſe Freyheit werden die <hriftlichen Gemeins 
den in dem Vorurtheilerhalten, als wenn in den vorgeſchrie⸗ 
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beten Formularen eine, beſondere Kap waͤre. Sie wer 


Daß der Prediger darin nicht in feinem Kamen zur Ge, 
inde, fondern im Namen der Gemeinde zu 





Die Wieynung: des Predigers,, Bleibt er aber bey dee 
Slaubensform feiner Öemeinde, warum Will er andere, als 
Ne vorgeſchriebene Gebet⸗ wählen? — Entweder macht er 
£8 befier oder fchlechter, Iſt das fegtere, fo iſt es mider die 
Vernunft, wenn er fein unvollkommnes Werk dem vollkomm⸗ 
Zern vorziehen wollte; iſt er aber fähig, Kirchengebete und 
Bormulare zu fchreißen „die an Reichthum und Wahrheit des 
Innhalts, an Würde und. Stärke, an Gemeinverſtaͤndlich 
keit und Salbung der Schreibart vor andern ſich auszeichnen: 
To mag er fie der Welt im Druck vorlegen 5: mas fie competens 
gen. Richtern unterwerfen, oder dem Conſiſtorium einfenden, 
Damit nicht nut er, fondern mehrere, ‚die bey aͤhnlichen Ges 
meinden find, Gebrauch davon machen koͤnnen. Zu b) 1% 
ra 
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ſich folgendes erinnem : diesallgemeinenund veftgeftellten For⸗ 
mein ſchicken fich allerdings niche immer: aufibefondere Fälle; 
find: auch den lokalen Umſtaͤnden der Gemeinden nicht immer 


angeweſſen. Und eber fo wenig läßt ſich laͤugnen, daß in den 
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aͤltern Liturgien viele einzelne, in einer Gemeinde vorfommens 


Be, Fäle, gar nicht bedacht worden find. Allein beyderley 
Mängeln kann bequem dadurch abgeholfen werden, daß man 
in denineuern Agenden mehrere Gebete und Formulare aufs 
nimmt, und nah Möglichkeit für mehrere gedenkbare Fälle 
darinn forgt. ‚Außerdem: können ja Conſiſtorien ihren unter» 

ebenen Predigern erlauben, bey eintretenden: befondern Ans 

ſſen zu den ſchon vorhandenen und eingefühtren Formularen 


am fehieklichen Ort pallende Zufäge und Einfhaltungen zu 


machen; doch unter dem fehr noͤthigen Vorbehalt, daß fle 
diefelben jedesmal Zuvor ſchriftlich auſſetzen; auch in ihren 
Amtsdiarien den Tag und die Umſtaͤnde anmerten, an und 
umter weichen fie ſich jener Zuſaͤtze und Einfchaltungerf bedient 
Haben, damit'fie, wo es nothig ift, Rede und Antwort da⸗ 


u von: geben koͤnnen. Ein Anderes Mittel, den oben erwaͤhn⸗ 


ten Bedurfniſſen abzuhelfen, koͤnnte man in einer, wie z. B 
der Seilerifchen, allgemeinen Sammlung liturgiſcher Auffaͤ⸗ 
tze finden. Wuͤrde daͤvon in jede Kirchenbibliothek ein Exem⸗ 
plar angeſchafft, und“ den Predigern die Erlaubniß ertheilt 
in vorkommenden analogen Faͤllen ſich daraus ein ſchickli 
Gebet zum oͤffentlichen Gebrauch zu waͤhlen: fo erhielte bie 
Freyheit der Prediger in liturgiſchen Sachen dadurch eine 
wirkuͤch nuͤtzliche Erweiterung. In Anſehung e) kann frevlich 
nicht gelaͤugnet werden, daß dag ewige Einerley in den Kir⸗ 
chenagenden einen großen Schaden anrichtet 5’ dag. beſonders 
dadutch das Gebert’zur gedankenloſen, mechaniſchen Hand 
fung wird, daß beh manchen ein gewiſſer Eckel gegen das im⸗ 
mer gleichformig aufgetiſchte entſteht; wie dies, zur Genuͤge 
die eben nicht ſeltene/ ſo deutlich Verachtung ausdruckende 
Gewoͤhnheit vieler beweiſt, gleich mit dern Ende der Predigt, 
noch vor dem-öffenelihen Gebet und den etwa angehängten 
Taufhandlungen, die Kirche zu verlafen. Aber man geht 
dann doch auch wieder auf ber andern Seite offenbar zu weit, 
wenn man verlangt, der Prediger ſolle die Erlaubniß haben, 


"immer neue Kirchengebete zu machen, weil die gar zu große 


Voerſchiedenheit und Abwechfelung der Gebete und Formeln, 
um fie verſiehen zu lernen, dem großen Haufen einen Grab 
der Anftvengung der: Verftatidesfraft und — 

thig 
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dig: macht , der der Andacht und Erbauung hinderlich wirt; 
Finden ſich in einer Liturgie nur 19 bis 2 verſchiedene Kir⸗ 
chengebete auf dem fonntäglichen dffentlichen Gottesdienſt, und 
etwa auf jeden: Fefltag 5 oder 6 Gebetaufſatze: fo iſt gewi⸗ 
für: die zu wuͤnſchende Varietaͤt hinlaͤnglich geſorgt. Und zu 
gleichem Zweck duͤrften auch eben ſo viele Taufformulare genug 
feyn. Selbſt dem Ueberdruß des Predigers, der jene Ferm 
lare fo oft vorzuleſen hat, kann durch jene Anzahl. ficher vor⸗ 
gebeugt werden; wenigſtens gewiß ſo ficher, als Receuſent 
xnen Ueberdruß bey ſich dadurch verhuͤtet, daß er unser, dem 
Vorleſen jener Formulare hie und da einzelne Wörter und Re⸗ 
densarten mie ſynonymen vertauſcht,/ um ſich in der Aufmerf⸗ 
famteit: zu erhalten. :&o-ietwas: Wichtiges: d) ‚die Verbeſſe⸗ 
zung bes Lehrbegriffs iſt, fo ift ſie doch nicht etwas ins; Un⸗ 
endliche fortgehendes. Der Sinn. der Worte Jeſu und der 
Apoſtel ft nur einer; ſobald dieſer richtig und rein aufgefaßt 
amd. beſtimmt und deutlich ausgedruͤckt worden: fo verſchli 

mern Aenderungsverſuche mehr, als ſie verbeſſern. Wir ſind 
nicht untruͤglichz auch die ganze proteſtantiſche Kirche konnte 
ſehlen, und: kann es noch, denn mir; ſind Menſchen. Aber 
wenn wir erweislich unaͤchte Zuſaͤtze von der bibliſchen Reli⸗ 
gion entferut haben, Und dann genau bey der uns von dem 
Apoſteln uͤbergebenen Lehre Jeſu mit gu Huͤlfnehmung unſrer 
Bernunſt bleiben: fo’ fehlen wir in der Hauptſache nicht. > 
Mur das Reſultat der gelehrten Unterſuchungen gehoͤrt fuͤr die 








Erſt, wenn jene gründtich erwogen , durchdacht und 

gefunden worden ; qualificiren fie ſich zur Aufnahme in Volka⸗ 
ſchriften und Liturgien. Wird nicht mit dieſer Behutſamkeit 
bey der Verbeſſerung bes Lehrhegriffs zu Werk gegangen: fo 
kommen die Gemeinden in Gefahr, von einzelnen, zur Ver⸗ 
fertigung neuer Formulare bevollmaͤchtigten Predigern zu den 
Privatirrthuͤmoern dĩeſer verfuͤhrt zu werden. e) Die Gei⸗ 
ſtesbeduͤrfniſſe der Menſchen bleiben immer dieſelben, und die 
weſentlichen Religionswahrheiten Eonnen durch keine Umſor⸗ 
mung der Zeitalter unweſentlich gemacht werden. Wie viel 
toitd. es denn alfo in so oder auch zo Jahren befonders zu 
verändern. geben? find wir nach dem jedesmaligen Ver fluß 
dieſer Zeisfeift in dem. Fall, um: ber; in;ber. Sprache . 


f) 2 
4.. — 
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dem Geſchmack der Schreibart vorgegangenen Reformen wil⸗ 
fen, neuer Liturgien zu beduͤrſen? Sind die Einwohner klei⸗ 
ner Landſtaͤdte und Doͤrfer fo luͤſtern nach dein Neuern, daß 
ſie von Zeit zu Zeit ein modernes Kirchengebet zw. hoͤren 
wuͤnſchen? oder haben nicht ſelbſt in größert: Städten mand 
he Prediger: oft Thon ihrem Credit dadurch geſchadet, daß fie 
in thren Vorträgen zu viel neue Worte gebrauchten, und ih⸗ 
zen Gebeten und Formen einen zu. modehaften Anſtrich gas 
ben? —. Für wen werdenden alſo Verbeflerungen ſo bald 
wieder nöthig werden? Hoͤchſtens für ſolche Verſammlungen 
deren größerer Theil aus gelehrten;sbelefenen. und wiſſen⸗ 

ſchaftlichgebildeten Perfonen beſteht. ) Allerdings haben 
manche Chriſten hie und da noch das Vorurtheil, als wenn 
an den alten Formeln eine gewiſſe magiſche Kraft: hiengez 
aber: fehle es dann Predigern an Gelegenheiten, dieſem Vor⸗ 
urtheil entgegen zu arbeiten, und den großen Werth des eigen 
nen Betens aus dem Kerzen ins Licht: zu feßen ;: fo wie den 
Zweck der Formulargebete zu erläutern ?:— Ih Was haben 
die. Prediger für ein Recht, in Anſehung liturgiſcher 
Sachen? Soll man ihnen nicht mehrere Freyheit, als bise 
ber, zugeſtehen ?“ =) Was für ein Recht haben fie in litur⸗ 
giſchen Sachen? .—7' 0) Evangeliſche Prediger find ; Dies 
ner der Gemeinde, und als folche Haben fie nur fo viel poſiti⸗ 
ve Rechte in dieſen Gegenftänden ‚.als:.ihnen entweder von 
der Gemeinde unmittelbar, oder durch die Dbrigkeitemitteld 
bar Übertragen worden ſind, das Wort Gottes lauter und 
rein zu predigen, die: Sacramente auszutheilen, und alle 
Religionshandlungen.der Gemeinde nach Ber ihnen. gegebenen “ 
Vorſchrift auszuüben. BB) Sie find aud) Anführer der Ges 
meinde, ‘von Gott durch. die. Gemeinber,: oder die Executoren 
ihrer Rechte verordnete Aufſeher, Hirten und ‚Lehrer, die 
darüber wachen: follen; daß nicht. Irrthuͤmer unter:die Mit⸗ 
glieder der Religionsgefellichaft ausgeftreut:;: daß ihnen nicht 
die wefentlichen Lehren des Chriſtenthums entzogen, oder Aer⸗ 
Yerniffe und Unordnungen unter ihnennangerichtet: werben 
Sie felbft find als einige; der erftern Mitglieder zu: betrach⸗ 
ten, die mit gutem Rath den übrigen beyſtehen, und fie. vor 
allem dem warnen follen,, was der Wohlfahrt der moraliſchen 
Geſellſchaft hinderlich feyn könnte, Beyderley Pflichten: ſe⸗ 
Ben ein ihnen correfpondirendes Recht voraus, alle Mita 
tel: zu gebrauchen, welche noͤthig und nuͤtzlich ſeyn kiͤnnen. 
jene Amtezwecke zu erreichen. Aus. dieſen Principien kann 
——— nun. 
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nun das Recht der Prediger In liturgiſchen Sachen hergeleitet 
werden: a) in den wefentlichen Religionsiehren find fie an 
bie Bibel und Kirchenſymbole gebunden; und Eraft deffen ber 
fuge, wenn etwa in einer alten Liturgie Stellen vortämen, 
welche die Gemeinde in geroifien Irrthuͤmern unterhielten, 
oder wenn in einzuführenden netten lirurgifchen @ebeten und 
Formularen die wefentlichen Lehren des Chriſtenthums entwe⸗ 
der hinweg gelaffen ‚ oder ermweistichverfälfcht wären — dar⸗ 
auf zu denken, daß diefen Uebeln abgeholfen werde. —  b) 
Sin außertvefentlichen oder gleichgültigen Dingen, wecche nur 
Ceremonien oder ähnliche Einrichtungen‘ dieſer Art betreffen, 
ift es Pflicht des Predigers, den Verordnungen der Landes» 
obrigkeit geradehin zu gehorchen. . Doc) bleibt ihm auch da 
das Recht, in bedenklichen Fällen Vorftellungen bey deri Obern 
zu machen, damit nicht durch neue Heurgifche Anordriungett, 
wenn die Obrigkeit mit Gewalt durchgreifen wollte, mehr 
Schaden als Vortheil für die Gemeinde entſtuͤnde. Nur hat. 
der Prediger kein Recht, eigenmächtig und ohne vorher geſche⸗ 
bene Anzeige — außer im Nothfall — die vorgefchriebene” 
Drdnung zu verlaffen. 3) Soll dent aber die immer fo 
bleiben? Iſt e8 nicht Zeit, den Predigern , namentlich in 
Ruͤckſicht der Kirchengebete, der Taufs Confirmation: Abends 
mals und Trauungshandlungen eine größere Freyheit einzu⸗ 
räumen, als fie bisher hatten? — Wag dig Kirchengebete, 
betrifft, ſo ereignen ſich zuweilen Fälle‘, die, wenn deren mit 
einigen Worten’ im Gebete? ſelbſt durch einen zweckmaͤßigen 
Zuſatz gedacht wuͤrde, eine große Ruͤhrung hervor bringen 
koͤnnten. Eben ſo iſt es in dem Tauf und Trauformular, 
beſondere Familienereigniſſe und für einzelne Perſonen wich⸗ 
tige Umſtaͤnde beym Vorleſen mit anzubringen waͤren. Da⸗ 
zu koͤmmt, daß eine allzu knechtiſche Behandlung und zu ſtren⸗ 
ge Anjochung an die gegebene Vorſchrift heut zu Tage in dem 
Urtheile mancher aufgeklärt feyn wollenden den geiftlichen 
Stand herab würdigen koͤnnte. Dabey muß man doch in der 
That, um billig zu. feyn, manchen gelehrten und erfahrnen, 
Predigern, deren erprobte Treue und Gewillenhaftigkeit man 
kennt, etwas mehr zutrauen‘, und ihrer Klügheit überlaflen, 
zumal da in der gegenwärtigen Zeit felbft der gemeine Mann 
nach Aenderungen um fo luͤſterner wird, je mehr er bemerkt, 
daß. man in, vielen Dingen nuͤtzliche Aenderungen: aemacht 
bat. Endlich ift e8 dem Geiſt des wahren Chriſtenthums 
gemäß, in Religionsfachen nur vornehmlich allgemeine. Ge⸗ 
TEDDBKKV DB, 1. St. is Zeff. DB fie 


16. Proteſt. Gottesgelahrheit. | " 


feße und Anordnungen zu geben; die fpecielfen Einrichtungen. 
aber der Zeit, dem Orte, den Umſtaͤnden und der Weisheit 
veritändiger Lehrer zu Überlaffen. Von S. 38 big zu Ende, 
wird in Auſehung der Geſaͤnge, der Terte und Predigten, 
der Kirchengebete , der Formulare bey der Taufe, Eonfirmas 
tion, Abendmal, Trauung, und des Vorleſens der biblifchen : 
Bücher vor. der Predigt (an einigen Orten auch in befon« 
dern Gottesdienſten, die Velperlectionen genannt werden) ; 
gezeigt — zu unſrer Verwunderung find die Catechiſationen 
ganz mit. Stillidhweigen uͤbergangen, die doch oft dem Predi⸗ 
"ger durch feine Bindung an ein beftimmtes untaugliches Lehrs 
buch), das er dabey zum Grunde legen muß, fo beſchwerlich 
werden — mas man mit Nutzen in liturgifchen Gegenſtaͤn⸗ 
den der freyen Wahl und Einrichtung der Prediger jedes Orts. 
zum wahren Belten der Gemeinden, anbeimftellen jollte und 
Ernte? Wir flimmen in diefen befannten und fchon oft: da 
geweſenen frommen Defiderien gerne mit dem Verf. überein, 
und winichten nur, dag es in Anwendung auf fo viele um; 
den Schaden Joſephs unbefümmerte Conſiſtorien und Kir« 
chenvorfieher einmal aufhören möchte, wahr. ;zu ſeyn: ſardis 
narratur fabula! . Ä | er 
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Bibliſche, hebraͤiſche, griechifche und über: 
haupt orientaliſche Philologie. 


Sententiae Ieſu Siracidae, Graece. Textum ad 
.Adem codicum et verſionum emendavit er, 
illuſtravit To. Guil. Linde, ecclefialtes ad S. S. 
Gedani. Gedani, ſumpt. Trofchelii, 1795. 
234. 8.18% ——— en 


Glaubens» und Sittenlehre des Sohns Sirach. 
Neu überfege mit-erläuternden. Anmerkungen von, 
J. QB. Linde, Prediger an der heil. Geiſt-⸗Kir⸗ 
che in Danzig. Zweyte voͤllig verbeſſerte Aufla⸗ 
ge. Leipzig, 1795. Weidmanniſche Buchhandl. 
233 S. 8. 16%. u a: it 
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Beyde Arbeiten uͤber die Spruͤche des Sirachiden Cein bes - 
ſtimmterer Ausdruck, als Glaubens- und Sittenlehre, da 
man in folchen Sentenzen unmöglich eine Blaubenslebre 
nach dem gewöhnlichen Sinne des Worts finden kann) bezies 
hen ſich auf einander und machen ein Ganzes aus. Die Ver: 
dienite, die fich der gelehrte Hr. Kinde um beyde Theile ers 
worben hat, find unverkennbar: denn die deutſche Ueberſetzung 
iſt vielfach) berichtige, und mit einer neuen Vorrede, fo wie 
mit einem Anzeiger des Inhalts und der Drönung verſehen; 
die Inteinifche Bearbeitung aber ganz neu, und eregetifch = fri« 
tifch, Won diefer wil Rec. allo ausgeben. Hr. 8. wuͤnſcht 
eine gründliche Recenſion, und die fol ihm werden, ſo viel 
es in den Kraͤften des Rec. ſteht. "Zum Grunde gelegt iſt 
der Text nach dem Codex Vaticanus, wie er ſich in der Engl. 
Polyglotte findet. Dieß war fehr richtig, denn dieſer Toder 
ift beyy weiter der toichtigfte und richtigfte mit dem Codice, ° 
Alexandrino, wie e8 Aambert Bos in der Vorrede zu feis 
ner Ausgabe der LXX. weitläuftig bewiefen hat. Die Com⸗ 
plütenfifche Rerenſion wird mit eben dem Rechte verworfen, 
denn fie iſt entweder der Vulgata accommodirt, oder aus ei⸗ 
nem Goder , wie der Auguftanus den Hoͤſchel verglich, 
voller Stoffen und Marginalien. "Das Erfte ift dem Dec, 
wahrſcheinlicher. Außerdem iſt die Wulgata ober die veiho ' 
verus (allein das: wäre nach dem gem; Sntichen Spraͤchge⸗ 
brauch nicht die Vulgata, ſondern die Itala) benuizt worden, 
und hat hin und wieder gute Dienſte geleiſtet weil ſle auße * 
"ordentlich woͤrtlich IE 5 dagegen war die Syriſche Ueberſetzung 
faſt von gar feinem Nutzen, weil ſie wahrſcheinlich aus dem 
Griechiſchen Terte gemacht iftz und die Arabiſche blieb 
ganz unbedeutend, indem fie gauz mit dev Syriſchen uͤberein 
kommt, alfo auch: wahricheinlich daraus floß. So viel ſich 
noch hypothetiſch heraus Bringen läßt, har der Großvater 
Jeſus C. 150 Jahr vor Chriſtum gelebt (genauer 144 Fahr‘... 
allein ſo ganz beftimmt-läßt es ſich nicht Finmial angeben) und 


auf ein Paar Fahre kommt es dabey nicht au), md der, En⸗ 
kel unter Ptolemaͤus Physcon/ der auch —— —— 
heißt. So weit die Vorrede. Die Beatbeitiing ſelbſt iſt 
groͤßtentheils exegetiſch; doch auch bey den jahdier gſten Stele 
ten kritiſch, und verrath Ferne philologiſche Kelnntniſſe, fo hien 
vielen Scharfſinn in Entdeckung des aͤchten Singes. Nr 
zweyerley hat Reeenſent ungern vermißt 1) Benusung.der 
Ausgabe des Lambert Bos vun de EX. "Der kritiſche 
u 2.92 Werth 
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Werth dieſer Ausgabe vor der Breitingeriſchen iſt bey Ken⸗ 
nern entſchieden, und man kann nicht wohl eine vollſtaͤndige 
kritiſche Ausgabe einer Apoeryphe des N. T. veranſtalten, 
ohne ſie zu Rathe zu ‚sieben. Defto mehr muß es Reeenſ. bes 
dauern, daß gar keine Ruͤckſicht darauf genommen worden ift. 
2) Ein gehöriges Verhältniß des Eritifchen Theils diefer Be⸗ 
arbeitung zum eregetifchen. Kritik iſt nur da angebracht , 10 
der Text ſchwierig war; und das mit Recht. Dagegen heriſcht 
aber an einigen Stellen zu viel, uud an andern zu wenig 
Exegeſe. Es ſcheint, der gelehrte Hr. Herausgeber wurde 
zu dem erſtern durch die Erklärung Anderer, z. E. der Her⸗ 
ren Schleusner und Bendtſen, die er haͤufig ſehr glücklich, 
widerlegt, verleitet. Allein daraus iſt ein Mizverbälenig 
entitanden, fo daf andere Stellen, die dem Hrn. 2. deutlich 
ſeyn mochten, und es doch für Andere nicht. find, ohne Er⸗ 
tlärung blieben. Dieſe Widerlegung hätte ‚um fo. eher ver» 

kauͤr zt werden oder wegbleiden Können, weil doch der Raum 

für alle Erklärungen der neueften Zeit fehlte, : So ift z. B. 
feine Rürkficht auf des Hrn, Ziegler neuefte Brarbeitung der 
Sprüche Salomos genommen worden, wenn ſich gleich auch: 
bier manche Winte für,die Sentenzen des. Sirachiden finden, , 
woraus z· B. das. 75 K. eine andre Auſicht ‚Hätte gewinnen 

koͤnnen. Doc es ift Zeit „ von den Erklärungen ſchwieriger 
Stellen felbit zu reden, worin Rec. von dem Verf. nicht ſel⸗ 
ten abweicht. Dieß iſt aber auch gar nicht zu verwundern, 
und kann Hrn. L. zu feinem Vorwurſe gereichen, da die Era. 
Elärungen nie mannichfaltiger feyn koͤnnen, als gerade bey. ' 
foichen kurzen Sentenzen, wie jeder Kenner weiß, und Rev. 
ſich beffen. am. meiften befcheider. Genug, daß Hr. 2. das 
Seinige zur Aufbellung des. Sinnes und Wegraͤumung den . 
Schwierigkeiten gethan hat. Andere mögen nun auch ihre 

Kräfte daran verfuchen, und Per, will gleich eine Probe von. 
feiner Auſmerkſamkeit geben. 1, 12. heißt es: zoxn soPung,- 
A rov Ocov, un usra misWv 8y uyrog auventiin 
MUT OL; Das erklärt ‚Hr. 8. jo: Sapientia ‚ftatim in utero: 
hominibus innata.— .ex opinione philofephiae judaicae, 
ee etiam perverlitatis tam altas radices tradidit Y. 51.17. | 

guet locum non poetice,. fed dogmatice .explicandunt. 
een) eo. Hiewieder läßt ſich vieles einwenden. - Erſtlich 
ſche int dem Nee. das Subject nicht recht gefaßt zu ſeyn. Es 
iſt hach der. Analogie des 14 W.Poß.. 7.9. i. e. Boos Kur; 

* Re Gottesfurcht jeigt ſ ich bey teheigalinen Mens ; 


jchen 
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fhen gewiſſermaaßen fchon im Mutterleibe, d. 5. fle iſt gu⸗ 
ten Menfchen fo natürlich, dag man fie fhon in den früheften 
‚Perioden ihres Lebens entdecken Fanin. (Ilse ift naͤmlich 
die gewoͤhnliche Uebetfegung von rsniR rechtfchaffene,, gute, 
brave Menihen.) Reec. kann bier alfo nody nichts von jener 
bemerkten Philofophie finden; am wenigften aber W sı, 7. 
wo der ganze Ausdruck nichts mehr jagt, als: K«uxzprwiog 
eu Er untpxg. Ueberhaupt mochte man wohl folche anthro⸗ 
pologiſche Philofophie bey David vergebens fuchen. Zugleich. 
iſt hier eine Lesart unbemerkt gelaſſen, die vielleicht die rich⸗ 
tigere it. Der Cod, Alex. lieft rov zupiov für roy Jeov, 
und dies ift nad) dem ganzen Contert die urfprünglichere Logs 
art. 3,6. u 6 eıoanewv xupis, Vulg. qui obedit patri. 
Dief billige der Verf. und zwar mit Recht. Allein es bedurfr. 
te noch einer Erläuterung, daß der Vater im Hebräifchen bie» 
weilen yrası heißt, 3, 7. hätte die Eonftruction daAsvesv ev 
rıyı einer Erläuterung bedurft. 3, 28. iſt erayaoyy Urepy- 
Davs 8 esıv sacıs — fo überfegt: das Uebel des Uebermuͤ— 
thigen ift unbeilbar. . „Allein es heißt: Unglück beflert den 
Uebermüthigen richt. Eraywyy fc. xcxs ift naͤmlich gewoͤhn⸗ 
lich das Unglück felbft, wie es der angeführte Suidas auch 
erklärt hat, und am beften aus 5,8. zu ſehen iſt. 4, 22. 
gen Kußys mpoowmoV mare Ts Wuxys 08, uxı un EUTpX- 
MS Ew mTwosy 08, wird überfeßt: frage nicht nad) den Bir 
fen, fo wirſt du nicht unglücklich. Allein diefer Sinn ift am 
allerumvahricheinlichiten.. Die Sentenz fagt entiveder: 
ninmm nicht Mückficht auf das Anfehen einer Perfon ; fo daß 
dein Leben dabey in Gefahr kommt, und ziehe dir fein Un— 
» glück über den Hals, „ere Yuxys os, Contra vitam tuam, 
vergl. 6, 11. Oder: ſpiele Eeine Holle, die dein Leben in Ge— 
fahr bringt u.f.w. „ Aaupavev maoowrov in der Beden⸗ 
‚tung: (uscipere perfonam. Do die andre Bedeutung: 
relpicere perlonam ift gewoͤhnlicher, vergl. B. 27. und Mas 
lecach.ı, 8. Gleich darauf V. 23. iſt a7 wwAurng Aoyov ev 
Krıpw gwrrpizg, gegeben durch: im der Grunde der, Net 
tung laß deine Zunge frey reden. Dies giebt den Sinn noch 
nicht deutlich genug an, Es heißt beftimmter: zur Zeit, wo 
Rettung Noth ift, fey mit deiner Vertheidigung nicht ſchwie— 
rig; eile damit zur Rettung herbey. V. 29. xæ vodpos wxı 
TAEINEVOG EV TOIG Epyoig aa. Sis tardus er remillus fe. 
cogitate erconlulto agendo. Allein dies erlaubt der Sprach⸗ 
gebrauch ſchwerlich; dein vospog wird immer im uͤblen Sinne 
B3 gebraucht. 
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gebraucht. Man muß alſo licher guy wiederholen. Sey nicht 
ſchnell in deinen Reden; aber auch nicht traͤg und laͤßig in 
deinen Handlungen. 5, 2. folge nie deinen Neigungen und 
Kräften Chayxay mei ı0xul) zur Befriedigung deiner Lüfte 
CemIunisı aupdıng). Hier ift aber Poxn mehr der natürs 
lihe Haug, und soxvs die ftarke Leidenſchaft, z. B. im Zus 
gendalter. — V. 16. iſt ovoux roynpov der fchlechte Name, 
ſchlechte Auf — nicht in der Ueberſetzung ausgedruͤckt; und 
rw; 6 dıyAwaaog, ſo iſt die Stunde des Doppelzünglers — 
heißt wohl beſſer: dies iſt das gewoͤhnliche Loos des zweydeu⸗ 
tigen Chatacters. — Eine der ſchwierigſten Sentenzen iſt 
6, 1, un erapys venurov ev Baiy Wuxys 08, iva un duxp- 

Fuyn wg ravpa: 9 bung) ae. —* Aldina laͤßt zwar die 
— zweyte Hälfte aus (weiches hätte bemerkt werden ſollen); al⸗ 
fein dieß beweiſt nichts mehr⸗ als daß die Stelle nicht ver— 
ſtanden, und eben deswegen ausgelaſſen wurde, Die Erklär 
rungen der Interpreten hierüber find gar mannichfaltig, und 
die bedeutendften vom Hrn. 8. ausgeführt. Gewoͤhnlich will 
man bier durch Emendationen — helfen; allein es zeige fich 
keine Eritifche Spur von Ierdorbenheit des Textes, und es 
bleibe verdienftlicher „ zu verfuchen: ob man nicht einen Sinn 
heraus bringen fann ? Der Verf. bringe folgenden Sinn 
heraus: Noli te extollere in confiliis anımo tuo feu faftu, 
ne te difcerper faftus tanquam taurus. Aszprayy nimmt 
er zwar paffivez aber in der veciprofen Bedeutung. Wenn 
man dieß auch zugeben wollte, ob es gleid) an Beyſpielen 
fehlt, daß diefes Wort fo genommen werden koͤnnte, da es 
gewoͤhnlich diripiatur heißt: fo macht doch die Bedeutung 
difcerpere noch eine große Schwierigkeit. Asaprazcıy heißt 
gewöhnlich diripere, fpoljare, rauben, plündern, 13, no 
und ddef —; aljo müßte die angenommene Bedeutung noch 
exit bewiefen werden. Allein fehr nahe verwandt ift damit 
die Bedeutung: binreißen, niederreißen. Sie ift wohl 
als die uriprüngliche von depmazeıv zu betrachten. Daher 
wird das Paffivum auch gebraucht für iW verheert, verwuͤ— 
ſtet, 9 ad VW 136, 8. Daher fiheint Rec. das Bild von ei— 
nem ftolz einher gehenden Ochſen hergenommen zu’ ſeyn, der 
nieder geriffen und des Lebens beraubt wird, Er überfeßt das 
her: erhebe dich nicht zu fehr in deinem folgen Plane, damit 
dein Stolz nicht gedemürhiat, und du des Lebens beraubt 
‚ werdeft, wie man einen ftolzen Stier niederreißt, und ihm 
das Leben nimmt. Man braucht aber auch gerade den 6 
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luſt des Lebens nicht; fondern man kann bloß in der Meta - 
pher des Stuͤrzens bleiben: Damit dein Stolz nicht geftürzt 


‚werde, wie man einen jtolzen Stier niederſtuͤrzt. H. L. wird 


ſehen, daß diefe Erklärung den Worten weit tweniger Gewalt 
anthut, als die gegebene, V. 6. muß unſtreitig die Erflärung 
in der Mote: in acquirendo amico vide, ut illius pericu- 
lum facias — vorgezogen werden. V. 21. voPız yxp narz 
To 0voux wurysesı, azı #8 moAkoıg 551 Pavepx wird fo ge- 
geben: dem Namen nach it wohl Weisheit da; aber wenigen _ 
ift fie recht befanne. Allein ». v0. & esı fanu ſchwerlich 
en fie ift zwar dem Namen nad befannt. Vielmehr 
heint der Sin diefer Sentenz folgender zu ſeyn: „die Weige 


heoit ſucht fich nicht berühmt zu machen 5 daher iſt fie jo weni— 


— 


gen befannt!* Daß ovoux auch celebritas, fama heißt, iſt 
bekannt; und xerarı heißt häufig: contra aliquid, cf, Hiob 
33,5. — R.ıo, 8. Axsıkaıa ma &Ive; Eis EIVOS LE-: 
Faysraı, dız adınızyg Kiı Udpeis zei Kpyuora.  Diefe 
Gnome wird vom Hrn. 8. fo uͤberſetzt: Ungerechtigkeit, Stolz 
und Eroberungsfucht bringt'die Herrichaft von einem Wolke 
auf das andere. Eine große Wahrheit! Allein man muß 
alsdann dız adızıay verbeflern., welches Hr. 2, überfehen bat. 
Weil Rec. aber dlieſe Conftruction für die jeltnere Hält, die er 
nicht einmal aus diefen Gnomen zu belegen weiß; vorzüglich 
aber die Bedeutung von xoyuarx poflidendi ftudium (wel- 
ches eigentlich mAsovefıx heiße) für fehe hart. hält: fo glaube 
er nicht, daß der angegebene Sinn der wahre ſey. Vielmehr 
muß dıx adızıza zwey Mal verfianden werden, Durch Uus 
recht pflege die Herrichaft von. einem Volke zum audern zia 
wandern; eben fo Reichthum und Uebermuth. "Tips iſt 
ganz eigentlich der Uebermuth und die Defpotie der. Reichen 
und Großen, womit fie den Niedrigen unterdrücken, and 
wogegen felteri Recht zu erhalten iſt. Deswegen jegten fie 


‚die Griechen unmittelbar. unter die Strafe der Nemeſis, dem 


fie veranfafte, wie wir fagen würden, himmelſchreyende Suͤu⸗ 
den! — Eben fo mußes V. 15 heißen; Gott läßt die fol: 
zen Völker von Grund aus vertilge werden, und pflanzt bes 
fcheidene an ihre Stelle; denn &-Fyy"bedeuten bier ſtolze, übers 
muͤthige Voͤlkerſchaften, wie mar aus dem Gegenfaß ‚rer 
yo fieht. Hr. L. Aberfegt dagegen: Gott rottet die Volker 
Bis auf die Wurzel aus, und pflanze Statt ihrer fromme, 
wodurch der Sinn nicht erfchopft wird. . Die ſchwierige Sen« 
«ig 11, 28. @7po TeÄeury; um wandpige uydevz, zu Eu 
D 4 | TERYOLG 
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TERYOIG KUTa Yvwoßrserzs auyp — weiß der Nee. auch: nicht 
befriedigend zu löfen. Es kommt bier auf einen glücklichen 
Blick an. Vielleicht erräth ein anderer Interpret den Achten 
Sinn im erften Momente. Dir natürlichfte Sinn der zwey⸗ 
ten Hälfte fcheint zu feyn: Sa felbit noch an feinen Kindern 
wird der Mann erkannt. Man Fann es felbft noch au feinen 
Kindern abnehmen, ob er ganz glücklich zu preifen iſt, oder 
nicht. - Das Schickfal feiner Kinder’ kann ihm die Gluͤcklich⸗ 
pteiſung wieder entziehen. In der Stelle 12, 10. 11. iſt fos 
wohl det Sinn verfehlt, als die Kritik uͤberſehen. Traue 
deinem Feinde nimmer, oͤc yap 6 XaAuog ısrar, aruc ro- 
97010 avra, denn wie Eiſen immer roſtet, ſo iſt auch ſein 
Herz (es iſt einer wachſenden Bosheit empfänglih). Das 

"heißt es gar nicht, fondern: denn fo wie Eifen nicht immer 
glatt und ſcharf ift, fo auch feine Bosheit. Sie äußert bis— 
weilen ihre Schärfe nicht, fondern liegt verdeckt, wie mit 
Roſt überzogen. „Und wenn er ſich auch (vor dir) ſchmiegt 
und biegt: fo ſey doch auf deiner Hut (smisycov.ryv Yuxau 
"08, nu Quilufs zm’ aurs), Heller entweder emisyoxe 
77V Yuxav a8, fo fenne deine Gefahr, d.i. fo nimm dich in 
Ad, denn Erisaudeı wird auch für s> gefeßt, Hiob 7, 20. 
Oder smısıco 7y Yuxy 08 (dag betzte lieft der Cod. Ale- 
xandr,) fo ftehe deinem Leben bey, d.i. fo ſey auf deiner 
Nut, au Pviafeı ar’ wurs, und huͤte dich vor ihm, (denn 
was foll QvAafs für ein Imperativ feyn ? Auch findet ſich 
ſchon die Variante Quiy£aı bey Lambert Bos.) Ka €04 
MUTW wg ENUSLENOG ETOMTPOV, HL YYWONs OTI 8X EG 
reiog xarınaı, „du Bift für ihn ein polirter Epicgel, darum 
wird er nicht-immer feinen Roſt zeigen.“ Dieß verfteht Rec. 
nicht. Es Heißt vielmehr: Alsdann wirft du für ihn ein 
reiner Spiegel feyn- ( feine Handlungsweiſe wird fich dir fo 
klar, als wie in einem reinen Spiegel darftellen),, und du 
wirſt es getvahr werden‘, daß er feine Dosheit nicht immer 
‚mit Roft überlegt (daß er fie nicht immer verftect, verbeelt, 
Fondern fie biswellen durchſcheinen läßt). Cod. Alex. lieſt 
zwar xarıwraı, und dieſe Lesart zieht auch Biel vor: allein 
jene bleibe als die feltnere Lesart vorzuͤglicher. Webrigens ift 
diefe Sentenz wahricheinlich eine fehr junge Interpolation, 
denn die Sprache iſt ſehr ungrammatiſch, und die alten 
Ueberſetzungen laſſen fie aus. K. 13, 26. ugvog nafdına €, 
ayasoıc mpoowiroy iArpoy, „der Gutgeſinnte hat ein ‚heites 
res Seficht 5“ beſſer: bey guten Menfchen ift das heitere Di 


h, 
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ſicht ein Abdruck des guten Bewußtſeyns. R.ıa, 1. „Heil 
dem Manne, deſſen Mund nicht fehlt (ös 3x wAsdycrsy ev 
souarı avras der ſich nicht durch feine Reden ungluͤcklich 
macht, vergl. 19. 17), und den nicht bittere Neue plagt 
(vaı 8 narevuyy ev Any puprıug, und dem die Reue über 
fein Vergehen nicht verzehrt.)“ B:8.Ein-verhaßter Anblick iſt 
das neidifche Auge, mit weggekehrtem Bli und Verachtung 
des Naͤchſten (rovzpos 6 Bagnauvev oPIahuw, arosbedan 
wpoCwmoy xce 0 Umspopwv Yuxas, der ift ein fchlechter 
Menſch, , der neidifc) fchielt, das Geficht wegwendet [einem 
nicht grade anfehen kann], und feine Nebenmenfchen für nichts 
achtet. 2 Mac.7, 11.23) V. 11, „und bringe Gott wuͤr⸗ 
diglich Opfer (aux wpoo@opxs Kup wEwg mpooeye, und 
Bringe Gott die gehörigen , die. fihuldigen Opfer; «Eine jur -· 
Ste).“ — Doc) es iſt hohe Zeit abzubrechen, um auch nach 
etwas von der neuen Vorrede zur deutfchen Heberfegung zu fagen, 
worinn der Verfafler Manches entwicele bat, welches zur 
richtigen Anficht der Sentenzen des Sirachiden dienen kann. 
Rec. ſtimmt größtentheils mit diefen Bemerkungen überein ; 
weicht Aber in ein Paar Hauptpuncten fehr von dem Verfafe 
fer ab. Erflich ift die Nachahmung des Salomo größer, als 
“ »fle der Verfaſſer anniumt. Es erhellt diefes nicht blos aus 
der Form, z. E. dem Anreden „mein Kind! mein, Sohn !* 
36. 2,1. 16. 3,1. 6,22, 16, 24. und den wiederholten Aus⸗ 
b rüchen zum Lobe der Weisheit, gerade wie bey Salomo, 
Kap.!.4, 1152 6,18. 84,20. 15,0, 24, 1: ſondern 
auch aus der Materie, und befonders den identifchen Bildern, 
wie es ſich bey einer genauen Vergleichung dem Verfaffer von 
lelbſt entdeden wird. :: Allein Hr.L. hat ganz Recht, daß e# 
keine ſtlaviſche Nahahmung iſt, fondern eine freye Selbſtbe⸗ 
arbeitung; aber mit großer Ruͤckſicht auf Salomo's Denk⸗ 
ſpruche. Zweytens giebt Rec. dem Verfaſſer zu, daß die Ord⸗ 
‚nung im Ganzen beym Sirach ſtrenger iſt, als beym Salos 
mo denn bey dieſem hört mit dem roten K. aller Zuſammen⸗ 
bang auf, und zeige ſich hoͤchſtens nur noch einigermaaßen 
soieder gegen das Eride der ganzen Sammlung; allein Sirach 
arbeitet immer-auf einen Zufammenhang pin, der bald mehr, 
‘Bald minder erreicht wird.  Deflen ‚ungeachtet it aber die 
Drdnung und der Zuſammenhang nicht immer fo wenau, daß 
‚er in einem &felet aanz genau entworfen werden fünnte, 
sie es Hr. L. am Ende verfucht hat. Ein Paar Benfpiele 
werden Die Sache gleich ne Das Schema des sten 
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K. iſt fo angegeben : „Pflichten der Kinder gegen die Aeltern, 


Cı 158.) Befheidenheit überhaupt; insbelondere aber durch | 


Ucberlegung und richtige Begraͤnzung der Geſchaͤfte (16— 27), 
Was läßt fich da aber für ein genauer Zufammenhang denfen? 
Mir dem ısten Vers hört der Zufammenhang auf, und da 
folgen -einzelne Gnomen aAphoriſtiſch, wie es die Natur der 


Gnuomen mit ſich bringe, Bey dem 4. K. wurde dem Hrn. 2. ' 


das Skelet noch ſchwerer. Er fagt: „vom 27-31 V. find 
Hegeln dem Schein nach ungleichartig; die aber nichts ans 
ders, als Zum Einſchraͤnkungen und Erweiternngen 
enthalten, z. B. 20.8, Nimm der gelegenen Zeit wahr! 
Erklärung und Erweiterung im 28V. Streite für die Recht⸗ 
ſcchaffenheit bis in deu Tod fo wird Jehovah, dein Gott, für 
dic fireiten! Hier finde die Erklärung und Erläuterung wer 
da kann; der Rec, vermag es nicht. Hieraus ergiebt fich von 
ſelbſt, daß Ar. L. von einer unrichtigen Hypotheſe ausgegan— 
gen it. Es herrſcht nicht allenthalben der genaueſte Zuſam⸗ 
menhang und die genaueſte Ordnung: ſondern die Seutenzen 
ſtehen haufig, ohne ‚allen Zuſammenhang abgeriſſen da ‚wie es 
die Natur der Önomenfammlüngen mit ſich bringt. | 


‚Rec. glaubt, jest dag Seinige für eine gründliche Kecens 
ſion, wie fie der gelebte Verfaſſer verlangte, gethan zu ha⸗ 
ben, Cs muß ihm. mehr damit gedient feyn ‚als mit einer 
oberflächlichen, die leider ! jetzt nur zu häufig werden, und 
für den Schriftfteller — Werth ſind. Wahrſcheinlich 
wird bey einer anderweitigen Auflage hierauf Ruͤckſicht ges 
nommen werden. Stellen, wie folgende , wuͤnſchte Recenſ. 
nicht gelefen zu haben: „Sirach dürfte daher ein wuͤrdiges 
Beyſpiel eines ſobern Theologen ſeyn, ‚der bey den vielen Abs 
‚wegen, auf welche das freye Philsfophiren in der Religion 
manchen ſchwachen Zebrer wegreißt, die Bibel, als feine 


antruͤgliche Wegweiſerinn, beybehält, Einleit. z. neuen 


Ueberſ. S. 13.“ Bey der Religion läßt ſich nichts wegphilo⸗ 


ſophiren, denn die liegt re im Menſchen: bey der Theolo⸗ 


‚gie laßt ſich aber feine Philofophie entbehren, weil. das Sy. 
ftem eigenmaͤchtig von der Bibel abgewichen ift , und Phitofos 
phie eingemifcht hat. Es wird alfo nur der Lehrer fchbwach 
bleiben, der feine Phitofophie hat, die bey der Theologie durch⸗ 
aus nothivendig iſt, um gewahr zu werden, was wahr, und 
was falſch iſt. — — J 

yjr + ⸗ 1 Np. 
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“ Eregetifhe Beyträge zu den Schriften des Neuen 

Bundes, von Karl Ehriftian Ludwig Echmidt, 

je eg Adjunktus zu Willmenrod, in der. Öraf- 

ſchaft Leiningen⸗Weſterburg. Zweyter Theil, 

zweytes und drittes Stuͤck. Frankfurt am 

Mayn, bey Gebhard und Koͤrber, 1795. S. 
179 — 402. 8. 1688. | | 


Die Ertäuterungen erſtrecken fich über [verfchiedene wichtige 
and fchwere Stellen des Epangeliften Matthäus. Sie find 
mit dem Scharffinn gefchrieben, wodurch fich jchon die works 
gen Beytraͤge vor vielen Schriften ähnlicher Art rühmli 
auszeichneten. Wir haben nur zu weriigen Beyſpielen Naum: 
12,27. Er viordewv find nicht die Schüler der Pharifäer, 
fondern Charlatane, die mit vorgeblichen Kuͤnſten ein Gewer⸗ 
Betrieben. — 16, 17- 19 fcheinen untergefchoben, oder, haupt⸗ 
ſaͤchlich V. 19 interpolirt zu feyn, welcher Vers nach feiner urs 
fprünglichen Lesart To zu umfchreiben war: „Euch will ich dag 
„Lehramt der chriftl. Kirche uͤbertragen. Die ihr, weil fie Un⸗ 
„släubige find, nicht für die Meinigen erfennet ; die werden 
„nicht von Gott fir die Meinigen erkannt werden ; und die 
„ihr für meine Anhänger erfennet , die werden auch von Sort: 
„für meine Anhänger erkannt werden." Der Snterpolator, 
vermuthlich ein Juden⸗Chriſte, der Petrum fehr Huch hielt, 
feßste für dus, die 2te Perf. Sing. ser, und fo durchgäns 
gig. — Die Verklärung \Chrifti wird als ein natürliches 
Phaͤnomen aus der Quftelectricität, die-fich bey einem ſchwe⸗ 
ven Gewitter zeigt, erklärt. Wir Eonnen auch hierinn dem‘ 
Verf. unfern Beyfall nicht verſagen. Denn wenn die Ges 
ſchichte ein wirkliches Wunder enthielt: fo würde Johannes, 
der dabey gegenwärtig war, fie nicht übernangen haben. Ein 
Merdienft des Verf. ift auch, daß er oft die neueften uͤber 
eine Stelle herans gefommenen Schriften anführe. Die zur 
Erläuterung biblifcher Stellen aus Elafjifchen Autoren ange⸗ - 
führten Paraftelftellen find fehr paſſend, und, fo viel wir nach“ 
geichlagen haben, von Wetitein nicht bemerfe — Mir 
freuen ung, daß die Beyträge des Verfaflers fo vielen Bey: 
fall erhalten haben, daß eine neue Ausgabe nöthig geworden 
äft, in welcher die Einrichtung der alten verändert werden wird, 
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Auserlöfene Abhandlungen für Aerzte, Marurforfcher 
und Pſychologen, aus den Schriften der literariſch⸗ 
philoſophiſchen Geſellſchaft zu Manchefter. Er⸗ 
ſtes Heft: Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und mit 
einigen Zufäßen heraus gegeben von Aug. Wil⸗ 
helm Schwenger. Bey Brehme. 1794. 127. 
> Seiten, 8. 89. 


| Ohne Zweiſel find die Abhandlungen, welche der Ueberſetzer 
ausgewaͤhlt und hier geliefert hat, wichtig und lehrreich, und 
wir wuͤnſchen, daß er feine Bemuͤhung, ung die beften und 
brauchbarften Producte diefer Geſellſchaft zu liefern, fortfegen 
ei I. Beobachtungen über die Blindheit, und den 
ebrauch der andern Sinne, um den Verluſt des 
Befichts zu erfenen, vom Hrn. Bew. Gin fehr interefs 
fanter Aufſatz, durch Inhalt und Schreibart. Ueber den 
großen Werth des Gefihts. Die Anfchaulichkeit, verbunden 
mit der augenblicklichen Schnelligkeit , womit das Geficht die 
Wunder der Natur oder die mannichfaltigen Gegenftände der 
Kunft entfaltee, überfteigen weit jeden Eindruck, den das 
Gefühl oder die andern Sinue ung zu verfchaffen im Stande 
find. Aber ſo groß auch diefe Vorzüge finds fo giebt es doch 
nur wenige unter den durd) diefen Sinn erlangten Kenntniſ—⸗ 
fen, die wir nicht durch aufmerffame und geduldige Beharr- 
lichkeit den Blindgebohrnen mittheilen fonnten. Das Gefühl, 
auch das Gehör der. Blinden find aus Noch thätiger , als 
eben dieſe Sinne bey Sehenden find, und indem diefe Sinne 
mehr geübt werden , gelangen fie dadurch zu größerer Wolle 
kommenbeit. De. Saunderfon verlor fein Gefiht durch 
die Dlattern in feiner Kindheit fo früh, daß er fich nicht erin» 
nerte, je gefehen zu haben. Dennoch erwarb er ſich eine fo 
gruͤndliche Kenntniß der. Mathematik, daß er fähig war, Pro⸗ 
fellor derfelben zu Kambridge zu werden. ' Sein Gefühl war 
fo fein, daß er Achte. alte romische Münzen von unächten , ge⸗ 
nau nahgemachten, unterichied. Die Muſik ift oft, und 
fehr narürlicher Weiſe, eine Lieblingsbefchäfftisung dev Bliu⸗ 
den, und manche bringen es in diefer vorzüglich weit. Stan⸗ 
key und Parey wurden beyde in ihrer frühen Jugend ihres 
Ar Geſichts 


* 
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Geſichts beraubt. Dennoch haben beyde als Tonkuͤnſtler, 
und ſogar als Componiſten außerordentliche Proben ihrer Ge⸗ 
ſchicklichkeit an den Tag gelegt. Beſonders merkwuͤrdig iſt 
det Dr. Moyes, welcher auch in feiner fruͤheſten Kindheit 
ſein Geſicht verlor. Schon ſehr fruͤhe machte er ſich mit dem 
Gebrauche ſchneidender Suftrumente jo volllommen befannt, 
daß er, ohngeachtet feiner volligen Blindheit, im Stande, 
war, Eleine Windmühlen ,. und fogar einer Weberftuhl zu 
machen. So oft er in eine Sefellichaft geführt wurde, ſchwieg 
er eine Zeit lang ſtille. Aus dem Schalle urtheilte er über. 
die Größe des Zimmers, und die verfchiedenen Stimmen gas 
ben ihm Anleitung, die Anzahl der Perſonen zu berechnen.. 
Er erkannte eine Perfon augenblicklich wieder, fobald er fie’ 
fprechen hörte, ob wohl mehr als zwey Sabre, feit er fie 
nicht reden hören, verfloffen waren. . Die Größe der Perſo⸗ 
nen.beftimmte er. ziemlich genau nach der Richtung ihrer Stime 
men. Bey allen diefen ‚Blinden waren ihre Kähigfeiten 
durch frühzeitige. und forgfältige Erziehung aufgetveckt und ges 
Bilder worden, . Aber auch da, mo- Erziehung gefehlt hat, 
und der Blinde größtentheils den Bemuͤhungen der Natur 
uͤberlaſſen worden, finden wir, daß die natürlichen Fähigkei- 
ten felbft in hohem Grade fähig waren, den Mangel des Ges: 
ſichts zu. erſetzen. John Metcalf ift Benfpiel davon, Une, 
geachtet er ſchon fo früh blind getvorden war, daß. er vom 
Lichte und deflen verfihiedenen Wirkungen ganz und gar feine. 
Kenntniß hatte; fo war er dach in den jüngern jahren feines 
Lebens Fuhrmann, und diente bey Gelegenheit auch als Weg 
weifer auf ſchwierigen Wegen bey Nacht, oder wenn die Spite 
ren. mit Schnee bedeckt waren. Nachher. war er Baumeifter 
und Auffeher der Landftraßen in unwegfamen und bergichten 
Gegenden. Der Bf. hatte diefem Manne mehrmals zugefehen, 
wie er bloß mit Beyhuͤlfe eines langen Stabes über die Wes 
ge geht, Anhöhen erfteigt, Ihäler erforfcht u.f.w. Die mei⸗ 
fien Wege über den Peah in Derbyfhire find nad) feinen Ara . 
ordnungen geändert worden. - Eben diefer Mann aͤußerte ges 
gen den Vf., day fein Gedächtniß ihm bey feinen Verrichtun— 
gen große Dienfte leifte, meil feine Kenntniffe durch die 
Schwierigkeit ihrer, Erlangung dem Gedaͤchtniſſe viel tiefer,“ 
als bey Sehenden, eingeprägt feyn. Alle diefe Beobachruns. 
gen ſind gut erzählt, und mit einem.treffenden Raifonnement ' 
begleitet, 11. Vorfchläge zu einer Deud: und gefchrie« 
benen, Schrift für Blinde; von dem Ueherſetzer. Er 
F a TE empfiehlt 
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empfiehlt dazu eine erhabene Schrift, welche durch die Buch— 
druckerkunſt auf eine ähnliche Art hervor gehracht werden 
koͤnne, als unfere gewöhnliche; nur muͤſſen in Anfehung der 
Typen, des Papiers, der Unterlage und auch im Seen einige 
Neränderungen vorgenommen werden. Die Typen follen fich fo 
in das Papier eindruͤcken, daß ihre Eindrücke auf der entgegen ge⸗ 
fetten Seite des Papiers erhaben werden ; fie müflen alſo ge ſetzt 
werden, fo wie wir ſchreiben, von der linken zur rechten hin. 
Der Vorſchlag iſt an ſich aut; doch müßten die Typen viel 
größer, als die gerwohnlichen ſeyn, um feicht durchs Gefuͤhl 
gelefen zu werden; fie würden alfo viel mehr Papier erfor: 
dern‘, und dadurch es’ fücher Foftbar machen, ganze Bücher 


auf diefe Meife zu dtucen, ohne daß doch ein hinlaͤnglicher 


Erſatz der Koſten zu hoffen wäre. Der Blinden find doc) 
Sort Lob nur wenige; tie viele unter diefen find nicht zu alt, 


oder. zu ungebilder, un zum Leſen große Neigung zu haben ?' 
Und auch diejenigen, für welche das Leſen Werth hat, wer⸗ 
den doch vielleicht fich lieber vorleſen laffen ‚als durch lange 


weiliges Fühlen ſelbſt Iefen wollen. Indeſſen wäre die Anla⸗ 


14 


ge Fleiner Handdrukereyen von diefer Art dazu nützlich, um 


Briefe an Blinde ſchreiben zu koͤnnen, welche fie ſelbſt leſen 
ſollen: und manche Blinde wurden denn auch wohl die Fer⸗ 
tigkeit erlangen, ſich ſolcher Druckereyen ſelbſt zum Schrei⸗ 


ben zu bedienen. III. Krankengeſchichte eines Mannes, 


der im Alter karzſichtig wurde, von Thomas Henry. 
Dieſe Kurzfihtigkeit ‘fol vom Leſen kleiner Schrift zur 


Abendzeit bey Kerzenlichte entitanden ſeyn. IV. Nachricht 


von dem Sortgange der Bevölkerung, des Ackerbaues, 


der Sitten und der Regierung in Penfylvanien; in ei» 


— 


nem Briefe von Benjamin Ruſh. Cr erzählt die Unter: 


ſchiede der erſten, zweyten und dritten Anfiedler, und ſchil⸗ 
dert die gute Lage und nuͤtzliche Induſtrie der Penſhlvaniſchen 
Candlente vor der legtern Art. Man bemerkt ben dieſer 
Ueberſicht die Stufen des Uebergangs aus einem wilden Les 


ben zur Eultur. Der mäßige Preis des Landes, der res 


dit, welchen man fich, durch kluges and vorfhtiges Beneh⸗ 
men erwirbt, und die Sicherheit, welche dort die Geſetze 


für jede Art des Eigenthums gewähren, mädchen die dortigen 
Güter zu Gegenftänden, welche fir Jedermann erreichbar 


x 


ſind. Ueber die Auswanderungen aus Penſylvanien in ſuͤd⸗ ir 
fihere Gegenden, welche die Bevölkerung nothwendig macht. “, 
V. Beſchreibung eines Heiligenſcheins von Jobann 


Zay⸗ 
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Baygartb. Als er am ı3ten Febr, 1780, kurz vor Unter⸗ 
gange der Sonne; die. fehr belle ſchien, nach Chefter veifete; 
und bey Rhealt den, Berg hinauf ftieg, welcher das Thal Clwyd 
auf der oͤſtlichen Seite einſchließt: fo bemerkte er eine weiße. 
glänzende Wolke, die. am Berge herunter flieg. Er gieng nach 
der Wolke hin, fo daß fein Schattenhineinfiel, und bemerkte, 
daß der Kopf feines Schattens ein Kreis von mancheriey Far⸗ 
ben in der. Ordnung und dem Verhältnig, wie ein Regenbo⸗ 
gey, umgab. . Er glaubt, die Wolke Habe aus gefrornen 
Theilchen beftanden; allein, die Bemerkung, daß, als er: 
einige Stunden:ipäter am nämlichen Abend, durch eine aͤhn⸗ 
liche Wolke kam, an feinen Haaren Eiszapfen etıtitanden, bes 
weiſet dieſe Meynung. wohl niht genug. VI. Der Webers’ 
feszer fügt eine Erzaͤblung aus, dem Teutfchen Mercur 
1783. 2. Viertelje S. 181. bey, in welcher ein- ähnlicher‘ 
Fall beſchrieben wird, mit dem Unterſchiede, daß der Werfs’ 
dieſer letztern Erzählung den Schein uin feinen ganzen Schat⸗ 
ten, ſo weit er aus dem Reiſewagen hervorragte, und dabehy 
nicht um den Schatten des Wagens oder der Pferde, auch 
nicht in einer Wolke, fondern auf dem Felde, und immerfort 
wahrnahm, ſo wie fein Wagen‘ fortfuhr. Auch war dieſer 
letztere Schein nicht farbicht. Im teutſchen Merkur 1783. 
4. Viertelj. S. 191. erzaͤhlt ein — daß er eine ſol⸗ 
che Erſcheinung, "wie die letztere, allemal bemerkte ‚Iwenn er 


— 


früh Morgens nad) feitiem Winterfelde ſah. Vil. Verſuche 
an Thieren Über die Wirkungen verſchiedener Ver⸗ 
bindungen der Schwererde, von Jacob Watt, db. Juͤn⸗ 
gern. Sie beweifen, daß die luftſaure (kohlengeſauerte) 
Schwererde viel giftiger ſey, als die ſalzſaure und ſalpeter⸗ 
ſaure. Er gab dieſe Gifte, nepülvert auf Speck oder Fleiſch, 
Thieren zu freffen! Die luftſaure Schwererde toͤdtete in einer 
Gabe von ſechszig Granen einen Hund von dreyzehn Pfun—⸗ 
den, in einer Gabe von vierzig Granen einen jungen Hund 
von neun Pfunden ; hingegen erholte fich ein Hund, welcher 
zwanzig Pfund wog, det dreißig Gran falzfaure Schwererbe 
und eine Woche nachher jechszig Gran nehmen mußte; ein 
junger Hund, welcher neun Pfund wog, nach einer Gabe’ 
von dreyßig Gran: der ſalpeterſauren Schwererde u. ſ w. Höfe 
Lig wieder. Die Zufaͤlle, welche dieſe Gifte bewirkten, waren 
vorzüglich. Brechen und Durchfall, Mattigkeit und Schaͤue 
men des Mundes. Zuletzt machte er auch einen Verſuch mit 
Der tauſtiſchen Schwererde, indem er die natuͤrliche Luftſaͤute 
erſt 
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exit; in Salzſaͤure auflöfete,, mit milden Alkali niederfchlug, 
fodannausglühete , bis fie ihre Luftfäure verloren hatte, und 
von-diefer einem. Hunde von fechszehn Pfunden fechszig Gran 
eingab. Es iſt jeher merkwuͤrdig, daß fich diefe nicht fo giftig‘ 
zeigte , als die mit Luftſaͤure gefättigte, indem der. Hund zwar 
auch ſich erbrac und Durchlauf befam; aber fich nachher wie⸗ 
der erholte und gefund:blieb. (Sollte nicht die narhrliche 
luftſaure Schwererde, der fo genannte Mitherit, außer der 
Luftſaͤure, noch einen andern Beftandtheil habe, der fie fo 
giftig macht? Dem Rec. ift dieſes auch daher wahrſchein⸗ 
lich, teil die natürliche Luftfäure auch durch anhaltendes Aus- 
glähen ihre Luftläure ‚nicht verliert,. da doch die aus der 
Saljfänre mit milden Alkali gefällte diefes thut.) VIII. 
Weber Voltstäufchungen, und vorzüglich über die’ 
Imedicinifche Lehre von den Befeflenen, von "Job. Fer⸗ 
zian. Ein ſehr reichhaltiger und intereſſanter Beytrag zue 
Geſchichte menfchlicher Thorheiten. n 


Johann Browns Grundfäge der Arzneylehre; aus‘ 
dem ' $ateinifchen 'überfegt von M.A Weikard. 
Frankfurt am Mayn, in der Andreäifchen Buch⸗ 
„handlung, 1795- 8. 367 Seiten. 186 4. 


Entwurf einer einfacheren Arzneykunſt, oder Erläutes 

\ «rung und Beftätigung der Browniſchen Arzney« 
lehre von Melchior Adam Weikard. Frankfurt 
“am Mayn, in der Andr. Buchhandlung. 1795. 8x 
"335 Seiten. IR. a 


Dr Himmel fuͤhrt doch feine Heiligen wunderlich zufamment': 
Das fieht man an den beyden angezeichneten Schriften, 
Browne, nah Kramps (©; 412.) getreuer Schilderung,’ 
ein verworfener, eyniſcher, dem- Branntewein ergebener Mas 
giſter, der bey der Edinburger Facultaͤt um eine Profeflore 
ftelle fid) bewarb, ſie nicht erhielt, und num durch ein neues; 
Syſtem, welches es auch ſey, jene Schule zu ſtuͤrzen ſuchte; 
Mrofeati, ein paradorer Welſcher, ‚der die Menſchen wuͤnſch⸗ 
te auf vier Füßen. herein traben zu fehen, ‚und den Maaßſtab 
— | | | be 
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nahm, als Herausgeber des lateiniſchen Originals; Weis. 
kard, ein paradorer Deutfcher, der nie gründlich (ſ. deſſen 


Biographie) ftudiret, Abfurditäten ſtets affectirt und gefchrier 
ben, in Rußland ganz im Dunkeln gelebt; mit unter Pafe, 
quüille gefudele, in Deutfchiand nach: feiner Rückkehr. dem 
litterariſchen Renommiften gefpielt, und wie ein großfprechen« 
der Goliath allen Kathedergelehrten den Krieg angekündigt 
bat, — dies edle Dreyblatt beftrebt fih, der Medicin eine 
andre Richtung und Form zu geben, und diefelbe auf dem 
Ginpfel der Volltommenheit zu bringen. Wären. diefe Refor⸗ 
matoren nur nicht aus der Klaſſe der Gafcomadenfpieler! Der 
Alte Miethodifer nahm Spannung und, Schwäche, als Haupt⸗ 
urfachen der Krankheiten, an. : Browne flatuiret eine gewiſſe 
Erregbarfeit, einen Inbegriff von Neizbarkeit: und Empfinds 


lichkeit oder fo genannter-Pebenseraft, dieſe hängt von dem: 


Grade ab, in welchem er fchon erregt iſt. Darauf mwird die 
eigentliche und umeigentlihe Schwäche gegründet (nicht gang 
logiſch richtig). Webermäßige nnd unzulaͤngliche Erregung 
erzeugt Schwäche in den feften Theilensi, Daher. die zwen 
Hauptklaflen der Krantheiten ,: fthenifche und aſtheniſche, die 
fucceffive in einander übergehen Eonnen.. Nun wird das Sp« 
ſtem erbauet, nicht auf dem einmal angenommenen Begriff 
von Erregbarfeit und Erregung, (die beyden Angeln) ſondern 
auf bloffen Empirifmus, und nad) Willführ zuſammen ger 


ftelle , faft fo, wie es ehedem die Merhodifer mit dem Stri- 


&um und Laxum machten. Stheniſch und phlogiftifch, aſthe⸗ 
niſch und antiphlogiftifch, find Br. gleichbedeutend! Seine 
Begriffe müflen wohl nicht logiich geordnet feyn!! Daß bey 
dem Gange folcher neologifher Methodiker alles Willen der 
Alten verdorbener Sauerteig, Schulfüchferey, Pedanterey 
n. deral. ift, fagt uns Ehen Weikard In feiner groben Kraft 
fpracye mehr, als einmal; fagt uns ſogar, daß die Natur 
hichts , gar nichts vermag, und gehet fonar in den pracgifchen 
Sottiſen noch weiter , als fein Lehrer, weil er noch oberfläch« 
licher , wie der Britte, ift, und doc) das. Volo etiam- ma- 
gnus fieri nicht vergeflen kann. Man darf. nur beyde Schrife 
ten obenhin durchblättern, fo fiehe man bald, daß bey-der 
Gründung, Stellung und. Ordnung des Syſtems Erine ger 


funde Logik, Feine gehbte Kritif, Eeine gründliche Nofologie, 


feine aus Naturbeobachtung gezogene Praftif, ihr Werk war, 


Deyde wollten glaͤnzen, wollten etwas Neues fagen, es fey ſo 


3.UA,D,8.XXIV.®, 1.@t. IsKeft. € fade, 
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fade , als es immer wolle, in Hoffnung, daß auch die abfure 
deſten Dinge Eonnen Beyfall und Anhänger finden. Und es 
bar ihnen zum Theil geglücke, Anfänger, die nicht willen, 
was Wahrheit in der Mediein ifts junge anbebende Lehrer, 
wie. Frank in Pavia, Siebold in Würzburg, Marc in 


Erlangen ud. die, der Mode zu Gunſten, und fich zu, heben, 


gern Flüger feyn möchten, als andere; Schriftfteller, dic ims 
mer etwas neues zur Schau bringen wollen; Neologen und 
Reformatoren, denen, als Novitaͤtenkraͤmern, wahre Bere 
Yolltommnung der Willenfchaft nie am Herzen lag, — dies 
find die Wehrmänner des neuen unbhaltbaren Syſtems. Cs 
kann nicht beftehen: und ausdauern, weil der Grund zu ein⸗ 
feitig. und fehlerhaft ift, und die Baumeiſter nicht die Kunft 


verſtehen, dem Gebäude das gehörige Ebenmaaß und Eingreie 


fen der Theile im einander zu geben. Auch liege in dem Nas 
men: Erregbarkeit, mehr die: Wirkung einer Kraft, als 
die Kraft ſelbſt. Diefe ift hoͤchſtens mit Lebenskraft. verein 
barlich, oder der Nervenſchwaͤche der Mervenparhologen 
gleih: Nun das wußten wir lange, und brauchten Meder 
Browne, aus England, och Weikard, aus Heilbronn, ale 
Auftlaͤrer. Sie wollten Licht aufftecken , und zänden alles uns 
vorſichtiger Weiſe an. Ihr Syſtem ift das Syſtem der Fau⸗ 
let. Sie ſchlagen den gedruckten Katalog nach, und ölaͤt— 
tern, ob die angebliche Krankheit ſtheniſch oder aſtheniſch ift, 
und nun ift das pathologifche Problem gelöft. Geratben fie 

bisweilen in Berlegenheit, wenn Localentzuͤnduug eine Sthes 
nie, das begleitende Fieber Afthenie, Manie eine Eleine fihes 
nifche Unpäßlichkeit u. ſ. w. feyn ſoll: fo ‚hilft ſich Browne 
mit der Ausfluht, „man muß nicht auf Namen, fondern 
Auf Krankheitsgewalt Rückfihe nehmen,* und Weikard trds 
ftet ſich, „daß noch manche (f. Vorr. 16.) Ausbeflerungen und 
viele Zufäße, befonders auf oͤrtliche Krankheiten, nothig find, die 
Browneſche Arzneplehre durchaus noch vollkommener und..zur 
derläßiner gemacht werden kann.“ Samohl!! Dies diem 
docebit! Ihre Praxis ift fo vage, wie ihre Theorie. Zu 
ſtarke Erreaung muß geſchwaͤcht, die zu ſchwache verftärkt 
werden. Denn wird im erftern Falle, ohne die Krankheit 
und die Urfache der Sthenie zu kennen, fogleich zur Ader ge⸗ 
faffen, purgivet, geſchwaͤcht. Treffliche. Kenner und Meifter 
der Natur, ohne fih um Kranfheitsurfachen und Sympto⸗ 
men zu befümmern! Der Himmel bewahre den vernunftis 
gern Theil der alten und jungen Aerzte vor dem Kontagium 

* / 
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es Engliſchen Don Quixote und des dummdreuſten Deutſchen 


Sancho Panfa! , ,..:,, EN TEE 
2. Me, 1, laͤßt ſichnals — ganz gut leſen, Ins 
deſſen ſtoͤßt man doch anf Stellein, wo Brunonit Elementä 
Medicinae anders. ertragen erben men als W. gethan 
hat. re a L : 19) ii h ER — * 
RNo e beht uit ben. gewoͤhnlichen RN, Tiraden gegen 
Univerſitaͤts gelahrſamkeit an, ek fühlen Sie Ha 
ſchwinde an den Buſen, und jehen, Sie. in den Spiegel, oh 
Sie, noch toth woerden koͤnnen ? )ı and der Verf. , Ehuet;; dag 
Browneſche Syſtem hach ſeiner ungusſtehlich wihigen An 
wieder, ſchwatzt in 17 Kap. etwas von, Schwäche und / deten 
Eintheilung, von ſtheniſchein und gſthe ſchen Krankheiten von 
Ausdänftung und aa el te,umd Waͤrme⸗ von) 
Wirkungsart der reisenden ſtheni chen, und aſtheniſchen Mit⸗ 
tel, dann wieder von. Eintheilung der Fanta ben Afthenis 
ſchen Krankheiten, und deren Krankheit, von oͤrtlichen Kunze 
- heiten u.\,w, „Ohe, jam fatis.efb} ,Hr,;08., wo haben Sie 
Kr Kopf, Methode, Und Logik aa Wenn, Sie auch 
keine Schulgelehr amkeit gelten laſſen: To muͤſſen Sie, duch; 
als Bildner eines heueh Söoſtems geſunden Menſchenver. 
ſtand, richtige Begriffe und Ordnung sum Buchmachen brins - 
gen. Es iſt hier ſo Biel Non fens); Fluͤchtihkeit, Widerſpr 
und Duͤntet im Conttaft; daß man faſt in Berfüchung e 
then durfte, auszurufen: Paule, Ste allzu große Weisheit 
macht dich raſen! Mbit wollen einiges ruůgen, um dem Verf, 
su zeigen, daß wir fein Buch durchegangen haben, S —R 
ſoll Erregung die Beſtimmungsurſache des Lebans ſeyn. ren | 
doch! Sie kann nur das Mittel werden, die natürtiche Er: 
regbätfeit zu erhalten oder zu vermehren. ©. 5, ift ihm die 
Erregbarfeit ganz unbekannt und auch gleichgültig, wie fie in 
wird, Armer philoſophiſcher Arzt ID 
ſehn wenn die neue Lehre fefte und dauerhaft 
onſt ſchwatzt man, wie der Blinde von der 
KFarbe. Mit dem ilebermaaß und der Abnahme iſt die Sache 
nicht ahgethan. Durch lebhaftere Regetion iſt nichts gewon⸗ 
nen. Erſt deutliche Begriffe geholt, nur nicht in der Kapu⸗ 
einergeſellſchaft, ho ‚dann wird ſich etwas machen lällen. 
©. 19. die Eintheilung in regeltnaͤßige und unregefmäßige 
Schwäche Ift nicht logiſch richtig. Wirſt man dies umsf 
ſtuͤrzt das fchöne Sr aarbAnte ei: ‚ Damit (S. 22,).ift Ha 
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nicht ausgerichtet, „ich ſtaͤrkte die Schwachen.“ S. 34witd 
die Schuleintheilung: Morbi univerfales er particulares vers 
morfen, und Dromne’g:Morbi communes: et locales fubftis 
kuiret. Wie. wichtig! &,39. wird von Ableitungs » und 
ker: ‚als einer unerhoͤrten Sache, geredet. Der Bf. 

at wohl Baub und den alten. Stabl de congeftione nicht 
geleſen, nicht verftanden., S. 48. mas find golsifüige und 


+ 


und diefe ſticht ihn, wie der Dorn im’ Fuße! W. gelehtte 
Naſ (©. 106.) kann die Blonde und Brunette an der * 
duͤnſtung unterfiheiden: "Hm! welche philoſophiſche Naſe 


vegbarfeit, alle fehngäche fi“ — " Soffte hier nicht “= 
Ba ab NcEee, DEE Rare und das Uchermanß (hmächehß. 


— Welche unerhörte Mährer BERN ae er 
u, Doch wir find des: Aushebens und Berichtigeng müde, 

inſanabile caput: wird nicht geheilt, eg ſey denn, daß 
un ihm reichliche Dofen von Schulgelehrfamfeit ‚Statt der 

ießwurz gebe. - Man: muß ihn alfo entweder in: die Schule 
Khicken , daß er weile werde , oder ihn feinem; Schickſale ganz 
überlaflen. Die-medicinifche Welt kann er bethoͤren, aber nicht 
ekehren. te ce 
u), "DE, 4 


Maximilian Stoll's — Hellungsmerhode in dem 
praktiſchen Krankenhauſe zu Wien, . Ein Auszug, 
„welcher. den vierten, fünften, ſechſten und fiebenz 
„ten Theil dieſes Werks enthält. Zweyter Band. 
- Breslau, Hirſchberg und Liſſa, 1794. bey J. F 
“Korn d. aͤ. 380Seiten in gr. 8. . IM 
Dieſer Auszug wäre num ſchon geendige, der Epitomator 


dieſes Werks haͤtte alſo den Ueberfeker an Schnelligkeit über: 
— ö ü x troffen, 


— 
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troffen ; ob aber auch an Nutzbarkeit, daran zweifelt Necen, 
ſent jetzt noch eben ſo ſehr, als bey der Anzeige des erſten 


Theils. 


—— Mathematik. 
Encykiopädie. der mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
zweyte durchaus umgearbeitete, und mit einer. ma⸗ 
thematifchen Bibliographie vermehrte Ausgabe, 
von J. ©. Buͤſch. Hamburg, bey Hoffmann, 
1795. . 520 und XL, Seiten, 8, mit ı Kupf. 
1R 12%. Kr re} — 
Der verdienſtvolle Verf. gab 1775 eine Eneyklopaͤdie ber hie 
ſtoriſchen, philoſophiſchen und machematiichen Wiſſenſchaften 
heraus, wovon ein ziemlich ausführlicher Auszug in dieſer Die 
bliothef XXVII. 1, mitgetheilt: ift. Da das Bud) fehon vor 
ſechs Jahren vergriffen war, und der Verleger eine neue Auf⸗ 
lage zu machen wuͤnſchte: fo ſchickte ſich der Verf. zwar au, 
das ganze Werk umguarbeiten allein da er nicht hätte vermeiden 
konnen, fi) auf.eine präfende Darſtellung der neuen Eritie 
ſchen Philofophie einzulaſſen, fo gab er zuletzt den Gedankeit, 
an eine zweyte Husgabe des erften Theils feines Werts ganz 
auf, und widmete dagegen defto eifriger feinen- Fleiß der Lim« 
arbeitung und Ergänzung des mathematifchen Theils, Cs, 
wäre aber doc) ein Verluft , wenn der, erfte. Theil nicht ‚eben, 
das Glück haben follte, da man von der. geubten Beurthei⸗ 
lungstraft des Verf. in hiſtoriſchen und philofophifihen Mate: 
rien manches Belehrende und Gemeinnügliche zu erwarten haͤt⸗ 
te. Freylich ift es einem: anderwörts jo fehr beſchaͤftigtein 
Manne, wie Hr. Büfch, nicht anzumurhen, daß er feine, 
Zeit und Kräfte einer Philoſophie widme, die durch Terminos, 
logie, Vortrag und Methode, mit den darüber geführten” 
Streitigkeiten und entftandenen Spaltungen felbit Philofo: 
phen von Profefflon fo viel zu Schaffen macht. Vielleicht aber 
fände fich ein unpartheyifcher Kenner derſelben, der eine kurze 
pragmatifche Sefchichte der neueiten Revolution in der Philo» 


fopbie unferm Herrn Verf. mittheilte, daß er fie auf eine 
‘ —J— C 3 aͤhnli⸗ 
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aͤhnliche Are benutzte⸗ wie er es. mit den eneyklopaͤdiſchen Vor 
lefungen des Reimarus gemadır hat. , Das wurde mandıen 
Liebhabern pbilofophifcher Unterſuchungen zu einer Vorberei⸗ 
tung mäglich feyn, und ihnen mehr Licht geben, als aus Res 
cenfionen gewohnlicy zu erhalten ift, | 


Das gegenwärtige Werf hat beträchtlich viele Verbeſſe⸗ 
‚rungen und Zufäge erhaͤlten, beſonders was den neuen Zur 
wachs der mathematiſchen Willenfhaften betrifft; bin und 

wieder ift eltligeg aus der erften Ausgabe’ tweggelaffen. t 
wichtiäfte Ergänzuttgz iſt das Verzeihnif ausgefuchter, oder 
— einem Grunde merkwuͤrdiger mathematiſchen 
Schriften, die mit kurzen Urtheilen oder andern Notizen bes 
gleitet ſind. 8 
eine dollſtandige Literatuͤr der Mathematik zu liefern ‚Denn 
bloſſe Titel wollte er nicht hinſchreiben. Auch ſetzt er voraus, 
daß Liebhaber der mathematiſchen Literatur Wolfs Unterricht 
don mathematiſchen Buchern bey deſſelben deutſchen und latei⸗ 
niſchen Anſangégruͤnden, oder Scheibels Ehrleitung zur mar | 
tbematifhen Buͤcherkenntniß in Händen 'haben, welchen die 
von ihm gelieferte Bibliographie zur: Ergaͤnzung dienen foll, 
fo daß fie aber duch Für ſich ein unabhangiges "Ganzes ans 
macht. Am ausführlichften ift das Berzeichniß der Büchel 
zur Hydraulik und Hydrotechnik. Auch über die bürgerliche 
Baukunſt und das Seeweſen find’ viele wichtige, befonders 
neue auslaͤndiſche Schriften angezeigt: Von den Kriegswil 
ſenſchaften ift die Litteratur nicht mitgetheilt. Der Vf. befißt 
die von ihm angeführten Werke fait alle ſelbſt. Es wäre 
Schade, wenn eine fo-anfehnliche marhematifche Bibllothek 
dereinſt zerftreut werden follte. Darum erbieterfich Hr. Prof: | 
Büfch ſowohl von dieſer, als auch von feiner ausgefuchten 
Sammlung mathematifher und phyſikaliſcher Anftrumente 
denjenigen, die über eine oder andere derfelben auf den Fall 
feines Todes mit ihm einen Handel zu ſchließen gedächten, ein 
genaues Werzeichniß gegen ein Unterpfand von zwey alten 


abey waͤr es nicht die Abſicht des Verfaſſers, 





Louisd’or zu ſenden. 


Diefe marhematifche Encyklopaͤdie ift für Anfänser ein 
unentbehrlihes Buch, das auch Geubte angenehm und nuͤtz⸗ 
lich unterhalten „ und ihre Kenntniffe bereichern wird. Bey 
einem Werke diefer Art ift es nicht ſchwer, Berichtigungen 
oder Ergänzungen anzugeben. 3.08. &,60, heißt es, daß 
Euklides in der Lehre von der Proportion gefehlt habe, = 


Mathematik. 37 


er ſie auf einen Satz gruͤnde, der in ber That ein ſchwerer 
Lehrſatz ſey; von weſchem er aber feinen Beweis gegeben 
babe, weil er ihn in die Form einer Definition einfleidete, 
die richt bewieſen zu werden braucht,“ voraus gelegt, daß fie 
die wefentlihen Eigenfchaften einer Sache deutlich, richtig 
und vollitändig ausdruͤcke. Allein Euklides verdient diefen 
Tadel nicht. Seine Definition iſt Eein verfteckter Sa, man 
müßte denn eine andere Definition der Proportion zum Grun⸗ 
. de legen, in welchem: Falle jene allerdings ein Theorem wird, 
Des Vf. Definition vom Verhaͤltniß hält ec. fuͤr zu weit. 
Auch thut ihm der in dem Anhange geführte Beweis von det 
Mroportivnalität der: in einem Dreyecke durd) Parallelen abs 


geſchnittenen Linien kein Genuͤge. — Mit den Vorſtellun⸗ 


= des Bf. von ſynthetiſcher und analytifher Methode ift 
ec. nicht ganz einverſtanden; woruͤber er ſich bier aber nicht 
erklären Eanır. Es ift bey diefer Materie eine Bemerkung 
über den Einfluß der Methode in dem marhematiihen Studio 
auf die Lebensdauer in dieſer Ausgabe eingerückt, daß dle ana» 
Ipeifche (die vechnende) Methode den Korper weit weniger ans 
greife, als die fonthetifche. "Diedrey größten Analyſten neues 


rer Zeit, Newton, Keibniz und Euler, feyn fehr alt ger , 


worden, leßterer fogar bey feiner vieljährigen, fehr_befchäftigs 
ten Blindheit, fo auch alle franzofifche neuere Analyften; von 
Synthetikern, die ein hohes Alter erreicht hätten, ſey dem 


Ei 


Verf. vorjegt gleich nicht Ein Beyfpiel bekannt. Meaclaurin, - 


ein vorzüglicher Analyft (I. Synthetiker) Habe faum fen Werk 
von den Flurioner vollendet gehabt, in welchem er die ſynthe⸗ 
tifhe Merhode mit dem größten Tieffinn anwandte, fo fey 
fchon feines Lebens Ende da geworfen. (Daß die ſynthetiſche 
Methode weit muͤhſamer ift, als die analytifche, hat feine 
Richtigkeit. Man kann aber doch fehr alt gewordene Syn⸗ 


ehetifer nennen, z. B. Greg. von Sr, Vincent ift 83 Jahr, 


Elavius 75, Huygens 66 $. alt geworden. Newton if 
fo fehr unter die Synthetifer zu zählen, als unter die Ana- 
iyſten; Leibniz erhielt: fih vielleicht durch das Studium det 

efchichte und Literatur fo lange beym Leben. “ Maclaurins 


feüher Tod hatte andere Urfachen, als twillenihaftlihe. Er _ 


hatte fid) ein Jahr vor feinem Tode bey der Vertheidigutg 
von Edinburg gegen die Rebellen fehr thätig bewieſen, war 
darauf flüchtig geworden, hatte einen Fall mit dem Pferde 


gethan, und ſich auf einer Reife bey ungeftümen Wetter er« 
kaͤltet, worauf er die Waflerfucht befam,) — Die richtige - 
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Ableitung des Worts Algebra hat. Kaͤſtner in der Vorrede 
zur dritten Aufl, der Anaf. des Endl. mitgetheilt. — Briggs 
hat / ſeine Profeflur in Orford nicht niedergelegt (tie es S. 
346, beißt), fondern ift nur einigemal nah ‚Edinburg zu Ne⸗ 
ger gereiſet, um fich mit diefem über die Logarithmen zu bes 
reden. — Wolfs Methode in der ſphaͤriſchen Trigonomes 
trie wird (S. 151) zu fehr geruͤhmt. Für feine Zeit mag fie 
ihre Verdieuſte gehabt haben. Sie iſt im vielen Fällen unzu« 
laͤnglich — Dollond hat fein. Geheimniß aus feiner Kunſt 
gemacht, (wie &.273:9efagt wird), ſondern entdeckte fie oͤf⸗ 
fentlich, ohne Zurückhaltung , in den Philoſ. Tranf. vol.50. 
PU. p. 741. — Der Rec. findet nicht, daß Clairaut -in 

feinem Buche über die Geftalt der Erde etwas bewielen babe, 
welches die Erfahrung hernach twiderlegt hat. — Bon: einis 
gen Schriften find die neuern Ausaaben nicht angezeigt, als 
von d'Alemberts Dynamique; Milner ſect. conicis; Eu- 
leri theoria motus corporum ſolidorum; Eulers Briefen 
an eine deutſche Prinzeſſinn; Haſſenkamp von der Meeres⸗ 
laͤnge. Bey de la Kande Aſtronomie ſollte es heißen: die 
dritte Ausgabe Statt der zweyten. Die Staͤrke des Werks 
iſt Sons unrichtig durch einen Schreib: oder Druckfehler ans 
gegeben. : 4 — 


| Der Abfchnitt von dem Kriegswiſſenſchaſten und das 
Buch felbft endige fih mit einer Bemerkung, die den Politis 
fern teichtig feyn mag, von welcher wir desivegen einen Theil 
herfeßen wollen, „Wir haben einen Krieg erlebt, der fich in 
„der Art, wie er geführt wird, fo fehr von den vorigen Krie⸗ 
wgen neuerer Zeit unterfcheidet, dab er den Kriegswillenfchafs 
„ten, außer der Artillerie, eine ganz neue Wendung geben 
„wird. Die Taktik infonderheit, welche man fur die bewaͤhr⸗ 

„tefte zu halten anfieng, ſcheint in demſelben ganz verloren zu 
„sehen, — Gegen Heere, die noch immer in dent alten 
„Wege denfen, tritt eine Nation auf die Schlachtfelder , in 
„welcher allen eineriey Wahn, der Wahn von Freyheit and 
„Gleichheit, eingepraͤgt iſt, — die'nicht des Todes von gan⸗ 
„zen Schaaren achten ſo lange ſie noch eine Schaar neben 
„ſich ſehen, die auf den Befehl wartet, in ihre Stelle zu ter 
„ten, oder an die fie ſich fügen konnen.“ — 


Hu. 
Johann 
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Ihann Georg Scheyers; Fuͤrſil. Hohenlohiſchen 
Ingenleur· Hauptmannes und: Bau⸗ Direetors/ 
practiſch⸗ oͤk onomiſche Waſſerbaukunſt zum Unter« 
F Kine für Beamte, Sörfter, Sandwirthe, Müller, 
und jeden Sandmann, mit. einer Worrede vom 
Herrn Kommerrach Suckow in Jena: Mit 8 
Kupfertafeln. Stuttgard und Erfurt, auf des 
Werfaſſers Koften gebruckt, ohne die. Worrede 
und Einleitung, mit der angehaͤngten Erklaͤrung 
der vorkommenden Kunſtwoͤrter, * Seit. 800: 


1794. INH a | 


Mec. begnuͤgt ſich, blos den Inhalt diefes — Buches 
anzuzeigen, welches in 22 Kapiteln lehrt: 1) wie Gegenden, 
worinn Waſſergraͤben angelegt werden ſollen, ohne koſtbare 
Werkzeuge koͤnnen abgewogen werden, und wie Feld⸗ un 
Abzugsgraͤben eingerichtet werden muͤſſen. 2) Wie man OR 
Abzugsfurdyen von einer Anhöhe durch Tiefen zu ziehen, und 
das Waſſer von Aeckern und Wieſen in die Haupt: und Bey⸗ 
graben zu führen hat. 3) Wie die geriffenen Waſſerſchluften 
Waſſerſchluchten) verwahrt, und vor fernerem Einreiſſen ges 
fichert werden koͤnnen 4) Auf welche Art man die dutch Waſ⸗ 
ferfihaden unfruchtbar gemachten Anhöhen und Berge uͤrbar 
machen fonne. 5) Wie Hungerquellen und funpfige Wieſen 
und Aecker durch Sickergraben zu trocknen ſind. 6) Pie die 
Abftehung der Ufer bey der Srabenarbeit vorzunehmen, und 
die Damme anzulegen find, um das Austreten des Maflerg 
zu verhindern. 8) Wie Brücen über Ströhme und Fluͤſſe 
geführt werden muͤſſen, damit diefe den Lauf des Waller: 
niche hindern... 95) Wie Fluͤſſe und Graben, die off ganz 
Thaͤler verwuͤſten, auf die Normalbreite und Tiefe einzu⸗ 
ſchraͤnken, die unfruchtbar gewordenen Laͤndereyen wieder ur⸗ 
bar. zu machen, und vor ferneren Ähnlichen Belhädigungen zu 
ſtchern find. 10) Auf welche Are Faſchinen⸗Gebaͤube, aus 
welchen Materialien, und zu welcher Jahreszeit — * 
fertigen find. 11), Wie man die Normalbreite und T 
die bey jedem Waſſerbau genau beobachtet werden muß, gs 
beftimmen bat, und welche übele Folgen aus deren Nichtbes 
obachtung entfliehen. 12) — die vom Waſſer a 
# a . 5 ı / .. er 
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Ufer an großen Stroͤhmen mit lelchten Koſten durch das Ans 
anzen und durch Uferdecken vor weiterem Angriffe zu ſchuͤ⸗ 
⸗F ii ha, bie die Anpflanzungen und Uferdecken anzufegen 
v2 19) Wie Hanpf:Wfergebäude, wein” der Schäden 
ſchon Heträchtlich iſt, muͤſſen aufyeführt werden.) 14) Auf 
welche Art!; und in welchen Fällen. dir Strohmbahn veraͤn⸗ 
dert werden muß. 15) Wie Muͤhlwehre anzulegen find, 
um-roeder dem, Müller, noch den Unterthanen ſchaͤdlich zu 
fögtdeh... 16) Auf, weiche Art die Rechen zur Holzflöße in 
der? Flügen angelegt erden müffen, damit dadurch weder der 
Strohmbahn / noch den daran liegenden Aeckern geichadet 
werde.txx7) Mie große Teiche auszutrocknen aund urbar zu 
machen find. 18) Was der Landmann bey Mühlen, Mühl: 
wehren, Fahbäumen und Schleufen zu ‚beobachten hat, daß 
e ihnm wicht fchädlicy werben. 19) Mie die Sicher »- oder 
Zahlpfaͤhle zu; ſtoßen find „damit ſolche nicht erhoͤhet werden 
nen. 20) Wie: die-Ueberichläge der Koften zu Waflerger 
uden verfertigt werden koͤnnen. 21) Melde: Rechte und 
‚ Berbindlichkeiten zroifchen dem Landmanne und Müller ob⸗ 
walten, und endlich 22) enthält Vorfchläge zu einer Waſſer⸗ 

leader 1 EM 

ir Ran ſtimmt dem Urtheile des Hrn. Suckow, welches 
dieler in der Vorrede uͤber diefes Werk fällt, bey, daß dieles 
denen, für die es eigentlich, gefchrieben ift , belonders brauch, 
- bar und nüglich ſeyn wird, Rec. gefielen vornehmlich die Bey 
Ber Großen, wodurch Manches fehon erläutert, und die 
chereit. und Zweckmaͤßigkeit der. Vorſchlaͤge beſtaͤtigt 

u? ‚ a ag —— Zw. 


Gruͤndlicher Unterricht von dem Gebrauch der Buſſo⸗ 
le imder practifchen. Geometrie, von M. Johann 
Gottl. Riedel, der Jelpz. Skonom. Socierät Eh» 
. Fenmirgliede, mie 1a, Kupfern. Seipzig, ‚In der 
"; Scäferifchen Buchhandlung. 1795. 8. 1 NE. 
Unger den zur Kuflöfurig, geodätifcher, Aufgaben gebräuchli- 
hen Suftrumenten ,. womit die nöthigen Winkel gefunden 
werden, gehoͤret allerdings die Buſſole, wie denn auch ihrer 
meiſt in allen Anweiſungen zur practiihen Geometrie Fr — 

Eu ae wahnet, 
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waͤhnet, und ihr Gehrauch gelehret wird. Da abor ihre 
nothwendige Ednrichtung kein ſolche Vorrlchtung erlaubet, 
wodurch Winkel ſehr genau gemeſſen werden koͤnnen: ſo iſt ſie 
bey ſolchen Arbeiten, wo große Genauigkeit erfordert wird, 
nicht anzuwenden; dazu kommt noch, daß alles bey ihr auf 
den Grundſatz beruhet, daß die Richtungen der Magnetnas 
det theils an jedem Ort unveraͤnderlich, theils an verfchiedes 
nen Orten unter ſich parallel bleiben. Weil aber dies nicht 
immer und unbedingt wahr iſt: fo find auch aus diefem Gruns 
e , obgleich die hieraus fließenden Fehler unter gemwillen Um⸗ 
Händen ſehr undetroͤchtlich find, dennoch die Vermeſſungen 
richt vollig zuverläßig, Indeſſen giebt es doch in der aus—⸗ 
fübenden Geometrie unlaͤugbar viele Fälle, wo entweder -der 
Kaum, durd; welchen fich die Vermellungen erſtrecken, auf 
den Pasallelismus der Magnetnadeln, oder die Kürze der 
Zeit, die zur Arbeit erfordert wird, auf die Veränderung. der 
Declination feinen Einfluß hat, und wo überdem nur ohuge⸗ 
fahre Beftimmungen verlanget werden, In allen diefen Fäls 
fen, und befonderg bey militairiichen Situationscharten, * 
unlengbar die Buſſole vortreffliche Dienſte. Ein vollſtaͤndi⸗ 
ger eigener Unterricht von der beſten Beſchaffenheit einer 
Buffole ſowohl, als auch, wie man bey ihrem Gebrauch zu 
verfahren habe, und wie die hier möglichen Fehler theils ver⸗ 
mieden, theils erkannt und verbeſſert werden koͤnnen, kann 
alſo allerdings nuͤtzlich ſeyn. Dieſen Unterricht giebt —8 
N, in gegenwaͤrtiger Abhandlung, deren Inhalt folgender iſt; 
Im erften Hauptſtuͤck werden die Eigenfchaften einer Bouflole, 
"die nicht fehlerhaft feyn Soll, nebft den Arten, fie zu prüfen, 
ob fie von Fehlern frey fey, befannt gemacht. Im zweyten 
wird gezeiget, wie man mit dieſem Werkzeuge Winkel auf dem 
Felde aufnimmt, und auf dag Papier trägt. Im dritten iſt 
der Gebrauch der Buſſole in allgemeine Aufgaben gebracht, 
welche in der practifchen Geometrie auf jeden: vorkommenden 
Fall angewandt werden koͤnnen. Das vierte handelt vor 
Veränderungen der Magnetnadel, fowohl in ihrer Richtung, 
als auch in ihrer parallelen Sage gegen andere, lehret die Feh⸗ 
ler , welche davon entftehen möchten, finden, und zu verbeflern. 
Das fünfte enthält noch mancherley ‚Anwendungen auf die 
practiſche Geometrie, Auflöfung nämlich verfchiedener Aufgas 
ben, wozu ſich auch die Buſſole gebeauchen laͤßt. Um alles 
deſto gründlichen darzulegen, find die merkwuͤrdigſten —5 — 
en 


— 
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triſchen Saͤtze, auf’ welche die. gegebenen Vorſchriften ‚und 
ihre Beweiſe ſich ſtuͤtzen, jedoch nur hiſtoriſch, ohne Beweiſe, 
vorauf geſchickte.. oh “ 
wa 27 "NW. 
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“ Obfervations d’un Danois für une brochure 


qui a pour titre: Conlid&rations für la Neu- 
tralit@ de certaines puiflances. 1794. 8. 38 


"Seiten. 33e. | | Ri 
Die Seftigkeit , mit welcher ſich nach dem Ausbruch des itzi⸗ 


gen franzoͤſiſchen Kriegs einige europaͤiſche Maͤchte bey der 


Neutralität zu Behaupten , und befanders Dänemarf der Zus 
dringlichfeit des Großbritannifchen Hofes zu begegnen wußte, 
veranlapte mehrere harte Urtheile über das Betragen jener 
Mächte, unter andern auch eine Schrift unter dem Titel: Con- 
fidErations fur la Neutralitd de certaines puiflances, die vors 
nehmlich wider das daͤniſche Miniſterium gerichtet zu feyt 
fHien , und allem Anfehen nach das Product eines, freylich 
Bedauernswurdigen, Emigrirten war. Diefe Schrift zu wis 
derlegen, und das Betragen des däanifchen Hofes im gegens 
wärtigen Kriege zu rechtfertigen, ift der Zweck der vorliegen« 
den wnhlgerathenen kleinen Piece, „Nice Handelsinterefle 
war. es, fagt der Verfafler, was die dänische Negierung zur 
Neutralitaͤt beſtimmte; fondern die wichtige und entfcheidende 
Betrachtung, daß ein ſolcher, von den dänifchen Graͤnzen fo 
weit’ entfernter / Krieg Daͤnemarks Ruin geweſen feyn würde, 
Dänemark darf das Leben und das Eigenthum feines Volks 


nicht für eine Sache aufopfern, die nicht die feinige ift.* 


Dielen legtern Sag zu beweiſen, unterfucht er die Gefahren, 
die‘ angeblich dem ganzen Europa ı) von der Mebellion' der 
Sranzoien wider ihren rechtmäßigen König, 2) von ihren 
Emiffarien und aufrübrerifchen Schriften, 3) von ihrem En 
thuſias mus für die vepubfikanifche Negietungsform, und. 4) 
von ihrem Atheifmus drohen. „Fine Revolution, ſagt det 
Verfaſſer, ift eigentlich ein biivgerlicher Krieg. Kann man 
nr glauben, s 


- 
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. glauben, daß ein Volk, bey. welchem Einigkeit und Ruhe 
herrfche ; fich bey dem Anblick eines innern Kriegs in einen 

dern Staat ein Ähnliches Unglück wuͤnſchen oder herben 
ühren werde? Wird es nicht vielmehr ein ruhiger Zufhauer 
bleiben, und fi) das traurige Beyſpiel jener andern Nation 
zür Lehre dienen laflen, daß es beſſer fey, einige Mißbränche 
zu dulden , als, zſich den: fürchterlichen Uebeln ‚eines bürggrlis 
chen Kriegs auszufegen ?“ . Franzofifche Emiflarien feyen, nicht 
ad) Dänemark gekommen, und Sacobinifche Schtiften und 

ufruhrpredigten habe man hier nicht ausgeſtreuet auch 
würden fie unter den Dänen nichts gewirkt haben. Wie 
man im vorigen Jahrhundert in England alle Unruhen, und 
alles Offentliche Uebel den Katholiken zur Laſt gelegt, ebei fo 
ſchreibe man ist alles öffentliche Unheil den Zacobinern” zu. 
Wenn der Enthufiasmus. der. Franzofen fir die republicanes 
fhe Verfaſſung den. andern Nationen gefährlich wäre: [0 'dgs 
be, man, um ichn zu erſticken, offenbar folche Mittel gewaͤhlt, 
wodurch er bey den, Franzoſen mehr angefacht, und bey ans 
dern Nationen mehr verbreitet würde; dieß-beweifen die Bey⸗ 
fpiele der Araber, der Camiſards, vorzüglich aber der Huſſi⸗ 
ten in vorigen- Seiten; Die coalifirten Mächte würden, anſtatt 
fich wider die Franzofen zu waffnen, ihren, Zweck glüdlicher 
erreicht, haben , wenn fie ihren Unterthanen den Frieden ers - 
halten, die Zuftiz gleichmäßig verwaltet, und Aderbau und 
Induſtrie in mehrere Aufnahme gebracht hätten ; nichts koͤnne 
die Franzofen von ihrem republicanifchen. Schwindel heilen, 
als die Vergleichung der von einer ftürmifchen Democratie.uns 
zertrennlichen Uebel, mit der Gluͤckſeligkeit eineg monarchis 
fchen Staats, wie z. E. Dänemark ſey. Endlid, von dem 
Atheiſmus habe man nicht zu fürchten, daß. er jemals der 
Glaube des Volks feyu werde; ſollte auch die ganze National⸗ 
Convention zu Paris, aus Atheiften zufammen gefetst feyn , ſo 
werde das Volk nichts deſto weniger an einen. allmächtigen und 
gerechten Gott glauben ; Atheifmus fey der Glaube nur dom“ 
einigen fpeeulativen Köpfen, deren Argumente für den gemei⸗ 
nen Mann bey weiten zu fein wären. Dieß ift der Haupt⸗ 
inhalt diefer Eleinen Schrift. Vielleicht wird man, wenigſtens 
nad) hergeftelltem Frieden, das Raiſonnement des würdigen 
Verfallers vernünftig und- gegründet. finden. om 

| — Om. : 
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gohann Helfenzrieders, vorm. Prof. der Mathema- - 


tie auf der hohen Schule zu- Ingolſtadt ıc. Abs 
. Handlung vom Gebrauch) der Erde und des Sanı 
des, oder der Afche zur Söfchung der Feuersbruͤn⸗ 
:öfte, um ihnen Einhalt zu thun, und einigen ar 
“dern darzu oder wenigft zur Verminderung ber das 
„von. entflehenden Schaͤden , dienlihen „Mittel: 
NMebſt einem furzen Nachtrag zu feinen Benträgen 

zur bürgertichen Baukunſt. Mie II. Kupferta⸗ 
feln. Augsburg , Riegger. 1794."8. "134 © 
BOME, 
Mate der zahlreichen Votſchlaͤge, die ber Verf. Hier mit 
öbenswürdigem Eifer thut, find allerdings näherer Prüfen 
und Veberlegung werth? "andere zeigen ſich freylich beym 
ſten Anblick unanwentbar, und was Ideen diefer Arc erſt zu 


er 


einem gewiflen Graͤd von Brauchbarfeit erhebt, fehlt allen _ 


der Stempel praftifcher Prüfung. Vorzuͤglich beſchaͤfftigt den 
Verf. der Gedanke, durch Ausbreitung von-Erde und Sand 
auf dern Böden und Dächern die Verbreitung des Feuers lin 
die untern Stockwerke zu hindern. Wenn wir auch bey der 
Bedeckung der Böden auf diefe Meile die Schwierigkeit dei 
Zeitſpieligkeit, des Aufbehaltens eines fo großen Vorraths Eis 
de uf w. überfehen wollen, fo ftehendoch augenfcheihlich der 
Bedeckung der Dächer mit Erde unmegräumliche Hinderhiffe 
entgegen, und die Workehrungen, die der Verf. vorſchlaͤgt, 
um das Herabfallen der Erde wegen der Abhangigkeit der 
Dächer zu vermeiden, find fo weitchichtig, daß man beyna⸗ 
je glauben follte, der Verf. habe nie gefehen, wie fchnell ein 
euer um ſich greife, wenn es zu einem Aewiflen Grad der 
tätfe gediehen ift. Eben fo, welcher Zeitverluft ben der 
Forderung, die Treppengeländer, wo fie hindern, weqzuſchla⸗ 
gen? wo das Feuer Zeit läßt, ſolche Hülfsmittel anzuwenden, 
da find auch gewiß andre unmittelbare Vorkehrungen und Ans 
ftalten noch zweckmaͤßiger. — Die Bandleitern des Verf, 
haben unfern Beyfall, Statt der Peirerbaume dienen hanfene 


Bänder, auf Art det Pferdegurte gewirkt, in twelchen die - - 


hoͤlzernen Sproflen befeftigt find. — Die Freyleitern,, (hoͤl⸗ 
zerne Leitern von Streben unterſtuͤtzt, dergleichen man nr 
| de 
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he in Bibliotheken findet) verdienten. auch, mehr eingeführt zu 
werden, zumal fie zu mannichfaltigem Dfonomifchen Gebrauch 
anwendbar find, » Warum wbogen ſie wohl, fragt der Verf, 
geſtrenge Herren heifen? Sollte dieß vielleicht uüm deß⸗ 
willen der, Fall ſeyn, weil ſſe mit den Torturleitern einige 
Aehnlichkeit haben — ‚Die an Stangen befeſtigten Gieß⸗ 
kannen, um das Waſſer in einer gewiſſen Entfernung zum 
Feuer zu bringen, die, Waſſerſchoͤpfet zu gleichem Endzweck, 
die Sägen; umsinider,Entfernung-brennende Balken von ein⸗ 
ander zu trennen, find doch alle für die gewünfchte Wirkung 
zu Eleinlih. — Die Feuerlarve befteht zum Theil aus weile 
ſem Blech! wie gefchwind wuͤrde dieſes Abiknt — Mit 
Recht empfiehlt endlich der Verf, öffentliche Lebungen im Feuer: 
ſoͤſchen! CRee ſteht zuweilen folhe Ereteitien in feiner Water: 
fast anftellen, und die Wirkung derfelben für das gärrze Land 
iſt unverkennbar) ſo wie anch häusliche Feuerordnungen, die 
ganz vorzüglich zur Zuvorkommung der Feuerbrünfte, und 
Erſtickung derfelben”in ihrer" erften Entftehung zweckmaͤßig 
feyn. wurden. — Wer dieſe Schrift, eingedenk der Worte: 
Prüfer alles, das Beſte behaftet! lieſt, wird gewiß nicht, 
ohne eine nuͤtzliche Ausbeute erlange zu" haben, fie aus der 
Hand legen. 
Hm. 


Encyclopaͤble für Kuͤnſtler. Vollſtaͤndige Anleltung, 
Nalle Arten Metallarbeiten, ingleichen Firnſſe, 
Lack, Farben und andere zu den Kuͤnſten erforder 
liche hemifcheProducte zu bereiten 2c. Nebſt einer 
praktiſchen Amweifung zur Del- und Paftelmalerey, 
| eg ah Bronziren, Graviren und Lacki⸗ 
"ren, zur Vergoldung und Verſilberung u. fi w. 
Aus den vorzuͤglichſten Schriften verſchiedener 
Sprachen geſammlet, und zu einem allgemeinen 
Handbuch fuͤr Kuͤnſtler, Chemiker, Fabrikanten 
und Oekonomen beſtimmt. Zweyter Band. Ber⸗ 
fin, 1795. In der Buchh. des Geh. Commerk, 
Rachs Pauli, .-ı. Alphab.. 10 Bogen, gr. 8. 1 
J Wird 


J 
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Wird auch untet folgendem zig EST EEE 


Besten Handbuch. für Maler und Sadieer: oben 
vollſtaͤndige Anweiſuͤng zur Waffers Oel⸗ Paſtel⸗ 
| und Mintafurmäleröi; zur aͤchten Bertetung und 
Miſchung der, trocknen und flüßigen Farben „nebſt 
+ ‚deren, Anwendung z.ingleichen zur Dereitung aller 
Arten von Sirniffen. sm Aber ge ‚und Sad. 
ie ven fm. J 


beſonders verkauft. eg ne TEE RE 
a der ‚Herausgeber Kiefer Sa darin 4 dem 
itel eingefteht, daß alles: Aus andern. u, zuſammen 


— worden, fe bedarf dies feiner, ne Meise, So 
peit Mec. die beſchrlebenen Auen beurteilen kann, — 
cheinen die mehreſten brauchbar zu ſeyn. +: Wer daher 
eignet Anleitung no nicht mit einer ſolchen Schrift — 
‚ die feine Beduͤrfniſſe befriedigt / der wird in bieſer 
Sammlung allerley gute Belehrung antreffen. 


W. 


Bun zu ben Staatswiſſenſchoften, mit beſonde⸗ 
uͤckſicht auf teutſche Provinzen, entworfen 
von Herrmann Friedrich Becker, Foͤrſter zu Roͤ⸗ 
vershagen bey Roſtock ꝛc. Erſter Band. Mit 
drey Kupfern. Roſtock und zug, Stiller. 
1795. 8. Erſtes Siuck. 120 ©. gpentes 
Stuͤck. 138 © Drittes Stich. ı 192 Selen. 
| Ban un fortdauernden —— welche die 
wiſſenſchaften noch. ſtets fordern, um fi ch nach und nach zu 
einem vollfommenen Ganzen erhoben ; und bis dieſes ‚erfolge, 
wenigftens in ihren einzelnen Theilen moͤglichſt ausgebildet zu 
fehen , ift jede Arbeit verdienftlich, welche dieſem Zweck ſich 
widmet. Vorzüglich ardß aber ift das Feld, welches für pras 
ctiſch — 28 einzelner Srimdfäße, für Andafuhg fe 

en 


\ 
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ben an Lokalverhaͤltniſſe, noch unangebaut da liege. — Der. 
Verf. nimmt ſowohl die Vervollkommung der theoretiſchen ats: 
der praktiſchen Seite der Staatswiſſenſchaften ins Auge : aber 
freplid) entipricht das, mas er leiftet, nicht immer feinem Eis 
fer. . Vorzüglich feheint es ihm an einer hinlaͤnglichen Webers 
ſicht des Ganzen zu mangeln, und dadurd) wird ihm die Be⸗ 
urtheilung des Verhältniffes einzelner Theile zum Ganzen er⸗ 
ſchwert und.oft ganz verrückt... Er unterſcheidet ferner (viele. 
leicht auch aus jenem Grund, weil er den Umfang der Willens, 
ſchaft, wie ihn unfer Zeitalter aufftelfe, nicht vollſtaͤndig vor 
Augen bat). nicht. genug das Wichtigere von dem Unmwichtis 
en : fondert nicht genug das: Allgemeine triviale von dem 
ab, was durch neue Anwendung intereflant wird oder werden 
kann: beſtimmt nicht immer fein Lofal ganz befriedigend, Als, 
les diefes . freylidy vielen. diefer. Auffäge einen großen 
Theil der - Befriedigung, die man in ihnen zu finden hofft, 
und giebt ihnen zu viele Oberflächlichfeit, um als arziehend 
und wirklich bereichernd für die Wiffenfchaft zu gelten. Die . 
nähere Anzeige des Inhalts der drey vor uns liegenden Stür _ 
de wird unfre Lefer felbft urtheilen laſſen, obt wir zu viel be⸗ 
baupteten, zugleich ihnen aber auch zeigen, daß jenes, Urtheil 
nicht: auf alle. Aufläge fich erſtreckt, und daß verfchiedene ders 
felben wirklich ſchaͤtzbare Beytraͤge für den ihnen gegebenen. 
Zweck enthalten. ur Eh 


Erſtes Stuͤck. I, Von den Staatswilfenfchaften: 
im Allg meinen. S. 1. Nicht die Theorie der Staatswife 
ſchaften trifft das, was der Verf. von den Hinderniffen: 
‚ die ihrer Ausbildung entgegen ftehen: nur ihre praftie 
Anmendung wird durch Krieg, Verheerung, Ungluͤcks⸗ 
He ; unweile Regierung u ſ. w. unwirffam gemacht und ges 
, Speculative. Forſchungen über Vervollfommnung der 
- Staaten, konnen vielleicht in dem fchlechtregierteften Staat, 
wmoferne nur in ihm Denk« und. Beilteskraft nicht ganz ers 
druͤckt find, am weiteften zur Vollkommenheit gebracht were: 
den, weil dort die dringendſte Veranlaſſung, fie anzuftellen,: 
— iſt. — In der kurzen Geſchichte der Staatswiſ⸗ 


nfchaften,, die der Verf. einſchaltet, heißt der Politiker Gaſ⸗ 
immer Basner, Auch ift ©. 5. unrichtig, daß uͤberhaupt 
Staatswillenfhaften bis zu Gaſſer und Dithmar gar nicht‘ 
uf Akademieen gelehrt worden wären... In ihrer heutigen 
eſtalt freylic nicht. , Allein man Darts. Ion | lange ae 

r 


J 


A. A. V. B. XXIV. B. 1. St. lo Seſt. 
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re, deren erſten Lehe ftußt Kurfuͤrſt Auquſt zu Sache 

fen: im J. 15800 gründete, — Kine Definition der Staatsr 
wiſſenſchaften verſucht der Verf. nicht; aber wohl eine Dar? 
ſtellung ihrer Theile. "Erzähle dahin ſaͤmmtliche Erwerbröife 
fenfchäften, welche doch ganz unſtreitig ein eigenes Gebiete 
ausmachen, und mit dem Staate, nur‘, wie faſt alle andre 
Wiſſenſchaften, in miktelbarem Bezug ſtehen. Offenbat 
koͤnnen zu den Staatswiſſenſchaſten nur die gerechnet werden, 
die mit dem Staat und feinen Theilen fich unmittelbar ber 
fhäffeigen.. — Die Wiſſenſchaften, welche er jenen entge⸗ 
genfetzt und 4 die Staͤatseinrichtungen oder politik 
im Allgemeinen betreffen, haben, nach der hier gegebenen 
Darſtellung, zu Gegenſtaͤnden 





— — — 
— Srantseiurihtung. er Vermögen des —e— 
| : re — — — 
* deicch | "u erwerben. zu gebrauchen; * 


—8 
—* | Finanz. Sionsspaushaliung, 
* Fi —— — das iſt gewiß! aber auch logiſch 
richtig? auch vollſtaͤndig ? auch von beſtimmten und befriedie 
genden: Örenzen? Der: Verf. verſucht es ſelbſt nicht, feine‘ 
Eintheilung zu: rechtfertigen; und macht nur uͤber jeden Theil 
feiner fo genannten Staatswiſſenſchaften einige Bemerfungen, 
die fehr oberflächlich bleiben, weil fi e ſich nicht mit dem bes 
ſchaͤftigen, was:eigehtlich Gegenftand der Unterſüchun ſeyn 
ſollte, — mit Beſtimmung der Wiffenfchaft; ihren Gruͤnzen, 
Theilen u ſ. w. fondern auch ins Detail der Urſachen, warum 
die eine oder andre mehr oder wenigel bluͤhe, der Befoͤrde⸗ 
vungsmittel u. ſ.w. hinein gehen. —M. Beſchreibung 
eines Inſtruments, womit man obne viele Umſtaͤnde 
die Hoͤhe eines Baums meffen Eann-,;  nebft Angabe 
der Art, das Holz auf dem Stamme zu meffen. Mit 
er K. ©.24f. Das bier befchriebene Inſtrument, das aus 
einer halben Zirkelflaͤche oder einem gewoͤhnlichen Tranfporteik‘ 
beſteht, auf welchen aber die Grade alig'der Mitte nad) bey⸗ 
den‘. Endpuneten des Bogens von 0 — 90 gezählt find, und, 
wobey das Bifiren auf der untern Fläche, die die beyden En⸗ 
den des Bogens verbindet, verzichtet, die Zahl der Grade 
durch. eine aus-dem Centrum aebende Schnur aßgefchnitten, 
und aus diefen und der bekannten Entfernung des en 
bie ie Hoͤhe herechnet reird, = — kann u eiget en Abe 
ung 
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zung von Bäumen wohl, ganz. dienlich und um deswillen 
t., als andre dieſes Zwecks, ſeyn, meil-es fo einfach) als. 
möglich und bequemer zu führen ift. Allein größere Genauige 
keit wird. man. ſich bey dem von dem Verf. angegebenen Vers 
jepren ans freyer Hand. wohl nicht verfprechen dürfen! — 
I. ‚Weber Snduftrie- Landfcbulen in Mecklenburg. 
‚42. Induſtrieſchulen wären in Mecklenburg ganz vorzügs 

ich nuͤtzlich, wo bey der-vprhandenen ‚Unterrhänigfeit der 
Bauern und Einlieger ‚fo mancher Guthsherr mit der Ernähr 
sung von.Unterthanen im Alter belaftet wird, meil fie. in ih⸗ 
zer jugend nichts lernten , wodurch fie ſich unterftügen koͤnn⸗ 
gen, —. ‚oder wo * Elenden betteln muͤſſen, weil die Uns 
terſtuͤtzung nicht gehörig geſchieht. — Meclenburgiiche lan⸗ 
desherrliche Verordnung wegen Anleitung der Kinder zu 
andarbeiten. —Zu ſolchen Beſchaͤfftigungen ſchlaͤgt der 
ef. xor; Seidenbau Spinnerey, Holzarbeiten, vorzüglich 
erfertigung der Feld und Ackergeraͤthe, Flechtarbeit, Nuͤrn⸗ 
berger Spielzeug, Netzſtricken u ſ. w. — IV. Von der 
bpacht der Pfarrlaͤndereyen. S. 66. Eine der vor⸗ 
üglichern Abhandlungen. Erbpacht kann, wenn er ohne ges 
rige Ueberlegung von den Pfarrern eingegangen wird, ihnen 


ud ihren Nachkommen eben.fo ſchaͤdlich, als im Gegentheil, 


—— durch allzu, große Vorliebe für die Landwirth— 


Begen ‚des veraͤnderlichen Werths des Geldes muß man nie 
auf ‚diefes, fondern auf Getreide den Pachtpreis beftimmen, 


go ginanzwiſſenſchaft. 

ziehen: doch ſey dieſer letztre Wunſch keinesweges alzencin 
Der Zeitpunkt nahe ſich, wo die Freyen entweder ihren un⸗ 
terthanen die Freyheit geben muͤſſen, oder dieſe fie ſich neh⸗ 
men werden. Das erſtre kann unter vortheilhaften Modifi⸗ 
kationen geſchehen: bey dem letztern läuft man Gefahr, alles 
rinzubüſſen. Augenſcheinlich iſt die Unterthaͤnigkeit den na 
tüclichen Rechten zuwider: Menſchenmangel ſey bey ihr 
Aufhebung nicht zu fuͤrchten: der Nutzen bey ihrer Fortdaue 
fuͤr die Grundherren mehr ſcheinbar, al⸗ wirkiich: "die Ver⸗ 
vollkommung der Kenntniſſe, folglich auch des Nahrungsſtands, 
werde durch Freyheit befordert. — Man ſieht aus dieſem 
Gerippe, daß dieſer Aufſatz weder viel Neues uͤber ſeinen Ge⸗ 
genſtand enthalte, noch auch das Bekannte vollſtaͤndig un 
a darftelle. Ueberhaupt ſcheint er nur die Abft 
zu baden, am Ende einige Einwuͤrfe vorzubringen gegen 
Einrichtungen , welche Hr. Hofrath — bey Abſcha 
fung der Leibeigenſchaft vorſchlug. — 


Zweytes Stuͤck. Von Benutʒung verſchiede 
ner Wieklenbuesifeber Gewächfe zur Lobe. "St: vom 
Hru. Hofpitalmeifter Carnow dem jüng. zu Roſtock. ' "Diefe 
Abhandlung befchreibt feine neue Pflanzen, deren Gerbetraft 
noch bisher nicht bekannt war, fonderh zähle vorzüglich diejes 
nigen auf, die zum technifchen Gebrauch, wenigftens in Mek⸗ 
lenburg, in jener Abficht noch nicht angewendet wurden. Nach 
diefer Probe werden die übrigen Abtheilungen der Abhandlu 
des Verf. von Öerbereyen ; die er verfpricht dem Publitum 
nicht unmoilltommen feyn konnen. — Mit Recht wird die 
Fichte, auf Wehrs Autorität; jur Cohnukung empfohlen: 
es ift ganz richtig, daß fie in Thüringen das vorzüglichſte 
Gerbemittel ausmacht, und daß das mit ihr bereitete Peder 
darum nicht minder geſchaͤtzt wird. Oft mußte daher Rec. laͤ⸗ 
cheln, wenn er von einigen Schriftſtellern ihre gerbenden Ei⸗ 
geufchaften bezweifelt fa). — Eine Hauptſchwierigkeit bey 
der Lohgewinnung von den Eichen liegt darinne, daß das Loh⸗ 
ſchaͤlen nicht im Winter vorgenommen werden kann, gleiche | 
wohl die in Abficht des Holzes zu benußenden Eichen im Wins 
ter sefälkt werden müllen. : Der Herausg. bemerkte, daß die 
im Winter gefchlagenen , in der Schale liegen bleibenden Eis 

hen fich auch im May noch reche gut ſchaͤlen laſſen, und alfo 
beyde Nückſi chten der Holz ⸗ und Lohnutzung vollig vereinigt 
werden onen, — Ih "don einer nützlichen. ee 
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5, Bilnamgvifenfhafe / su 
6.47, vom Hru. Prof: Schadeloof in Roſtock. Bey He⸗ 
bung großer Laſten geſchieht es wohl, daß die bemegende Kraft 
nachlaͤzt, die Mafchine rückgängig wird, und die Laſt wie— 
der herab ſchießgt. Man hat verfchiedene Mittel erdacht , dies 
ſem Ukfall zuvor zu kommen. - Einfacher und fichrer , als alle 
‚vorher bekannte, ift das, wovon ein Modell vor-geraumek 
Zeit aus Paris nach Schwerin fam. ‚Die. Haupteitirichtung 

% beruht auf der Welle eines Kreuzhaſpels, deren eine Halfte 
halb ſo dick, ‚als die andre ift, und wo das uͤber 2 hoch hans 
gende Rollen geichlungene, und die an einer-Rolle befeftigte 
Laft von beyden. Seiten zugleich zieheude Seil, anf der duͤn⸗ 

nern fi ab: und auf der dickern Hälfte der Welle des Haſpels 
fih aufwindet. Durch dieſe Vorrichtung und darch eine ‚ges 
ſchickte Vertheilung der Friction bleibt die Mafchine, wenn 
die Kraft aufhört zu wirten,, in Ruhe. — TI. ie £öns 
nen Akademieen zwedmäßiger flr den Staat eingerich⸗ 
set werden? S. 65. Der Berf. feßt den Zweit der Aka⸗ 
demicen darein, daß fie Aufklärung und Vervollkommung aller 
willenfchaftlichen Segenftände nicht nur zur Bildung des Vers 
Bordet und Herzens, fondern auch zur Verbeſſerung der. 
Glädsumfiände und Verbälinifle aller Stände der 
Staatsbürger befördern follen. (Mittelbar gewiß ! aber 
auch unmittelbar? dieß liegt wohl ſehr fihtbar außer dem Wir⸗ 
Eungsfreiß der Akademieen, die. am zweckmaͤßigſten wirken 
werden, wenn fie fich-auf bloß gelehrte Bildung einfchranfen.): 


Daher. muͤſſe allen. Ständen und in fämmtlichen Ermwerbivife 


fenfchaiten wiſſenſchaftlicher Unterricht ertheilt werden. . Statt 


deffen wären diefe Fächer felbft und die mit ihnen befchäfftige 
ten-Bürger vom-afadentifchen Unterricht: ganz ausgeſchloſſen. 


(Dieſes ift eine bloß aug der Luft:gegeiffene Behauptung . 


niemand twird dem Oekonomen, dem Handwerker den Zutritt. 


zu den-gelehrten Hörfälen verfagen! aber ob. feinetwegen ber 
Bortrag, der für gelehrte Stände berechnet iſt, abgeändert 
werden koͤnne, ift eine andre. Frage, die man minder bejahen 
kann, als die, ob nicht die, den Gewerbſtaͤnden erfozderli« 
chen, Kenntniffe in einem ihren Verhältniffen angemeflenen: 
Vortrag in befondern Anftalten gelehrt werden follten? Das 
zu ift auch bier und da ein und andrer Vorfchritt geſchehen: 


 jiwecfmäßiger wohl kaum einer , als zu Hamburg duch den 


\ 


öffentlichen, Linterricht junger Künftler und Handwerker, der 
ſeit mehren Fahren ertheilt wird.) Der Verf. hat weder - 


die Verhaͤltniſſe der. Akademieen, noch die der fo genannten 
U D 3 unge⸗ 


— 


5? Finanzwiſſenſchaft. 
ungelehrten Stände hinlaͤnglich uͤberſehen und erwogen, und“ 
ſeine Forderungen und Vorſchlaͤge konnten daher nichts, als 
aegri ſomnia werden! — IV. Vergleichung zweyer 
Erbpachten von Pfarr⸗ und Kirchenlaͤnderey, wovon 
die erſtre im Jahr 1760, die letztre aber 1790 geſchloſ⸗ 
fen iſt, S. 8i. Um die praktiſche Anwendung der im erſten 
Stuͤck Nr. IV. vorgetragenen Grundſaͤtze zu prüfen. — V. 
Vorſchlaͤge, Gebaͤude, beſonders Landgebaͤude durch 
Windableiter und zweckmaͤßige Verbindungen gegen 
die Gewalt des Sturms zu ſichern. ©; 171; Zuerft ei⸗ 
nige theoretiſche Betrachtungen uͤber die Wirkungsart des 
Winde, Der Wind ſchade den Gebäuden theils durch den 
Druck gegen ihre Seitenflaͤchen, theils durch ſein Eindtingen 
in ihre leeren Raͤume, wodurch die Luft anfangs zuſammen 
gepreßt, und nachher mit gleicher Staͤrke wieder ausgedehnt 
wird, und das Gebäude aus eihander drück. - Um dieſen 
Druc abzuleiten , fchläge der Verf. Oeffnungen vor, durch 
welche die au einer Seite de8 Gebäudes durch den Sturm 
berein gepreßte Luft auf der andern wieder einen Ausgang find. 
de. Sie müſſen ſich daher von der einen Seite wo der - 
Stutm herkoͤmmt, vor demfelben verſchließen, auf der entge⸗ 
Ai ffehenden aber, two die gedruckte Lift den Ausgang ſucht; 
nen. Dieß kann ganz einfach mitkelſt Dachluken bewirkt 
werden. — Der Druck auf der Augern Flaͤche der Gebäude 
kann vermindert werden ‚: wenn man ihnen rechte Winkel ent⸗ 
gegen ftellt, und die Verbindungen des Gebälfes unter fol 
hen einrichtet. — —— a 
DSrittes Stuͤck. J. Grundſaͤtze der Eintheilung 
Mekbklenburgiſcher Landguͤtber; ein Beytrag zur Des 
antwortung det Frage: ob die Koppelwirthſchaft in 
der Mark Brandenburg einzufühten ſey? S. 1. fg. 
Den Meklenburgiſchen Landguͤthern ſey die Koppelwirthſchaft, 
welche ſich auf Ruhe des Bodens Statt der Duͤngung gtuͤn⸗ 
de, im deswillen noͤthig, weil es faſt allen Guͤthern, wegen 
ihres zu großen Umfangs, an der benothigten Düngung feh⸗ 
‚te — Die Koppelwirthſchaft ( fefte Ideen fcheint det Verf. 
felbft nicht mit dieſem Begriff zu verbinden: im Eingang 
ſprach er von Abwechſelung der Saat mit Ruhe: in der Fol⸗ 
ge ſetzt er die Koppelwirthſchaft in regelmäßig anpaffende Abs 
Wechfeling det Saaten unter einander) koͤnne 3, 4 und mehr 
fhlägig feyn: der Verf. will daher die ¶ und —— 
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ſchaft nicht der Koppelwirthſchaft entgegen geſetzt wiſſen, fon 
dern dieß foll als genus aller Wirthſchaftsarten angeſehen 
werden. (Offenbar unrichtig: ein Hauptunterſchied der Kop⸗ 
pelwirthſchaft von andern Ackerſyſtemen mit gewoͤhnlicher Bra⸗ 
che beruht darauf, daß bey erſtrer ein Theil des Ackers meh: 
rere Jahre nad) einander ruht: bey der-eigentlichen: Drache 
finder dieſe Ruhe nur Ein- Jahr lang Statt. Alſo iſt jener 
Gegenſatz der'3 und sichlägigen Wirthfchaft gegen die Koppel 
wirihſchaft ganz der. Sache angemefrem‘ Allein fo viel it 

wahr, daß die lefstre allerdings mehrere, von einander ſeht 
abmeichende, Wirthichaftsarten begreift. Doc) bleiben fie 
alle in dem obgedachten Charakter einer mehrjährigen Ruhe 
fih gleich, oder fie heißen mit Unrecht ferner: Koppelwirth. 
Ihaft. —NBeurtheilung der varſchiednen 4 — a aſchlaͤgigen 
Feldeintheilung. Alles komme bierbey auf das Dertliche an, 
und daher fey die allgemeine Bekimmung einer Wirthſchafts⸗ 
art für ein. ganzes Land. der Matur der Landwirthſchaft wicht 
angemeſſen; hingegen die Frage fey wichtig: wie prüft, man 
jedes einzelne Landguth, um es am zweckmaͤßigſten einzuthei⸗ 
len? und die Preisfrage der Eoniglichen Akademie der Willens 
ſchaften ſollte eigentlich dahin gehen: ob die Eintheilung des 
Ackers in mehr als 3 und 4 Theile, wie man folche im Met- 
lenburgifhen, Pommerifchen und Holjteinifchen habe, für den 
deichten Boden der Mark Brandenburg vortheilhafter fey, alß 
‚die 3 und afeldrige? und ob diefe Vertaufhung wohl eine 
Veränderung. der Bevolferung nach fih ziehe? — IL 
Schreiben _eines Wetlenburgifben Kandmanns an 
Sr. — zu Berlin, über die Kinfübrung der Koppel. - 
wirthſchaft in der Mark Brandenburg. ©.5ı. ner: 
hebliches Raiſonnement. — III, Beytrag zur Beantwors 
tung der Frage: ob die Umlegung eines Felds aus 3 
oder 4 Theilen in mehrere eine Verminderung der Be⸗ 
völferung nach. fich ziebe? Mein, eher eine Vermehs 

rung: die Gründe für diefe Enticheidung find ſehr triftig, aber. 
find nicht gur ‚geftellt und nicht genug auf einfache Hauptge⸗ 
fihtspunfte zurück geführt. — IV. Von der Holzweide. 
&.75. Der Berf. bleibt nicht blos bey dem Hauptnachtheil 
ftehen , den das weidende Vieh durch: Abbeißung des jungen 
Holzwuchſes ſtiftet? er zeigt auch andere Schäden, die nur 
gewoͤhnlich überfehn , oder gegen den erfterr gar nicht geachtet 
werden, fo z. B. dag die Wege zum Hol durch Hins-und 
Wiedertrieb verdorben werden; daß: die Gräben zuigetreten 
. " D 4 werden; 


4. Blmanpmäffenfeheft 


werben: die neuangefäeten Pläge erfordern Befriedigungen 
gegen das. Vieh, und vergrößern den Holzaufwand: der Nu⸗ 
Ben vom‘ Vieh leider durch Verminderung der Milch ü. f. w. 
— V. don Privarleibanftalten, mit einer für die | 
Stade Roſtock entworfenen Leibordnung. S. 84. Wie 
finden in dieſem Auflage nichts neues und bemerkenswuͤrdiges. 
— VI. Bemerkungen und Vorfchläge über die Abbel⸗ 
fung des eintretenden Holzmangels, in befonörer 
Rüdficht auf Mieklenburg. ©. 103. Die gewöhnlichen 
pia delideria! 1 | 


| | | u Hm. r 
Erziehungsſchriften. 

Bilderbuch für Kinder. Me: XXL XXII. Mit 
fhwarzen oder ausgemalten Kupfern, In jedem 
Heft find fünf Tafeln Kupfer und fünf Blätter 
Zert, Deutfh und Franzoͤſiſch. Weimar, im 


Induſtrie-⸗Comtoir. 1795. 4. Das Heft mit 
ſchw. Kupf. 83E, mit illum. 16 ge. | 


Mir Nr. XI. hebt der zweyte Band dieſes Werks an. In 

dieſem Heft findet man Pferde, Eſel, Brodt⸗ und Farbe⸗ 

Pflanzen, und merkwuͤrdige Flußfiſche. Zu den letztern ge⸗ 

böoren unſtreitig die hier gezeichneten und beſchriebenen Arten: 

+ ber Haufen, Stöhr, Sterlet und Wels. Bey jedem einzel⸗ 

nen Fiſch iſt der Gebrauch und die Nußbarteit des Thieres 

angegeben, und daher bey den drey erftern der aus dem No: 

gen derfelben bereitete Kaviar angezeigt worden, Bon den 

Far benpflanzen find hierin der Orlean / oder Roucou⸗Baum, 

und der Achte Safran, fo wie von den Brodtpflänzen die Caſ⸗ 

fava oder Maniocs Wurzel, und die Batatten, die zur Spei« 

5 und zum ©etränf dienen und zubereitet werden , gelies 
tert, | 


9, Me. XXI enthäle von außereuropäifchen Pflanzen. den 
Drachenblutbaum und die Arecapalme, und von Yarbenpflans 
Jen die beyden in Europa und auch in Deutſchland befannten 
Arten, den Waid und den Wan. In den Lehrbüchern der 
MNaturgeſchichte erwähnt mau gewoͤhnlich des Waids; aber 
— | der 
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der Wau wird im mehrern. Kompendien ganz uͤbergangen, und 
doch ift der Anbau deflelben nicht felten, da er, wie bier 
ganzʒ richtig bemerfe iſt, in den Färbereyen ziemlidy ſtark ges 
Brauche wird. - Herr Bechſtein hat in feinen Spaßiergängen 
eine umftändliche Befchreibung von ihm geliefere. Manche 
- Dorfbewohner, unter andern bey Berlin, u. ſ. w. bauen gi 
Wau an, und verfahren ihn in die Städt. Die Pflanze i 
‚bier richtig und gut gezeichnet, wie ich durch Vergleichung 
mit einer natürlichen Pflanze wahrgenommen habe, deren 
Hauptftengel aber nicht, wie bier ſteht, etwa 2 Fuß, fondern 


wenigſtens drey Fuß Länge hatte. Ueberhaupt iſt die Zeich- 


nung und. der Stich der Pflanzen in diefen Heften am beften 
gerathen. Minder gefallen mir die Aegyptifhen Mumien, 

wo der Stih am Umriß des Kopfs hart ausfällt. Defto 
zwecmäßiger für diefes Bilderbuch ift die Auswahl diejer 
Mumien, da: die Beſchreibungen formohl als die Vorſtellun⸗ 
‚gen derfelben durch das Ungewoͤhnliche für Kinder vielen Reiz 
baben, und zugleidy inftrutriv find, — Die beyden übrigen 
“Rupferplatten diefes Hefte ftellen Oſtindiſche Filhe und das 
KHirfchgefchlecht vor. Vom Hirfche wird behauptet, daß die 
größten natürlichen Geweihe, die man fennt, ı8 bis 24 Ens 
den haben. Man: hat Beyfpiele von mehrendigen Hirſchen. 
Bon einigen ift in der Martinifchen Ausgabe von. Bauͤffons 
Maturgefchichte B. 3. Nachricht ertheilee worden, two fogar 
‘eines edlen Hirihes mit 66 Enden gedacht wird, der vom 
: König Friedrich Wilhelm I; von Preußen gefället worden if. 
Deym Hirſche vermifle ift:die Angabe des mannichfaltigen 
nüglichen Gebrauchs , wozu die Haut, das —— u. ſ. w. 
dient, ob man gleich das, was beym Elenthier in dieſer 
Hinſicht geſagt wird, auch darauf anwenden kann. 


Diefe beyden Stuͤcke geben den ältern Heften im erſten 


Bande nichts nah, und bedürfen daher feiner fernern Ems 


"pfehlung. — "Einer befondern Anzeige zu Folge wird zu dem 
tünftigen Stüden_ein ausführlicher Deutſcher Tert für El⸗ 


tern und Lehrer, zum Behuf des Unterrichts, befonders mite 


geliefert werben. 


Em. * 


.,* ’ 
> » ai 
nö rin u 
w 


tete Ds Thestre 


56 | Erhiehungoſchriften. 

"Theatre ou choix de drames aiſẽs pour hu 
er l’&tude.de la langue Fiangoife, par T. 
immert. Tom. II. a Chemnice, chezH 

— mann, 1795: 438 ©. 8. ME: Ed 


N ieter Band enthält zehn Gtüiche, nämlic"Colin. Maillard, 
Erafte, la vanitd punie, le gayetier, la levrerte er la:ba- . 
gue;, l’ep£e, le Menuer er l’Allemande, le conge&, les ju- 
meaux de Bergame, und le bon fils. : Wir brauchen es 
kaum zu erinnern, daß die Stücke für den Zweck, der durch 
fi erreicht erden — auch dießmal gut gewählt find. - . 


Fe 


Erzählungen für Kinder, von M. Wol ſtonecraft. 
Aus dem Engliſchen überfegr. Schnepfenthal, in 

. „ber Buchhandlung. der deschanstanſalt 1195. | 
a 13 Bogen. 8. Ir 0——— 


Diefe Erzählungen seichmen ſich — ganz — 
durch einen anziehend lebhaften und die Neugier reizenden 
Bortrag.aus,. der in Kinderſchriften eines der Haupterforder⸗ 
niſſe zu ſeyn ſcheint um die Aufmerkſamkeit der. Jugend bey 
Behandlung ernſthafter Gegenftände zu fefleln; allein ihr In⸗ 

* iſt doch lehrreich und die Veberfegumg gut gerathen. 


—⸗ 


te Etzaͤhlungen für junge Freundinnen ber 
Lektuͤte. Ein Beyttag zur Bildung des Herzens. 
Nach der zweyten Ausgabe des Englifchen Drigi- 
nals. — ‚ bey Bauer und PRann. 1795. 


WBosen.8 8. 
Dir Hriginal Führt den Titel: The —— of reafon, 
exemplitied in feven tales, etc, Der Inhalt diefer einfas 


hen ‚Erzählungen kann für Kinder meiblihen Geſchlechts 
lehrreich ſeyn, und die Ueberſetzung iſt gut gerathen. 


es er Gefhichte 
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Geſchichte der Familie von Bernheim. Ein ange: 
nehmes und lehrreiches $efebudh. Braunſchweig, 
in der. Schulbuchhandlung. 1795. 16 Bogen, 
klein 8. 12%. au ' 
In eine angenehme Geſchichte eingekleidet, werden hier nicht 
nur wichtige moraliſche Lehren, die auf Befoͤrderung der Ars 

beitſamkeit, Genugſamkeit und aͤchter häuslicher Gluͤckſelig⸗ 
keit abzielen, vorgetragen, ſondern es iſt auch manche wiſſen⸗ 
ſchaftliche und andre nuͤtzliche Kenntniß mit eingeflochten 

Das Buͤchelchen iſt zwar wohl vorzüglich dem Unterrichte der 
Kinder gewidmet; doch. konnte es auch nicht fchaden,, wenn 
ſchon erwachſenere junge Frauenzimmer ein wenig darinn ie 
ſen wollten — Allein die hahen ja Ritter⸗Schauſpiele und 
Romane und Geiſtermaͤhrchen und Muſenalmanache u. dergl. 
herrliche Probuete zu ihrer Erbauung! Ehnige kleine Sprach: 
unrichtigkeiten: find indeflen dem Recenſenten bierinn aufge» 
fioßen; 3. B. ich babe ihm begegnet, ftatt ich bin; mie 
kleiden und mir lebren, ſtatt mich; der Tuch, ftatt das 

welche Fehler wiederholt vorlommen . €, Ä 


Der Beutfche Schulfreund, heraus gegeben von H. 
—G. Zerrenner. Zehntes Baͤndchen. Erfurt, 
"17954 bey Keyſer. 1856. 8.69, 2 
Enthaͤlt nichts erheblich wichtiges — | 
Vermiſchte Schriften. © 
Ueber die bürgerlichen Verhaͤltniſſe und Stände. Bon 
J. S. B. Neumann, Inſpector und Prediger 
in Templin. Stendal, bey Franzen und Große, 
. 17095. 180 S. gr. 8. ‚122. Be 
Die eifte Hälfte disfer tefenstohrdigen Sqhrift befchäfftige 


ſich mit dem Urſprunge der verſchiedenen Stände, an 
?), - j n 


Ts Vermiſchte Schriften: > 


in Deutſchland. Hier wird verfchiedenes von Regierungsver⸗ 
faſſungen, vom ehemaligen excluſiven Staatshuͤrgerrecht des 
Adels und deſſen Ueberbleibſeln, vom Aufkommen der Staͤd⸗ 
te und ihrer Standſchaft, von deutſchen Leibeignen u. ſ. w. ge⸗ 
ſagt. Manches darunter, zumal was ſich auf das Maͤrkiſche 
Local zu gründen ſchien, war Recenſenten nicht faßlich genu 
ausgedruͤckt, und uͤberhaupt ziehen wir die letzte Hälfte Ne 
Buches weit vor. Wenn z. B. von Monarchieen die Rede 
iſt: ſo geben wir zu, daß, im Falle einer moͤglichen ſichern 
Einſchraͤnkung, dieſe Staatsverfaſſung im Ganzen die beſte 
ſey; daß ſie aber deshalb die natuͤrlichſte ſey, weil ſie eine 
große Familie mit dem Hausvater an der Spitze vorſtelle, 
laͤßt ſich nicht ſo ganz ohne Achſelzucken leſen. Denn erſtlich 
herrſcht ſchon in einer großen Familie zuviel Ungleichheit und 
Partheylichkeit: indem der Hausvater inftinetmäßig die bes 
günftigen wird, denen er das Dafeyn gab, und die fein Bild 
an der Stirne tragen; die Dienftboten hingegen gewohnt er 
ſich zu leicht als Weſen niedrer Art anzufehen, und ihre Mens 
fchenrechte zu vergellen: ein. boͤſes Omen für das Nachbild 
ne Hausftandes, den Staat!‘ Wenn wir nun aber: zu. died 
er Nachbildung vollends. ein ſchlimmes Urbild nehmen ‚eine 
Familie, wo der Vater ohne Rücficht auf ihr gemeinfchaftlis 
es Wohl die Bequemlichkeit und das MWohlbehagen feines 
Individuums zum Zwecke ihrer ganzen Thaͤtigkeit macht: fo 
wird die Parallele fir die monarchlſche Verfaſſung noch ums 
günftiger ausfallen. Die Rechte ‚der uneingefchräfiften Herr⸗ 
Ihaft vom Titel der Eroberung hergenommen „ wollen ung 
auch nicht fehr einleuchten : denn mit eben dem Rechte _der 
Macht kann ja das Volk wieder erobern, mas der Regent 
ſich zugeeignet hatte. — Verjaͤhrungen im allgemeinen 
Staatstecht find Hirngefpinnfle. — Was man fiber Rang 
und übrige Privilegien des Adels, befonders des deutfchen, 
um fie zu vertheidigen, Tagen kann, hat der Verf. fehr gut 
geſagt. Eben jo beynahe, was den nicht anfaßigen Adel 
betrifft: (S. 94 — 86.) dieſen haͤlt er für eine Stuͤtze des 
Throns und der niedern Stände, auf den Fall, daß die maͤch⸗ 
‚tigen Vafallen entweder gegen jenen oder diefe zu weit grifs 
fen. — Den Thron kann er. (nach unſrer Meynung ) wohl 
jtügen helfen; aber die niedern Stäude dürften fich wenig 


Beyſtand von ihm zu verfprechen haben, da der nicht anſaͤßi⸗ 


ge Adel: mit: dem anfagigen meift in zu genauer Verbindung _ 
ſteht. Von feiner; Collifion mit aufgeflärten und —**8* 
. : | Buͤrger⸗ 


— 
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Bürgerlichen "heißt es S. 87. „Der Staat, ber Die erſten 


und wichtigften Bedienungen mit Leuten aus dem erften und 
kleinſten ( mindeft zahlreichen) Stande befest, veriperrt nicht 
nur andern. rächtigen und verdienten Männern die Wege zu 


den höchften Ehrenſtellen, ſchwaͤcht in ihnen Chraefühl und. 


Se meingeift 5; weil fie, oft Subjecte über, fich. fehen und dulden 
muͤſſen, die fie an Fähigkeit und Vermögen (Werdienft) tief 
unter fih erkennen — ſondern laͤhmt fid) auch eine nie body 


genug zu berechnende Summe von Ihatkraften(kräften) , die 
er alle in Wirkſamkeit bringen — konnte, wenn er die geſit⸗ 


teren ‘(und aufgeklaͤrten) buͤrgerlichen Staͤnde mehr hervor 
oͤge, und bey Anſetzung der Beamten nie auf Geburt — 
ondern anf Brauchbarkeit ſaͤhe. Wo der ererbte Adel ſchon 
zu Würden beruft, da bedarfs ha Feiner Anſtrengung — um 


- 


fi) Hoher Poften werth zu machen u. |. w.“ 


In der letzten, nach unſerm Duͤnken beſſer ausgearbeis 


teten Hälfte der Schrift wird vom herab gefunfenen Zuftande 


' der Dauer» und Bürgerklaſſe, und deſſen Urfachen, geredet; 


(ein trauriges Gemählde der Leibeigenen f. unter andern S. 
104 — 108 )’und wie dieſen @tänden aufzubelfen fey, beſon⸗ 
ders in den Städten durch Aufnahme rechtſchaffener Hard» 
werksleute als Nepräfentanten in den Stadtrach (womit aber 


‚eine Stelle &: 41 im Widerfpruche zu ftehen ſcheint), durch 


Molizey ©. 159 Arbeitsanftalten &. 163. Verhaltungsregeln 
©. 164 u.f m. mo wir in Anfehung der Urfachen des Verfalls 
der Handwerker diejenige nicht verſchweigen Eonnen, die in 
den oft unverhältnigmäßigen Koften des Meiſterwerdens und 
des eingeführten bürgerlichen Wohtftandes bey Feyerlichkeiten, 
beſteht. — Der Begriff des Wortes: Municipalitaͤten, 
fo wie es der Verf. brauche, war“ ung dunfel; doch glauben 


wir, daß er darunter ein allgemeines Gericht der Zünfte, aus 


den Obermeiftern ‚aller Handwerker zufammen geſetzt, verftans 
den haben wolle. — : Einige ſchoͤne Stellen müffen wir noch 
dem Lefer anpreifen, z. B. ©. 168 u. 169. wo ef den Bürger 
nicht blos aus politifchen, fondern zugleich und noch mehr aus 
moralifchen Gründen zu fhäßen empfiehlt, und dann ©. 1772 
„Man hat dem Wölfe Vormuͤnder ſetzen müflen, weil’ es 
liche muͤndig iſt — und es zum unbedingten Gehorfam vers 
dammt, weil es mitzufprechen und an der Regierung Theil zu 
nehmen zu unwiſſend — iſt. Und doch redet nicht ſelten aus 
dem gemeinſten Manne sin ſo offener, gerader und durchdrin⸗ 


— 


gender 


* 


6 Bermifihteriheiften 
gender Verſtand — ein ſo viel umfaflendes Genie —“ ſehr 
wahr! — — J 


Einige Sprachfehler ſind uns aufgeſtoßen; des Staͤdt⸗ 
‚chen, die Sauer (man läßt nur in compoſitis Anbauer, 
Bebauer das Ir weg) und für ſich puffiren, hätten wir lies 
— — heben oder ſich ſchwingen und dergleichen ge⸗ 
raucht. 


Anleitungen für das praktiſche Menſchenleben, erwach⸗ 
ſenen Söhnen und Toͤchtern geweihet, welche 
- gluͤcklich und froh zu ſeyn wuͤnſchen. Leipzig, bey 

Friedr. Aug. Leo, 1795. 1 Alphab. 7 B. gr. 8. 
1RM | er a 


as Buch enthält eine Menge Gegenftände, als: pbyfis 
he Erziehung und Diät für junge Leute; Menſchen⸗ 
nneniß und. Lebensweisbeit für beyde Geſchlechter; 
ber Bewitter and andere Naturerſcheinungen, und 
mie fich dabey zu verhalten; Anweifungen für Keis 
— über Poſten und Muͤnzen; Vorſchriften für 
Zranke, und wie dieſe zu bebandeln; uͤber die Blat⸗ 
gern und deren Vertilgung; uͤber Rechtsvorfaͤlle im 
emeinen Leben; etwas ‚von Sternlunde und vom 
Bialenderwefen ; fogar- ‚eine. (Barnberechnungstabelle; 
‚und endlid, eine praktifche Anleitung zum Umgang mit , 
enſchen. Rec. leugnet nicht, daß er viel wahres, ſchoͤ⸗ 
& treffendes unter jenen Rubriken gefunden „ und kann die 


= 
* 

20 5, 
4. 


chrift Jungen und Alten empfehlen: nur mwünfchte er mehr 
rdnung, „und bier und da eine Revifion der Saͤtze. So ift 
3. D. die, Materie: Lebensweisheit,, Diätetif,  Reifevorfchrife 
ten — zweymal vorgenommen, und unter die wahren. Apho⸗ 
rismen haben fid) auch viele. halbwahre mit-eingefchlihen, die 
leicht: unerfahene Weltpilger irre fuͤhren kͤnnen. Dahin ge⸗ 
hoͤren S. 96. „Traue dem Manne nicht, der Feine Kinder 
oliebt ,“, Cwer würde wohl Kinder haſſen, die gut gezogen 
find, oder das Ungluͤck gehabt haben, zuchtios aufzumachlen ?) 
wind den die Kinder nicht leiden koͤnnen.“ Kinder, die noch 
fehr jung, oder noch ‚blos ſinnlich find, können ‚wegen des 
geringſten abſchreckenden im Aeußern einen Erwachlenen flies 
ben ; und der folglich an ihrer Abneigung fehr unbe Kom. 
nn. 


3.3 
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‘tanz = &.173-,nWas; das Weib, aus, dem Manne zu. 
machen, Verſtand oder Unverſtand genug befikt, das iſt er;* 
gleichwohl heißt es S. 467 ausdrücklich; „„der Mann von feſten 
Grundſaͤtzen laſſe nicht, alles aus ſich machen, was man 


wolle,“. ©. 182. wird dem. weiblichen Geſchlecht die Negeh, - 


gegeben: „Haͤnge dich feſt an deine Eltern, ſey befonders uns 
zertrennlich von deiner Mutter.“ — Iſt das jedem Frauen⸗ 
zimmer, oder nur dem Mädchen geſagt? In jedem Falle, 
ſollte es nicht ganz roh hingesoorfen ſeyn; denn Beyſpiele, wo 
Mütter nichts weniger ‚als gute Wegweiſerinnen der Tochter; 
find ,.giebts haufig. .Heberhaupt ftehen unter diefer Ruhrik 
von ©. 186 an, Vorſchriften, die fich. eben; fo, gut und noch 
beſſer für Juͤnglinge als für Madchen ſchicken, und hier ware. 
eine Abtheilung noͤthig geweſen. — Bey der Anweiſung für: 
Keifende dürfte manches, zu. erinnern ſeyn. Ein Fußgänger, 
kann in wenig; Privathaͤuſern in Deutſchland einfehren, ohne. 
Argwohn zu erregen, daß er umſonſt beherbergt jeyn wollez- 
und in Städten an;einer frequenten Straße thut man immer: 
. am, beften,, den beruͤhmteſten und groͤßten Gaſthof zu wählen; 
wenn man nicht zu lange: an dem Orte zu weilen gedenft;. 
Was ©.455 von feyerlichen Akten gefagt wird, dürfte Aus— 
nahmen leiden: : denn;eine Perlon ‚die, viel natuͤrliche Beredt⸗ 
fameeit und: ein gewiſſes Anfehen; hat, kann, gleichwohl durch. 
‚eine kurze Rede bleibende Eindrüde, bewirken : Sn - der, 
Meünztabelle find verſchiedene Jtrthuͤmer (doch; kennen wir: 
aud) Eeine andere, die deren nicht noch mehrere hätte), und. 
die letzte Columng mit Gulden und Kreuzern ‚follte auf den —, 
doc) im größten Theile von Duͤddeutſchland gewöhnlichen m, 
24 Gulden» Fuß reducirt feyn, fonft kann ein unfundiger Reis 
fender ſehr dabey leiden. Der Abichnitt von Aftronomie ift 
am wenigften gut ausgeführt und ausgedrüdt. 


— 


Dagegen ſind ſehr viele und noͤthige Wahrheiten in die⸗ 


ſem Buche zu rechter Zeit geſagt, z. B. vom Baden und Bad⸗ 
haͤuſern ©. 37 — von der Menge der Studirenden S. 110. 
— Dann ©.205, 206 u. 408: „Beobachte Menſchen, die 
ſchwer zu erkennen ſind, in kleinen, haͤuslichen (alltaͤglichen) 
Handlungen, auf die er nicht vorher denkt. Ingleichen ihre 
Urtheile, die ihnen von ohngefaͤhr entſchluͤpfen, und was ſie 


reden und thun, wenn fie in einem leidenſchaftlichen Zuſtande 


find — dod) im Ganzen fchäge fie minder nach ihren Reden, 


als nad) ihrem Thun,“ — ©, 407. „Wer fih nur in eis- 


nem 
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nem Zirkel untergeordneter Geiſter wohl befindet, der bleibt 
immer wie er war, umd koͤmmt nicht weiter in Weisheit und 
Tugend.“ — Die Anmerkung 9.432. ift auch ſehr trefe 
fend: „man müfle erft willen, wie ein Frauenzimmer gern. 
ausfeben möchte , ehe man ihre Phyſiognomie mit der ihrer 
Kinder oder einer andern Perfon vergleicht.” — Ueberhaupt 
iſt die letzte Rubrik des Buches die vorzuͤglichſte. Wir hätten 
an des Verf. Stelle es in zwey Theile getheilt, und dem ers 
ften das Fach) der Erziehung, und‘ dem andern -die Moral 
für Ermachfene eingeräumt, diefe aber. ( zu Vermeidung’ der 
Wiederholungen) unter gewifje Titel gebracht. Die andern 
Dinge, 5. BD. von Keifen — hätten wir in eine beſondre 
Schrift verſpart. Man Eönnte zwar einwerfen, daß der 
motalifchen Bücher eine ungeheure Anzahl ſey. Aber ich 
antworte : nicht immer fpricht Erfahrung fo deutlih, tie 
aus diefem. Wir bemerfen nur noch, daß bier oft (wie von 
vielen andern Schriftftellern aus gemwiflen Gegenden) die Con⸗ 
junction wie für als gefege wird, 3. B. S. 390. „Elage dein: 
Leid niemanden, wie dem, der belfer kann;“ — und S. 
417. „mehr verbergen, wie fund machen.“ Zu 


N. ©. Wir hatten: dieſe Necenfion: ſchon geendigt,: 
als wir von ohmaefähr Über Knigge's Buch: vom: Um⸗ 
gang mir Menſchen kamen, und gerade diejenigen Stel⸗ 
fen, die uns im gegenwärtigen Schriftftellee ‘am meiſten ge⸗ 
freut hatten, woͤrtlich darinnen fanden. Da nun fein Vor⸗ 
Bericht diefe Quelle verſchweigt, fo zeigen wir folche bier an, 
nund geben jedem fein gebührendes Lob. Ba 


Ph. E 


[ 


F N eue Altgemet ne 
Deutſche Bibliothek 


Vier und zwanzigften Bandes Erſtes Stuͤck 
Be 3weytes Heft, 
‚Sntelligenzblatt, No. ı9, 1796, 


5 ‚Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Magazin für Neligionsphitofoppie, Eregefe und 
Kirchengeſchichte. Herausgegeben von Dr, Heinr. 
: Phil. Conr. Henke. Dritter Band, erfteg, 

zweytes, und drittes Stück; Vierten Bandes 
erſtes Stuͤck. Helmſtaͤdt, bey Fleckeiſen. 1795. 

‚ Jufammen 54 Bog. in 8. 2 NR-S He. - 
Dieſe auf der Oſtermeſſe 1795 erſchienenen Stuͤcke enthal⸗ 
Rn ‚Auffüße: 1 Weber den fpecififben Inter. 





ed des Ehriftianismas vom XTaturalismas, zur 
tibeilung einer Neuerung, welche mit. dem Chris 
fiennamen im Werke iſt; von Job. Carl Siegfried 
Radefeld, Garnifonprediger zu Sarburg; &, ı — 55. 
Diefe Abhandlung ift auch unter diefem Titel befonders beym 
Verleger zu haben. Der Verf. derfelben beftreitet die im 
zweyten Stuͤcke des erſten Bandes des Henkefchen Magazing 
befindliche Abhandlung, vom Weſentlichen der Religion 
und vom Lnterfcheidenden des Chriſtenthums, und 
ill das Unterfcheidende des Chriſtenthums darin gefeßt wif⸗ 

a, daß der Ehrift- dasjenige, was Chriftus gelehre Hat, 
ſchlechthin deswegen glaube, ‚weil derfelbe das gelehret bat, 
wenn er auch ſich nicht. durch innre Gründe von der Wahr: 
beit der Lehre überzeugen Eönnte, Demnach vermwirft er die 
Eintheilung der Chriften unfrer Zeit in Wunderglaͤubige 
und Taturglaͤubige; denn der chriſtliche Glaube werde 

N A. D. BXXIV B. 1. St. ub eſt.. E ‘nicht 
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nicht allein auf Wunder und ähnliche argumenta credibilite- 
tis gegründet, und die fogenannten Naturgläubigen ſeyn, 
laut obiger Definition des-Mamens eines Ehriften, gar nicht 


Chriſten, fondern Naturaliften zu nennen. — Rec. ift weit 


‚ entfernt, es zu billigen, wenn jemand die Damen: Wunder 
glaͤubige und. Maturgläubige, einführen wollte. ‚Alles, was 
den Schein eines Sectennameng haben kann, muß vermieden 
werden, weil es Partheyen und Trennungen fiftet, die uns 
ter Chriften nicht feyn follen, und immer Unheil ‚anrichten. 
Aber dei Verf, widerfpricht ſich felbft, wenn er zuefft es für 
den Charakter eines Chriften.angiebt, etwas ſchlechthin darum, 


weil Chriſtus dag gelehret habe, auch ohne weitre Ueberzeus - - 
gungsgründe, zu glauben, und doc, nachher behauptet, der 


Slaupg der Chriſten werde nicht allein auf. under gegruͤn⸗ 
det. Denn ein Slaube, der, auch ohne weitre Gründe der 
Ueberzeugung, etwas auf das: Wort eines Lehrers für wahr 
annimmt, Eann infofern nur auf die äußern Beglaubigungs⸗ 
mittel goͤttlicher Sendung, und diefe nennen mir Wunder, 
gegründet feyn. Sobald er ac) andern Ueberzeugungsgrüne 


den fragt: fo glaubt er etwas ja nichtimehe bloß darum, weil _ 


| gehe Ehriftus das gelehret- hat. Er widerſpricht aber- auch 
ſu Ehrifto und den Apofteln felbft, wenn er feinen für einen 
Schriften erkennen will, der Ih aus der Innern einleuchtenden 
Wahrheit und Göttlichfeit der Lehre und des ganzen Gefchä 
tes Sefu allein auf eine genugthuende Weiſe von dem goͤttli⸗ 
chen Berufe Jeſu überzeugen zu innen erklärt, und hingegen 
den Glauben an das, was Chriftirs'gelehret har, weil Ku 


es gelehret hat, für den eigentlich‘ weſentlichen chriftiichen 


Glauben angefehen willen will. '. Freylich wenn hiſtoriſch ges 


* 


fragt wird, was die chriſtliche Kirche unter dem chriſtlichen 


Glauben verſtanden habe: ſo kann man behaupten, daß ſeit 
der Mitte des zweyten Jahrhunderts von den Lehrern der 


Kirche, die ſich auf Coneilien zu eittem geſetzgebenden Corps 


conſtituirt hatten, der bloße Autoritaͤtsglaube, weil Jeſus 


und die Apoſtel dies und das gelehrtt hatten, gefordert ſey. 


Aber das heißt eigentlich gar nicht Glauben an Jeſum fordern 5 
ſondern Glauben an die Kitchenauslegung der Lehre Jeſu ver⸗ 
langen. Und eben fo it es überall, wo der Glaube, weil 


Jeſus etwas gelehrt hat, gefordert wird. Denn da ift immer . 


ſchon durch Kirchengefege beftimme, was als Jeſu Lehre gel⸗ 
ten folle, oder nicht dafür zu halten fey. Wo hingegen einem 
jeden frey gelaſſen wird, zu unterfuchen, was Sefus gele ie 


\ 
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oder nicht helehret habe: da kann es nicht als weſentlich zum 
chriſtlichen Glauben gerechnet werden, zu glauben, weil Je⸗ 
ſus etwas gelehret habe. Sonſt wuͤrde ja dem, der ſich bey 
der Unterſuchung der Frage, was Jeſus gelehrt habe, uͤber⸗ 
zeugt hätte, daß Jeſus den Glauben an feinen göttlichen Ber 
zuf eigentlich nicht Auf die Wunder, fondern auf die einleuche 
. tende Wahrheit und. Goͤttlichkeit feiner Lehre gegründet wiſſen 
Kin die Freyheit der Unterſuchung offenbar abgeſchnitten. 
efus felbft aber war weit entfernt, darum, weil er etwa 
lehrte, Glauben an daffelbe, ohne nach weitern Gründen der 
Deberzeugung zu fragen, Glauben auf fein bloßes Wort, zu 
fordern. Er gab vielmehr überall Anleitung, ſich von dev 
Wahrheit feiner Lehre und von der Goͤttlichkeit feines Geichäfle 
tes zu überzeugen, Joh. 8, 46. 7, 17. Mit Nachdrud er⸗ 
Elärte er fich wider die Wunderfucht feines Volkes in den Wor⸗ 
ten: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder ſeht: fo glaube ihre 
nicht. Nicht das Herr, Herr, ſagen; fondern feines Vaters 
Willen zu thun, erklaͤrt er für die Bedingung, unter welcher 
der Menfch ein Bürger feines Reiches werden könne. Wen. 
aber vom Willen Gottes die Rede ift, den die Bürger des 
Meiches Ehrifti thun follen; und wenn dies die Hauptbe⸗ 
dingung für alle ſeyn foll, die zu den Bürgern feines Reiches 
gehoren wollen: fo kann nicht vom Glauben, weil Jeſus et⸗ 
was gelehret hat, die Rede feyn; denn der Wille Gottes iſt 
von der Art, daß die Vernunft ihn nicht nur einfehen kann, 
fondern auc) lehren muß, was Gottes Wille fey oder nicht. 
Eben fo die Apoftel. Paulus 3. B. im Briefe an die Gala⸗ 
ter und in allen feinen Briefen, lehre immer durch Vernunft⸗ 
‚gründe fich von der Wahrheit feiner Lehre überzeugen. — 
Endlich widerfpräche jegt in. der That derjenige geradezu der 
Vernunft, der nur den Glauben, daß etwas darum wahr 
fey, weil es Jeſus gelehret hat, für einen aͤchten chriftlichen 
Slauben erkennen wollte. Es ift ja zu unfern Zeiten zur 
Genuͤge dargethan, daß Wunder-elgentlich gar nicht beweis 
fen Eonnen , daß ein Lehrer von Gott gefandt fey; ſondern 
iur dazu dienen Eonnen, Aufmerkfamkeit auf einen Echrer zu 
erregen. Denn daß eine Begebenheit ein abfolutes Wunder 
fey, zu erweiſen, ift durchaus unmöglich, teil der Beweis 
Allwiſſenheit, oder Kenntniß von Allem, was durch Nature 
Eräfte möglich ift, vorausſetzt. Daß ich aber etwas aus kei⸗ 
nem bekannten Näturgefege zu erkläten vermag, das beweiſt 
noch nicht, daß es gar nicht > Naturkraͤfte moglich nr 
d ; 2 ® 


* 
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Entweder alfo giebt es gar Eeinen gewiſſen Glauben an Jeſu 
goͤttlichen Berufs oder dieſer Glaube muB auf die Beſchaf⸗ 
ſenheit ſeiner Lehre und feines ganzen Geſchaͤfftes gegründet 
werden. Ä — — | 
IL. Etwas von Bibeläberfezung, vom Hrn. Con⸗ 
ſiſtorialratb Horſtig. ©,55 —67. Wie unverftändlich, 
bey allen ihren Vorzuͤgen, doch an vielen Stellen Luthers 
Neberſetzung fey, und wie fehr. man beprer Ueberſetzungen 
beduͤrſe, die nicht gerade eines Mannes Albeit ſeyn dürfen, 
foird’an Beyſpielen ans ı Kor. 14. gezeigt, und es iſt eine 
perftändlichere Ueberſetzung bengefügt, worin yAwrcy —R 
durch Beien uͤberſetzt iſt; beſſer wohl, in einer unverſtaͤnd⸗ 
lichen Sprache reden, denn es ſteht elliptiſch für oͤree 
YAwacn Aukeıy, ne Han 
. III mythus von Loth und. feinem Weibe, vom 
Ben. Adjunct Seidenfiüder in Helmſtaͤdt. Vertheidi⸗ 
gung gegen B. 2. S. 449. und Deweis, daB der Name 
Miptbus- hier paſſend, Loth in demfelben die Hauptperfong 
auo Vergleichung hrbräifcher und andrer Mythen vielfältig 
nuͤtzlich ſey. 4 
IV. Verſuch über die gedoppelte Recenſion der 
Briefe des Ignatius, von J. E. C. Schmidt, Privat⸗ 
docent auf der Univerſitaͤt in Gießen. Das Reſultat 
der Unterſuchung iſt: Beyde Recenſionen, die laͤngere und 
kuͤrzere, ſind interpolirt, und zwar beyde von Katholieis, zu 
Buuften der hekrſchenden Kirche. Aber auch urſpruͤnglich 
ſcheinen die Briefe zu Gunften der alleinigen Kirche dem 
Ignatius untergefchoben zu feyn, Denn die Stellen, die dee 
Hierarchie fe fehr das Wort reden, find zu enge mit dem 
ganzen Inhalte der Briefe verwebt, als daß man ſie mit Lard⸗ 
tier für fremde Zuſaͤtze halten kͤnnte. Das dreiſte Interpo⸗ 
üren dieſer Briefe zeigt, wie viel man ſich damals in dogma⸗ 
tiſcher Abſicht erlaubte. Es ſcheint über die Entftehung der‘ 
- verfchiedenen- Pesarten ı Tim. 3, 16. Ap: Geld). 20, , 28, 
und des Zufaßes ı oh. 5, 7. Licht zu verbreiten. Ja’ der 
rief Juda und der zweyte Brief Petri fcheinen, wenn 
man die Namen der beyden Apoftel überficht, ſich eben fo zu 
einander zu verhalten, wie die kürzern zu den längern Brie⸗ 
fon des Ignatlus. (Vielleicht eben fo Marcions Evangellum 
Lucaͤ und das unſrige; m. |. w.). 
GE 2 V. Ueber 
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“  "V, Weber Jeſus ‘und deſſen Perfon und Amt, 
nach der Meynung der alten Kirchenvärer, Der un« 
— Verf. dieſes Aufſatzes beſchreibt die uralte Lehre der 
hriſten und der alten Kirchenvaͤter vor dem Concil zu Ni— 
cha von der Perſon Jeſu ſo: Jeſus Chriſtus iſt weder der 
hoͤchſte Gott, noch auch ein Untergott im heydniſchen Sinne; 
ſondern er iſt ein im feiner Art einziges, vor der ee 
der Welt von Gott felbft altein hervorgebrachtes, und mi 
den erhabenften Eigenfchaften und der erhabenften Würde aus 
gerüftetes Weſen, dag weit ‘über alle nachher geſchaffne vers 
nünftige Creaturen erhaben ift, und dem Allerhoͤchſten am 
naͤchſten kommt. Diefes Weſens bediente ſich die Gottheit, 
nicht als Untergotts, fondern als Inſtruments und als eines 
- Werkjeuges, als einer ihrem’ Willen in Allem unterworfnem 
Mittelsperfon , die Welt zu erfchaffen, und fo auch für dag‘ 
Gluͤck und Heil der Menfchheit Sorge zu tragen, weil der 
böchfte Sort, wie es der Vernunft, (D der Erfahrung (2) 
und Schrift (?) gemäß iſt, ſich nie unmittelbar in die Angeles 
genheiten der Erde miſcht, Tondern Alles, was in der Welt 
geichieht und von jeher gefhehen iſt, durch Mittelsperfonen 
verrichtet hat und noch immerfort verrichtet. Diefer einges’ 
bohrue und einige Sohn Gottes, dies Wefen, einzig in feiner 
Art, und von Gott allein producirt, ift von jeher der mora⸗ 
liſche Regent der Menfchheit geweſen; hat alle zur Belehrung, 
Deilerung und Begluͤckung getroffnen göttlichen Anftalten ges 
macht und ausgeführt; hieß im A. T. bald der Engel oder 
Gefandte Jehovens, befonders der Bundesengel, auch) 
das Wort Gottes, bald Elohim, bald auch als des Sjehova 
Stellvertreter, Jehova felbft; im N. T. der Sohn Gottes, ' 
der Logos Gottes, und als, Menfch gewordner Logos der 
Menjchenfobn, auch nad hebraͤiſchem Sprachgebrauche 
wohl NYeoc, aber nie oͤ Jeog. Er war es, der unſern erſten 
Stammältern Gebote und Befehle gab, ihnen ihr Urtheil 
ſprach, der lafterhaften Welt durch Noah Befferung predigen 
ließ, Abraham, Iſaak und Jakob erichien, und den erſten 
Bund ihnen überlieferte, durd) Moſen das Volk aus Aegypten 
führte, und ihm Geſetze gab, die Propheten fandte, und. 
durch fie verhieß, daß er einſt wieder kommen, und uutet 
den Menfchen wohnen, einen Bund mit den Menſchen ohne 
Unterfchied machen, aber auch darüber leiden und hingerichtet 
werden würde. ' Diefer Fogos und Sohn Gottes, als wire 
derfommender König —— und Meiftag, nahm nun zu 
| 3 der. 
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der von Gott beſtimmten Zeit im Mutterleibe ber Maria 
den durch göttliche. Allmacht ‚bereiteten menſchlichen Leib an, 
u. f. w., herrſcht num über alles, und wird einſt als Richter 
und Vergelter wieder erfcheinen, und dann dem Bater dag 
ganze Reich überliefeern. — Die Gründe. für diefe Meys 
nung werden bierauf.nach Taylors Darfteflung, (aus Henry 
Taylor’s Apology of Benjamin Mordecai for embracing 
ehriftianity, London. 1784.) S. 118 — 252. beygefügt, 
und die Belege ältrer und neuerer Schriftfteller für diefe Mey 
nung werden Fünftig verfprochen. Der Verf. des Auffages 
findet weder im Arhanafianifchen, noch im &abellianifchen, 
noch im Soeinianiſchen Spftein von Jeſus Chriftus Befriedis 
gung; aber nad) diefer- arianifchen Vorftellungsart findet er 
alles fo vollig confequent und übereinftimmend, daß dabey 
weder ein Widerfpruch gegen die Vernunft, nody eine geſuchte 
und gezwungene, dem Wortverfiande der Bibel Gewalt ans 
ehuende, Erklärung ſtatt finde. Alfo eine neue Vertheidigung 
des Arianismus; und.in. nod) weiterem Umfange, als in 
Dertels Ehriftologie; ganz wieder die alte. Auslegung des N. 
ar und des A. bg nad einem vorher angenommenen 
Syſtem. 


Der Rec. hingegen geſteht gern, daß ihm dieſe Mey⸗ 
nung weder mit der Vernunft, noch mit der Bibel uͤberein⸗ 
zuſtimmen ſcheint. Die aus dem A. T. hergenommenen 
Gruͤnde fuͤr dieſe Meynung ſind von unſern neuern deutſchen 
Exegeten, z. B. Dathe in feiner Bibeluͤberſetzung, Hezel in 
feinem Bibelwerk, Schulz, Bauer und Roſenmuͤller, in 
den Schollen zum A. T. gewogen, und zu leicht, gefunden, 
wie ſchon vorher von Grotius, und Vogel und Düderlein in 
ihren Anmerkungen zum Srotius. Aeußerft ſchwach ift der 
erſte Grund, 1) Jehova ſey fo oft Im A. T. erſchienen; nun. 

koͤnne der hoͤchſte Gott nicht geſehen noch gehoͤrt werden; alſo 
muͤſſe da eine andre Perſon Jehova genannt ſeyn. Der Vf. 
nimmt alſo dag alles eigentlich, was von Erſcheinungen Got⸗ 
tes im A, T. vorkommt, Aber tie it das vernünftiger Weiſe 
eigentlidy zu nehmen, wenn nicht. — dargethan iſt, daß 
theils die hiſtoriſchen Buͤcher, ſowohl die moſaiſchen, als die 
uͤbrigen, bloße eigentliche und zwar untruͤgliche Geſchichte 
enthalten, theils in den prophetiſchen Schriften von ſinnlichen 
Erſcheinungen und Reden Gottes die Rede fey? Wer ift ver⸗ 
mogend darzuthun, daß die Buͤcher Moſis, in der * 
worin 
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worin wie jeßt diefelben haben, früher als zu Davids Zeiten 
dagrivefen ſeyn? Alle übrige Bücher find gewiß jünger, als 
das Davidiſche Zeitalter ; die Bücher Samuels, der Könige 
und Chroniken, find erft nach dem Eril gefchrieben. Und 
wer perburgte uns wohl die Abfiche des Verfaſſers der Bücher 
Moſis, eine bloße eigentliche Geſchichte zu fchreiben, und 
nicht vielmehr, hiſtoriſche Nachrichten aus dem hohen Alters 
thum in ein den Vorjtellungen des Zeitalters gemaͤßes my⸗ 
thifche belehrendes Gewand einzukleiden? Mar- es nicht die 
allgemeine Idee der alten. Welt, daß die Gottheit einft ſicht⸗ 
bar auf der Erde gewandelt habe? Und darfes uns denn ber 
fremden, daß aud) in den Erzählungen aus den Älteften Zeiten 
der Semiten folche Vorftellungen herrſchen? So lange nicht 
vorber dargethan ift, daß der Verfafler der Bücher Mefis- 
nur nacıte Geſchichte Habe fihreiben wollen, welches darzu: 
thun niemals moͤglich feyn wird: -fo lange wird man vernünf- 
tiger Weife das zur lehrenden, und den Zeitvoritellungen ges 
mäß gewählten Einkleidung vechnen muͤſſen, daß da von Er⸗ 
fheinungen Gottes die Nede ift, wie man in alien andern: 
Büchern dergleichen erklärt, ee 


\ Eben fo wenig beiweifet der ziweyte Grund, der 2) aus: 
ben Stellen bergenommen ift, worin ein Engel Jehovens ers 
waͤhnt und nachher Jehova genannt wird, oder wo Sehova 
der Sendende von Sjehova dem Geſandten unterfchieden wird. - 
In den erften Stellen ſteht Engel für Symbol der Gegen⸗ 
wart Jehovens, und es ift daher natürlich, daß dafür auch 
Sehova felbft gefeßt wird. In den: Stellen der andern Art 
fiedt Jehova das zweytemal für das Pronomen. Der zum 
Theil, wie man fon aus diefen Probchen ſchließen kann, 
fehr fonderbaren Eregefe hier Stück vor Stück zu folgen, fehlt 
es uns an Raum. Man kann in Abfiht des N. T. Paulus 
Beytrag zur Beantwortung der Frage, ob der Glau⸗ 
be an Jeſum Chriſtum, als den. hoͤchſten Geift nächfi 
Gott, fchriftmäßig fey, Jens, 1794, vergleichen, — 
Die Vernunft hat gegen den Arianifhen Begriff von Ehriftus 
nicht minder, als gegen den athanafianifchen einzuwenden. 
Mer möchte dem Verf. beyſtimmen, wenn er den Saß, daß 
der höchfte Gott ſich nie unmictelbar in die Angelegenheiten 
der Erde mifche, der Vernunft, Erfahrung und Schrift, ger 
mäß nennt? Soll das fo viel beißen: Gott habe überall kei⸗ 
nen unmittelbaren Einfluß auf — Erde: ſo iſt das der Ver⸗ 
| 4 nunfe 
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nunft nicht gemaͤß, denn dieſe here überall ſtets auf den 


Willen Gottes, als den leßten zureichenden Grund alles defs 
‚fen, was da iſt, zuruͤck. Soll es aber nur beißen, Gott 
wuͤrke die Veränderungen und Begebenheiten, die ‚in dev Zeit 
auf einander folgen, nicht unmittelbar, fondern, durch die 


Kräfte der Geſchoͤpfe: fo folge daraus. nichts für den feltfamen 
Satz, dag Gott durch einen dazu erſt erſchaffnen Geiſt alles 


gefchaffen habe, von welchem es auch überalt keine Erfahrung 
geben, und den man nur dann in der Bibel finden kann, 


x 


wenn man ihn hineinträge. — . Daß die älteften Kirchenväs 


ter oder chriftlihen Schriftfteller 'diefe Meynung gehabt ha⸗ 


‚. ben, giebt ihr-nicht. das mindefte Gewicht auf der Wage der. 
ſie unpartheyifch wägenden Vernunft. Denn daraus folgt 


garnicht, daß Jeſus und die Apoftel fo gelehrer haben, Viel⸗ 
mehr bleiben die aͤlteſten Chriften fchlechehin bey dem. Venen» 
nungen Vater, Sohn und Geift, im einmal üblihen- Sinne, 
der Worte. Aber da die Guoſtiker ihr morgenländifches Emas 
nationsfyftem zur, Erklärung diefer Benennungen anwenden, 
“und den Sohn und Geiſt als zwey Aeonen, die aus, Gott 
vor aller Zeit ausgegangen feyn, vorftellen, und die Öefchich« 
te Sefu ih eine bloße Parabel verwandeln wollten: da drans 
gen die Lehrer der herrſchenden Parthey auf die Wahrheit des 
Inhalts der apoftolifchen und prophetifchen Schriften, vers 
wärfen die willführliche Deutung derfelben nach den Meynun⸗ 


gen der Gnoſtiker; wollten nun aber auch ſelbſt den richtigen, 
Begriff der Benennungen, Vater, Sohn und Geift, feſtſe ⸗ 


Ben, und begiengen dabey, aus Unkunde des bildlichen 


Sprachgebrauchs des A. und N. T. ein Verfehen über das 


andre. Eine fo elende Eregefe, fo unwiſſend, vernunftlos, 
und gar widerfinnig, ale die Eregefe diefet Kirchenväter, muͤß ⸗ 
te billig fchon ‚allein die Meynungen derfelben von einer Lehre 
der Dibel zweifelhaft machen. . Aber nie Eann das als ein 
Zeichen betrachtet werden, daß man anfänglich oder uw 
fprünglich fo gedacht habe, wenn wir in den Alteften Schrift: 
ſtellern einen gewiſſen Gedanken finden; fondern es folge 
nur, daß zu der. und der Zeit einige chriftliche Schriftſtellet 
den Sedanfen gehabt haben. — 


Dieſe Abhandlung iſt im zweyten Stuͤcke, ©. 389 — 


- 454, fottgeſeht, und ©. 154 — 506. im dritten Städe be⸗ 


ſchloſſen. Mur noch eine Anmerkung ©, 503. fihreiben wir 


ab, um die Grundfäge des. Verf. zu charakteriſiren. Er 
| ſchreibt: 
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ſchreibt: „Aus diefer Darftellung laͤßt fich denn auch einſehen, 

daß die in den hriftlichen Geſang⸗ und Andachtsbuͤchern vor⸗ 
kommenden "Nedensarten: Gott iſt fhr uns geſtorben, 
Gore felbft iſt todt, o Herr mein Gott, der du für 
mich geftorben biſt, u: ſ. w. fo unrichtig und widerſinnig 
nicht find, als man gemeiniglich glaube, mwofern man fie nur 
recht verfteht. Der Logos als Chriftus, der in dem Ihm zus 
kommenden Verſtande Bost, und flatt einer menſchlichen 
Seele mit dem menſchlichen Leibe verbunden war, ftarb {m 
eben dem Sinne als Menfh, worin man von einem aus 
Seele und Leib beftehenden Menfchen fagt, er fterbe, und er 
ftarb in eben dem Sinne als Bott, in welchem die Jungfrau 
Maria die Mutter Gottes heißen kann,“ u. f. w, 


Das zivepte Stüd enthält: VI. einen Entwurf einer 

Religionsconftitution, dem Nationalconvent vorges 

legt von einem Öelebrien. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Mach Betrachtungen, über die Nothwendigkeit und Moͤglich⸗ 
keit einer folhen Anordnung, wird vorgefchlagen: 1) daß eine 
vernünftige Sottesverehrung , der urfprünglichen Lehre Jeſu 
gemäß, die einzige in der Republik herrſchende Religion feyn: 
folle ; 2) daß in der Republik Naturaliften und Supernatus 
raliften gleich geachtet werden, und auch nicht einmal im ger 
meinen Leben durch Namen unterſchieden swerden ‚follen. - 3)- 
Daß die Lehrer der chriftlichen Religion zugleich Lehrer der 
Natur / und Vernunftreligion feyn ſollen. 4) Daß die Lehr⸗ 
fteßen mit. Bürgern, die eines folhen Amtes würdig find, 
befegt werden. 5). Daß allen Andersdenkenden ungefräntte 
Gewiſſensfreyheit, mie auch mit. Vorwiſſen der Obrigkeit: . 
Prediger und Zufammenfünfte zu Halten, geftattet werde. 


VII, Weber den König Wis, nebft einer Erlaͤute⸗ 
zung Iefaid 53. Von Job. Chr. Wilh. Auguſti. Ein. 
Verſuch, das 5 3ſte Capitel Jeſaia als Empfindungen des Je— 
ſaias beym Tode des Uſias zu erklaͤten. Die Strafe des 
Uſias ſey zu hart geſchienen für ein einziges Vergehen. Man 
fey darauf gefallen, Gott ftrafe ihn anftatt des Volkes, und 
den Gedanfen führe Jeſaias aus. — Nach des Rec. Eins 
sicht ein vergeblicher Verſuch. Der Zufammenhang von Je 
53, mit dem Vorhergehenden und Folgenden, ift fo bindend, 
als er feyn kann. Jeſ. 51, 9. 52, 10. 53, 1. weiſen alle, 
die eine Stelle auf die andre hin. Eben das Suͤjet, das sı, 
2752, 12. bearbeitet war, — den Propheten noch auf 

| 3. | eine 


— 


72 Proteft. Gottesgelahrheit. 


eine nette Darftellung deffelben Sets. Der Diener Gottes 
duldete zwar Schmach und -Tod, jedoch nur um des Volkes , 
willen. . Das Volk verfchuldete die: Strafe nur; fie iſt ger 
buͤßt, und ihm blüht neues Gluͤck. Vor ibm, Jeſ. 53, 2. 
geht auf Jehova, unter feiner Obhut. An Aenderung ift 
bier überall nicht zu denken. Die LXX Haben es durch 
Evavrıay aurov ausgedrückt, wenn fie gleich das erfte Wort 
unrichtig laſen. Ganz unermweislih nimmt der . Verf. an, 

gwwn, Relchaim , bedeute. humites, plebem. Das ann 
das Wort nie beißen. — 


WVWViIiIII. Kritik über die Lehre von. den Engeln in, 
Ber Dogmatik. Es werden ı) einige Ideen über den Urs 
fprung der Lehre von den Engeln angegeben; es wird 2) von 
den - verfchiedenen Bedeutungen des Wortes Eugel in der 
Schrift, und. von der Eriftenz, der Natur, den Eigenfchafs 
ten und Seichäfften der Engel u. f. w. gehandelt. Eigentlich 
Hätte wohl eine Kritik diefer Lehre von dem Sage ausgehen 
sollen, daß fie nicht zur. Lehre. der Bibel, fondern zu den: 
eitvorjtellungen, welche die. Verf. der Bibel zu firtlichen 
Zwecken benubten, gehöre... Dann hätte biftorifh von ben 
‚zu verfchiedenen Zeiten verfchledenen Ideen der Sfraeliten von 
den Engeln-gehandelt; ferner der Gebrauch ,. der in der Bibel: 
davon zu moralifhen Zwecken gemacht worden, gezeigt; und 
endlich die dogmatifche nach den verfciedenen Zeitaltern ges 
ordnete Lehre der Kiche von den Engeln £ritifch beleuchtet 
werden follen. — Schwerlich möchte die Behauptung ©: 
306. vor dem Richterſtuhle der hiſtoriſchen und philoſophiſchen 
Kritik ſich ducchfegen laffen, daß in den frühften Seiten ber 
Melt die Juden fih Mittelweſen auf der Leiter der Geſchoͤpfe 
zwifchen der Gottheit und den Menfhen dachten, durch wel⸗ 
che die Gottheit die Welt und die Menfchen teshoste. Viele 
mehr mar wohl die Altefte Vorftellung, die dunkle Vorftels 
lung von Elohim, hoͤhern mächtigern Wefen im Himmel, 
die noch nicht gerade als Diener eines einzigen gedacht wurden. 


Als ınan in der-Folge die Sagen. aus den vormofaifchen Zei 


ten zu Davids Zeiten bearbeitete und lehrreich darzuftellen 
verfuchte, da machte man Diener Jehovens daraus. 


IX, Pbilofopbifche Beweife, daß unabaͤnderli⸗ 
che Kebrvorfchriften weder feftgelerst werden Eönnen 
noch follen; von Gottl. Samuel Richter in Buttſtadt. 
Die Veranlaffung zu diefem Auffage-gaben die Zweifel, Pe 
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Hr. Abt Henke, in feiner Beurtheilung der Schriften über 
das Königl. Preußifche Religionsediet S. 241. gegen Hufe⸗ 
lands Behauptung, daß nur eine Gemeine unabänderliche 
Lehrvorfchriften feſtſetzen Eonne, die fo lange unabänderlich 
feyn, bis ſich ihre Ueberzeugung felbft -verändre, erhoben hat» 
te. Es wird bemerft, daß allein die wefentlichen, und durch 
fi ſelbſt a priori beſtimmten Grundfäge der Moral, der 
Religion , des Naturrehts, und der practifchen und fpeculatis 
‚ven Pbilofophie, unabänderlihe und über alle menfchliche 
Willkuͤhr erhabne Lehrvorfchriften feyn, daß aber diefe durch 
das practifche Vernunftvermögen ſchon a priori fanctionirten 
Saͤtze, gar keine hoͤhere Sanction und Gültigkeit a pofterio- 
si erhalten fonnen. Nur von pofitiven Lehren Eonnte die Res 
de ſeyn, wenn Lehrvorfchriften noͤthig geachtet würden, und 
pofitive Lehren konnen ihrer Natur nach nicht als unabänders 
liche —— feſtgeſetzt werden. — Man möchte ins 
deſſen zweifeln, ob nicht ſolche Saͤtze, die durch ſich ſelbſt all⸗ 
gemein guͤltig geachtet werden koͤnnen, mit Nutzen durch 
Lehrvorſchriften ſanetionirt, und alfo ſolche, nur Saͤtze von 
der Art enthaltende, Lehrvorſchriften, unabaͤnderliche Lehre 
vorfchriften werden Eonnten? Dergleihen Säge, die der. ges. 
nugfam unterrichteten Vernunft als allgemein gültige Wahr⸗ 
beiten einleuchten,, find darum noch nicht allem Menfchen als, 
ſolche einleuchtend. Der Satz z. B., daß Teremonien an 
und fuͤr ſich nicht nothwendig ſeyn, den Menſchen Gott wohl⸗ 
gefaͤllig zu machen; daß Rechtſchaffenheit und Tugend allein 
die Bedingung des göttlichen Wohlgeſallens ſey, leuchtet dem 
zwar redlichen, ig feiner Kirche feftglauberden, Katholiken _ 
nicht als Wahrheit ein. Denn er ift von Jugend auf zu der 
Meberzeugung geleitet, daß Jeſus felbft geboten habe, daß ein 
jeder Chrift der Kirche folgen folle, wenn er als’ ein Chriſt 
angefehen feyn wolle, und daß Jeſus den Zufammenfünften” 
der Lehter zur Entfcheidung über Neligionsfachen feinen Geift 
verheißen und fein Anfehen ertheilt habe, und daß die Kirche 
die Gebräuche als eine eigentliche Gott gefällige Verehruug 
Gottes, und: als nothwendig zum Wohlgefallen Gottes, anges 
ordnet babe. Warum follte es daher nicht für nüglich geach⸗ 
S get werden fünnen, einen jeden Religionslehrer unter den 
Chriſten unabänderlih auf folhe, der mwohlunterrichteten 
Bernunftals allgemein: gültig einleuchtende, aber auch nur : 
auf folche,, zu verpflichten? Wir haben in der That eine ſolche 
aunabänderliche Lehrvorfchrift in der eigentlichen urfpränglichen 
lautern 
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lautern Lehre Jeſu, welche eben darum, weil fie lauter all⸗ 
gewein gültige Wahrheiten enthält, in ſich felbit die göttliche 
Banction einer unabänderlihen Norm aller wahren Beleh—⸗ 
zung von würdiger Verehrung Gottes an fich trägt. | 


X. Ueber einige Stellen im neuen Tefisment, 
ach Bantifber Erklärungsmerbode , ‚Probe eineg 
größern Arbeit, von C.W. Penzentuffer in Nuͤrnberg 

Ueber Joh. 4, 24. und über Bxoıleıx Fsov wird bier, nach 
fogenannter Kantiſcher Erklärungsmethode, ein wuͤrklich ganz 
unphitofophifches Allerley aufgetifcht: fo dag, wenn die größe 
re, Arbeit erfcheinen follte, man ſchwerlich vorausfehen kann, 
ob man es nicht eher für eine Satyre auf diefe Art zu ertlaͤ⸗ 
ren, als für eine im Eenſt gemeinte Erklärung biblifcher Stelr 
len halten werde. Zur Erklärung der Bibel gehört mehr als 
quantum latis von Kantiſcher Philoſophie, die mancher jetzt, 
hoͤchſt widerfinuig, ajs das Einzige ‚ was. Noch ift, . 
ben. fcheint. J 

Vr. XI. und xır; enthaͤlt, wie ſchon bemetkt iſt, die: 
Fortſetzung der Schriit: Won Jeſus Perfon und Amt nad 
den alten Kirchenvaͤtern. Daun folgt 


XxIII. (im dritten Stuͤcke, S. 06 — 596.) Abriß der 
bebräifchen Cultur bis auf das Seitalter Jeſu, befon« 
ders ‚mit Hinſicht auf die Sortfchritte ibrer Moral. 
Die Geſchichte der Cultur der Hebräer wird zum Behuf der 
bier davon gegebenen , nar leicht entworfnen, und mehr rai⸗ 
fonnirten, als gehörig beurfundeten Ueberſicht derjelben in 
vier Perioden getheilt: ı) bis auf Mofe. 2) Bon Moſe 
bis David. 3) Von: David bis zum Exil; und 4) nach dem 
Eril bis auf: Jefum. Ftey von den DVorurtheilen für die 
Hebraͤer, die manchen Theologen und Hiſtoriker bfenderen, 
ſcheint der Verf, doch nicht von einem Vorurtheile wider die , 
Mation frey zu ſeyn. Zu abfprechend entfcheider der Verf., 
daß, was ber ‘Dentateuch enthalte, mehr Beſchreibung des 
ſchon in Paläftina fo vorhandnen und nach und nach fo modifie 
eitten, als vorausgehende Vorſchrift iſt. Das Gegentheil 
ſcheint vielruehr einleuchtend, aus dev. Vergleichung der Reli⸗ 
gionsverfafjung zu Davids Zeiten, und aus dem Inhalte des 
Pentateuchs, erwiefen werden zu koͤnnen. Der le&tre ift fo 
ſichtbar Vorſchrift für den Eultus in der Wuͤſte, daß ausdruͤck⸗ 


* oh und da, auſ den Fall, daß ſich das Volk kuͤnftig m 
on 
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ſchon im Lande befinde, Bezug genommen wird. Unerweis⸗ 
lich iſt es auch, daß bloß auf Steine zu Moſis Zeiten ges 

hrieben worden. ‚Daraus, daß man dasjenige, was zus 
öffentlichen Austellung beffimmt war, in Steine grub, ‚folge 
nicht, daß man nur auf Steine ſchrieb. Geſetzt aber auch, - 
es waͤre dies. anzunehmen: fo koͤnnten doch durch Tradition 
bie Begebenheiten und Anordnungen, des mofailchen Zeitalterg 
uachrichtlich aufbewahrt, und in der Folge aufgefhrieben ſeyn. 
Der. Verf. zweifelt,fogar, ob wir ung, um den Geiſt der mes 
faiihen Staatsverfaflung zu durchdringen, nur an jene alte - 


Ueberreſte im-Pentateuch halten dürfen. Er meynt,. dann 


würden wir den Mann auffaunen müffen, der am Ende des 
Meythenalters in der Öefchichte fo einzig in feiner Art da ftände, 
und bey dem man nicht recht fähe, wie ‚er zu der Weisheit 
gekommen ſey; denn die hochgeprieſene Aegypterweisheit feße 
er weit ſpaͤter und weit geringer als gewoͤhnlich an, weil wir, 
mas wir davon wiſſen, erfi von den jüngern Griechen wiſſen. 
Zum Anftaunen jähe Rec. Eeinen Grund, wenn Mofes Ana 
ordnung nad) ihrer wahren Beichaffenheit unpartheyifch beura 
theilt wird, und man ihr nur nicht Vorzüge andichtet, weiche 
fie nicht hat. Daß das Volk damals am Ende feines mythi⸗ 
fchen Zeitalters ſtand, thut nichts" zur Sache. Denn der 
Mann bildete. fih nicht unter dem Volke; fondern in dee 
Schule der Aegypter, Die weniaftens doch. ſchon einen ordent⸗ 
lichen großen Staat ausmachten, und eine oͤffentliche Staats⸗ 
und Religionsverfaflung. harten, Da ſaͤhe man doch wohl, 
wie er zu der Weisheit gekommen ſey, wenn man auch nicht 
den Rath feines Schwiegervaters mit in Anfchlag bringen 
will. Der Verf. meynt, es ſey ſchwer zu erklären, warum 
die Sfraeliten bey einer fo trefflihen Eonftitution doch immer: 
fo geneigt waren, zum Gößendienft zuruͤckzukehren, und fich: 
unter das Joch der Sclaverey zu Ichmiegen. Aber ward 
denn die Conjtitution von den Gewalthabenden gehoͤrig befolgt, 
um fo aufs, Volk zu wuͤrken, wie fie fonft hätte wuͤrken ons 
nen? Bon Rants Religion innerhalb der Grenzen der blofs 
fen Vernunft ureheilt der Verf. zwar, daß fie mehr Scharfe 
füın zeige, als, Wahrheit enthalte; allein in der Darftellung 
und Kritik des juͤdiſchen Glaubens tritt er Kant wider Stäuds 
lin bey, wiewohl nach des Ner. Einfiht nie mit Grund. 
Er behauptet: auch. bier S. 536.: fo manche Vorichrift, die: 
wir zum reinen Mofaismus rechnen, weil fie im Pentateuch 
ſteht, fcheine ſpaͤtern Urſprungs zu ſeyn. Er nennet fe 
be | on 
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ſonſt Eonnte man ihm zeigen, wie nothwendig fie als eine 
Anordnung Mofis zu betrachten ſey. Falſch iſts auch, daß 
dach Mofis Abſicht die Theokratie ein Priefterftaat werden 
follte. Vielmehr ſollte das Gefeß allein regieren, und der 
Prophet, oder wer wuͤrklich Beruf hatte, Gottes Willen zu 
fehren, folte vom Priefter unabhängig, und als Ausleger 
des Willens Gottes geachtet werden. Wären ifraelitifche 
Prieſter, was fie nach Mofis Gefeg ſeyn follten, immer ges 
weſen, und wären die Propheten gehöre worden: fo würde 
der Staat fi) dabey wohl befunden haben. Schwach find 
die Gründe für die Behauptung, daß die Pfalmen fogleich 
nad) dem Exil in die Ordnung zufammengeftellt feyn, worin 
wir jegt ſie haben, und daß die unter Sefaias Namen gefams 
melten Anthologien weit fpätern Urfprungs find. Viele Pſal⸗ 
men wurden für die Sottesverehrungen im neuerbauten Tems 


pel nah dem Eril zu einer Zeit, da der neue Staat’ fhon 


bluͤhte, gedichter. In die Zeit gehört ſicher Feins der Jeſ. 


* 


40 — 66. geſammelten Orakel. Zwar nimmt der. Verf. ans- 


die edleren unter den Sfraeliten hätten nach dem Exil die 
Idee gefaßt, daB die herrliche von den Propheten verheißene 
Zukunft nicht eher — koͤnne, als bis alle Suͤnden des 
Volkes abgebuͤßt ſeyn. er ſollte nun wohl dieſes große 
voilguͤltige Opfer bringen? Niemand als die Perſon, die dazu 


beftimmt war, die Nation in einen blüheriden Zuftand zu vera 
feßen. Daher follte der von Gott befonders beguͤnſtigte Kie 


nig, nach den Vorjtellungen des beffern Theils der Natioh, 
- zuvor durch ein freywilliges Leiden und durch einen ſchmerzli⸗ 


en Tod die Sünden büßen, und dies fey der Inhalt Seh, 


\ 53. Aber woher weis der Verf. das Alles? Wo wird je 

nur das Geringite dem Aehnliche in einer andern Schilderung 
ber meffianifchen Zeit in den Drafeln der Propheten angetrofe 
- fen? Wie fo ganz fremd war den beffern Juden zu Jeſu Zeit, 


3. D. Jeſu Schülern, der Gedanke an Leiden und Sterben | 


des Meſſias? Und wie follte der edlere und beflere Theil 
der Nation auf eine fo dürftige dee gekommen feyn,-als ob 
Gott erft ein Opfer durch den Tod des von ihm begünftigten 
"Königs dargebracht werden müßte? Die bee von freymwilliger 
Auſopferung zum Beſten des Staats iſt eine ganz andre Idee, 
als.die dee von Sündenbüßung durch den Meffias.. Aber 
die Idee von freywilliger Aufopferung zum Beſten des Staats 
finden wir bier gar nichts hingegen die von Suͤndenbuͤßung 
“für Andre wäre des beſſern Theils des Iſraeliten unwuͤrdig 
un | da 
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da fie. ſchen belehrt waren, daß Opfer und Buͤßungen nicht 
das Mittel ſeyn, wodurch der. Sünder wieder Gott wohlge⸗ 
fälig werden koͤnne; — daß Beſſerung allein die Be⸗ 

dingung davon ſey. So lange alſo nicht vorher bewieſen iſt, 
daß vor Jeſu Zeiten die Lehre von einem leidenden und fuͤr 
das Volkbuͤßenden Meſſias als prophetiſche Lehre unter. den 
Juden angenommen: fey ‚ welches nie beiwiefen werden wird? 
fo lange kann man fich nicht befugt ‚halten, das 55ſte Capitel 
Jeſaiaͤ, wenn von grammatifcher Interpretation die Rede iſt, 
von den Leiden.des Meffias zu erklären — Die Fortdils 
dung des Begriffs von dee Errichtung des Meffiasreiches-foll 
die Entftehung und Ausbildung des. ganz jüdifchen Dogma 
‚ von. der Auferftehung nad) ſich gezogen haben. Man habe 
gedacht, im Meſſiasreiche würden doch die berühmten Vor⸗ 
fahren nicht fehlen, und fo fey man- auf die Idee von Aufer⸗ 
ſtehung gekommen. — :. Aber woher: weis denn — 

das? Es iſt ja nicht bloß von Auferſtehung der edlen: Vorfa 
ven; ſondern aller fkommen Iſraeliten die Rede! Vielmehr 
veranlaßte der Misverſtand, da man Jeſ. 26, 18 — 20, 
Ezech. 37, 1: f. Dan. ı2, 2. f. von der meſſianiſchen Zeit und 
woͤrtlich erklärte, diefe Meynung. — Der Glaube an 
Auferftehung führte zu dem Glauben an ein fünftiges Leben 
auf dieſer Erde. Das Meſſiasreich war ein Reich auf. Erden 
voll Wohlleben und Genuß; wie konnte da, fagt der Verſ., 
wenn glei das Meffiasteich auf Tugend gegründet werden 
ſollte, höhere. Tugend keimen? Und jenen: Glauben habe Ses 
fus nicht widerlegt; fondern beftätige und nur berichtigt. Das 
‚ber fey die urfprüngliche chriſtliche Moral eine Moral für Ego⸗ 
iſten, deren Sehen aufs Unfichtbare nichts mweiter, als Ausa 
leihung eines: Pfundes war, um es mit hundertfachem Wu⸗ 
cher einft wieder einzuziehen. — Dffenbar fehlt es hier dem 
Verf. an deutlichen Degriffen von dem, worüber er fchreibt: 
Souſt Fonnte tr yon der Sittenlehre Jeſu und der Apoftel _ 
richt fo unrichtig urtheilen. 1) Daß Sefus den Glauben ar 
Auferftehung und Wiederleben .auf det. Erde fiehen ließ, das 
war der Tugend. nicht: nachtheilig. Denn.er erklärte Tugend 
für die einzige, Bedingung des. Antheils ‘am künftigen. feligen 
Leben. 2) Gott fchauen, Gottes: Kinder feyn, oder durch 
Gottes Beyfall und Liebe felig feyn ,. erklärte es für. die Bea 
lohnung der Tugend. - 3) Das, Sehen anfs Unfichtbare war 
Fein Egoismus; fein Eigennutz. Der findet nur da fiatt, 
wo der eigne Vortheil auf. Koſten der Pflicht m 
3° | | \ ewi 
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Gewiß fen, daß ‘Tugend m. zur Folge habe, thut 
dem Adel der Tugend keinen Eintrag. Hingegen iſt eß 
(hwärmerifcher Sidealismus, wenn der Adel höherer Tugend 
darin gefeßt wird, daß bey. der Tugend gar nicht auf felige 
Folgen derfelben für den Tugendhaften Ruͤckſicht genommen 
werde. Die Vernunft lehrt Tugend und Seligkeit als Ber 
Dingung und Folge, als Urſache und Wuͤrkung verbunden er» 

kennen, fobald fie zu würdigen Begriffen von. Gott, und von 
der Beftimmung des Menfchen gelangt iſt. 4) Die Moral 
begriffe der Ehiliaften., und der Eremiten, und vieler Märs 
tyrer, und der chriftlichen Lehrer feit der Mitte des zweyten 
ee, find nicht mehr die urfpränglichen Begriffe 
yon chriſtlicher Tugend nach der Lehre Jeſu und der Apofiel, 
Diefe muß man nach dem Inhalt der apoftolifchen Schriften 
beurtheilen. Jene wurden durdy Judaismus entwärdigt, da 
inan die Idee von einem neuen KBottesdienfte anftate der 
Lehre Jeſu und der Apoftel von einer würdigern, vernünftigen 
und freyen, durch eigne Erkenntniß des Willens Gottes oder 
der Pflicht beſtimmten, Bottesverebrung durch eine 
aufrichtig gebefferte Befinnung, angenommen und zum 
Grunde gelegt. harte. —. Der Verf. empfindet Widerwils 

» Jen und Abneigung gegen dies Volk, weil es durchaus 
nicht in die Ordnung der Matur zu bringen, nicht an den 

ſtuſenweiſen Forefchritt zu gewöhnen war, — Aber iſt die 
Einpfindung gerecht? Was kann das arme Volk dafür, daß 

6, irreigeleitet durch feine Lehrer, nicht weiter: kam? Und 
wer ift Schuld an der Blindheit des Volkes und feiner Lehr 

ser? -Großentheils find gewiß die Staaten daran Schuld, 
worin die Juden leben, und gleichfam gefliffentlich von aller 
öffentlichen Fürforge für ihre. Cultur ausgefchloffen: werden, 
Gtoßentheils find felbft die bisher auch unter den: Chriften 
berrfchend geivefenen Begriffe vom A. T. alsı einer Samm⸗ 
lung unmittelbar von Gott eingegebner Schriften, mit daran 
Schuld. Woher follten die Juden andre Begriffe: erhalten, 
da unter ihnen nur. traditionelle Verbildung nady verjähtten 

Vorurtheilen ftatt findet, und. da die Art, wie die Chriften 
ehemals das A. T. erklärten, unmöglich lehrreich für den. Zus 
den werden Eonnte ? Mögen nur erſt unter den Chriſten rich⸗ 
sigere Begriffe vom A. T. allgemeiner und in vollem Maaße 
würjfam werden; möge man nur von Öelten des Staats e6 
ertennen, daB auch die Juden, als Menfchen, ein Gegen⸗ 

ſtand der Fuͤrſorge für die Cultur des Vuͤrger —— 
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Hidung und, Sietlichkeit ſeyn muͤſſen, wie das ſchon In mehr _ 
ten Staaten, 3. B. in Preußen, erfannt zu werden ans. 
fängt: fo werden auch die Juden fortgehen in der Euftur, 
und das Judenthum wird fih in ein vernünftiges CHriften« 
thum allmaͤlig und unvermerkt auflofen; nicht durch den im . 
wer unbedeutenden Uebertritt einzelner Glieder in den Schooß 
der chriſtlichen Kirche, fondern durch altmälige Annäherung 
der jüdifhen Lehrer zur Anerkennung der Grundfäge allee 
‚wahren Religion, die in der lautern urfprunglichen Lehre Je⸗ 
fü enthalten find, — Der Verf, kehrt Has judiiche Volk nur 
als eine warnende Muine des Alterthbums betrachten. ung 
zur Warnung, einen weifen Gebrauch von unfter Eultur zu 
mache. Aber fo müljen Menfchen, bejonters Chriſten, 
niemals andre Menſchen auſehen; fondern ſich durch ihr 
(Elend aufgefordert erkennen, iynen aufzubelfen. Der Verf, 
redet immer nur von der Natur. Die Natur habe den 
jegten Berfuch mit dem Voife gemacht. Das klingt philofos 
phiſch; iſt es aber nicht. Der Weiſe denft überall an Got⸗ 
tes Fürfehung und deren Wege. Gott macht aber nie mie. 
einem Volke den teten Verſuch. Er will alle Menſchen 
nach und nach dem ‚Ziele höherer Volllommenheit näher ge» \ 
führt willen, und bereitet die Mittel, die dazu dienen follen. 


XIV. Weber den Geiſt des Keligionsfriedens, 
Es tft von dem Frieden die Rede, den ı555 die Katholiken: 
und Peoteftanten mit einander fchloffen, und 28 wird gezeigt, 
daß er eigentlich nur ein erneuerser Aandfriede war, durch 
den den protefkanfifchen Furjten das ihnen ohnehin gebuͤhren⸗ 
de, aber gekraͤukte, Recht ‚der Lardeshoheit wieder zuger 
fihert ward, über Religionsfachen, jeder in feinem Staate, 
nügehindert, nad) eignem Gutachten, Frey zu verfügen. In 
Abſicht der Religion ward nichts feitgefegt , und nidye darum, 
weil ſich die Proteftanten zur Yugsburgifchen Confelfion 


bekasınten, tward mit ihnen, der Friede gefchloffen, 


Des vierten Bandes erftes Stuͤck enthält: T. eine 
Zortfegung der Abhandlung über die allmälige Bildung 
der den Iſraeliten beiligen Schriften. In diefer Forte 
— theilt der Verſ. ſeine Hypotheſe uͤber die allmaͤlige 
ildung der Schriften des A. Tmit. Bis auf Davids 

oder Samuels Beitalter nimmt er bloß Steinfcheift an. . 
In Be —— Zeitalter 1er er die Samms 
von Liedern, die bie und da als Quellen, woraus 
——— VD i. St. lls Heſt. 5 NR * vo 
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‚bey den mofaifhen und hiſtoriſchen Schriften gefchöpfe warb, 

erwähnt werden, und die er auch als die Vorfäufer von — 
anſieht; ferner, Sammlungen andrer Lieder Davids und ihm 
gleichzeitiger Dichters; einiger Geſetze und gottesdienftlichen 
Anordnungen, und mehrerer hiftorifher Nachrichten; auch 
das Bud) Hiob. Won Rehabeam bis zur babylonifchen 
Gefangenfchaft fegt er auch noch lauter aͤhnliche Vorarbei⸗ 
ten. Um Die Zeit der babylonifcben Gefangenfchaft 
ſeyn wahrfcheinlich die fünf Bücher zufammengefchriebern wor⸗ 
den, die ſpaͤter Thorah Mofis genannt ſeyn. In und bald 
nach dem Exil, die Bücher Joſua, Ruth, Samuel, die 
Buͤcher der Könige u. f. w., und überhaupt die Sammlung 
und Anordnung der meiften Bücher des A. T. Gefchloffen 
aber ward die Sammlung nicht, wie mehrere Stellen in 
den Pfalmen und Propheten, befonders im Daniel zeigen; 
die Zeitrechnung nach 49 Jahren läßt ſich noch durch die apo⸗ 
kryphiſchen Bücher durchführen, und 2 Maecc. 2, 14. fammelt 
Judas die zerftreuten Bücher von neuem. Wir müffen den 
Beſchluß diefer Abhandlung erwarten, ehe über diefe un 
an: „yporbefe ein feftes Urtheil gefällt were. 
den kann. | | 


I, Iſt es in den jetzigen Zeiten ſchicklich und ver⸗ 
nünftig, einen proteftantifchen Lebrer * ſymboli⸗ 
ſche Bücher zu verpflichten, nach denen er ſich in ſei⸗ 
nem Lehrvortrage richten, denen er wenigftens nicht 
entgegen lehren, fondern denen gemäß er feine Zuhoͤ⸗ 
ger unterrichten fol? Die Frage wird verneint, Das 
Lehramt wird durch eine foldye Verpflichtung hoͤchſt unanftäns 
diger Weife zu einer gewiſſen Zunft und Innung herabgewuͤr⸗ 
digt; Ipeculativen Religionsfägen wird dadurch ein Grad der 
Deftimmung gegeben, der fie eigentlich gar nicht fähig finds 
das Fefthalten an verjährten Vorurtheilen, Irrthuͤmern und 
Unwiſſenheit, wird dadurch recht gefliffentlich befürdert; der 
Seeten ⸗ und Parthepgeift unterhalten, und chriſtliche Liebe, 
Einigkeit und Zutrauen, dem Geiſte des Chriſtenthums zu» 
wider geſtoͤrt und unterdruͤckt; der dabey geleiltete Eid iſt, 
wenn er flreng genommen wird, offenbarer Gewiſſenszwang, 

‚amd bey gelinder Nachgiebigkeit in Abſicht deffelben, nichts 
weiter, als eine eitle Solennität, die nur zum Leichtſinn 
führt, das Anfehen des Eides ſchwaͤcht, und dadurch auf ale 
Faͤlle ſchadet. (Die letztern Eonfequenzen find ‚nicht u 
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‚Den Prediger, der fonft nicht leichtſinnig, fondern' gewiſſen⸗ 
haft ift, wird die weife Nachgiebigkeit der Obrigkeit niche 
zum Peichtfinn führen, noch ihm den Eid minder heilig mas 
hen, Er kannte ja fon den Sinn der Verpflichtung auf 
die ſymboliſchen Bücher, melche die Obrigkeit ſtillſchweigend 
durch ihre Billigung des Verfahrens andren Lehrer deuilich 
genug erklärt hatte, und er fieht es ein, daß und warum die 
. Obrigkeit bisher nicht anders habe handeln koͤnnen.) A 


' II, Präliminarien einer Abbandlung über die 
Vernunftmaͤßigkeit der Schriftlebre von der Welteg« 
Iöfung. Nach der Weile der neuern Philofophie gearbeitet. 
Der Erloͤſungebegriff heißt hier das Sqamenkorn, woraus 
die ganze chrililiche Religionserkenntniß mit ihren Früchte 
hervortreibt. Vernunftmaͤßigkeit wird erklärt durch Au⸗ 
gemefjenheit an die Geſetze und den Endzweck des Vernunft e⸗ 
btauchs. Der Verf. will mir der Analyſe des Vernunfib 
‚ geifis von der Erlofung,, und dem Beweiſe feiner Nealirde 
und feines Vernunftwerthes anfangen; dann eine reine Vers 
unnjttheorie Über die Moglichkeit eines Objects liefern, wotin 
aus dem Parallel der beyden Begriffe Anamartbefie uud 
Bamartigenie der Begriff einer moraliichen Palingenefie 
des Menſchen wird abgeleitet werden, und den dritten bs 
ſchnitt wird die chriſtliche Erlöfungstbeorie ausfuͤllen. Der 
Verf. will nicht, mie Kant, nur, den Bibelinhalt feinen Lehe 
zen accommodiren; daher werde der Unterfchied ſeiner Re— 
fultate von den Kantiſchen merklich, und um deſto betraͤchtli⸗ 
cher ſeyn, da er, welches er nicht verberge, auch in den phi⸗ 
loſophiſchen Srundfägen ſelbſt von Kant abweiche. Der Auf⸗ 
ſatz ſoll ſtuͤckweiſe erſcheinen, daher das Endurtheil bis zur 
Erſcheinung des Ganzen aufgeſchoben werden muß. Da ins 
deſſen der Verf. wuͤnſcht, dag ihm Erinnerungen, die ihm 
bey feinem Vorhaben dienlich feyn möchten, nicht vorenthals 
ten werden: fo bemerfen wir folgendes: 1) Wetm der Verf. 
die Vernunftmaͤßigkeit der Schriftichre von der Welterlöfung 
zeigen, und nicht eine Lehre von derfelben, die er für vers 
nunftmäßig hält, in die Schrift hineintragen will: fp wird 
er zuerſt grammatiſch und durch hiſtoriſche Interpretation auge 
machen muͤſſen, mas die Schrift von dieſem Gegenſtande 
lehre, und dann unterſuchen muͤſſen, was in dieſen bibliſchen 
Saͤtzen als allgemeinguͤltige Wahrheit; was hingegen als 
Einkleidung nach a zu betrachten fep. — 
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dieſer Unterſuchung wird er nichs fragen müflen,, was nad 
‚den Denfgefegen unter Seele denkbar ſey, denn damit wuͤr⸗ 
de bloß die inne Möglichkeit erwieſen; auch nicht, was dem 
Endzwecke des. Bernunftgebrauchs gemäß ‚fey, denn damit 
waͤre bloß eine mögliche moraliſchnuͤtzliche Anwendung ers 
‚wiefen ; fondern, mas würdigen Begriffen von Gottes unend⸗ 
ficher Volltommenheit, von Gottes Verhaͤltniß zu den Mens 
ſchen, und dem Verhaͤltniß der Menfchen zu Gott gemäß 
fev. Dadurch ift dann die Vernunftmäßigkeit der Lehre von 
der Weilterloͤſung, und’ was als eigentlich vernunftmäßige 
Rebre davon zu betrachten fey, dargerhan. ; 


W. Bemerkungen hber die Mozarabiſche Litur⸗ 
‘gie. Aus dem Sranzöfifcben überferzt und mit Zuſaͤ⸗ 
'gen begleitet, don €. MW. Slügge, Repetenten det 
"tbeotogifcben Saculekt zu Göttingen. Der Franzofifche 
Aufſatz, aus Briefen des Sefuiten Burriel gezogen, findet 
fi im Iournal des Sgavans, 1787. lanvier, p.9 — 14. 
‚und fol zeigen, daß das 1500 und 1502 auf Beranftaltung 

des Cardinals Ximenes gedrudte Mozarabiihe Breviarium 
und Miſſale dieſe Liturgie keinesweges ganz und unveraͤndert 
enthalte; ſondern daß dieſelbe ſich noch in eilf Bänden auf der 
Bibliothek zu Toledo befinde, In den Zufägen erinnert Hr. 
F., daß Kimenes wenigftens feine Interpolation und weſent⸗ 
liche Veränderung behgemeflen werden könne; fondern, da 
der Drud nad) Vergleichung mehrerer Handſchriften beforgt 
worden, diefe vielleicht ſchon verfchieden geweſen feyn ; ferner, 
dag det Verf. der Lirurgie nicht gewiß bekannt; und endlich, 
daß der Werth des Studiums alter Liturgien zwar oft zu hoch 
angeſchlagen; aber daſſelbe doch für die Gefchichte der Dog⸗ 
. ten des Aberglaubens, und überhaupt des chriſtlichen Cul⸗ 

tus lehrreich ſey. | | 


V. Verfuch einer Entwidelung der Meynungen 
Moſis über die Gottheiten der Nichtiſraeliten. Von 
mM. Job. Andr. Friedr. Steger, Collegiaten im, Klo⸗ 
ſter Michaelſtein. Der Verf. meynt, Moſes habe die 
Exiſtenz der Gottheiten der andern Völker nicht geleugnet; fie 
aber für. minder mächtige Wefen, als den Sehonah feines _ 
Volkes gehalten. Man müfje das Verbot des Bilderdienſtes | 
vom Verbote. des Gottesdienftes wohl unterfcheiden; Moſes 
habe beybes gewiß unterfchieden. — Dies ſcheint dem Rec. 
wicht gegründet, denn Mofes erklärt ausdrüctich den Br 
ee en | 
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für den , der die ganze Welt, Hlmmel;'Erd' und Meer, und 
was in denfelben ift, geſchaffen hat, 2B. Moſ. 20, 11. u. a. 
O. Er erklaͤrt sd. Mof, 4, 35. 39. Jehova allerdings, ger 
beſonders aus’ V. 39. erhellt, für den einzigen: Gott; im 
immel.und auf der Erde fey kein Anderer, Eben fo 5B. 
of. 32, 39. Hingegen die Gegenftände der Verehrung ae‘ 
drer Wolter, find theils die Himmelstörper, die Jehova ges’ 
ſchaffen hat, 5 DB: Mof, 4, 19, theils todte Bilder, 5 DB.” 
Mol. 4, 28. 28, 36., theils ſchwarze Affen, Waldteufel, 
3B. Mof. 17, 7. 5B. Moſ. 32, 13. Auch iſt 5B. Roſ⸗ 
3,21, bu nd, der nicht den Marien eineb Sons verdient, 
wie der Segenfaß oy nb, das fein Volk zir heißen verdient: 
Da Mofes hie und. da ſich fo ausdräcdt, als ſchreibe er den 
Gdottern andrer Voͤlker Kraft zu. wuͤrken zu, das erklaͤrt ſich⸗ 
lelcht, als Sprache nach der Meynung ſeines Voltes. Alſo 
Moſes erkannte zwar mehrere Elohim, das iſt, Gegenſtaͤn⸗ 
de der Verehrung der Menichen; aber. nur. einen,. der würfs 
lid den Namen verdiene „ und als Herr des Himmels.und der;; 
Erde allein über: aller Menfhen Schickfaten, walte. Das ı 
Volk hingegen konnte fidy von der -Sdee nicht los machen, dafr.. 
ein jedes Land feine befondre Gottheit ‚habe „weil das Die Das + 
mals allgemeine Idee war, und teil ein jedes: Volk feinen.ı 
Goͤttern Kraft zu fegnen.und zu verderben, beylegte, und fein., 
—— als Geſchenk, fein ueene als Strafe feiner Gotter 
beſchrieb. 1— 


VI. Actenſtuͤcke zur Seſchichte des Zelbnitziſchen 
Entwurfs einer RXeligionsvereinigung "Erfler Bey 
trag. Er iſt aus Leibnitzens Dtiginafpapieren, davon ſich 
auf def Konigl. Bibliothek zu Hannover ein anſehnlicher Bors 
tach befindet, mitgetheilt, und bezieht. ſich auj die Unter⸗ 
handlungen mit Herzog Anton Ulrich von. Vraunſchweig und 
dem. Koͤnige von Preußen Friedrich Wilhelm dem Erſten, im 
— dieſes Jahrhunderts. | 


Vil, Ueber die’ Unterf&beidung- — doppelten I 
nöleverfunft Jeſu, vom Xerf, der Abhandlung über die 
Aeußerungen Jeſu vom Reiche des Meſſias. Jeſus babe von 
tkeinet andern, als von einer r Wiederfunft waͤhrend des dama⸗ 
ligen Menſchenalters und zur Zerſtoͤrung des judiſchen Staats 
geredet. Dies giebt Rec. zu, wie auch, daß man eine fichts ' 
bare körperliche Wiedertunft Chriſti erwartet habe. Aber daß 
Jeſus habe von einer, nen Wiederkunft - Sn , 

3 eyn 
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fern lien, ‚und, nicht vielmehr gewollt Habe, daß fie kuͤnf⸗ 
tig einfehen follten, was er. damit habe fagen wollen, wenn 
er fagte: ihr werdet fehen des Menſchenſohn kommen in ſei⸗ 
nem Reiche, das kann Rec. nicht zugeben, Matth. 24, 23. 
26. ſagt deutlich genug, daß dann der Meſſias nirgends ann. 
zutreffen ſeyn werde, und Matth. 24, 27., die Vergleichung 


mit, dem Biitze, ſagt eben das. Man muß nicht darüber are. 
gutiren, daß man das Leuchten des Bliges fehen kann. Man’ 


muß die Vergleichung aus dem vorigen DVerfe erklären. Der 
gleihungspunkt it: den Blig fann man auch nicht, aufe 
Kal wenn man ihn ‚einmal gelehen bat: To fieht man ihn 


rer mehr, fondern nur feine Wuͤrkungen. „Eben fo ſeht ihr 


jegt mid). zwar bey euch; aber wenn ich einmal der Erde ent⸗ 
rückt bin, dann ſeht ihr mich nicht mehr mit euren Augen; 


dann ſehr ihr nur meine Lehren, Verheißungen und Diohune j 


gen. fortwürfen, wie ich es euch fagte. 


VII, Weber Sabakuk 3, 3 — ı5., von 7, €. lad Ä 
eigall. Der Gegenftand fey: der Durchzug der Sftaeliten 


durch Arabien‘ vom. Sinai bis in das eigentliche Canaan. 


Dies [heine Rec; nicht ſo; fondern Habakuk fehe in der Zu⸗ 


Eunift eine folche Zeit wiederlommen, wie die Zeit der Grüne 
dung des Staats war, eine Zeit neuer Beweiſe der das Volk 


wider feine Feinde fhägenden goͤttlichen Macht, die mit Bil⸗ 
bern; welche aus der alten Wundergeſchichte entlehnt ſind, 
gefchildeet wird; vorher aber werde der Staat untergehen;- 


dog), vertraue ‚bey dem drohenden Untergange des Staats. der 


Verebrer Sottes auf Gott. Die Ue erfegung mit Anlage, 


kungen zu prüfen, verftattet der Raum nicht, 


IX, Don der Tracht der Propbeten.. Der Ber: 
mehnt, fie haͤtten ſich durch eine eigne Tracht Fenntlich ge⸗ 


macht, wie Elias und nach ſeinem Beyſpiel Johannes. Doch 


wohl nice: alle giengen wie Elias. Davon keine Spur! 
Aber fragt man, woran erkannte man ſie denn? An ihren 


Ermahnungen und Warnungen im Namen Gottes! An ih⸗ 
rer. Erklarung, daß fie von Gott berufen feyn, das Volk zu 


Ichren und zu warnen, . Johannes legte, nicht blos um ale. 
Prophet angefehen zu werden; fondern um befonders Elias, 
dern er. ahnlich feyn wollte, nachzuahmen, feine Kleidung ls 


und führte fo, wie jener, ein ſtrenges Eremitenleben. 
X. Wiederholung des Wunſches, eine: Samm⸗ 
lung aller angeblichen ————— zu TR 
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eine unnöthige Schwierigkeit, da. erben ;beti. zuſammen 
eonftruirt, da doch ben melchek, und melchek beti, zus 
fommengehören. Eben fo macht demelech Kine Schwierige 
keit, wenn man aus. Amos 3, 12. weis, „daß es sin Adiertia 
: vum ift. AR URN, ee —— 7 
XII, Ueber Geneſis 20, 16.3 wie das vorige Stuͤck 
vom Hrn. Adj Seidenſtuͤcker in Helmſtaͤdt. Der Verf, wi 
aus der Erzählung, daß Rebekka als Braut einen Schleyer 
trug, ſchließen, daß die Unverheyratheten nicht gewoͤhnlich 
ohne Scieher giengen. Allein die Braut verſchleyert Ach, 
ſeibſt vor dem Braͤutigam, nach Niebuhr Reiſebeſchreib. Th. I. 
©. 165. Die Braut ward als Verlobte ſchon von Unver⸗ 
heyratheten unterfchleden, / DB. Mof. 23, 22 29. was für 
jene Pflicht war, gieng darum nod) nicht nothwendig Diele 
än. . Der Verf. will ittach mit veer col zuſammen conftruie 
ren. Märe gs nicht leichter ſo zu conſtruiren; veer col hu 
lach chefurh enaim, venoeacht, und in eines jeden Ge⸗ 
genwart follft du verbüllt geben, wenn du ibm be⸗ 
F 1 | i j . Be. 
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Klaſſiſche, griech. id far. Philologie, nebſt 
“den dahin gehörigen Alterthaͤmern. 


göteinifch:« deurfches und deutſch⸗ lateiniſches Mörs 
c terbuch zum Gebraud) für Schüler beſtimmt und“ 
«ausgearbeitet von Joh. Adam Schmerker, Res 
etor an bergemeindlichen Schule zu Fürth. Er⸗ 
lahgen, bey Palm. 1794. 1 Alph. 19 og. ind. 


1 536868 


A TE ER 
Man ſollte font mehnen dag Schellers dreyſache Wörtet⸗ 
bücher „.das große, mittlere und kleine, für alle Hedürfniffe 
des EBulunterrichts hinreichend ſeyn Fönnten: und dennoch 
Elagt der Verf. darhber, daß er beym lateinifchen Sptachun⸗ 
terricht, fih) immer nach einem Wörterbuch umgefehen habe, 
welches, er feinen Schülern F Anſchaffen und — 
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babe’empfehlen'töiinen. Denn Schellers kleinereg Woͤrter⸗ 
Buch für vier Gulden ſey für felhe Schuͤler zu koſtbar, denen 
Blog darum zu thun feg, mir fo viel Latein zu lernen, als 
dazu erfordert werde‘, gewiſſe Ausdrüce im geſellſchaftlichen 
und bürgerlichen: Leben zu verſtehen, welche aus der Tateinis 
fhen Sprache Herftammen, oder einen leichten lateiniſcher 
Schriſtſteller zu lefen. Allein der Verf, ſcheint nicht:zu wife 
fen, daß Scheller ; außer feinem groͤßern und mittlern lat. 
Lexikon, auch noch ein kleineres Wörterbuch geſchrieben habe, 
das auf vielen, Schulen eingeführt iſt, nur zwoͤlſ Groſchen ko⸗ 
ſtet, und zu dem Zweck, den der Verf, angiebt, ganz wohl 
binreichend iſt, Was er dag kleinere Worterbuch nennt, mag. 
der aus zweyen Wänden beftehende Auszug feines größern 
Leritons ſeyn. Inzwiſchen wollen wir damit nicht fagen, daß 
Hr. Schmerler mit Ausfertigung feines neuen Wörterbuchs 
eine ganz unnoͤthige Arbeit übernommen habe. Es ift etwas 
reichhaltiger als das Schelleriſche; ift nach atphaberiicher Ords 
nung abgefaßt, da jene» nad) Primitiven geordnet ift, und: 
nicht jeder Anfänger jedes abgeleitete Wort unter dem rechten 
Stammwort ſogleich aufzuinden im Stande it, und daher 
einen lateiniſchen Index nothig hat. Ueberdem giebt dem 
Buche der deurfchlateinifche Theil einen wefentlihen Vorzug 
da das Schellerfche Eieine Wörterbuch bloß mit einem deutichen 
Reglſter verſehen ift;: der beutichlaseinifche. Theil aber. des 
groͤßetn Lexlkons, trotz feiner Stärke, dennoch zum Latein⸗ 
ſchreihen hoͤchſt duͤrftig, und, faſt moͤchten wir ſagen, un⸗ 
brauchbar iſt. Hie und da konnte durch einen kleinen Zuſatz 
eine falſche Anwendung verhuͤtet werden; z. B. „Abbren⸗ 
nen, deurere, flammis perdere, deflagrare, igne peti- 
ze.” Der Knabe, der lateiniſch überfegen foll: Der Feind 
hat die Stadt. abgebtannt; oder: die Stade iſt durch eine 
Seuersbrunft abgebrannt, kann bier leicht. ig der. Wahl des 
rechten Ausdrucks irre geführt werden ;. daher hätte der Verf, 
aut duch Zahlen unterſcheiden follen‘, daß dag Wort alive 
und aud) neutraliter verftanden werden kann, Daß die pros 
ſodiſchen Quantitaͤts zeichen jeder Sylbe beygeſuͤgt find, billle 
gen wir ſehr. We nn —R— 7" DR DE LE 
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Plürarchi Demofthenes et Cicero. ' In uſom 

‚ juventutis literarum ‚graecarum itodioſae. 

- Cum ‚adnotationibus.. variorum adiedtaque 

le&tionis diverfitate et indieibus neceflariis,; 

». Opera Jo. Ge. Hutten, Ph. M. et fchol. anatol. 

_ Tubing. Re&toris. Tubingae, impenfis Cor«‘ 
tae. 1795. Vi und 264 pagg. in 8. 168. 


Durs diefen befondern Abdruck der gebendbefähteißungen, 
der beyden größten Redner des Altertbums erwirbt fich der, 
. würbige Hr. Herausgeber ein neues Verdienſt um die Beſor⸗ 
‚Berung des Studiumg der griechiſchen Sprache. Da den Les. 
fern dieler Bibliothek aus den. wiederholten Arzeigen feines. 
ganzen Plutarchs-bereits befannt iſt, was Hr. H. bey.diefem. - 
Schriftſteller geleiftet har: fo duͤrfen wir bier bloß bemerken, 
daß Test und Anmerkungen diefelben find, die ſich in' der 
größern Ausgabe befinden; dab das binzugefügte-fehr vollſtaͤn⸗ 
dige Regiſter aber die Stelle eines Commentars vertritt, und 
den nuͤtzlichen Gebrauch des Buchs gewiß nicht wenig befür« 
dern wird, Und fo härten wir denn ein fehr zweckmaͤßig auge 
gervähltes und den WBedärfniffen der Jugend angemeffenes 
Bud) mehr, das mit Nugen in den obern Schulklaſſen gele⸗ 
fen werden Fan. Möchte dies doc) fleißig gefchehen. 


Tb. 


2) c A. Kirckmeiri, boel et Blog. Prof, facilis 
addifcendae linguae Gruecae methodus pro 
Clafle Grammatices. P.I: Monachii, fum- 
‚tibusLenitneri: 1795: 178 ©. in gr, 8. Vo $. 


3)" Praktiſches ateiniſches sefebuch nad) den ‚gram- 
matifalifihen Hauptregeln für die.erften Anfänger, | 
von 4. C. Meinecke, Rektor zu Soft. — 
beh Barth. 1795. 164 ©. ing. 6 as net 


as erſte Buch heißt nur ſehr uneigentllch Mithodus pro’ 
fie Grammatices, anf lateiniſch Claffi Grammar. feripte; 
Denn es iſt keinesweges eine En wie man au 
ernen 


“ . E 
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uva ſoll, fondern-ein Leſebuch für eignen Unterricht. und 
h en Bleiß,: das moralifhe Sentenzen, Abfchnitte aus 
den Svanigellen, Erzählungen, Briefe, Dialogen aus dem 
Erclan-und äfspifche Fabeln, mit Voeabeln unter dem Texte 
und einer lateiniſchen Verfion zur Seite, enthält. Weder. die 
Auswahß der Stuͤcke, noch das, was der Verf. von- feinem 
Eligenthume hinzugethan hat, iſt ſo beſchaffen, daß es Bey⸗ 
fall verdient. Jene erfordern, wie z. B. die eingerücten 
Briefe, fhon ziemtich geübte Lefer, und dieſes iſt fo duͤrſtig, 
wie moͤglich. Nicht einmal auf eine gute Grammatik iſt bey. 
ſchweren Tonftructionen verwieſen, und doch 'hat er ein Buch 
liefern wollen, aus dem fich der Anfänger, ohne Beyhuͤlfe ei⸗ 
ses Lehrers, unterrichten Eünne. Was für ein. Latein Sr. 
R, ſchreibt, zeige zum Theil ſchon der Titel, Noch einleuchs‘ 
tendere Proben liefert die Vorrede, z. ®. Iperari non pofle 
exiftimo, urimbecilli in hac arte iüvenes, (ünglinge, 
die der griechifchen Sprache unkundig find,) magna quadam”. 
' cam mentis afledione (mit vorzuͤglicher Luft) huie negotio- 
fe impendeant, Ä ee | — 


Zweieckmaßiger iſt das zweyte Buch. Indeß haben wir 

Biefer lateiniſchen Leſebuͤcher ſchon fo viele, daß wir daͤchten, 

unfere Schulleute koͤnnten ihre muͤßigen Stunden auf eine 

nuͤtzlichere Beſchaͤfftigung wenden. eng n — 
Re" —J F 


Curtii Rufi de rebus geftis Alexandri Magni 
"libri ſupetſtites. E recenſione et cum füp-; 
piementis lo. Freinshemii, varietate lectio- 

, mis atque perpetua adnotatione illuſtrati a 

M. Mit. Ioach, Theod. Cunze, Ducalis Scholae 
Schöningenfis Re&tore. Voluminis I. Pars I. 
:elmftadii, apud Fleckeifen. 1795, 298 ©.“ 

ing 1 — 

Sahn vor mehreren Jahren Hatten wir gehört, daß der 

Hr. HR. Harles den Kurtius vorzüglich auch in Eritifchee 

Hinſicht bearbeiten wolle. Bisher iſt dieſes leider noch wicht 

geſchehen, welches um ſo mehr zu bedauern iſt, da die Lesatt 
jenes. Geſchichtſchreibers noch fo ‚mancher genauern — 
en * | uchung 
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ſuchung bedarf, » So ſehr man auch die Snakenburgifche 

Ausgabe‘ bisher zu ſchaͤtzen Urfache hatte; fo leiftet fie doch 

anf Seiten der. Kritik noch nicht hinlaͤnglich Genüge, weil. 

bey ihr befonders die erſten und älteften Ausgaben, die doch 

bier in gewiſſem Betracht. die Stelle der Handfchriften vertres 

ten müffen, nicht zu. Narbe gezogen. wurden. Der Heraus 
geber,, den man als einen auten und gefchmacdvollen Philolo⸗ 
gen ſchon feit einigen. Jahren kennt, hat daher fehr wohl ges, 
than, daß er fi) einer Arbeit unterziehen wollte, die zwor 
auf Seiten der. Tertesunterfucbung ſehr muͤhſam; aber aufı 
Seiten der Souterpretation angenehm iſt, und in doppelter 
Hinſicht, daferne fie Beyſall erhält, fehr ehreuvoll feyn wird... 
Wir muͤſſen aber bey diefem erſten Abfchnitte, welcher die 

Freinsheimiſchen Supplemente, zu. den zwey erften Buͤchern, 

nebjt dem dritten und vierten Buche des Driginaltertes mits 

eheiit, unfer Urtheil noch zuruͤckbehalten, weil C. ©. Sleckeis 
fen, typographus et bibliopola in Academia lulia Carolina 

celeberrimus, der vielen. Meßgefchäffte. wegen, alles, was 
zum eiften Bande gehören fohte, mithin auch die über den 
lan des Werks belehrende Vorrede nicht geliefert hat. 

Dafüur aber erhielten wir in diefer erften Abtheilung dag, mag 
wir eigentlich nicht hätten erhalten follen, nänılich eine um 
geheure Menge von Diudfehlern. es 
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Naͤhere Anleitung das lateinifche Genus durch Exem⸗ 
pel zuiernen, ‚Jo. Matth. Gesner io Ifagoge p,. 
85. ed. Niclafıi; A recte debent difei linguae, 
dobet ſciri, quae ſint notiones rerum ſubiectae 

verbis — et pag. 97. verlus facilius haerent me- 
mioriae. Hildburghaufen, bey Haniſch. 1795. 
...20 Dog: in 8. 8.98. — — 


Die Vorrede iſt von 1790; der Druck koͤnnte allenfalls von 
1,090 ſeyn; ‚und der Styl ließe. auch auf einen nicht viel juͤn⸗ 
gern Verfaſſer ſchließen, wenn das. Motto nicht vom Gegens: 
theil zeugte. Er Elagt in. dee Vorrede Über die Schwierig⸗ 
teit, ſo viele zur Kenntniß des Genus der lateiniſchen Nenn⸗ 
worter gehörigen Regeln, Ausnahmen und Bocabeln, in uns, 
fern gewöhnlichen Grammatiken, zu exlernen; beweift — 

—— 
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Such die Autoritaͤt Geſners, daß man ſtatt bloßer Vocabeln, 
Exempel müffe lernen laſſen; beruft ſich auf den Vorgang 
des Conrect. Mattha in Torgau, der in feiner 1779 heraus⸗ 
gegebenen zerleichterten Anweifung zur Erlernung des lateini⸗ 
fihen Genus, gleihen Weg‘ eingefchlagen fey, und gründet 
darauf die Empfehlung feiner nähern Anleitung. Er bat 
darin volltommen Recht, daß, wenn es moͤglich zu machen’ 
wäre‘, daß die Jugend jedes Nomen, über defien Geſchlecht 
fie ungewiß feyn kann, mit einem paflenden Beywort dert’ 
Gedaͤchtniß einprägre, die Regeln de genere nominum in 
N re viel leichter werden wuͤrden. "Allein er ſcheint 
nicht gewußt zu haben, daß bereits Meierotto eine ganze‘ 
lateiniſche Grammatik nach diefem Grundſatz geliefert hat, 
wo fuͤr das Genus Nominum die Beyſpiele von S. 279 bis 
300 aufgehaͤuft ſind. Die nun folgende Einleitung iſt ein 
Muſter von Chaos, und ein neuer Beweis, wie weit der Vf. 
in der Kunſt richtig zu denken und zu ſchreiben zuruͤck fey. 
Der Schmutztitel, der nun das Buch ſelbſt ankuͤndigt: Ue⸗ 
bungen, durch öfteres Erklären und fleißiges Lefen das latels 
nifhe Genus bald zu faffen, fagt nun ganz mas anders, als 
ee vorher erwarten ließ. Die Regeln vom Genug find die-. 
gewoͤhnlichen, nur zergliedert, und mit teidjliben, theils 
ſelbſt gemachten, theils entlehnten, Beyſpielen verfehen. Sie‘ 
And nicht immer glücklich gewählt, 5. B. zu der Regel: daß. 
die männlichen nomina appellativa, gen. malc, find — 
timor. domini, fincerus: Aver fann.-denn. timor fur ‚einen. 
männlihen Namen halten? Nun folat:eine Anmerkung? die 
nomina propria ſowohl berühmter Mäpner‘, als auch heyd⸗ 
nifcher Soßen werden oft ſprichwortsweiſe gebraucht, mit 
den Exempeln: procul a Ioue: non ſemper rider Apollo. 
Was tragen Anmerkung und Bepfpiele zu den Regeln ‚de 
genere bey? ſo aud) ©. 33.: Idem velle er idem nulle 
ſoll ein Beyſpiel zu der Regel ſeyn, daß die Infinitivi verbo⸗ 
rum gen, neutr. find; allein idem ift ja hier calus verbi, 
nicht ein den Infinitiv begleitendes Adjectivum. Bey der. 
Regel, ©. 45., daß Aöverbia rote Neutta angefehen würden, 
paßt ays 6 Beyſplelen nur ein einziges; Clarum mane. Bey 
den Specialregeln nach den fuͤnf Declinationen find die Bey⸗ 
ſpiele noch weit häufiger’; bey der dritten find deren 25.” Die 
in a, "fo gen. neutr, haͤtten richtiger ausgedruͤckt werden koͤu⸗ 
nen: die griechtſchen nomina auf ma.‘ Hierauf folgen die 
Regeln von Formation des: Fomininums ans dem Maſeunlin; 
— ein 
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ein Vereichniß der homonymorum und gleichlautender Wir: 
ter. Her iſt wohl die Murteileniamannir, die ©. 155. 
als eine eximia litterata augegeben wird ? 
a | Mir. 
R N m a ne. 
Sei von Faloife, oder Ecenen äus dem heutigen 


Frankreich. Leipzig, in der Weygandfchen Duo 
handl. 1795. 182 ©. in 8. 13 8. | 


Kir fegen dies in der That nich ſchlecht geſchtiebene Dich Ä 


kein unter die Romane, weil wir es, feines Titels ohnerach⸗ 
tet, für Feine würfliche Erzählung, fondern für eine Fiction 
eines guten Kopfs halten, der die fonderbarften Degebenhris 
ten in ein angenehmes, vielleicht bier und da zu verfchönerteg, 
Gewand zu büllen gewußt hat. Wegen dieles unferes ehrlis 
chen Ölaubens haben wir es denn auch wohl nicht noͤchig, 


einen Auszug aus dem Werklein felbft zu mahen. Genug,’ 
daß es feine Rolle beym Einfchlafen und Verdauen, und aud) 


bey denen, die nach ſeltſamen und twunderbaren Dingen ha 
— nicht mit Schande ſpielen woird, 


d 


Die Saal. Nire Eine Sage ber Voryeit tip 
zig, bey Nein. 1795, 20 . 


Es war eine Zeit, und fie ift noch nicht ganz vergangen, 
wo man, fo oft man mehr Kigel, als Kraft zu Ichreiben fühl» 
te, an ſein Pult trat, fich in die Zauber» oder Ritterwelt 
träumte, eine gute Portion von Verliebungen, Enrführuns 
gen, Ritterzügen, Fehden, Küftung, Gelagen zuſammen⸗ 


brachte, alles wacker unter einander warf und miſchte, bie 


endlid ein ſtattlicher Ritterreman herauskam. Kam nun 
noch eine gute Dofis.von Feen, Sylphen, Niren, u. ſ. m, 


dazu: fo befam bit Paftere, einen gemwiflen Haut gout, bey - 


welchem man fich über die nöthigen Megeln eier guten Hands 
lung, Sharakteriftit und Sprache binmwegfegen zu Eonnen 


glaubte. Unter diefe Gattung kann auch gegenwaͤrtiges — 
en 


Fe | Romane. | 9 | 


N 


2 Romane: | 
chen füglich gerechnet werden. Produete dieſer Art laſſen 
ſich leichter machen, als leſen. * n 


Ulrich von Roſenſtein. Eine Gefchichte aus ber 
Mitterzeit. Baſel, bey Flick. 1795. 21Bog. 8. 
$ 1:5 Ma: 


Her Verf. nimmt in der Vorrede, aus leicht zu begreifenden 
Gründen, die Parthey der Nittermärchen; meynt, ein, we⸗ 
nigftens der Zabl nach, refpectables Publikum, wiſſe 
dad) auch wohl, was gut fey, und Äußere fich fehr ungnadig 
über die Tadter diefes Geſchmacks. Auf foldhe Streitigkeiten 
(wenn fo etwas beftritren werden kann) follte fih wohl am 

wenigſten ein folher Stuͤmper einlajlen, der feine halbe Sei⸗ 
te zu Papier zu dringen verfteht, ohne eine Menge grober 
Fehler gegen die Rechtſchreibung zu begehn, (z. B. „Er faß 
„auf die Stube; erſchroken; den Tod entrinnenz Er grief 
„an; Er bewieß; Ein blofes Schwerdt; Er fcblieb, u. 
ff“) und deffen Machwerk überhaupt von der Arc it, dag jes 
mand, der. mehr ſolches Zeug gelefen hat, ein Ähnlihes Werk, 


ı7.’e 


. zwilben Wachen und Träumen, ohne Anſtoß würde hin, 


fchreiben Eonnen, 


‚Franz Rofenberg, Eine Geſchichte unferer Zeit, 
von Andreas Wesling. Berlin, bey Hartınann. 
1795. 234 Bog. in 8. ı MR. | 


Es tft nicht möglid) , eine unbedeutende, nicht die geringſte 
Theilnahme erweckende Lebenggefchichte auf eine langweiligere, 
ermüdendere, mit £leinen Details mehr überladene Art zu 
erzählen, als, hier’ gefchehen ift. Und dabey find dem Verf. 
alle Arten von Renntniffen und die gemeinften Regeln der 
Sprachlehre fremd; er fihreibt: „Vot den Antritt der Reife 
„ging er u. ſ.we; mit dem "Kerr; vor den Plage; der 
„Borindor der Auppel," u. dgl. m. Pk 


 L,„ 


Ludwig 
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Ludwig Waghals (dies Wort if durch zwey Sinnbit. 
der, eine Wage und einen Hals -vorftellend, aug» 
gedruͤckt). in Gemälde menſchlicher Sitten, 

- Vorurtheile, Thorheiten, Laſter u. ſ. w. in_allen 
Himmelsſtrichen. Seitenftüf zu Hans Kiefin- 
diewelts Reifen. Leipzig und Gera, bey Hein 


fius. 1795. 35 Bog. in 8. 1 NR: B He. 


Al⸗ Roman betrachtet (und es iſt unſer Beruf nicht, es aus 
einem andern Geſichtspunkte anzuſehn) find wir ſchuldig v 
bekennen, daß dies Buch gut, witzig und unterhaltend, in 
einer leichten, angenehmen Manier geſchrieben iſt. Was 
die darin vorkommenden perſoͤnlichen Satyren und die Ars 
fpielungen auf einige neuere Weltbegebenheiten betrifft: fo ges 


hört die Beurtheilung derſelben nicht vor unfer Forum. 


Alphons und Germaine; oder Briefe aus den Pas 
pieren einiger Emigrirten, Berlin, bey Voß. 
1795. 16 Dog. 8. 14. 8. ee 


Eine Art von Roman in Briefen, die ſchon in den Frie⸗ 
denspräliminarien einzeln erichienen find. Ohne großen . 
Werth von Seiten des Plans und der Ausführung zu haben, 
läßt ſich dies Buͤchelchen ganz gut leſen, und bat wenigkeng 
das Berdienft, daß fehr gemäßigte Grundfäge über die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution darin herrſchen. — 


Der Ehrentiſch, oder Erzaͤhlungen aus den Ritter⸗ 
zeiten. Zweyter Band. Königsberg, bey Ni⸗ 
colovius. 1795. 19 Bog. in 8. 21 æ. 


as über den erſten Theil diefes Buchs im ı2ten Bande 
unſter Bibl, iſt gefagt worden, paßt auch vollkommen auf 
. biefen zweyten, überhebt uns der Mühe, und erfpart dem Leu 
fer die Langeweile, einer ausführfihern Recenfion. Doch 
ſind die Erzaͤhlungen in dieſem Bande nicht voͤllig ſo ermüdend 
tie die im erften; auch ift wohl hie und da einmal eine gute 
Lehre mit eingeflochten. | Je 

Grigri 


} 


Tu Romane, 


Grigri, eine Arabesfe nad) einem franzöfifchen Melr 
fter Eopirt, Oder nad) einem zweyten Titel: Ka— 

. binetftüce von Guſtav Honig. Erſtes Baͤnd⸗ 

- chen. Weimar, bey Hoffmann. 1795. 222 ©. 
in 8. 21.9. | 


Dis Original führe den Titel: Grigri, hiftoire verirable, 
ondres, 1759, und wird dem Cahuſac zugefchrieben, 
Die Verdeutſchung it frey; ruͤhrt aber ficher nicht, wie die 
Vorrede jagt, von einem jungen Maler in Stalien, fondern 
Von einem unferer beſſern Schriftitellee her, der, wenn wir 
nicht ivren, die Lefewelt bereits durd) mehrere, eigene ſowohl 
als mit Geſchmack übertragene Werke lehrreich und anmuthig 
unterhalten hat. Auch diefer Grigri hat uns einige Stun 
den, als ein guter Gefellfchafter, da wir nicht zu den’ Pets - 
fonen gehören, die leicht zu Argern find, auf eine recht anger 
nehme Weile verkürzt. Die Gefchichte ift gut angelegt, die 
Ausführung leicht und gefällig, und der Ton durchgehende der 
Ton der feinen und gebildeten Welt, Ueber einige Aeufßes 
tungen in der Vorrede, die Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Willenfhaften betreffend, hätten wir indeg beynahe Luft dem 
Berf. den Krieg, zu machen. Die Anzeige des Oberen ift 
allerdings, auch nad) unferm Urtheile, fo fcharffinnige Be⸗ 
merkungen fie enthält, das gelindefte zu ſagen, einfeitig und 
ungerecht. Aber Bliomberis fcheint ung ganz fo beurtheift 
u ſeyn, mie er es verdient, Nicht deshalb iſt er vermerflich, 
er verworfen ‘worden, weil er nicht Oberon ift, fondern, 
weil er fange Weite verurfaht, Den Oberon lieſt man zehne 
mal, und mie immer neuem Vergnügen; den Bliomberis 
gegen?. — — Es ſollte uns wundern, wenn es der. Bes 
arbeiter des Grigri über fich erhalten hätte, ihn mehr denn 
"einmal zu lefen, Eben jo unbillig duͤnkt ung der Tadel, den 
der Necenfent des Egmonts und Taſſo's von Göthe erfährt: 
Wenn man einige Schönheiten, die, wohl zu merken, nicht 
Ariſtoteles, fondern die beſſern Kunftrichter aller Orten und 
Reiten, und die menſchliche Natur ſelbſt für ſolche erkennt, am 
einem Kunſtwerke vermißt, und ihn, diefe, ohne feine übrir 
gen Vorzüge int geringften zu verkennen, oder zu uͤberſehn, 
wuͤnſcht: fo heißt das doch wahrhaftig nicht, den Dichter, 
wie ein zweyter Procruſtes, nach einer beſtimmten, er 


% 
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wilfährfihen" Regel, martern. Doch wir Befinnen ung, ” 
daß wir eigentlich über Grigri und nicht Über die ihm bepge- 


fügte Vorrede urtheilen follen. ö 
e. 


Arzneygelahrheit.— 


kunſt. Erſte Abtheilung. Vom Bergcommiſ— 
fair Weſtrumb. Hannover, bey den Gebr. 
Kahn. 1795, 163 S.ins. 3a 


| Hiefe tenigen Bogen machen nur den Anfang eines Lehr⸗ 
buchs der Apothekerkunſt aus, das, dem Titel gemäß, vor⸗ 
zuͤglich den Anfängern dieſer Kunft gewidmet ſeyn ſoll. Es 
laͤßt ſich zwar daraus der ganze Inhalt deſſelben noch nicht 
uͤberſehen; doch kann man aus dem, was in dieſem Anfange 
‚geliefert worden , und.aus der genug bekannten Geſchicklichkeit 
des Verf. urtheilen, daB es gewiß den beſten Lehrbuͤchern dies 
‚fer Kunft wird an die Seite geſetzt werden koͤnnen. 


In gegenmwärtiger erften Abtheilung werden im erſten | 


Abſchnitte überhaupt Vorkenntniſſe vorgetragen, die jedem 
Anfänger biefer Kunft zu wiſſen nöthig find, die Begriffe der 
Arzneymittellehre, der Apothekerkunft und der Naturgefchiche 
te. Im zweyten Abfchnitte ift Anleitung zum eignen Stus 
dium der Naturgeſchichte und Waarenfunde, und ganz vor 
zuͤglich die Methode angegeben, wie ein junger Mann. die 
Botanik ohne befondern Unterricht erlernen foll, auch wie er 
zur Erlernung der Übrigen Theile der Naturgefchichte und 
der Waarenkunde gelangen könne. Der dritte Abfchnitt ent« 
hält eine Definition der Apotheferfunft, und die u diefer 
Kunft nörhigen Vorkenneniffe aus der gefammten Scheides 
kunſt, Begriffe von der Grundmifchung der Körper und der 
chemiſchen Verwandſchaft. Im vierten Abfchnitte wird 
die Belchreibung des Laboratoriums, der Werkzeuge, Maaf— 
fe, Sewichte, Anfangsgründe der Decimalrehnung, Kütte 
und Klebiverke, und im fünften der mechanifchen und ches 
miſchen Operationen auf fehr faßliche Art vorgetragen. 


V. A. D. B. KXIV.D. 1.66, ils Zeſft. G Wir 


Handbuch fuͤr die erſten Anfaͤnger der Aporhefer. 


— 
— 
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Wir waͤnſchen, daß der Velf. dieſe gewiß nuͤtliche 
Schrift bald vollenden mg, Kin - 
| ee ge m. 


⸗ 


Allgemeine Bemerkungen über bie Gifte und ihre 
Wirkungen im menſchlichen Körper. Nach Brow⸗ 
niſchen Syſteme dargeſtellt, von Karl Chriſtian 
Heinrich Marc, d. A. und W. D. Erlangen, 

bey Palm. 1795. 274 ©. in 8. 18Gr. | 


Es iſt doch gut, daß aus Schottland wieder etwas Altes um 
ter neuem Namen auf deutſchen Grund und Boden verpflanjt 
iſt. So konnen ſich doch Girtanner, Weidbard u.a 


— „abermals die Miene der. Reformatoren geben, und die phleg⸗ 


matiſchen deutihen Schul und Kathedergelehrten beklas 
- gen, die fo fehr am Alten hängen. Unſer Verf., ein jung 
En fand die Browneſche Idee, die fich bekanntlich um 
Erregbarteit und Erregung, folglih um Reiz, herum drebet, 
- fo wichtig, ,- daß er die wichtige Giftlehre auf diefen ünerſchuͤt⸗ 


terlichen, felfenfeften Grundpfeiler bauet, und in einigen Kap. 


von’ eigentlichen und uneigentlichen, von natürlichen und wi⸗ 
‚bernatärlichen Giften , fo wie von deren therapevtiſchem Ges 
‚brauche , ſchwatzt — wie ein Anfänger, dem die gereinigten 
‚Begriffe noch etwas fehlen. Mit reigenden, betäubenden 
und reijendbetäubenden Giften möchte die Sache wohl nicht 


abgethan feyn, fo wie. die Wichtigkeit der Giftlehre etwas. 


mehr, als einen jungen Brownianer fordert. Sie wird 
fonft gewiß bloß hypothetiſch, und noch umficherer, ats bisher. 


Ein Brownianer, Kantianer, Antiphlogiftiker „ in derh Kos. 


pfe eines felbftfüchtigen jungen Arztes verbunden ‚- dürfte ein 
komiſcher Medictnalreformaror werden. Muß und kanır denn 


alles in der Welt, und auch die Mebicin, auf einen einzigen 


Grundfag zurücgebracht werben! 


| Zoonomie oder Gefeße des organifchen Lebens, "von 
Erasmus Darwin, M. D., aus dem Engl. 
uͤberſetzt, und mit einigen Anmerfungen begleitet 


von J. D. Brandis, Herzogl. Bramfheg. 


üneb, 


- 


| 
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illumin. Kupfern. Hannover, bey den Gebrüs 
„bern Hahn. 1795. 486 ©, in 8. Zweyte Ab 
‚ theilung. 1795, 592 ©. 2 Mg. 16 Gr. 


Eine gute Weberfegung eines guten engl. Buches, das nue 
den einzigen Hauptſehler hat, daß es mit Difcretion gelefen 
werden mußt Untet vielen alten bekannten Saͤtzen find mans 
che neu, andere hupotberifh wahr oder offenbar falſch, und 
doch zum Grunde des Eyftems gelegt. Es muͤſſen allo die 
daraus abgeleiteten Schluͤſſe und Folgerungen nicht unbedinge 
und ungeprüft diigenommen werden, wenn wir nicht mir der 
Verdraͤngung alter Irrthuͤmer neue auffaffen,; und zum’ Nach-⸗ 
theil der Medicin Anivenden wollen. Nicht felten iſt die 
ganze Novitär nichts'wefter, als ein ungewöhnlicher oder im 
Eogewihntichtt Bedeututig genommener Name, 5. B. Care . 
fation, Catenation, Aſſoriation, Suggeſtion, Facultaͤten 
der ſenſoriellen Kraft; ſenſorielle Aeußerung u; dal., "wobeh- 
x fedy eben nicht allemal viel denken“ laͤßt. Dazu kommt noch, 
daß der Verf. wenig oder gar Feine Anatomie inne har, bie 
Strurtur der Theile nicht hinlaͤnglich kennt, folglich ung- 
meiſtens in metaphyſiſcher Sprache phyſtologiſch⸗ pathotogifche 
Träume mittheilt. ‘Und Traumer reden doch auch mit untee 
xtwas Mahres, wie Darwin und Keil. Außerdem begehee 
der Verf. den Fehler, daß vr a particulärt-ad univerfale 
ſchließt, und nun in infinitum fortſchließt. Er hält in fele 
nem Syfteme das Mittel zwifhen Eullen und Browne, 
Heizung oder Lebenskraft-ift feine Donnay-die.er- Eofet, allent⸗ 

alben fiehet, allenthalben bewundert, und darüber, wie 

zandis, vergißt, daß Aeldum und Aleali zwar nicht Les 
benstraft find; ' aber doch, als Neize, auf die Lebenskraft 
würfen koͤnnen, und, als reizende Urfachen, vom Patholo⸗ 
gen. betrachtet und angewandt werden muͤſſen. Alſo Brow⸗ 
ne's Incitabilitaͤt 9 eine andere Manier! die einzelnen 
Saͤtze zu ſichten, zu pruͤſen, zu verwerfen oder zu behalten, 
iſt wider den Zweck der A. d. B. Es iſt Ueberſetzung! — 


* 


Deutſches Diſpenſatorium oder allgemeines Apother 
ferbuch nad) dem-neueften und beften lateiniſchen 
Diſpenſatorien und Pharmacopoͤen, zum gemein⸗ 
= * 8 G 2 * —. nuͤtz⸗ 
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nuͤtzlichen Bebrauch nad) alphabetlſcher Ordnung 
eingerichtet von Dr. Johann Hermann Pfing ⸗ 
ſten. Zweyte, verbeſſerte und vermehrte Auflage: 
Frankfurt und Leipzlg, bey Mezler. 1795. 891 
.. Sin 4,.2 NR. 8 Gr. = GERN ; 


| Die erſte Ausgabe und deren relativer Werth iſt bekannt, 
Ciie har den Zuſchnitt der gewoͤhnlichen Apothekerbuͤcher, mit 
dem Motte: funt bona mixta malis) und die zwepte Aus 
abe ift geblieben, wie die erfte. Denn die wenigen Zufäge 

| And unerheblich, felten mit neuen Zufägen und Berichtigun⸗ 
gen verfehen. Unferm Beduͤnken nach ſollten ſolche Bücher, 
“ wenn fie einmal verfchleußt find, nicht wieder aufgelegt und 
in Umlauf gebracht werden. Sie laflen ſich wicht zu einem 
fhönen Ganzen umbilden ; werden vielmehr ungeftaltet, wenn 
die Kunſt zu Hälfe kommen will. Wenigftens hätte. bie 
Haͤlfte geitrichen „ und dag Refiduum r wie etn Caput mor» 
zuum , nochmals-unterfucht, berichtigt: und beſtimmt werdet 
ſollen. Wer nohElendstlauen, Album. graecum, —— ehe 
“ Iuftigen Publitum vorfeßen kann, und vom Amylum nichts 
weiter weiß, ale was jede alte Frau auch erzählen kann, der 
Äft zum Herausgeber einer guten und. zweckmaͤßigen Pharnıas 
sopde nicht gebohren. Nun da das dicke Werk einmal da ifl, 
mag.es mit. Woyt's Schatzkammer, u. dgl. al pari -fiehen 
and vergeben«. EEE ne Vernd me 
° Handbuch) der techniſchen Chemie, abgefaßt von Jo⸗ 
hann Friedrich Gmelin, K. Großbritt. Hofrath 
und Prof. d. A. in Göttingen, u. ſ. w. Erſter 

- Band. : Zmwore vermehrte und verbeſſerte Ausga⸗ 
“be Halle, bey Gebauer, 1795. 800 S. in & 


SC ANMER 12 4. 
Der Verf. hat in diefer zweyten Ausgabe eines befannten 
and bewährten Buches die neuern Entdeckungen gehörigen 
Orts angebracht, und benoͤthigten Falles documentirt; aber 
die alte chemiſche Sprache und Momenclatur beubehalten, 
aus Gründen, die fid hören laſſen. Denn. für Gemerfen 

und Kuͤnſtler dürfte die neue Sprache der Aosiphlegite 
f | ü 4 mehr; 


! 


4 
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mehr abſchreckend, als ermunternd feyn, and überhaupt iſt 
es wohl hoch sin Problem, ob alles, was in der neuen 
Chemie für neu ausgegeben wird, auch würklich nen ift, und 
falls die neuen Entdesfungen woürtlich Einſchaltung in dag 
Syſtem forderten, ob deshalb eine neue Sprache gerade dag 
-MWichtigfte im neuen Spiteme war, das zur Revolution in, 
der Chemie ‚erforderlich war. Indeſſen hatten wir doch ger 
wünfcht,. der Verf. hätte wenigftens die neue Nomenclatur‘ 
in Klammern beygefüge. Uebrigens werden die Liebhaber 
J Kenner auch hier — finden, das ſie nicht vermu⸗ 
theten. 


Materialien für die Staatsarzneykunde und Juris— 
prudenz. Zweytes Stuͤck. Königsberg, ben | 
Nicolovius. 1795. 170 S. in 8. 10%. 


Dir Materialien betreffen die Kriminalunterfuchungen des 
teut. von Sczepanski, fo wie einige Kindermorde , verheim⸗ 
lichte Schtwangerfchaft , fimulirte Krankheiten und Würkund 
gen des Arfenits. Sie find, als. Beytraͤge, iimmer brauche 
bar, wenn auch nicht fo vortreiflich und inſtruetiv, als der 
Verf. glaubt. Am belehrendften ift die Ir, ı., umeinzufehen, 
wie weit die Bosheit der Menfchen und Frechheit im Laͤug⸗ 
nen gehen kann. 

Dk. 


Initia Bibliothecae medico- practicae et chirar- | 
gicae, live, Repertorii Medicinae pradticae et 
chirurgiae. Communicat Dr. Guil. Godofred. 
Plouequet. ‚Tom. IV. continens H. Tubin- 


‚gas, ap. Cottam. 1795. 574 Pagg- in 4. 4NE. 


Linfe Urtheil, wie von den vorigen Bänden. Cine Menge 
Notizen, Bücher: und Difputationstitel, unter gewille Nu⸗ 
mern tubrieirt, die den Sammlerfleiß des Ber. hinlaͤnglich 
verrathen; aber auch beſſer bejiimmt werden mußten, wenn 
fie dem Leſer nuͤtzlich werden follten. Was helfen dem ges 
mwohnlichen Prattiter 3. B. die hingeworfenen Titel von der 
nHypohondrie? Er erwartet aroigßen einen Fingerzeig, 
| : BEE Z Br was 
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was jeder Verf. befonders darüber fagt, behauptet, empfiehlt. 
Das fehlt nun fajt durhsängig, und dennoch wird bloß das 


durch ein ſolches Repertorium inftructiv. Manche Artikel 


ehlen ganz. Hoffentlich werden fie anderwärts vorkommen, 
ber das voluminöfe Wert? Wir wünfhen, dag das liebe 
Metro; Mole ruit fua, nicht ftatt haben möge, zumal bey 


jeßigen boͤſen Zeiten. 


Epiftolae Halleri ad Letelingium ſeriptae, quas 
edidir, praefatus eft notisque illuftravit Dr. 
H. M. de Leveling, Prof. Ingolitad. Erlang,, 
in libraria Waltheria, 1795. 27 pagg. 8 


Eine fitterarifche Reliquie des verewigten Hallers! Es ſind 


8 Briefe, die der Verewigte an den Water. des Berf. in dem 


letzten Jahren des Lebens fchrieb. Der Herausgeber hat dies 
felben durch Lecalnotizen gefucht inftructiver zu machen, welde 
die Perfonen und Sachen betreffen. | | 


Scriptores Neurologici minores feledti, five, Ope- 
ra minora ad anatomiam, phyfiologiam er 
pathologiam nervorum. fpeetantia. Tomu- 
IV! cum tabulis aeneis et indicibus. Edidit 
et praefatus eft Chrifianus Friderieus Ludwig, 
_ Prof. Lip. Lipfiae, apud Feind. 1795.» 
448 pagg. 4. 3 RR. 16 8. 
leser Plan und Zweck diefer nevtologi Hen Sammlung ha⸗ 


ben wir bereits zu anderer Zeit unſer Urtheil abgegeben. Hier 
alſo die Fortſetzung, enthaltend ı5 Abhandlungen von Me—⸗ 


“del, Haaſe, Wrisberg, Frotſcher, Peipers, Zinn, 


Murray, Rabn, u. dgl. Einige Schriften feheinen doch 

nicht ganz des Aufberwahrens werth zu ſeyn; andere fonnten 
und fellten vom Herausgeber mit berichtigenden Anmerfuns . 
gen und Zufagen verfehen werden. "Nicht mitider iſt es aufs 


‚fallend, daß dig Chronologie beym Abdrucke nicht befolae 


worden iſt, da doch gerade bier, zum Behuf der Geſchichte 
und Entdeckungen in dev Nervenlehre, dergleichen ae 
Eu nörbig 


ı \ 


. 
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xoͤthig war. Es fcheine, als Habe der Herausgeber ganz ges 
mädlich, ohne Plan und Ordnung, gegeben, was bey der. 
Hand war, oder die chriſtlichen Wohlthäter eingefendet hat⸗ 
ten, und fi, nach. dem Beyſpiele anderer Gelehrten, mit 
dem gemächlichen Edidit et praefatus eff begnuͤgt. Diefe 
Art der Schriftitellerey- iſt ſehr leicht und ſchier fabriken«. 
mäßig. 7 


Erziehungsſchriften. 


Bemerkungen uͤber den Begriff von Erziehung in 
Ruͤckſicht auf die Beurtheilung des Werthes oͤf⸗ 

fentlicher und Privaterziehungsanitalten, von 

Karl Wilhelm Köring, Prediger zu Kohlenfeld 
im Hannöverifchen. Hannover, bey den Gebrüs: 
‚dern Hahn, 1795. 10 Bog. ing. yK. | 


Dieſe Schrift will ihr Verf. nur als einen Beytrag zu den 
Unterſuchungen uͤber ihren Gegenſtand angeſehen haben. Er 
hat daher nicht nur / dasjenige uͤbergangen, was ſchon mehr⸗ 
mal daruͤber gut und eindruͤcklich geſagt wurde; ſondern auch 
ſich bey ſeiner Abhandlung in der Graͤnze des Verſuchs gehal⸗ 
ten. Er ſagt viel Gutes, und zeigt ſich als einen geuͤbten 

Erzieher‘, deſſen praktiſches Geſuͤhl ihm oft den wahren Punkt 
Zeigt, der bey der Erziehung. getroffen ſeyn will. Billig ere 
Härc’er fih gegen das gewoͤhnliche Verfahren, da man bey 


derfelben mehr auf Bildung des Berftandes und Einprägung - 


von Grundſaͤtzen, als auf frühen Erwerb quter Fertigkeiten 
und Bildung eines Charakters bedacht ift, damit nicht die 
Vernunft bey ihrem Erwachen bloßen Widerfpruch und Kampf - 
in fi finde. _ Diefen Sag au beftärken, geht er jedoch einen 
zu weitfchweifigen und dumkeln Weg. Er fagt z.B. von der 
Vernunft: „daß ihre Bildung im Menfchen die Zwede einer. 
wahren Erziehung in fich vereiniges jedoch Eomme auf die 
Dildung der praftifhen Vernunft das mehrefte an. Nur 
it fein Begriff von praftiicher Vernunft nicht der. bisher ges 
woͤhnliche. (Ihm ift auch der Kantifche Begriff von derfels 
ben. — der freylich bey ihm ziemlich eneftellt vortommt — 

| 94 unbe⸗ 
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unbefriedigend.) Praktiſche Vernunft, als Vermoͤgen be⸗ 
trachtet, heiße ihm „der Inbegtiff derjenigen menfchlichen, 
obald finnlihen, bald geiftigen, obwohl nicht im ſtrengen 
„Sinn intellectuellen Anlagen, in welchen die Thaͤtigkeit der 
⸗Menſchen zunaͤchſt gegruͤndet iſt, in ſoſerne die Richtung die⸗ 
„ler Anlagen auf eine Thaͤtigkeit abzielet, weldye mit: den 
otheoretiſch⸗ erkannten oder unerfeunbaren Regeln des Ber 
 »bsaltens(?) oder mit theorerifcher Vernunft übereinftimmt.* 
Als Thaͤtigkeit betrachtet, denkt er ſich darunter „die gefamm: 
„te Thätigkeit des Menfchen felbft, in foferne nicht blog in 
„ihr eite gewiſſe Negelmäßigkeit, oder auch Klugheit, fondern 
„eine Uebereinſtimmung zu den leften Srundfägen der theores 
»tilch« praktiſchen Vernunft zu bemerken ift.“ Schade, daß 
der Verf. nicht vertrauter mit der Eritifhen Philoſophie ift;- 
die Behandlung feiner Materie und befonderg die Ueberzeu« 
gung von dem Hauptgedanken „daß die Erziehung auf die 
Dildung der Geſinnung und beg Charakters ſich beziehen 
müfle,“ tmürde gewiß lichtvoller ausgefallen feyn, als es bey 
feiner Ppilofophiemöglih war. Was man aud) in diefem Facıe 
von der Eritifchen Philofophie hoffen Fann, zeigen unter andern 
Vorarbeiten fchon die Briefe über die ſtbetiſche Erzie⸗ 
bung des Menſchen in der Zeitſchrift die Horen 


Indeß hat Hr. K. feine Materie für den bloßen gefunden 
Verſtand — der es mit Beſtimmung der Begriffe nicht im⸗ 
mer fo genau nimmt — fondern fidy mehr an das Allgemeine 
ber Behauptungen hält, ziemlich befriedigend vorgetragen, 
und verdient vorzüglich in dem was er über die ‚Anwendung 
feiner Srundfäge fagt, die Aufmerkfamkeit der Erzieher. 
Correcter koͤnnte feine Sprache wohl ſeyn, und die beften und 
richtigſten Ausdrüce kommen ihm nicht immer entgegen, % 
B. wenn er von würklichen Idealen tedet, Die die Menſch⸗ 
beit liefert. — Oft, z.B. ©. ı4s. oben im ſerſten $. 
(durch Wiederholung des Woris deyde) iſt auch der Wohi⸗ 
klang der Schreibart beleidigt; das bey der für beyder iſt 
wohl ein Druckfehler. | | ph 


Ueber den Charakter und Werth ber vorzüglichften 
Erziehungs » und Lehrinſtitute unferg Zeitalters; 
nebſt einer ſortgeſetzten Nachricht über die (von der) 
Zr \ | jegigen 


— 


. * 
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jetzigen Beſchaffenheit der Kloſterſchule Roßleben. 
Vom Creißamtmann Juſt zu Tennſtaͤdt. Go⸗ 
tha, bey Perthes. 1795. 61. in 8. 4 ge. 


ine Eleine, aber leſenswerthe Schrift, ‚die ganz richtige 
Urtheile über die. verfchledenen Arten von Schulen, Erzie« 
bungs « und Lehrinftitgten enthalt. Gegen manche neuere, 
befonders ‘Privatinftitute härte wohl mit Grund mehr erin⸗ 
nert werden Eonnen, Das Uebrige ift. eine Declamatio pro 
‘domo, über die Rec, nicht entfcheidet. ne 


\ 


I) Bekenntniſſe eines gluͤcklichen Vaters. Ein 
Weihnachtsgeſchenk fuͤr gute Söhne. Franffurt 
und Leipzig. 1796. 8 Bog. ing. 8 ge. 0. 


2) Kinderſcherz. Als Fortfegung der Andrefchen 
luftigen Kinderbibliochef. Ein. Weihnachtsge⸗ 
ſchenk für gute Kinder. Erſtes Bänddyen, Ri⸗ 
ga und Leipzig, bey Müller, 1796. 92 ©. in 8. 

6 F | | 


Wir faſſen diefe beyden Schrifterr nicht ſowohl wegen ihres 
Inhalts, denn derfelbe ift ganz entgegengefeßt, als vielmehr 
wegen des Zwecks zufamme, Ä | 
Me, 1, enthält ı7 Briefe eines Vaters an fernen Sohn, 
der ſchon über die Kinder» und Knabenjahre hinweg iſt, und 
jetzt im Begriff ſteht, das väterliche Haus zu verlaffen, um 
fich einen Sefchäffte zu widmen Der Vortrag, der darin 
bericht, ift ernſt, edel, männlich, hin und wieder blühend, 
und bilderreih. Er fest fchon einen gebildeten Berftand und 
Nachdenken über gewiſſe Borftelungen voraus, daher. dies 
Buch nur für das jugendliche Alter beftimme if. Die Be: 
fehrungen über Urfache und Wuͤrkung, Zufall und Obngefähr 
in der Kette der menſchlichen Begebenheiten, über den Des 
griff der Gluͤckſeligkeit, über unfere Obliegenheiten als Menſch 
und als Staatsbürger, find fehr treffend und durchdacht. Die 
Demerkungen über die Art der Erlernung der Wiſſenſchaften, 
die Regeln Über die Wahl des Umgangs, fo wie die. Wars 
5 | G5 nung 


* 


nf 
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nung vor manchen Thorheiten des .Zeitalters zeugen. von einet 
gefunden Philofophie des Lebens. . Diefe Winke — denn 
für otde sie fi der Verf. nur aus — Finnen Nugen ftifs 
ten, und find ſehr zur empfehlen. , Nut bedauert Nec., daß | 


die Sprache hin und wieder vernachlaͤßigt if. So fteht oft 


der Plural die Muͤhen, welches nicht gebräuchlich iſt, aufs 
ferbalb mit. dem Dativ, u. f. mw. — ©. 86. if der Verf. 
aus der Metapher gewichen. Man Pflanze den Saamen 
nicht, fondern ffreuer ihn aus. — Eine Probe des Bors 
trags will Rec. aus. dem Briefe entlehnen, wo der Verf. über 
Religion ſpricht. „Sie ift uns zu unferm Gluͤck ganz unent⸗ 
„ehrlich. Hiervon wirft du dich am (ebhafteften überzeugen, 
„wenn einft Widerwärtigteiten des-Lebens auf did) einſtuͤt⸗ 
„men. Wenn,du did) alsdann von allen verlaffen fiehft, und 
„nichts haft, woran du dich halten kannſt, dann ift das 
„Vertrauen auf die Gottheit die fchonfte Philofophie, und die 
„einzige Stüße, auf welche du dich getroſt lehnen Fannft, 
„um im Sturme aufrecht zu-bleiben; und wehe dem! der den 


. „armen Leidenden auch diefe Ichte Stuͤtze im Ungluͤck zu raus 


„ben ſucht. Der einfame Wanderer wird ſich zwar felbft 
„tar genug fühlen, den Pfad feiner Pilgerreife zu wallen, 
„ohne fremde Hülfe zu münjchen, wenn immer heiterer Him⸗ 
„mel ihm lacht, und fein Pfab über Nofen und auf gebahns 
„ten Auen dahin führt; aber wenn Gewitterſtuͤrme ihm dro— 
„ben, wenn’fih Dornen um feine Fuͤße winden, und ſteile 
„Höhen zu ertlimmen find, o dann wird er gern die Hand 
„nad) einer Stüge ausſtrecken, die ihn ficher durch die Ger 

„fahren hindurch führt“ —————— 


Nr. 2. enthält Schwaͤnke aus dem Leben des bekannten 


Kommandanten der Feſtung Konigftein Kyau, des Sfaras 


mug und anderer Luftigmacher; (die leßte Veberfchrift paße 
nicht allemal zu den unter diefe Rubrik geftellten Erzähluns 
gen). Der Sammler fagt: feine Hiftörchen , die zum Theil 
äußerft plate, ſchaal und aberwißig find, hatten in feiner Fleis 
nen Kinderwelt fo viel Beyfall gefunden, daß die Kinder am 
Schluſſe einer jeden Anekdote, wenn er fie für die legte aus 
feinem Vorrathe ausgab, ausgerufen hätten; „Ach da wollte 
ich acht Tage fang zuhoren, ohnefhläfrig zu werden!“ — " 
Der Rec. fieng denfelbert Berfuch mit einigen aufmerkfamen 
Kindern auch an, die gern Erzählungen hören, leſen und bes 
halten, Allein fie wollten ihnen nicht behagen. eis ein 

7, .- abges 


— 
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abgeſchmacktes Ding tft unter andern S. 38. der Einfall mie 
dem Heringe. Die armen Kinder find zu bedauern, dienady 
vollbrachter Tagesarbeit zur Belohnung fich fo etwas fait, 

und Eraftlofes auftifchen laſſen, wenn das ihren Appetit reizen 

kann. Boll das etwa Kinderſcherz heißen, wenn der Hr. 
». Senftenberg vonder hödyften Stufe der Leiter bey der Ans’ 
kunſt eines Sreundes in der Zerftreuung, um diefen zu bewill⸗ 
kommen, aufdie Erde fällt? Oder ift dies etwa ein Schwanf 

oder eine luftige Begebenheit eines Luſtigmachers? — Wenn 
er feines Vorgängers Manier nicht beffer, nachzuahmen ver« 

ſteht: fo trägt; Mec. nach dem zweyten Bändchen fein Vers 
langen. u £ ' | | 


x \ e 
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Neue Bilder⸗ Gallerie für junge Söhne und. Töchter 
zur angenehmen und nüglichen Selbſtbeſchaͤffti— 
gung aus dem Reiche der Natur, Kunft, Sit: 
sen und des gemeinen Lebens. Zweyter Band, 
mit 146 Abbildungen. Berlin, bey Oehmigke 
dem Juͤngern. 1795. 320 ©, ing. 2 NR-, mit 
illum. Kupf. 3 RR- 12 8. | | 


Nies iſt die verfprochene Fortfegung der im 16ten Bande. 
der N. A. d. Dibl. ©. 273. angezeigten Neuen Bildergak 
lerie. Das Ganze foll überhaupt aus vier Wänden beſtehen; 
jedoch ſoll 9— einzelne Theil ſo bearbeitet werden, daß er 
auch für ſich ein Ganzes ausmacht, Das Wiſſenswuͤr digſte 
aus den drey Naturreichen, neben einer Menge anderer wich⸗ 
tiger und nügliher Kenntniffe, wird nad) dem vorgezeichneten 
kan das Werk entholten. Die erftere nunmehr erfchienene .- 
[fte des Sanzen ift fehr reichhaltig an inftruftiven. Segens 
ſtaͤnden, und umfaßt einen Vorrath von Materialien, der 
der lernbegierigen Jugend ungemein nüsfih werden kann. 
Diefer Theil giebt feinem aͤltern Bruder nichte nach, fondern 
dürfte in Hinficht auf die Auswahl der Sachen, nad) des Rec, 
Urtheil, vielleicht noch vorzuͤglicher ſeyn. Man finder bier 
Segenftände aus der phufikalifchen Erdbefchreibung, von den 
Bergen überhaupt, befonders von den: Vulkanen, dem Frey⸗ 
\ enmwalder Alaunmwerke, und den drey Meilen von Berlin ent« 
fernten Rüdersdorfer Kalkbergem Hierauf folge eine” Nach⸗ 
nn richt 
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richt von den Gletſchern und dem Nheinfall bey Saufen. - Die 


Beſchreibung der Seeſchiffe überhaupt, und befonders des. 


‚Schiffes Discovry , das den unfterblichen Cook trug , führe 


natürlich auf die Erzählung feiner legten Entdeckungsreiſe 


und feines unglulichen Endes. Sie macht den Uebergang 
zu der: Befchreibung der Voͤlkerſchaften aus Südindien, die 
durch ihn erft zur nähern Kenntniß der Guropder gekommen 
find, der Meufeeländer, Neuholländer, u, am. Hiermit 


werden andere unkultivirte Nationen verbunden, als Ameri⸗ 


kaner, 3. B. Patagonier und Virginier. — Danı werden. 
einige vierfüßige Thiere, Vogel, Amphibien, Fiſche, In⸗ 
fecten und Gewaͤchſe befchrieben. 


Man wird der Darftellung das Zeugniß geben müflen, - 


daß im Ganzen nad) den vorhandenen Nachrichten der Reiſe⸗ 
ı befchreiber die Gegenftände richtig, Orundli und genau ges 
fchilvere find, Manche erfordern ihrer Natur nach ſchon vie⸗ 
le VBorkenneniffe, Nachdenken, Scharfſinn und eine lebhafte 
Amazyination, wenn man fie fi nad) der Befchreibung ver: 
ſinnlichen will, wozu ich befonders den Abfchnitt von Gewin⸗ 
nung der Mineralien und dem Freyenmwalder Alaunmwerke rech⸗ 
ne. Hier wird es freylich gut feyn, wenn der Sjüngling einen 
facyverftändigen Vater oder Lehrer beym Lefen zur Seite hat, 


oder neben dem Kupfer noch Modelle bey der Haud haben. 


ann. SKauptfächlich ift Hierbey des Hrn. Präfidenten von 
der Hagen Befchreibung von der Stadt Freyenwalde, dem 
. bafigen Befundbrunnen und Alaunwerk genußt,. und’ mans 
ches daraus woͤrtlich übertragen. Eben fo feinen. bey der. 
Beſchreibung des Aetna die Sulzerſchen Vorübungen Th. 3. 


und die erft 1794 in Leipzig erfchienene Fleine Bilderſchule für ; 


die jugend gebraucht worden zu feyn. Zuweilen ift die Des 
fehreivung woͤrtlich übereinftimmend; zum Beyſpiel mo 
die Rede von der mwaldigten Negion des Aetna it: K 
ne Bilderfchuie Seite 40., und Neue Bildergallerie Sei 
27 ff.; aber da unfer Verf. die Erzählung von diefer Gegend 
‚nad dem Bericht eines Augenzeugen liefert: fo haben beyde 
Herausgeber wahrſcheinlich aus einer Quelle geſchoͤpſt. — 


©. 186. ‚heißt es, daß in den Ruͤdersdorſer Kalkbergen vier 


Kaltöfer wären. So wie fi Rec. erinnert, find dafelbft 
fünf Defen. . 

Höͤchſt merkwürdig iſt die hier ©. 23. gelieferte Beſchtei⸗ 
bung der ſuͤrchterlichen Eruption des Veſuvs am.ısten Jun., 


/ 


* 


4 


= 


Salehungſchriſten. — 107 


"und dem vorhergegangenen Erdbeben, das am ı2ten Junius 
zuerſt veripurt wurde, (Hier ſteht July, weiches wohl us . 
'nius beißen müßte, Man vergleiche hiermit. den aus fuͤhr⸗ 
lichen Bericht vom letzteren Ausbruche des Veſuvs 
am ısten Jun, 1794, a. ſ. w. Dresden, bey Walther, 
1795. 4.) Dergleihen gar; neue Naturphaͤnomene, deren 
Wuͤrkungen freylich Ichrecklich find, ſtehen in einem Bude 
dieſer Art fiher am rechten Orte, — Sehr angenehm war 
es dem Rec., hier⸗gelegentlich die Albernheiten, Poſſen und 
Maͤhrchen, womit die Naturgeſchichte zuweilen noch verun⸗ 
ſtaltet iſt, als Thorheit aufgefuͤhrt zu ſehen. Mean vergleiche 
n. a. die Fabeln vom Paradiesvogel, daß er keine Füße habe, 
im Fluge fly begatte ‚im Flüge Eher: lege, und wag detglei⸗ 
hen Hirngeſpinſte mehr find, Eben fo S 257. daß der Per 
likan feine Bruft aufreiße und die Jungen mit feinem eigenen 
Blute tränte. — Manche Delehrungen find ſehr ziwectmäfß 
ſig / und geben/jugendtichen Gemüthern Stoff zum Nachden⸗ 
fen und zur: Veredluug ihres Herzens. Hierzu gehören. ©. 
409: 71.008 &.222. ‚Am legterh Orte wird die Naturge⸗ 
ſchichte der wilden Kage alſo beſchloſſen: „Ueberfluͤßig waͤre 
nes, euch an die Falſchhelt und Tuͤcke zu erinnern, die den 


„Rasen ganz vorzüglich eigen zu feyn ſcheinen, und euch das ’ | 


sher vor einem zi vertrauten Umgange mitrihnen zu warnen; 
naber diefe natärliche Hosartigteit der Katzen, wenn fie auch 
„noc) fo gewiß allgemein wäre, giebt euch dennoch fein Recht, 
pfie zu verfolgen, oder ihnen mehr wehe zu thun, Als zu 
„eurer eignen Sicherheit noͤthig ift. Die Katze folgt blind 
„ihrem Naturtriebe, und das, was wir Bosheit an ihr nen⸗ 
„nen, kann nur dann eigentlich diefen Namen, fo wie Abs 
sehen und Strafe verdienen , wenn wir es bey einem Mene 
ſchen faͤnden, dem ſeine Vernunft fagt, wie er handeln ſoll, 
„der einen freyen Willen hat, um das zu thun, was er alg 
wgurerkannt hat, und dem eben daher ſchon die inner» Rich⸗ 
terſtimme feines Geroiffens Vorwürfe macht, wenn er ſich 
wbis unter die Thiere erniedrigt, umd der Beglerde dient, die 
wer durch Vernunft beherrſchen follta* 


- Die Sprache tft im Ganzen edel und richtig, nur hin 
und wieder finden ſich Abweichungen :vom Sprachgebraud, 
z. B. S. 136. umrungen von Feinden, . flatt: umringt; 
aber: Druckfehler find: woeit mehrere, als hinten bemerkt find: ‘ 
Der Verleger follte daher auf genauere Correetur halten r nr 
— ö wuͤnſcht 


\ 


- 
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wuͤnſcht Rec. dieſelbe bey dem dritten Bande, deſſen Erſche 
‚nung mach einer Anzeige in den öffentlichen Blaͤttern bald bes 
vorſteht, nicht ;zu vermiffen. Die Kupfer ftellen den Aus⸗ 
bruch des Veſuvs, das Freyenwalder Alaunwerk, die Ruͤ—⸗ 
dersdorfer Kalkberge, die fremden Voͤlkerſchaften, Thiere, 
Inſeeten, Fiſche und Pflanzen vor. Am beſten geſallen dem 
Ree, die Tafeln IV. und VI., nebſt den Pflanzen; am, we⸗ 
nigſten kann er mit Taf. X. (die Kamſchadalen und die Wei⸗ 
ber derſelben bey ihren Beſchaͤfftigungen) zufrieden ſeyn. 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. — 


— —J — ran u |...» 
Allgemeine Sammlung. Biftorifcher, Memoires vom 
zwölften Jahrhunderte bis auf-dieneueften Zeiten, 
durch mehrere Verfaſſer überfeßt; mit ‘den noͤthi⸗ 
er gen Anmerkungen verfehen, und jedesmal mit eit 
her univerſalhiſtoriſchen Meberificht begleitet, her⸗ 
ausgegeben von Friedrich Schiller, Hofrath und 
Profeſſor der Philoſophie in Jena.Zweyte Ab · 
theilung, neunter Band. Jena, bey Maufe 
1795. XLVIII und, 423 ©, In gu, 8. 1 IB, 
| » 12 $£. IB ZErE Ber Fu Ze Er ie 
Zuerſt Fortſetzung und Beſchluß der Geſchichte des Connue | 
sable von Kesdiquieres. Diesmal hat: der Meberfeger way 
dem Berf, dieſes Memolres und den beyden Ausgaben derſel⸗ 
ben, Paris 1638, Fol., und Grenoble 1646 in given Baͤn⸗ 
den, ı2,, einige Nachricht gegeben. Was der Ueberſetzer 
von dem Verf. deſſelben anführr, hat. er durch Vermuthun⸗ 
gen aus einzelnen im Vorbeygehen hingeworfenen Aeußerun⸗ 
gen herausgebracht, da er gerade Feine weitern Quellen bey 
der Hand hatte, “Bon Videl ift der Verſ. Sein Vater 
war eine Art von Haushofmeiſter in Dienften des Connetable 
Der junge Videl, welcher zu Valence ſtudirte, wurde dur 
den nachherigen Praͤſidenten Du Eros; bey dem er Zutritt 
hatte, zum Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften aaa 
* | | aber 
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‚daher die Blumen, ‚womit Pidel feinen Vortrag mit nicht 
geringer, Selbfigefälligkeie ausichmüct. 1617 kam-en als 
Sekretair in Dienfte ‚des Konnerable, damals noch Mars 
ſchalls. Er war reformirter Religion, und blieb es auch bie 
nad) dem Tode des Connetable; hernach aber veranderte er 
feine Rellgion. Aus dieſen Mempires lern’ man meiftens 
nur den Feldherru Eennen, und Im Grunde auch viefen--nur 
unvollfommen; eine 3te Ausgabe, zu welcher der Verf. Hoffe 
nung machte, - follte durch beträchtliche Zufähe zu näherer 


Kenntniß des Mannes und Menfchen Lesdiauieres bereichert | 


werden — ob fie wuͤrklich erfchienen ift, war dem Ueberſ. 
unbetannt. Des Verf. Darſtellungsgabe tft nicht: ſehr glück“ 
lich, und ganz kann man ihn mohl nicht von Lem Vorwurfe 
eines partheyiſchen Fobredners befreyen; daher man ihn in 
vielen Angaben behutfam gebrauchen muß; aber das Ganze 
überhaupt, wie auch einzelne Geſchichtchen, die den Eonnes 
table nicht betreffen, Anekdoten, Strätageme, u. dgl. kann 
man auch da als vollig wahr annehmen, wo fonft Feine Autos 
rit defiie vorhanden ift, denn Than ıchen ſcheint der Verf. 
nicht erdichtet zu haben. Die andere Hälfte enthält Denk⸗ 
mwürdigkeiten aus dem Leben des Theodor Agrippa deAu⸗ 
bigne, von ihm felbft befhrieben. Der Ueberſ. hat aus der 
Vorrede der Amfierdamer Ausgabe von 1731 einige Norizen 
ausgehoben. d'Aubigne war nicht bloßer Soldat, er war 


auc ein Gelehrter. Wir haben von ihm eine allgemeine ° 


Geſchichte, welche die Begebenheiten von dem Jahre 1550 


— 1601 {n 3 Bänden enthält. Er ſchreibt freymuͤthig. 
Sein Lebenslauf ift voll feltmer Züge, die man in andern. 


Biograpbien vergeblich fucht. Er ſtarb 1630 zu Genf, wo— 
bin er Hatte flüchten muͤſſen, da er durch feine Gefchichte, wel⸗ 
che auch Zirch des Scharfrichters Hand oͤffentlich zu Paris 
1617 veßratnt wurde, den Hof gegen fid aufgebracht hatte, 
Mit Vergnügen lieft man in diefem Bande die Fortſetzung 


der franzofifchen Unruhen; fie enthält die Geſchichte der Ligue 


unter Heinrich III. und deſſen Nenierungszerrüttung - vomt 
Sabre 1574 bis 1585 5; man verkennt bier nicht Schillers 
Meifterhand. Das Bildnig des Königs von Sardinien Cart 
Emanuel III, von Savoyen iſt diefem Bande vorgeſetht. 


⸗ 


110 Gecſchichte. 


Dr. Ernſt Ludwig Poffelts kleine Schriften: Nuͤrn⸗ 


berg, in der Bauer » und Manniſchen Buchhandl. 
1795. 2 Alph. 1dog. in s. uk. | 


Die meiften diefer kurzen Aufſaͤtze ſind ſchon in mehrern Zeit⸗ 


 blattern, beſonders in des Verf. wiſſenſchaftlichem Magazine 


für Aufklärung erfchienen 5 doch find fie hier mit beträchtlis 
hen‘ Zufägen und Aenderungen zufammengedrucdt worden. 
4 Aufläge erfcheinen hier zum erſtenmale: Ueber Anekdoten 


uͤberhaupt, infonderheit Anekdoten vom Kaifer Rudolph 


von Anbsburg, Was der Verf. von der Brauchbatfeit der 
Anekdoten, um den Menfchen ganz Fennen zu lernen, nidıt 
bloß , wie er ſich auf der öffentlihen Schaubühne zeigt, fonts 
deren auch, wie er im Zirkel der Seinigen, im Zorne, im 


Haſſe, in der Zärtlichkeit, in jedem Ausbruche jeder Leiden 
ſchaft erfcheint, fagt, darin ſtimmt Mec. dem Verf. vollig 
‚bey; nur muß die Wahrheit nicht verlegt werden, und weg 
mit den Anekdotenfar. ern, welche, ohne auf das fErenge 


Geſetz der Wahrheit zu achten, durch Erzählung. manchetley 
Anekdpten nur belufligen,, oder fich die Miene, in die. Ge 
beimniffe eingedrungen zu feyn, geben wollen! Mit Vergnüs 
‚gen lieft man die Anekdoten, welche der. Verf. aus den Ges 


ſchichtbuͤchern aushebt, und zum Beweiſe der richtigen Zeichs 


nung des Charafters Rudolpbs von Habsburg, wie ein 


‚alter Geſchichtſchreiber ihn zeichnet, zufammenftell, = ans 


dere neue. Auffäge beziehen ſich auf den deutfchen Fuͤrſten⸗ 


bund: Aphorismen über Buͤndniſſe in Deutfchland über» 
haupt, infonderheit zur Graͤnzbeſtimmung der Fuͤrſten⸗ 
vereine, und an unfere Fürften als Zueignung vor einer 


Geſchichte der Fürftenvereine, In dem legtern Aufſatze iſt 
der erften Sefchichte und den Entwürfen des deutſchen Bun⸗ 


des von dein Verf. eine Einleitung vorgefegt, und dann aus. 


2 des Ken. Grafen von Hertzberg recueil des deduftions u, 


+ 


ſ. w. Vol. I, Sriedeichs Il. Entwurf des Bundes, und des 
‚Hrn. Brafen von Hertzberg Dentichrift Aber die eigentlie 


che Beſchaffenheit einer folchen Aſſociation, uͤberſetzt eingerückt 


worden. Der ate neue Aufſatz iſt ein Verſuch eines Natio⸗ 
nalalmanachs für Deutſche. Der Verf, ſetzt jedem Mor 
nate einige Verſe vor, in welchen vorzuͤglich auf die Witte⸗ 
rung jedes Monats Ruͤckſicht genommen wird, und darnach 
find auch die Namen der berühmten Männer nach Verſchie⸗ 

dens 
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denheit ihrer Denkungsart und Handlungsweiſe, Ihrer had 
ten und Schidfale an jedem Mionatstage, ei worden, 
en Rec. duͤnkt dies zu ſehr eine bloße Splelexey zu. feyn, 
und mancher Name könnte eben fo ut in. einen ander Mo⸗ 
nat Hingefent fen, 7 
= ‚Be 


Taſchenbuch für die neueſte Gefchichte: Herausgeges 
ben. von De. Ernft Ludwig Poſſelt. Zepter 
Jahrgang 1795. Mit Küfnerifchen Kupfern. 
- Nürnberg, in der Baueri und: Manniſchen Buch 
dhaudl. 1795. 86 und 380 ©, in 12. UM © 
F Drletereed äbehıh, . tr np Lich HE —ED——— 
28 ſetzt hier die Geſchichte des Krieges der 
eufranken mit den Verbuͤndeten ſort, und leiſtet in der 


That alles, was man yon einem Geſchichtſchreiber einer fi 
neuen 


) ‘ * 


—⸗ 


Begebenheit nut irgeud erwarten kann. So reich 


Kürze befleißige', Ohne der VWolftändigkeit-and' Deutliche 
eit den geringften Eintrag‘ zu thun; dabey hat er wichtige 
Begebenheiten anziehend dargeſtellt, und die lebhafteſſen — 
it unter auch wohl grelle Farben — aufgetragen. Werzeihe 
lich find indeflen bey fo großen, die Seele bald mit Erftaunen, 
bald mit Schrecken erfüllenden Begebenheiten die Äberfpanne 
ven Worftellungen, deren ſich der Verf. bisweilen ſchuldig gen 
wacht hat... Auch in diefem Theile ift der Verf. feinem Vor⸗ 
faße getreu geblieben, der Wahrheit nichts zu vergeben, und 
der Partheylichkeit feinen Kaum bey fich zu verftatten; daher 
hat der Verf,, wie in dem erften Sahrgange, oft die Aktei 
öde für. ſich reden laſſen. Der Beſchreibung diefes Krieges, 
it, der neue Balender der fränkifhen Republik —*— 
worden, nebſt den Berichten, welche dem Nationalconve 
vorgelegt wurden, auf welche ſich deſſen Einrichtung gründetz‘ 
bo wie auch der Unterricht über die Zeitrechnung der Republik, 
und die Eintheilung des Jahres von dem Itationalconnent am 
sten des, Reifmonates im zten Jahre der Republik gegebenz' 
ferner ber sorridt * 3 — —— 
sten des Nebelmonates im ?rten Jahre der Republik, Na⸗ 
MADD, XIV. 2. „or As Zeft. gr mens: 


u x 


x 
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Mens der zur Verfertigung des Kalenders hiebergefegten Coins 


“ ilfion abgelegt durch Sabre D’KEglantine, und = Schlüfe 


4 


Gefchmack zu einer eigenen Lebensbeſchreibung umgenzbeitkt: 


deg Nationalconvents ſowohl Über die Aere, den Anfang und 
die Organiſation des Jahres, und die Namen der Tage und 


Monate, als auch über die National. und Decadenfeſte. 
Kurz, man findet bier alles beyfammen, was zur genauen 


Kenntniß des franzöfiihen neuen Kalenders dienlich if. 
Dumouriez Leben ,.fo wie er ſelbſt ein Gemälde davon, in 
den Grundzügen Hingemworfen, am. Schluffe feiner Deukwuͤr⸗ 
digteiten aufgeftellt har, und eine Schilderung Briſſors nad 
einem. Gemälde ;‘ das ein Franke in. Archenholz Minerva, 


‚ Kebr: 94, entworfen hat, mebft.einer chronologiſchen Tafel 


über die wihtigften Begebenheiten des Jahres 93, Die Se⸗ 
zug auf den Krieg haben, find hinten angehängt. 
SC eignen y — Aw. 


— 
Je h 


F 


n Emanuel, König von Portugal. Ein Ehas 
rakter zut Aufklärung der Geſchichte des Mittelals 
ters oder der anfangenden neuen Geſchichte von 
Portugal, Afrika und Indien. Nach des be 
ruͤhmten Biſchofs in Algarbien, Hieronymus, Oſ⸗ 
-- yio’s, Werken bearbeitet. Leipzig, in der Weh⸗ 
gandiſchen Buchhandlung. 2795. 314 ©. in. 
Du 1: ee — 
De ungenannte Verf. hat Hier, alles, was man in. andern 

efchichtfchteibern ‚von dem Leben und Thaten des Korb 


Emanuel von Pertugat, zerftreut findet, nach eineit gu 
wählten Plan zufainmen getragen, und mit Genauigk und 


* 
ms 


- 


i4 me! 





Die Regierungsgeſchichte dieſes Königs begreift den Zeitraum 
vom Jahre 1495 bis 1524, iſt reich an wichtigen Begebes⸗ 
beiten, und verbreitet fish nebenher auch über die Geſchichte 


ö yon Acta aus Indien, welches im Jahre 1497 von dent 


ortugifiichen General Vaſto de Gama mit‘ wenigen Fe 


pen und.geringen Huͤlfsmitteln entdecket wurde. Da 


gens die, in zwoͤlf Zaͤpiteln hier mitgetheilten, Nachrichten 


von Emanuel Regierung eine Reihe von Afrikaniſchen Krie⸗ 
gen, Verſchworungen Mordſcegen und andern ſchauderhen | 
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ten Auftritten enthalten, welche dem. Geiſt des damaligen 
Zeitalters eigen waren: ſo duͤrfte wohl eine detaillirte Anzeige 
dieſer Schrift für deutſche Leſer kein ſonderliches Intereſſe 
haben. — — — 

—F Be j ’ 2 Ru, 


Ka 3 ’ ‘#% . r . 
4 ‘ . IE dei. 4 


Die Ruinen, von Tharant.. Ein Beytrag zur Runde _ 
der Vorzeit und neuern $ectüre. Dresden, bey 


” 


Gerlach. 1795. 34 ©. in 8. 49%. 
Günf Stunden wo Freyberg und drey Stunden von Dresden 


die Ruinen eines Schloſſes, Namens Tharant, auf eis 


nem: Derge, am Anfange des Iharanter Waldes, zu ſehnm 
Die Neugier möchte gerne wien, wenn und von wem dies 
Schloß erbaut worden fey, und was es: für Schickſale gehabe“ 
habe; allein die Geſchichte giebt hierauf nur fehr unbefriedis 
gende Antworten, :. Indeß Hat ſich der Werf. bemüht, das 


! 


Wenige, was fi) aus Urkunden und alten Chroniken ergiebt, 


in dieſen wenigen Blättern: zu fammeln:, und ſo ergiebt ſich 


denn, daß das Schloß im Jahr 1190 zum erſtenmal genannt 
wird, und in der Folge dem: Landgräfen von Meißen gehörte; 
daß Heinrich, der Sohn von Heinrich dem Erlauchten, es 
. zuweilen zu feinem Aufenthalte wählte, und mehrere Urkunde 
von Tharant aus datirte und unterzeichnete; daß die Wittwe 
Herzogs Albrecht, Stifters der albertinifchen Linie, Sidonia, 


es zu ihrem Wittwenſitze erhielt, woraus zu erhellen:fcheintz 


daß mehrere Nußungen mit dem Schloffe verbunden geweſen 
find, und daß nad) ihrem 1510 daſelbſt erfolgten Tode Tha⸗ 
rant von keinem Meißnifchen Regenten weiter bewohnt, forte 
dern in der Nähe deſſelben 1555 ein neues-Schloß,, Namens 
Sryllenburg, vem Churfuͤrſten Auguft angelegt worden ſey. 
Die Ueberbleibfel des Schloffes zeigen Übrigens: fehr deutlich, 
dag rs eine flarfe Veſte, und ihre Mauer von beträchtlichen 
Umfang war; wie aber das Ganze —— geweſen ſey, 
laͤßt ſich nicht einmal muthmaaßen, geſchweige denn mit 
Sicherheit angeben. Man ſieht, was der Verf. von Tharant 
ausfindig gemacht hat, iſt ſeht unbedeutend; indeß ſind ſolche 
Unterſuchungen fuͤr die Geſchichte und die Literatur immer 





2 — 


vortheilhafter und verdienftliher, als die Erfindung ſchaler 


N Oefhlchte: er 
Ritkerromane; Meihre Rolle zum Wetberben der Leſewelt Teh 


der ſchon zu fange geſpielt haben. i 
6. Dry ZB en, ® .« hrs ‘ 4 . e. 


— 


x 


Kienji, Defpot zu Rom. Eine trägifomifche G 
ſchichte (eigentlich Comiſches iſt doch wohl wenig 
: 36darla) "aus dem vierzehnten Jahrhundert Ce) 
“Quedlinburg, bey Ernſt. 1795. 29. Dog. in 8. 
di. 07 Dee u ee 4 


R 8 Reben Rienzi's, der im raten Jahrhunderte -eine: ſo 
glänzende, obgleich mur kurze Rolle fpielte, ift gewiß reich 
an ſehr intereſſanten Seenen, und es war ein guter Gedanke, 
dieſen Stoff für deutſche Leſer zu bearbeiten, wobey der, Verf. 
hauptſachlich das Werk: deg franzoͤſiſchen Jeſuiten Cerceau, 
(Conjutatian de Nicolas Gabrini, dit de Rienzi, tyran 
de Rome en 1347, Paris 1733.) genuͤtzt hat. Die Ges 
Adyichre diefes Abentheurers hat fehr viel Aehnlichkeit mit der 
des Fiſchers Maſaniello. Beyde ſchwungen ſich aus. einem 
niedern Stande in einer fo burzen Zeit zu einer ſolchen Höhe 
hinauf, ‚daß. ihre Begebenheiten. unglaublich feyn würden, 
wenn der Schauplsg, auf welchem fie erſchienen, ein andrer, 
ald Italien, und. ihr Zeitalter ein fpäteres gewefen waͤre. In⸗ 
‚. beiten herrſcht doch eine große Verſchiedenheit in. den. Chara⸗ 
eseren dieſer beyden Männer, Rienzi war cultivirter, feiner) 
zäntevoller,, und ſtudirter; aber auch eigennügiger, als Mas 
‚ fantello,, deſſen Abſichten und Schritte. (wenigſtens fo lange; 
bis! die ungeheute Anftrengung feinen Kopf. verwirrt hatte)) 
. reiner, offmer ‚edler waren, und dag Gepräge wahrer See⸗ 
fengröße trugen. Die Schreibart des. Verf., von dem hier 
die Rede ift, Ernte wohl reiner, lebhaſter, anziehender und 
gedrungener. ſeyn. Beſonders hält er ſich zu lange bey dem 
- &pifoden. und eingemiſchten Reden anf, 3. B. bey den: Ders 
handlungen, die den Streit des Königs von Ungarn mit Je 
anna von Neapel betreffen, wodurch man dann das Haupt⸗ 
gemälde aus Den Augen verliert, welches ein Schriſtſteller, 
der nicht: im Allgemeinen die Geſchichte eines. Zeimunkts, 
ſondern die Biographie eines ‚einzelnen Mannes. liefern will, 
billig vermeiden U 0 ii 


“er Ver⸗ 


* 
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Moraliſch⸗ romantiſche Dichtungen für Deutfchlande 
Juͤnglinge und Mädchen in den gefitterern Stans .; 
£. ben, herausgegeben von F. R. L. Leipzig, bey 
Reinicke. 1795. 335 S. ins. — 


Eine neue mit einem andern Titel verſehene Auflage der 
Schrift: Anthologie fuͤr Deutſchlands Juͤnglinge und 
Madchen, u. f.w. Leipzig 1793., die ſchon von einem an⸗ 
dern Rec. in dieſer Bibl (13.2. 1. St. 1. H. S. 62.).angee 
zeigt iſt. Da wir weder mehr Boͤſes noch mehr Gutes vom 
derjelben zu jagen willen: fo verweifen wir. die Leſer dahin. 
— Btz. 


de) # F 


Reiſebach für junge Profeffioniften auf ihrer Wanr 
derſchaft. In fehs Hauptſtuͤcken verfaffee vom 
Pfarrer Beck, zu Ravensburg. Zwey Theile 
Gedruckt auf Koften des Verfaflers. 1795: 37 
Dog. ing. 16 ge. | Se 


Die Adſicht des Verf. bey dieſem Buche iſt ganz loͤblich; 
mach wuͤrde duch ein zweckmaͤßiges Buch von der Art einem 
wichtigen Beduͤrfniß abgeholjen-feyn; allein es ſcheint nicht, 
daß der Verf, bey'all_feinem guten Willen, der Mann fen, 
dieſem Bedürfnig wuͤrtlich abzuhelfen. Der Vortrag des Bf, 
iſßt aͤußerſt fchleppend und einſchlaͤſerud, auch öfters fo verwirrt, 
dab man Mühe hat, den wahren Sinn heranszubringen, . 
Wir wollen nur ein Paar Perioden zur Beſtaͤtigung diefeg 
Urtheils aus der Vorrede, oder wie die Ueberſchrift lautet — 
rkiarung, wie und warum dieſes Bud) zur Welt gekommen 
hi — , abichreiben. | „Dies Büchlein iſt nach Ernſt Frie— 
drich Zobels Hand » und Reiſebuch u, ſ. w., Altdorf 
1737, . zum Beſten allhier Frank merdender fremder aan 
werksgeſellen, beöderley Religionen, gemacht.Ich gebe ei 
Hlo für einen ehrlichen Handlauger aus, der freylich das Ges 
xingſte, aber:dod das Muͤhſeligſte und Nothwendigſte thun 
muß.“ (Vermuthlich will — damit —* er * 
3- be 


* 


— 
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bey Verfertigung dieſes Buchs aur Handlangers Dienfte ge 
leiſtet. Oder ift das Buch felbft ein ehrlicher Handlanger?) 
Und ich habe es fchon von Anno 1764 bis 1771 zu New 
de an der Aiſch, Altdorf und Göttingen. ſtudirt.“ (Was 
at. doch der ‚Verf. zu Altdorf ind Göttingen ſtuditt? Das 
ud, daser im Jahr 1795 zu Ravensburg drucken läßt?) 
„Seit zwey Jahren aber neben meinen Amtsgefchäfften, auch 
Predigten ausgearbeitet.“ (Mie- kommt denn das daher, 
daß uns der Verf. erzähle, er habe'neben feinen Amtsgeidäfr 
‚ten auch Predigten ausgearbeitet? Oder will er fagen, e 
babe neben feinen Antsgefchäfften und Predigten, aud) dies 
Bub, das er zu Altdorf und Göttingen ſchon ſtudirt Hat, 
ausgearbeitet?) Doch dies mag genug ſeyn, um unſer obiget 
Urtheil zu beſtaͤtigen. Uebrigens laͤugnen wir nicht, daß auch 
manches Nuͤtzliche in dieſem Buche vorkoͤmmt; nur duͤnkt «6 
uns, daß detjenige, der ſich zum Schriftſteller aufwirſt, doch 
auch einige Fertigkeiten haben ſollte, ſich gut und deutlich 
auszudruͤcken. ‚Das Bud) ſelbſt iſt in ſechs Hauptſtuͤcke ger 
teil. Das erſte Hauptſtuͤck liefert eine Ueberſicht aller 
Stände, Kuͤnſte, Handwerker und Geſchaͤffte im menſchli⸗ 
chen Leben, nach zwey und zwanzig Klaſſen. Das zweyte 
——— beſchaͤfftiget ſich im vier ÄAbtheilungen mit der Re— 
gion, wovon die erſte Lieder und Gebete enthaͤltz in der 
zwehten Abtheilung wird ein Grundriß des Beweiſes der 
ahrheit der chriſtlichen Religion, oder daß die chriſtliche 
ligion die einzig wahre in der Welt ſey, in einem Geſptaͤch 
zwiſchen $. und D. geliefert; die dritte Abeheilung enthält 
einen kurzen Abriß der Glaubens » und Lebenslehre in bibll— 
‚Shen Spruͤchen; und die vierte Abtheilung liefert vermiſchte 
Gedenk + und Sittenfprücde. Im dritten Hauptſtuͤck werden 
Reiſe⸗ und Gefundheitsregeln gegeben. Das, vierte Haupt⸗ 
ſtuͤck liefert in drey: Abeheilungen eine „Laͤnderkunde, wie fols 
che ein Purfch In det Fremde braucht.“ Das fünfte Haupt 
— beſteht aus einem Woͤrterbuch. Das ſechſte Hauptſtuͤd 
fert Rechnungs: und Muͤnztabellen. 8 | 
| j k ; 


Johann David Michaelis zerſtreute kleine Schriſ⸗ 
‚ten geſammelt. Zweyte Lieferung. Jena, in‘ 
der academiſchen Buchhandl. 1794. 8 Bog. in 8. 
45 8 + r u = 
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| Die Borrfegung der nägtigen Sammlung, die auch unter 
dem. Titel: Auswahl zerfiventer. vorzäglicher Auffünze 
sbeologifebpbilofopbifchen Inhalts, erſcheint. Diefe 
zweyte Lieferung enthaͤlt J. J. D. Michaelis Schreiben 
an den vHren. Prof. Schloͤzer, Die Zeitrechnung von 
Der Suͤndfluth bis auf Salomo betreffend. Das er⸗ 
fiemal abgedruckt im Goͤttingiſchen Magazin der Mifs 
fenfchaften und. Ziterarur, erfter Jahrgang, fünftes 
- Stud. Nebſt einer hörbigen Zugabe, die Zeitrech⸗ 
nung von Abraham bis zam Ausgange Der bebraͤi— 
fchen Nation aus Yeaypten betreffend; aus Wiichae: 
lis Grient. Bibliorb. Th, XII. S. 23 —40, Ju dielen 
Auffägen wird theils die. Schwierigkeit der biblifchen Zeitrech« 
nung bis auf Abraham. gezeigt; theils. bewleſen, daß anſtatt 
. Der gewoͤhulich, vom. Ausgange der Iſraeliten aus Aegypten, 
gerechneten 480 Jahre, meniafteng 592. zu rechnen, und 
daß die Lesart des. hebrätichen Textes „ nach welcher die Siraes 
liten 430 Sjahre in Aegypten gelebt haben, der. Lesart der 
alerandtinifhen Berfion, nach welcher ihr Aufenthalt in Aegh⸗ 
pten nur 215 Sabre gewährt haben fol, vorzuziehen fey. 
Das erfie ift vorzüglih wichtig. : Man ſetzte fonft aus dem 
&enealogien von Adam bis auf Noah, und. von Noah bis 
auf Abraham eine Chronologie zufanimen, die bis auf dem 
Urſprung des menſchlichen Sefchlechts hinaufreichte. Michas⸗ 
lis zeige, wie unſicher dies ſey, da in Geſchlechtstafeln häufig 
mehrere Geſchlechter ausgelaſſen werden; und wie wahrſchein⸗ 
lich bier eine ſolche Auslaſſung ſey, da gerade zehn Geſchlech⸗ 
‘ter von Adam bis Noah, und zehn Geſchlechter von Noah 
‚bis Abraham gezählt erden, wobey doch nicht glaublich if, 
daß zufällig gerade zehn Selchlechter, nicht mehr, und nicht 
‚weniger , von Adam bis: Noah, und von da bis Abraham ge» 
Ebt haben. Die philoſophiſchhiſtoriſche Frage, ob es uͤber⸗ 
haupt eine Bis adıf dei Urſtamm des menſchlichen Geſchlechtes 
hinauf reichende Geſchichte und Zeitrechnung geben koͤnne, 
hat Michaelis zwar weder aufgeworfen noch beantwortet; 
aber wenigſtens eine Vorbereitung auf eine unbefangne Una 
terfuchung und Beantivortung derfelben iſt diefe Abhandlung, 
wodurch es einleychtend gemacht wird, daß. die, Genealogien 
der Geueſts menigftens Eeine ſichre Chronologle enthalten. 


in 2l: Job. Dan. Michaelis. weitere Erörterung der 


Meynung Elerici, wie Marc. 15,25. und Job. 19, 14. 
— 2% Ä 94 | mit 
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mie’ einander zu vergleichen feyn:: Zuerſt abgedruͤt 
im zten Theile der Zamburger Bibllothek, alsdann 
aufs neue Göttingen ı755 in 4. mir Werbefferungen, 
Markus ſagt: Jeſus fey um die dritte Stunde getreu 
zigt; Johannes meldet: um die fechfie Stunde babe 
Ei über ibn Bericht gebäften. Michaelis ſtimmt 

ericus bey,  twelchet meynt, Johannes rede von der fach» 
ften Stunde nah Mitternacht, das tft, von ſechs Uhr des 
Morgens; Markus hingegen von der dritten Tagesftunde; 
das ift neun Ihre vor Mittag.‘ Den Einwurf, daß die Ge 
wohnheit, die Stunden von Mitternacht.an zurechnen, tängft 
vor Johannis Zeit abgetommen ſey, rdeifet er mit der Ant 
mort ab: In Gerichten pflegen alte Gewohnheiten und Re⸗ 
densarten länger als fonft beybehalten zu werden ; ja : Cicero 


Actio in Verrem I, ı©, ſetze hora nona für neun Uhr dor 


157.49. . 


Mittag. — Beydes hält Rec, für nichts beweiſend. ) 
Beym Eicero iſt hora nona die neunte Tagſtunde, oder drey 
Uhr Nachmittag.” Michaelis ſagt zwar, fo ſpaͤt werde man 
ſich einer fo richtigen Klage wegen ja nicht verſammelt haben. 
Aber der Zuſammenhang zeigt das’ Gegentheil. Cicero jagt: 
ihr feyd exit um drey Uhr zuſammengekommen: die 
fen Tag vechnen Die Gegner gar nicht mit. Wie Fänte 
aber 2) Johannes dazu, eine ſolche veraltete Art zu zäblen 
beyzubehalten, da er nicht ein Protocol, ſchrieb, und nice 
unter Römern lebte? Sollte nicht eher anzunehmen feyn;- daß 
im Marfüs kart rpıry richtiger Ext zu leſen ſey ? Kaum 
laͤßt fich der Anfang der, Kreuzigung. früher denken , wenn 
man alle vorhergegangnen Werböre bedenkt, Vielleicht fand 
im hebräifhen Utevangellum ein Wa, und dies ward in ee 
ner Abſchriſt, oder von einem Weberfeger in ein Gimel ver 
wandelt , und fo für die fechfte'die dritte Stunde geſetzt. 


III. Commentatio de Cherubis, equis tonantibüg 
‚Hebraeorum, , Ex Gomm. Soc. Reg, Gaoetting. T. J. p. 
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"Ueber die ſich wiederholenden Unterhaltungen in 
Geſellſchaften, und die vornehmſte Duelle derſel⸗ 


— ben. Ein Verfuch von Jonathan Schuderoff. 
a N u 
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Diee Fleine Schrift iſt nicht ohne Verdienſt. Zwar gehört 
ihr Verf. keinesweges unter die geübten Schriftfieller. "Das 
Ganze iſt nicht ſo deutlich und leicht geordnet, wie es ſeyn 
koͤnnte und ſollte, und fein Styl ſich nicht überall gleich, 
ſondern hie und da etwas weitſchweifig, unzuſammenhaͤngend 


und mit Abſchweifungen, die oͤſtere Einleitungen nothwendig 


machen, uͤberladen. Aber dieſe Fehler entſpringen, nad) uns 
ſetm Urtheile, hauptſaͤchlich aus der Natur des Gegenſtandes, 
der ung zu beſchraͤnkt und einſeitig verfümmt, um. ihm eine 
beſondere Abhandlung zu widmen, Die Wiederhrlungen, in 
Geſellſchaften hoben eigentlih nur drey Quellen „die eine — _ 
Leerheir des Kopfs oder. Geiftesarmurb, die zwehte — öfter 


tes Zufammenfeyn ‚der naͤmlichen Perfenen, die dritte _ 


allzugroße Ungleichheit unter den Geſellſchaſten felbft , in Ab» 
ſicht auf Keuntniß und Spntereffe z, denn auch in diefem Fall 
wird das Geſpraͤch, fobald.es allgemein. wird, und-alle, wo 
nicht befriedigen, doch befhäfftigen foll, fi) auf ganz ges 
woͤhnliche und zehnmal gefagte Dinge einfhränfen mäffen. 
Diefey Eintheilung wuͤrden mir aefolge feyn, und mit der 
Schilderung der mannicfeltigen. Arten von Wiederhotungen - 
zugleich die Angabe der Mittel ihnen zu begeanen verhunden 
haben. Irren wir nicht: fo hätte die Ausführung des letz⸗ 
ten Punktes, den der Verf. nut beyläufig berührt, manche 
reichhaltige Erorterung veranlaffen ‚ und Diefer ‚Schrift einen 


eigenthuͤmlichen Werth ertbeilen Eonnen, 


Betrachtungen über die Natur von J. H. B. von 
“Saint » Pierre, nach der zweyten verbefferten 
und vermehreen Ausgabe aus dem Franzöfifchen 
überfegt. Ein unterhältendes und nuͤtzliches defer 
buch für Sreunde der Natur. : Görlig, bey Hermes. 
dorf. 1795. 223 ©. ing. 12. | 


Das Original führe den "Titel: Les Etudes de la Nature, 
und ift zum erſtenmal 1784, und zum ziweptenmale 1793 zu 
Paris in fechs Theilen herausgekommen. Die nn * 

| 5 - erf. 
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Verf. geht dahin, uns durch die Betrachtung des Schau⸗ 
fpieleg der Notur und ihrer wundervollen Einrichtung Gott 
als unfern Vater, Freund und Wohlthaͤter kennen zu lehren; 
ein heilfameg Mistrauen gegen die Vernunft und ihre Ein⸗ 
fihten einzuflößen ;.dte Pflichten, die ung, obliegen, und den 
Glauben an Unfterblichkeit aus den Gefegen, der Natur here 
zuleiten, und beyde durch fie zu begründen; endlich ‚ auf dies 
fe Begriffe geftükt, Heil und Verwabtungsmittel gegen die 
uns druͤckenden Uebel vorzuſchlagen. Dar flieht, ſein Gang 
ift durchaus teleologiſch, und das Buch eigentlich eine Na— 
turtheologie, Wie das Ganze beichaffen ſey, konnen mir 
- nicht heurtheilen, da wir das Original nicht kennen, "und 
deffen erftet Theil bloß einige Unterſuchungen aber die Uner⸗ 
meslichteit und Wohlthätigkeit der Natur, und eine Deants 
wortung der aus der Unordnung des Erdballs und des Pflans 
zenreichs wider. die Vorſehung hergenommenen Einwürfe ent» 
hält, , Indeß iſt das Bud) ziemlich lesdar gefchrieben, und 
wird weirigſtens denen, nußen, Die das Studium der. Naturs 
Zeſchichte nicht zu Ihrem Hauytzwecke machen, und größere. 
und beſſere Werte, aus Mangel an Zeit, nit befragen 
Fonnen., | a — | 
Einzig mögliche Art gutes Gefinde zu erhalten, von 
.. 9 T. Schmidt, ‚Prediger zu Wahren, Kine. 
gekroͤnte Preisfhrift. Neu» Strelig in der neu 
privilegitten Hofbuhhandlung. 1795. 116 ©. 
in. 8. SH. mt >, — ces w 


mtr. 
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ſelblge im einer verbeſſerten Geſtalt dem Publikam vorzulegen. 
In der, That enthält fie jetzt wurklich, nach unferm Urtheile, 
"das Wichtigſte, was ſich uͤber dieſe Materie ſagen laßt. Die 
Quellen, aus denen das ſittliche Verderben des Geſindes 
fließt, ſind ziemlich vollſtaͤndig aufgezaͤhlt, und in ihrer gan⸗ 
zen Schaͤdlichteit dargeſtellt; die Vorſchlaͤge, die der Verf. 
zur Verſtopfung derſelben thut, verrathen nicht bloß ein wohl⸗ 
wollendes Herz, ſondern zeugen zugleich von Einſicht in die 
buͤrgetlichen Verhaͤltniſſe, und. von einer hinlaͤnglichen Keunts 
niß deſſen, was von ihnen zu erhalten und nicht zu erhalten 
it; der Vortrag felbft endlich.ift, wenn auch nicht vorzüglich, 
. doch Elar und der Sache gemäß. Nie Summe der garen 
ee ek wir in folgende Worte faffen zu Lous 
nen. Die Berbefferung des Gefindes muß von den Herr⸗ 
ſchaften ausgehen. Diefe müffen ihren Bedienten mit guten 
Deyipielen vorleuchten; ſich der Angelegenheiten derſelben, 
fofern e8 ohne Beeinträchtigung der perſoͤnlichen Freyheit ges 
fchehen kann, annehmen; dem Beſuche der Schaufpielhäufer, 
ſo wie der verderblichen Eorteriejucht theils durch Verweigerung | 
ihrer Erlaubniß , theils durch vernünftige Vorſtellungen Eins 
halt hun, und da, wo die Lefeficht eingeriflen. ift, auf die 
Lefereyen die größte Aufmerkfamkeit ke Da endlich) 
durch alle Wachſamkeit einzelner Herrfchaften dem Uebel doch 
nicht ganz gefteuert werden dürfte; fo thut Hr. ©. zubetzt eb 
nen Vorſchlag zur Ewichtung einer patriotifhen Geſellſchaft 
zur Sittenverbejjerung des Dienftvolfes, der um fo meht Bes 
berzigung verdient, daser nichts weniger, als unerreichbar 
„und überfpannt.ift. Wir find überzeugt, daß ſchon die Be: 
folgung einiger Punkte, 3. FD die Verbihdung mehrerer Pers - 
fonen von Kechtfchaffenheit, Eeinen Bedienten ihres Zirkels 
ohne Zeuguiß und Bewilligung feiner vorigen Herrichaft ans 
‚zunehmen, ungemein viel zur Erlangung des beadfichtigten 
ö —* beytragen wuͤrde; fürchten aber, daß man mit dieſer 
Verbefferung, wie mit allen denen, die von den obern Staͤn⸗ 
den ausgehen, und durch den Beytritt vieler bewurkt werden 
;follen, wicht fonderlih eilen wird, ei R 7) 
23 — | | * 


Geheime Geſchichte der Lieblinge der Furſten, aus 
verſchiedenen Zeitaltern. Leipzig, in der ge | 
. | rifchen 
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Seiten in 8. am — 234 ©. J 
12... " | 


So groß die Erwartung war, womit wir — Vudh in 
die Hand nahmen, eben jo groß war auch der. Unmuth, wo⸗ 


mit wir e8 wieder hinweglegten, nachdem wir es gelefen hat⸗ 


ten; denn wir fanden uns voͤllig getaͤuſcht. "Der Verf. ſcheint 

ich ein ſehr hohes Ziel geſteckt zu haben ; er will namlich 

ütjken vor der, großen Gefahr warnen, in die fie oft felber 
und ihre Länder. durch die Bosheit ihrer Lieblinge gerathen, 
und fie belehten, außerft vorſichtig in der Wahl derer zu feyn, 
denen fie fidy anvertrauen. Zu dem Ende ftellt er aus ältern 
"und aus neueren. Zeuen mehrere Beyſpiele von felben Maͤn⸗ 


nern auf, die durch den ſchaͤndlichſten Mißbrauch einer übers 


triebenen, Gewalt, die ‚ihnen von ihren Regeuten geſtattet 
wurde, eine wahre, Peſt ihrer Laͤnder und ‚Völker wurden. 
Ohne Zweitel ware. diefeg ein großes. und hoͤchſt gemeinnuͤtzi⸗ 
ges Thema. Allein der Verf. ſcheint bey weitem nicht der 
Mann darzu zu feyn. Der erite Theil iſt noch ertraglich; 
| aber. der zweyte oft unter aller Critit. Man weiß nie, ob 
man würklihe Thatſachen, oder ſelbſtgemachte Dichtungen 
lieſt; vielleicht will diefes aud; das Beywort gebeime auf 
dem T.tel fagen, Die Gedanken find gemein, der Vortrag 
matt, der. Dialog, den der Verf. fehr liebt, ganz fo, wie 
man, ihr in ſchlechten Scaufpielen finder, und nicht einmal 
alle auſgeſtellte Erzählungen der Abficht ii kurz, es iſt 
ſigeru tein Wert ib ig %p 


— 


Joh. Floten Martinetle), Doctors — — md 
redigerg zu Zuͤtphen, Hausbuch fuͤr vaterlaͤndi⸗ | 


- - fibe, Familten, welche «einige Unterweifung nöchig 
haben, oder einige Ermunterung zur Erlangung, 
Bermehrung und Befeftigung des häuslichen Gluͤ⸗ 


ckes veriangen. Aus dem Hollandifdyen überfegt. 


Leipzig und Zütphen, . bey Heinfius_ und Thieme, 
| 105. s266, in 8. 1 Athe, 6 Sr. =. 


An 
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| An Auwelfuhgen sie. ledige und verehelichte Perſonen, Aen 


* 


eingemiſchten Wimnſchen, daß bey dem zu ſchließenden Frieden 


tern und Kinder, Herrſchaſten und Geſinde, u, ſ. toi. ihre 


Pflichten zu ihrem eigenen Gluͤcke ſich vor Augen ſtellen mid 


ausuͤben ſollen, fehlt es zwar: nicht; doch wird auch das gem 
genwaͤrtige Buch unter Leuten vom Mittelftande, ſuͤr welche 


es: hauptfächlich beſtimmt zu ſeyn ſcheint, bey einer gehörigen 


Beherzigung, viel Öutes fliften. Daſſelbe kam zuerſt i. J. 
1793 zu. Amfterdam heraus. Der Ueberfeger hat nur felten 
eine Anmerkung beygefünt; aber Marezoll's Schilderung 
eines chriſtlichfrommen Familie, angehängt; Außert auch, 
daß er vielleicht in einem befondern Bänden — — 
Bene und Zuſate llefern werde 


VBerlegers. 886. — 


Ein edles Weib, veren Ceſſen Ar: ſchon — * 
„ſante Schtiſt eutfloß, ſchrieb dieſe an kuͤhnen Gedanken und 
Loriginellen Wendungen reiche Schrift,“ ſagt der Ueberſetzer, 


und erwaͤhnt dabey, daß die Verfaſſerinn zu der Zahl der 


Ausgewan derten gehöre. : Leßreres merkt man auch -aus den 
ſowohl die Eriepführenden Maͤchte, als die Franzoſen ſelbſt, 


zu erleichtern, Uebrigens ſtimmt die Verf. den uͤberſpannten 


Forderungen der aus Frankreich entwichenen Ariſtokraten 


keinesweges bey. Sie deckt uͤberhaupt manche im jetzigen 
Kriege begangenen Fehler auf; zeigt die Nothwendigkeit des 
Friedens, und träge Wahrheiten vor, die zwar nicht neu, 


aber fo dargeftelte find, daß ſelbſt Männer, welche ihr nicht 


überall beyſtimmen, oder die oben gerühmten kuͤhnen Gedan⸗ 
fen und originellen Wendungen etwa vermiffen, dodymis 
Vergmigen diefe wenigen Bogen .. werden, 


Anefdoten und Karafterzüge * dem Leben Ludwigs 
des XVJ. Nach dem Franzoͤſiſchen. Achtes 


Heft. Berlin, bey Schöne. 1795. 7 Bog. ing. 


8 
\ ” Sefern 


- 


Ä Betrachtungen über den Sieden, — Pie und | 
. den Franzoſen gewidmet. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
' 63 Dog. in 8. Ohne 2. der Jahtzahi und des 


daran denken möchten, das traurige Schickſal der Emigrirten 


BGuſtav Waſa. Ein hiſtoriſches Gemälde von Ha« 


— 
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EOſern, weiche an dem Schickſal der ungluͤcklichen Königiin 


Miarie Antoinette einen Antheil nehmen, werden‘ die bier. 
vorkommenden Nachrichten, von deren Gefangenſchaſt, Were 
urtheilung und traurigen Lebensende, obgleich fie aus Zeite 
fchriiten bekannt genug find, einige Unterhaltung geben, 
Uebrigens iſt nun mie dieſem achten Hefte die ganze Anekdo⸗ 
tenſammlung goſchloſſen. TE 


— Hw. 


* 


gemeiſter. Nach Vertot. Erſter Theil. XIV: 


und 2408, ing, Zweyter Theil. 179 Seiten. 


"Berlin, bey Schöne. 1795: s.Rıhlr..4 Or. 


Von den Thaten des ſchwediſchen Königs Guftav Waſa, 


vuſchaͤdliches Buch empfohlen zu werden, 


lieferte Vector in feinen Revolutions de Suede ein anjie 
hendes, aber unzuverläßiges Gemälde „ weit er nicht aus den 
beften Quellen ſchoͤpfte, auch vielen Begebenheiten ohne alles 


Bedenken, eine ſelbſtbeliebige Geflalt gab, Jetzt erfcheint 


fein. Buch) in einer freyen, auch bin und wieder berichtigenden 


Ueberſetzung. Der Wunfc des deutſchen Herausgebers, daß 


der zweckloſe (und man kann dreift hinzuſetzen, der gefährli« 


de, manchen Kopf verrückende) Geſchmack an Romanen, 
möchte auf hifteriiche Gegenftände und große Charactere auf 
den wuͤrtlichen Welt gelenkt werden, iſt löblich, doch nicht, 


neu, fondern fhon oft geäußert worden ;. aber gehören denn 
hiſtoriſche Gemälde und grofe Charaktere aus der wuͤrklichen 
Welt, fo. lange fie mit Verſchönerungen, Erdichtungen u.. dgl. 
durchwebt find, nicht auch zu den Halbromanen, denen gleich⸗ 
wohl der Leberfeger keinen Vorzug vor den Romanen eins 
vaͤumt? — Judeſſen verdient feine Arbeit den deutfchen 


Leſegefellſchaſten als. ein angenehm unterhältendes und ganz 
.&. 
Mörgenfpagiergänge. -Erfier Gang. - Mannheim, 


ga 


“im neum Kunſtverlage. 1795. 187 S. in 8. 


“ 
br». " 
x 
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In dieſer Schrift find. vier aus dem Franzbfiichen entlehrite 
Erzaͤhlungen enthalten, welche dem Freunde der Natur an 
einem frohen und heitern Morgen: zur lehrreichen Unterhals 
tung dienen follen, wenn er ohne einen menſchlichen Beglei⸗ 


ter ſich im Freyen befindet. Die Ueberſchriſten find: Freunde 
- Schaft und Liebe; die Fiſcher; Bellarmin und Euphrofine ; und, - 
der Vatermoͤrder aus Beftimmung. - Es find freye Bearbei⸗ 


tungen, die ſich gut leſen laſſen, und nur felten verrathen 
‘ einige Ausdrücke und Wendungen, daß eine fremde Sprache 
Feſſeln angelegt bat. Hierzu gehört m. a. S.3.: „Ich 
lieg mich auf das Bette meiner Murter fallen.“ &. 35, „fich 


würdigen.“ S. 183, „Dieſe Vorzüge all hatten ihm den Bey⸗ 


namen des Salomons feines Zeitafters verfcbafft.* Die Rechts 


fehreibung iſt hin und wieder nicht regelmäßig, Die Verf. 


fehreiben : „gelößt, gröffer, böße, u. ſ. mw.“ 


— 


Im Ganuzen genommen verdienen. dieſe Erzaͤhlungen, 
wegen der lehrreichen Are der Dartſtellung, der richtigen 
Maximen, und der fanften und feinen Grfühle, ale Empfehs 
‘Jung. Sie find für Geift und Herz ungleih nuͤtzlicher, und 
fi das. jegige Leben brauchbarer, als mancher ſchaale Nitters 


roman, der fich fowohl.auf den Toiletten Befindet, als auf 


Spagiergängen ein Begleiter des meiblihen Geſchlechts iſt; 


denn für daſſelbe ſcheinen fie vorzüglich bearbeiter zu ſeyn. 


Um des größeren Smpfehlungsiwürdigen willen ‚hätte daher 
Rec. gern die Serailſeene ©. 107. nicht bis dahin ausge⸗ 
malt geſehen, weil dergleichen Auftritte der Einbildungskraft 


fhädlich werden konnen, Drollicht iſt die Schilderung dee 


eingefchräntten-Denffraft des Deys von Algier &;96, Er 


fragte feinen Dollmetiber: ob es in dem Lande, wo derfelbe - 


hergekommen wäre, (Rußland) auch eine Sonne, Sterne 
und einen Mond gäbe? Dieſer antwortete Neinz aber man 
waͤrmte ſich von weitem an des Deys Sonne, und in dee 
Nacht leuchteten den Einwohnern dort deffen Mond und defe 
fen Sterne. Der Dey war mit diefer Antwort zufrieden, 
und ſehrſtolz, daß dies alles nur ihm gehͤꝛe. — 

Bee. läßt es fich gern gefallen; mit fo unterhaftenden 
— lehrteichen Begleitern noch einen Spatziergang zu 
m en, } ’ x - — er 


Ad. ng 


Gemein⸗ 


220 es Bermiftge Sic 


Gemeinnuͤtzliches Huͤlfs =: Reife ⸗ und Tafchenbuch 
fuͤr alle Staͤnde. Preis, brochirt 10 Gr. Er 
furt, gedruckt und verlegt von Goͤtling. 1795. 
Außer verſchiedenen Tabellen 204 S. in 12. 


Auf dem Umſchlage ſteht hinter dem oben angezeigten Titel 
noch folgendes; welches euthaͤlt: Preisberechnungen von Cent⸗ 
nexu zu 100, 106 und 110 Pi. auf Pfunde und Loth; — 
von Ellen, Maas, Noͤſeln; — Reſolvirung der Pfennige 
in Groſchen, Groſchen in Kıbaler, u, f.5 — der Conven⸗ 
tions und Laubthaler das Stuͤck von ı Rthir, 8Gr. bis z 
Rthlr. 16 Gr. in Reichsth. — zu 2Fl. 40 Kr., 2 Fl. 
24 Kr, und 2 Fl. 45 Kr. in Gulden; — der Kr. in $L., FL 
in Louisd’or u.f.w. — Intereſſenberechnung von Meißni⸗ 
ſchen Gulden, Reichsgulden und Rthalern zu 6, 5, 4, 3 und 
7 Rh auf eine Woche, Monat, Viertel⸗ und ganzes Jahr; 
erth der goldenen, filbernen, ‘Eupfernen und Rechnungs 
miünzen; Gehalt der alten Münzfüge; Verhaͤltniß der Fuß: 
maaße, Meilen, Ellen, flüßigen und Ackermaaße — des 
Apoͤtheker Juwelen» Gold: Stiber« Handels» und Centner⸗ 
gewichts des Stein: Schiff: und Piegpfindsz — des 
neuen franzofifhen Maaßes und eh der verfchiedenen 
Holtzmaaße; — Haſpelmaaß und Verhättniß des leinenen 
Garns au dem daraus zu fertigenden Tuche; —- wie viel 
Pfunde Mehl aus dem Centner Getraide gemahlen und dar» 
aus WBrodt gebacken werden könne; —“ Volksmenge vieler 
Städte; — die abgehenden und ankominenden Poften in 
Peipzig, Jena, Erfurt und Gotha; — Meitenzeiger und 
Verhaͤltniß der Fruchtmaaße einiger der vornehmſten Handels 
pläge u. ſ. w. Diefe Angabe des Inhalts wird den Lefer von 
der Reichhaltigkeit diefes wohlfellen Buchs hinlaͤnglich belehren; 
das mehrſte ift frevlich nur zufammengetragen, zum Theil, wie 
der Herausgeber Telbft geftcht, unverändert aufgenommen; da 
Dies indeß nicht anders feyn Fonnte, und mehrere Rubriken, d 
deſſen bedurften, wie z B. irisbefondere der Meilenzeiger und die 
Fruchttabelle, neu bearbeitetfind: fo glauben wir mit dem Her 
ausgeber, daß das Werkchen feinen Zweck erreichen werde, vor⸗ 
züglich dem gemeinen Manne, in allen vorfommenden. Gallen, 
zu einem treuen Rathgeber zu dienen. 
Emb. 
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Vier und zwanzigften Bandes Erſtes Seid R 
Drittes Hefe 


Bitbliſche Philologie, 


Phyfiologus fyrus fiue hiftoria animalium 
XXXII. in S. S. memoratorum, ſyriace e co- 
dice bibliothecae Vaticanae. Nunc primum 

. ‚edidit, vertit er illuftrauit Ofaws Gerhardus 
Tychfen. Roftochii 1795. 195 ©. 8, 16. 


Rec. bat ſich zwar niemals einen fo hohen Begriff von die 
ſem ſyriſchen Phyſiologen gemacht, als der Herausgeber an 
Dep davon gehabt zu haben verfichert,, denn was ihm bie 
est von Schriften der Syrer unter die Hände gekommen: iff, 
war immer nur fehr dürftig, geſchmacklos und fenntnißfeery 
allein ein fo mageres Skelet, als das geaenmwärtige, hatte 
er fich doch auch nicht worgeftelle. Hr. Tychſen mag alfo - 
auch wohl nicht minder erſchrocken feyn, als der Kec., da 
ihm die Abſchrift durch die Site des Cardinal Borgia zu 
Händen kam. Das Gahıze beftcht aus einer magern Come 
pilation von Fabeln und Regenden über 32 Thiere, die m 
der Bibel vorkommen follen. Die Fabeln felbft fcheinen uns | 
tee verfchiednen Himmelsftrichen entfianden, und dann zus 
ſammen gefloffen zu ſeyn, fo daß alles wie Kraut und Rüben 
unter einander liegt. Indeſſen hätte fich doch wenigſtens 
noch etwas aus dieſem magern Gerippe machen laſſen, wenn 
es einem Manne von Genie, Kritik und Geſchmack in die 
Haͤnde gefallen waͤre. Das Hauptgeſchaͤft waͤre alsdann ge⸗ 
weſen, zu zeigen, wo und wie dieſe Sagen entſtanden ſeyn 
ten, um das Locaqle derſelben berauszubringen; a; T. w. 
N.A.D.B. XXIV.B. ı Gt, Ile Seit. 5 .. © 


— 
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So ſieht man }. B. ganz offenbar, daß einige in Syrien 
entſtanden find, denn fie beziehen ſich auf den Libanon, Eu— 
phrat u. f w. Andere ſprechen von Indien, und es fragt 
ſich, welche Gegend hierunter verſtandein wird? — Die 
Kritif hätte ferner den Verf. des Ganzen ausjufpüren fus 
chen; den mehr oder mindern Gebrauch diefer Naturgefchichte 
im Alterthume zeigen, und den Werth :derfeiben, genau ab⸗ 
mefleh miüffen, u. d. m. So aber findet man ven diefem ale 
len entweder gar, nichts, oder doch nur. fehr wenig. Daß 
bier für die Narurgefchicite fein Gewinn zu machen fey, ges 
fteht der Herausgeber ſelbſt ‚eins allein er ‚glaubt doch, dag 
man den Reichthum der ſyriſchen Sprache daraus kennen 
lernen koͤnne, welches Nec. nicht einfieht, und dag man das 
durch in den Stand gefeßt werde, die Namen der. Thiere 
in den fhrifchen Lericis zu beſtaͤtigen oder zu verbeflern. (Ein 
Beweis, in welcher Berlegenheit er bey Beſtimmung der 
Nutzbarkeit des Sanzen war!) Dabey beklagt er fich uͤber die 
Reiſebeſchreibungen des Orients, daß fo wenig von der Natur 
und Deconomie der Thiere darin vorfomme. Man lebe das 
her in der größten Unwiſſenheit in Hinficht der Viehzucht der 
Nomaden des Orients „cur fcilicet lacobus, quum Efauum 
fratrem amplifimo munere donare vellet, hanc, vt vi- 
detur juſtam et proficuam. leruauerit proportionem', u£ 
capris er ouibus ducenis, hircos et arietes vicenos; vac- 
is et afınabus quadragenis, tauros et afinus denos, feili- 


cet denis capris et ouibus vnum hircum et arietem, et 


guaternis vaccis et afinabus fingulum taurum et aſinum 
afleciaret.* Freylich ein großes Ungluͤck, daß wir dieß nicht 
willen; allein wie Eonnten auch die beſten Neifebefchreiber - 
Tiebubr und Andere gerade auf diefe dee fommen? — | 
Was nun den Verfafler der Urfchrift, die den Namen Phy- 
hologus trug, betrifft: fo fcheine er dem Nec. ein Juden⸗ 
chriſt geweſen zu feyn, der vor der Mitte des dritten Jahr⸗ 
hunderts gelebt haben muß, denn Origenes provocirt ſchon 
auf einen Phyfiologus , der höchft wahrfcheinlich Eein ande⸗ 
“rer war,-als der unſrige. Mur das lebte bat Hr. T. kurz 
berührt; von dem übrigen aber fchweigt er. Daß er ein Ju⸗ 
chriſt war , fchließe Rec. daraus, meil er alle Augenblicke den 
Nomos (mit der Beftimmung reiner und unreiner Thies 
re) und das A. T. anführe, aber nur in ein paar Stellen 
das N. T. — Ob das Original urfprünglic Griechiſch oder 
Syriſch war, läßt ſich nicht mir Gewißheit ausmachen. Re 
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erſten Falle haͤtten wir hier nur eine ſyriſche Ueberſetzung, 
deren Verf., fo wie fein Zeitalter, uns völlig unbekannt bliebe. 
Diefes nimme Hr. T. an, und es hat auch große Wahrfchein« 
lichkeit; denn der Verf. der Urſchrift fcheint an einigen Stel⸗ 
Ten bloß durch die Alerandrinifche Ueberfegung zu gewiſſen 
Dehauptungen verleitet zu feyn, woraus erhellt, daß er 
das A: T. vorzuͤglich griehifh las, alfo auch wahrſcheinlich 
griechifch ſchrieb. Diefen Grund führt aber H. T. nicht anz 
fondern vielmehr einen andern, daß man naͤmlich hier mehs 
rere Thiere befchrieben- finde, als beym Kpipbanius, Eu— 
ſtathius und Pfeudobieronymus , die den Phyſiologus 
ebenfalls vor Augen gehabt, und ausgeichrieben haben, - Als 
fein die Wichtigkeit diefes Grundes will dem Nec, nicht ein⸗ 
feuchten. Es fcheint vielmehr das Gegentheil daraus zu fol⸗ 
gen. Der @uosoAoyos, den Epiphanjus und die Andern vor 
Augen hatten, kann ja Ichon eine epitomierre oder verſtuͤm⸗ 
melte griechifche Ueberſetzung des ſyriſchen Originals gewe⸗ 
ſen ſeyn, woraus es erklaͤrbar wird, warum dieſe weniger 
enthielt, als das Original ſelbſt. Dagegen enthalten nun 
wieder jene Kirchenfchriftftelleer mehr als unfer Syrer. Die 
ſchreibt Hr, T. auf die Nechnung des verftümmelten forifchen 
Codex, denh im Cod. Vatican. fehlt der Anfang diefer Nas 
turgeſchichte; allein weil die K. V. felbft bey den Thieren; 
die von dem Syrer \aufgeführt find, bisweilen mebe haben, 
als der fyrifche Tert: fo fchließt der Nee. auf eine epitomirte 
ſyriſche Ueberfeisung eines griechifchen Originals. Dies er⸗ 
giebt andy der Augenfchein. Das’! ganze dürftige Gepräge 
einer Epitome liegt bey dem Syrer am Tage. Er bat ale 
ein Liebhaber des Seltfamen und Wunderbaren bloß dag 
Armfelige ausgewählt, was unter dieie Nubrifen fälle, und 
von dem Werth und der Nußbarfeit der Thiere faft keine Syle 
be geſagt. Frevlich kann man von dem Verfaller des wahre 
ſcheinlichen Originals, d. i. vun einem Judenchriſten aus dem 
2ten oder dem Anfange des "ten Jahrhunderts, nicht viel 
Beſſeres erwarten, denn der Verf. des Briefs Barnabae 
führt im voten Rap. auch die Fabel von der Hyaͤne an, daß 
fie das Gefchlecht verändere — und Elemens von Nom: | 
bat auch die Fabel vom Phönir: allein wenn man jene Kir⸗ 
chenſchriſtſteller vergleicht; To Icheint der DucsdAoyos doch . 
noch etwas vernünftiger geivefen zu ſeyn, als diefer Sys 
rer. — Die bier aufgeführten Thiere, die eben fo viele Ka⸗ 
pitel bilden, find: folgende, - ” unvermoidliche Druckfehler: 
ne 2 zu 
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zu vermeiden, ſieht fich Rec. genoͤthigt, die ſyriſchen Namen 
mit Iateinifchen Buchftaben zu bemerken.) 1) Iadno (Hy- 
aena) 2) Kalthor (Caftor) 3) Rupes (Cerrus dama) 
#4) Thalo (Vulpes) 5) Angleimon (Ichneumen) 6) 
Ochedno (Vipera) 7) Chevio.(Serpens) 8) Suro 
Schemfchito (Salamandra Solaris) 9) Salımandro (Sala- 
mandra vulgaris) 10) Kuphdo (Ericius) 11) Cocufch- 
to (Muſtela) ı2) Schufchman - Arjo (Myrmileo L.) 
15) Schufchman (Formica) 14) Nefchro ( Aquila.) 
25) Charadrios nach Sr. T. (Ardea alba fine Pſittacus 
elbus criftatus L.) 16) Phunikis (Phoenix) ı7) Ero- 
dios (nach der Befchreibung hier ungewiß.) 18) Ibis 19) 
Chudro (Vultur) 20) Koko (Pelecanus) 2r) Udo 
(Strix: Oto) 22) Apuphos (Upupa) .23) Chaglo 
(Perdix) - 24) Karaklo (Corix) 25) Schuphnino 
(Turtur ) 26) Iauno (Columba) 27) Senunitho (Hi« 
zundo) 28) Sirinos (mwahrfcheinlih Canis aureus L. 
nah Sr. T.) 29) Chenphai Schabochin (Struthiocame» 
lus.) = 30) Alpes ( Balaena ) 31) Andrion (Hydıus) 
32) Dulphia (Delpbinus Orca L. nah, Hr. T.), Alle dies 
fe Thiere find nun, wo möglich, nach dem Kinne” beftimmt, 
toovon Nee. fchon einzelne Beyfpiele gegeben hat, und in 
diefer Beftimmung beftehe das eigentliche Verdienft des Hr. 
T. um diefes Buch , fo mie in der wörtlich getreuen Webers 
ſetzung des ſyriſchen Tertes , die ihm nad) feiner eignen Ause 

ſage viele Mühe gekofter hat (vielleicht aus Mangel :an Lies 
bung.) Die Parallelftellen aus den Alten zu finden war we⸗ 
niger ſchwuͤrig, da fie größtentheils ſchon bey Bochart ftan« 
den. In Hinſicht der Beftimmung einzelner Ihiere folge 
Hr. T. größtentheils Gedmann; allein er wagt doch auch 
eigne Erklärungen, die nur. gewöhnlich in Anfehung der Ety⸗ 
mologie zu gezwungen find. Vielleicht war vorzüglich ein 
Grundſatz Schuld daran, dag namlih Hr. T. zu viel auf 
die. Töne der Thiere rechnet, von denen die Namen ders 
felben abgeleitet feyn follen. Warum follte nicht auch ihre 
ganze Deconomie, ihr Gang, Structur u. f. w. eine eben 
fo Häufige Veranlaffung zu den Namen gegeben haben ? 
Jener Grundſatz kann wohl nur von den haufig ſchreien⸗ 
den und pfeiffenden Thieren gelten. So ſoll z. B. das 
Hebraͤiſche 737: der Straus ebenfalls ein Onomatopoietikon 
ſeyn, nah S. 161. „ab acuto vocis ſono Renennennen, 
quem ftruthiocamelum plerumque edere, Iudaei Maroc- 
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cani mihi narrarunr.“ EB Diefer Ton aber, den fonft 


fein Naturkündiger Eennt, mag vielleicht nur den Juden zu 
Marokko und ihres Sleichen-befannt. ſeyn. Aber mie war 
es auch möglich, daß Hr. T. nur etwas auf die Ausfage bes 
trüglicher Suden bauen Fonnte? Juden, die lügen Eonhen, 
daß fie von Marokko nad) Roſtock fommen koͤnnen noch viel 
leichter den Ton eines Thieres erdichten. Weit richtiger hat 
Hr. Oedmann, der fih gewiß dergleihen nicht aufbinden 
läßt, die Sache. angefehen. Vergl. S. 178. Ueberhaupt wäre‘ 
zu wuͤnſchen geweſen, daß Hr. Gedmann uns diefen Phys 
fiplogug erklärt hätte, wodurch wir weit fiherere Auſſchluͤſſe 


erhalten haben würden, wie es Hr. T. auch ſelbſt zu verfter 


ben giebt. — Ein anderes Beyſpiel, daß man häufig von 
jener Negel der Onomatopoietifa abweichen muß, ift folgens 
des. Das. KHebräifche. Mo die Turteltaube. ift offenbar ein 
Onomatopoietikon; allein im Syriſchen heißt fle Schuphnino, 


wo alfo jene Regel.nicht mehr zutrifft, und dennoch iſt dies > 
fes Thier in vielen Sprachen bloß von feinem Ion benenne ' 


worden. Hr. T. macht felbft ©. 134. Die Ableitung von 
dem ſyriſchen Schsfan depreflit, quod in gyrando fe quafi ' 
deprimat. Diele Ableitung gehört unftreitig zu den gezrouns 
genen, dergleichen mehrere vorfommen. Weit eher fönnte die 
andere Ableitung von. dem arabifchen Schaphan callidus 
fuit Statt finden, da es bekannt ift, daß die Turteltaube, 
ſehr ſchlau und ſcheu iſt. — Doch Rec. muß die übrigen 
Bemerkungen zuruͤckhalten, um nicht zu weitlaͤuftig zu wer⸗ 
den, und will nur noch einige Puncte beruͤhren, die dazu 


dienen Eönnen, Ne hohe Meynung, welche Hr. T. von ſich 


ſelbſt zu Haben fcheint, wenigſtens etwas herabzuſtimmen. 
S. 145. beſchwert ſich der Herausgeber über Hr. Eckbel, 
wegen der befannten Stelle in feiner Numismatik, die nicht 
das befte Licht auf Hr. T, wirft, Er fagt „hoc eo magis 
admirstus fum, quo magis io fi diffa fua (Eckhelii) do- 
&rina de numis incognitis hifpanicis, phopniciis, hebraeis 
exiguam palaeographiae orientalis peritiam prodidit, me- 
ro compilatoris, 'minime do&toris, ut, operis titulus po- 
feere_videbatur, officio diis ‚iratis defunctus.“ Dieſe 
Etelle.ift etwas ſtark, und man follte glauben, Hr. T. Des 
ſaͤße dieſe Weisheit allein, tvie eine gebeime Kunſt; und‘ 
dennoch. ift es allgemein befannt, daß Bayer und Andere 


die famaritanifchen Münzen beſſer zu ſchaͤtzen wußten, als 


Hr. T. und daß Andere über bie orientaliſchen Münzen mit mehr 
ER 53 u; Philo⸗ 
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öl, Kritik und Scharffinn gefchrieben haben, als 
r. T. jemals Ichreiben wird. Des. Hr. Eckhel Gelehr⸗ 
ſamkeit und Charakter ift zu feſt begründet, als daß beydes 
düurch diefe Stelle nur im mindeften erſchuttert werden. toͤun⸗ 
te; allein was für den Charakter des Hrn. T. aus leiner. 
Sefhichte mit dem Pater Beyer gefolgert werden muſſe, 
weiß ein Jeder. — Endlich [hrejbt-Hr. T. feine Schriften. 
gewohnlich im lateinifcher Sprache, uud zwar. aus. dem na⸗ 
türlichen Grunde, weil er nicht bloß für Deutſchland, ſon⸗ 
dernu auch für das Ausland ſchreibt. Hier wäre es nun zu 
wuͤnſchen, dag das Ausland einen deutichen Gelehrten. auch 
deswegen jchäßen lernte, weil er ſich Acht romiſch auszudrus 
cken weiß. Allein da entdeckt nun Rec. in allen Schriften des 
Hru. T., die er feiner Wilfenichaft wegen bat lefen muͤſſen, 
einen größtentheils barbarifchen lateiniſchen Styl‘, der 
niemals frey von grammatitakihen Schnitzern iſt. Nun 
laßt. e8 fich freylich fehr gut denken, daß ein Gelehrter in 
einer Sprache vernachläßigt ift, oder ſich ſelbſt vernachlaͤ⸗ 
Bigt hat ; dagegen aber andıe Sprachen defto beffer kennt, wie 
es. bey Hr. T. mit deu orientalifchen. Sprachen der. Fall, 
iſt. Allein wenn den Ken. T. nicht eine.zu hohe Mey⸗ 
nung ‚von, fc) ſelbſt blendete; ſo mürde er das Manuſcript 
einem Sachkundigen zur Durchſicht uͤbergeben, der es vor⸗ 
ber corrigirte. Wenn ein. Gelehrter ſonſt Verdienſte hat, 
fo macht dieß gar keine Schande „ er moͤchte denn von einem 
 unerträglichen Eigendünfel aufgeblafen jeyn; allein vor. dem 
Dublifum mit allen Schwächen aufzutreten, iſt eine andre. 
Sache. Nur ein ‚paar Beyfpiele, (und zwar aus der Vor⸗ 
rede). zum Beweiſe des Gele ıten. Gleich im der. Vorrede 
©. 6, „quae.fcire philolagum (philologi) maxime in- 
tererat. Ebendafelbft „multa, quae ficco pede tranfierint 
v,,‚c. fonus (ſonum) vocis naturalis, oeconomia (oeco- 
nomiam) et mores, den Ausdruck ficco pede tranfire 
nicht einmal gerechnet. S. a. libellos completirur,. de, 
quibus (guos) Aſſemani filuit. S. 5. Spes quidem mi- 
nni fospit, nec tamen conquiescebam (conguieui,) Eben 
bafelbft „hand ingratum fore confido, ne idem iis acci-. 
deret (accidat.) Ebendaſelbſt „vr opis Syriacae haud 
indigeat (ape denn opis fommt in diefer Bedeutung faſt 
gar nicht vor.) Zum Ueberfluß noch ein paar Stellen aus 
der Sphrift felbft. — ©. 737, „nomen, quod in lexicis. 
lacertus interpreistur (quod lexica lacertum interpre- 
re ——— 
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tantur.)! S. 110, „phyfiologus de pelecaho dicit, eum 
et eet. (pelecanum dieit.) ©. ı21. „in,lexicis noftris 
cömix interprefatur. (Lexica noftra cornicem interpre= 
tantur.) — Dieß toird fürs Erſte hinreichend feyn, bie! _ 
man mehrere Beyſpiele verlange. Am Ende ſteht ein ſehr 

zweckmaͤßiges Citaten⸗ und Wortregifter. & | 
" nr | r 


Beytraͤge zur Erklärung des fogenannten Hohenlle⸗ 
des, Koheleths und der Klaglieder, vom Profeffor 
- Saab zu Tübingen. Tübingen, bey Heerbrandt.: 
'1795.°123 S. 8.8.8 8. — 


Du Verf. geht von dem richtigen Orundfage aus, daß eitt 
er Exeget die Erklärung der Bibel durch möglichit kurze, 
Aufläse zu fordern fuchen müfe, wenn er Vermögen dazu 
fühle, damit man um fo leichter und mit weniger. Zeitaufs 
wande das Neue und Beſſere überiehen koͤnne. Er liefert 
alio hier feine Beytraͤge, die aus den Vorleſungen über die 
benannten Bücher im vorigen Winter entfprungen find. Et⸗ 
was auffallend iſt eg Rec. geweſen, hier auch das Hohelied 
zu Vorlefungen für Studenten qualificiet zu finden. Es 
fcheint, ‚daß fchon eine etwas £ältere Phantafie für die orien⸗ 
talifchen Liebesbilder erfordert werde,. wenn fie unſchaͤdlich 
Bleiben ſollen, als man ſie bey jungen Studenten vorauss 
fesen darf, die Delicatefle des Lehrers zu gefchweigen, die 
ſehr oft übel compromittirt werden muß. — Die. Frkläs. 
tungen , twelche Hr.:©. aufs Meue verfucht, find zum Theil 
fehr glücklich gerathen; nur äft.nicht immer ‚genaue Ruͤckſicht 
auf deu Zuſammenhang und die wahrſcheinliche Denkungs⸗ 
art eines Schriftftellers damaliger Zeit genommen worden. 
Ein unverwandter Blick auf beydes würde den Verfafler nicht 
fo oft, in die Verſuchung ‚gelegt haben, feine Zuflucht zum 
Arabiſchen und Syriſchen zu nehmen, - wo man noch mit 
den gewoͤhnlichen Wortbedeutungen auskommen Fan, wenn | 
man nur die —— des hebraͤiſchen Dialects ſelbſt 
dehdrig zu Rathe zieht. Indeſſen muͤſſen wir es doch dem 
Hrn. &. zum Ruͤhme nachſagen, daß er von der Methode 
des Hrn. Prof, Paulus, der mit Hilfe des Eaftellus und 
Bolius eine ganz neue Bedentung fait aller hebraͤiſchen Wor⸗ 
te herauszubringen ſucht, noch ſehr entfernt iſt. Dieſe Me⸗ 
0 = 54 2 thode 
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thode iſt auch gewiß nicht die wahre, und es kann da— 
durch nur der Grund zu einer Hochit ſchwankenden und 
gezwungenen Auslegungsart gelegt werden, wovor ſich -_ 
achte Dhitolog zu hüten hat. — In Hinſicht des hohen Liedes 
folgt Hr. ©. der richtigeren Meynung, daß es eine Anthologie 
von Liebesliedern enthalte, und in 4 Büchern nebft einem An 
bange mitgetheilt werden konne. Für das Erſte ſtimmt ſchon 
der Ausdruck Drwwir 1, Die ganze Ueberſchrift rührt aber 
von Einem der Sammler des Lantitum ber. Doch kann fie 
auch von einem andern als dem Sammler vorgefeßtfeyn. Nun - 
verfucht er es, die einzelnen Gedichtchen der Sammlungen wie⸗ 
der abzutheilen, und zwar mit vielem Stücke, Nach der Natur 
der Sache, und dena verfchiedenen Geſchmacke verfchiedener 
Interpreten werden ‚aber diele Abtheilungen immer verfchies 
den bleiben. Der Eine wird Mehreres zufammenziehen, dee 
Andere andere Ruhepuncte machen u. ſ.w. Das KHaupts 
verdienft des Hrn. ©. befteht darin, daß er fich fehr glüde 
lich in die Lage der Sachen zu verfegen weiß, in der bie Lies 
der geſungen und gedichtet. ſeyn mögen. Vergebens bat fid) 
Rec. nach einem Auſſchluſſe umgeſehen — woher denn fo 
häufig der Name des Aönigs; und ob ftets Salomo 
darunter zu -veriteben fey? _ Das Leste ift kaum wahrſchein⸗ 
lich: fondern fcheine vielmehr eine idenlifche Dichtung zu 
ſeyn. — Bey, dem Koheleth hat Hr. ©. eine eben fo 
richtige Anficht gefaßt. Es ift eine Collection größerer und 
Eleineree moraliſchen Aufläge und Ermahnungen. Der Zweck 
des Ganzen ift, zu lehren, daß man bey aller Unvollkom⸗ 
menheit und‘ Unbeftändigfeit feine Schickſale dennoch 
froh und zufrieden leben fonne, Die Art-der Interpretatlon 
des Verf. Eennen zu lernen, werden ein Paar Beyſpiele bins 
“zeichen. Dec; wählt gerade folche Erklärungen, wogegen er 
etwas einzumenden hat, und die ihm verunglückt zu ſeyn 
feinen. Kay. 8, 2. will Hr. ©. das m retten, und 
nimmt das Arabifche Ri (38). patiens,- patientia zu 
Hülfe. Nun punctirt er m und mar Weisheit beitert 
den Menfchen auf, Geduld ändert fein wildes Geſicht. 
Allein nach dem Genius der hebraͤiſchen Sprache koͤnnte 
38 alsdann nicht Hinten, ſondern es müßte vorn ſtehen 
ner an. K. 10, 15. wird fonderbar genug überfeßt: die 
Bemühungen des Thoren ermüden jeden, der nicht mic 
ven Eſeln den Saumfartel age! nı>b wie "a. 
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daͤiſche udob ein Scumfattel, und v2 punetirt. Alleln 
ns kann hier ja der ganzen Konftruction nad) nichts an⸗ 
deres ſeyn, als der Infinitiv, und dann müßte ja noch by. 
für de ſtehen, ferner von für SW, das fonderbare Bild 
nicht einmal getechnet. K. XI, 1. punctirt er end nad) 
ben Spriichen und infidiarus eft — ſchicke deinen Feind 
über das Meer; allein alsdenn würde sin ſtehen, welches 
nur von Privatſendſchaft gilt. Oder es foll auch punetirt 
werden ar? und beißt verglichen mit dem Arabifchen N 
(Jen) deinen Straus fende über dag Meer. Dieß wäre 
nun eine ſprichwoͤrtliche Nedart. u. f, w. Solcher einzelnen 
Flecken giebt es mehrere; allein fie fchaden dem Guten des 
Sanzen nur wenig. — Der Styl ift zu fteif, weitſchwei⸗ 
fig und unrein, 5. B. Ich wais von beeden. Die Elaine 
Aenderungen.. Perfobn (Perfona), Feldefrüchte (Feldfrüche 
te.) Dergleihen Unrichtigkeiten und Provinzialismen mäß 
fen vermieden werden, - | Be 

| — Np. 


Bildende Kuͤnſte. 

Ueber Seichenhäufer, vorzüglich als Gegenſtaͤnde der 
(hönen Baufunft betrachte. Mit 4 Kupfern. 
Bon Facob Abel, Königl. Preußifchem Sandbau. 

Inſpector in Ansbach.  Stuttgard, bey Metz⸗ 
ler. 1796. 88.8. 160 


ie durch öffentliche Blätter bekannt gewordene menſchen⸗ 
undliche Policeyverordnung in Ansbach, wegen allzufrüber 
Beerdigung der Todten, veranlaßte dort zugleich den Befehl 
an die Baucommiffion, den Plan zu einem Leichenhaufe zu 
entwerfen, weldes aud) als Gegenftand der ſchoͤnen Baus 
kunſt zu betrachten waͤre. Diefes motivirte den Verf. zur 
gleich, Hegenmwärtigen Beytrag zur Daufunft zu tiefen, 
worin er, mit ‚einem warmen Gefühl für die Sache der 
Menfhheit, wovon bey dem verhandelten Gegenftand die 
Rede ift, feinen reinen Geſchmack in der Kunſt und ein rich 
tiges Urtheil, mit der Gabe eines Selebten Vortrags, ver- 
zäh. — Es wird in diefen wenigen Bogen, 1) eine Bes 
= Ss trach⸗ 
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Machtung uͤber den Nugen, die Entftehung und Beſchaffen⸗ 
beit der. Leichenhaͤuſer im Allgemeinen angeftellt. 2) Der 
. Entwurf und Plan zu einem Reichenhaufe , ın der Abficht ges 
Lieferer, um angehenden Baufünftlern Winke über ‘die Eins 
richtung und den Charakter dieler Gebäude zu gebe, Vers 
beſſerungen und Berichtigungen des von ihm entworfnen 
Plans zu veranlaſſen, und überhaupt, die Leſer feines Wer⸗ 
kes, für die Sache felbft zu intereffiren, und Anlagen diefer 
Art badurch zu befördern. Die Abficht verdient in jeder dies 
fer Ruůckſichten Beyfall. — Er geht von dem Gedanken, 
der bey der in ya Ländern noch herrihenden Sitte, die 
Todten früh zu begraben, möglichen Gefahr, lebendig ber 
Araben zu werden aus, und ſchildert das Schreckliche diefer 
Lage mit. lebyaften Farben. Zugleich ruͤgt er, — und 
wahrlich! dieſes kann nicht nachdrücklih genug der 
ſchehen — die faſt allgemein noch uͤbliche unvorſichtige "Des 
handlung der eben Verſchiedenen, durch Waſchen, aus dem 
Bette nehmen, u. dergl. — Der erfte Schritt zur Werbefs 
ferung geſchah feit mehrern Sahren in einigen Ländern, durch 
das Verbot der zu jrüben Beerdigung. Da aber diefes Mit⸗ 
tel, bey der Ungewißheit-mehrerer Kennzeichen des Todes, 
noch nicht hinreichte, um die Gefahr, lebendig begraben zu 
werden, zu verhuͤten, kam man auf den Gedanken, Leichen: 
haͤuſer zu errichten, wo die Leichen in offnen Särgem, unter 
gehoͤriger Aufjicht und Vorkehrungen, bis zur Wahrnehmung 
des untrüglichen. Zeichens des Todes, ‚nämlich der eintretens 
den Verweſung, hingeſetzt werden. An einigen Orten in 
Deutſchland, z. B. in Weimar, Anſpach, (auch in Hamburg) 
wurden Braten dieſer Art getroffen; doch aber find fie 
noch lange nich! allgemein. geworden, und der Verf. fordert 
Obrigkeiten und Volkslehrer auf, diefe Anftalten mehr zu bes 
fördern. — Was bie Befchaffenheit und den Charakter 
foiher Leichenhäufer betrifft, fo. müflen fie fih (menn man 
auf (chöne Baukunſt bey den äußern Formen feben will) „als 
‚heilige öffentliche Gebäude, ihrer Beftimmung gemäß. von 

den profanen durch Ernft und Feyerlichkeit auszeichnen.“ 
Und a nad) ihrer Lage, b in Abficht des Dauftoffes, ce in den 
Vethaͤltniſſen und Ebenmaßen, d in der innern Einrichtung 
und e im Anfehung des Ausdrucks oder Charafters, ihrem 
Zweck gemäß erbauet werden. -Zur. Lage wähle man einen 
fregen trocknen Platz in der Nähe der Begräbniffe (der Verf. 
ich bierbey RER: und möchte feine a es 
ente 
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allenthalben eintreffen! daß. man. die Todten nicgend⸗ meht 
in den Städten oder wohl gar in den Kirchen ſelbſt begräbt,) 
von Baͤumen beſchattet, und wo moͤglich an einem Ort, wo 
es nicht an Quellwaſſer fehlt: letzteres, theils zur Anlegung 
eines Bades, theils um, nach einem folgenden Vorſchlag, 

die Circulation einer reinen Luft dadurch zu beſordern. — 
Wenn man auf Erfparungen ſehen muß, und kein fteinernes 
Gebäude aufführen will, fo erbaue man dag Haus allenfalls” 
von geftampfter Erde (Piſe). — Hierauf folgen einige. 
gute gelegentliche Reflexionen, über Verhältnifle in der Bau⸗ 
Eunft. überhaupt. — Die Größe eines Veichenhaufes muß. 
ſich nad). der Größe, Volcksmenge und Sterblichteit des Or⸗ 
tes. richten. — Aeußre und innere ‚Einrichtungen des Hau⸗ 
fes. In Anfehung der letztern muß, außer den fonft angege: 
benen, ein Bad, ein Zimmer mit einem Bette, u. dgl. nicht 
vergeflen werden, weil dabey zugleich auf die Wiederbelebung, 
im Waller oder fonft Verungluckter Rücfiche zu nehmen iſt. 
Die Lage des Zimmers für die Wächter (im Jweyten Stock 
were?) muß fo feyn, daß es die Ausfi ht auf den Leichenfaal 
beherrscht, und die Wächter fogleih, in vorfommenden Fäls, 
len, bey der Hand feyn Fonnen. Für Anlagen zur Heitzung 
und zur Deforderung der Circulation einer reinen Puik in 
dem. Leichenſaal ‚ muß beſonders geſorgt werden. Der Verf. 
macht in letzterer Abſicht mehrere zweckmaͤßige Vorſchlaͤge. — 
Ueber den ſolchen Gebaͤuden, auch im Aeußerlichen, zu geben⸗ 
den Charakter ſagt der. Verf. manches wahre und Empfundne. 
Was den auf zwey Kupfern dargeftellten Plan diefer Außern 
Anfiche. betrifft: fo glaubt Nec., daß hier, zur Beybebal: “ 
tung des: Charakters, weniger Decorationen nöthig wären, ' 
und- er findet. .befonders die vorgefchlagenen vielen Mahler ' 
reyen und Bildhauerarbeiten im Innern, durchaus oder" 
doch zum größten Theil, überftäfig. | x 

0, 
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‚Aurora 1795. 06, W — Berlln 
bey Unger. 195 8. 188. 


Der Verf. nennt, mit mufterhafter Vaedenhen. Bee: 
Eleine Sammlung lieblicher Geburten einer für. das Edle und“ 
Schöne warmen Einbildungskraft, einen Verſuch. Möchte“ 
do der Brößre Theil unſrer Dichter, ar mit ihren vers“ 
"  meinflich” 
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meintlich vollendeten Werken hervortreten, ſo gluͤcklich ver⸗ 
ſuchen — und ſo vollenden! Die Lectuͤre dieſer Bogen, de⸗ 
ren ſchoͤnes und geſchmackvolles Aeußere ſchon anziehend iſt, 
bat dem Ree. mannigfaltiges Vergnügen gewährt, und ges 
wiß werden fie jeden Freund einer angenehmen und geiftvols 
fen Unterhaltung befriedigen. Die darin enthaltenen Ges 
mälde find reigend, und athmen ein inniges Gefühl für Tus 
gend und Menſchenwuͤrde, für häusliches Gluͤck und für die 
Freuden’ beglückter Liebe. Die Sprache in den profaifchen 
Anfiägen ift edel und correct, und mehrere eingemifchte Ges 
dichte find vorjüglich durch Gedanfenfälle und eine ziemlich 
leichte VBerfification. — Bey fo manchen guten Seiten des 
Ganzen diefer Blätter , ſchweigt der Tadel über verfchiedene 
Züge der einzelnen Gegenftände, welche hie und. da, von 
der Hand des Künftlers, anders gewendet oder beftimmter 
gezeihner und meiter ausgeführt, mehr DOriginalitäc und 
Stärke in die Charaktere gebracht, und Über das Ganze eins 
zelner diefer Darftellungen ein frifcheres Colorit verbreitet has 
ben würde. — Mec. will bier ein Paar Proben, ſowohl 
‚von den Gedichten, als von den profaifchen Auffägen aushes 
ben. In der Idylle Osmin und Sulmara, ift manche 
ſchoͤne Lehre zur Befoͤrderung haͤuslicher Gluͤckſeligkeit, in 
dem Gewande einer kunſtloſen Erzählung, vorgetragen. Fol⸗ 
gende Scene verdient ausgezeichnet zu werden. „Osmin 
„und Sulmara fahen mit Wehmuth der Stunde entgegen, 
„die ihren Vater: und ihren: Freund von ihnen hinwegneh— 
„men würde. Gr war ihrem Herzen nothivendig geworden, 
„und hatte ſie gelehrt die Freuden der fchuldlofen Liebe in ih⸗ 
„tem ganzen Umfange zu genießen. : Eines Abends faß er‘ 
„hettrer als jemals in ihrer Mitte. Er nahm den Knaben 
„(feiten Enkel) auf feinen Schooß, ſtrich ihm freundlich 
„die Stirn, und füßte ihn mit warmer vÄterlichee Empfins 
„dung. Hnre, Nadir, fo ſprach er, wirſt Du immer Deis 
„nen Aeltern gehorhen? Der Knabe bejahete es. Wirſt 
„Du fieniemalg mit Deinem Willen betrüben?. » Hier horchte 
„der Knabe auf, denn fo erhftlich hatte der Greis noch nie 
„mals zu ihm geredet. Hoͤre, Nadir, fuhr er fort, ich 
ntoerde bald weit, weit von euch binmegreifen. O, fo 
„nimm mich niit Die, bat der Knabe ſchmeichelnd. Das gehe 
„nicht an, Nadir, denn es kann und darf mich Keiner beglei⸗ 
„ten. Aber ih will Div ein Andenken binterlaffen, damit. 
„Du Dih meiner erinnerſt. Wenn Du fleißig — 
xhaft, 


> 
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„haft, und es Abend geworden ift, dann geh in ” Waͤld⸗ 
„hen, wo Du mid und Deinen Vater fo oft geſehen haft; 
nda wirft Du einen Hügel finden, wie der ift, der itzt dort 
gruͤnt, Cder Grabhuͤgel feiner Gatinn); ſieh, Knabe, das 
wife der’ Hügel wo ich ruhen werde, wenn meine große Reiſe 
„vollendet feyn wird; denn Du weißt es gewiß noch, mie 
»lüß ung die Ruhe war, wenn wir von. den fteilen Gebirgen 
„zur Hütte zurüctehrten. Sch werde Dich alſo lange nicht 
„leben; aber wirft Du meine väterlichen Lehren und alles 
„was ih von Dir gebeten Habe, während diefer Zeit nie⸗ 
„mals vergeffen? Werfprich. mir dag, Nadir, denn bis itzt 
„haſt Du treulich gehalten, was Du mir verſprochen haſt. 
»Der Knabe fiel dem Greife weinend um den Hals, und vers 
olprach, feine Lehren zu befolgen; aber den eigenthümlichen  - 
„Sinn diefer Rede verftand er nicht, der dem befümmerten 
„Dsmin und feiner Gattin manchen Seufzer entlockte.“ — — 
Die Einkleidung des Eleinen Romans Zaide, bat überras 
fhende Züge, und ihn felbft wird man nicht ohne Ruͤhrung 
leſen. — Zum Schluß noch einige Verfe aus der Zuſchrift 
Abe lards an Heloiſe. 


In jeder Thraͤne, die dem truͤben Blick entſchluͤpfte, 
Ach! Heloiſe, ſchimmert mir Dein Bild, 

In jeder Thraͤne, die der Liebe Bund einſt knuͤpfte, 

Als damals noch die Hoffnung gauckelnd um ung 


huͤpfte e, 
Erblick' ich Dich in Engelreitz gehuͤllt. * 


Du liebſt mich noch? Dies hat die — Hand 
Die einſt ſo traulich meine Wange ri 
Du haft den Leidenden mit neuem Much beflügelt, 
Mit neuer Kraft belebt, da wo der .— vu 
elt 


Verzweiflung drohte, und die Hoffnung rer 


Er lohne dies, der jede Dulderthraͤne zaͤhlte, | 
- Und jeden Seufzer auf die Tafel ſchrieb, 
Wo er der Prüfung felene Kinder ſich erwählte, 
Für die hienieden er ein glänzend. Glück verfehlte, a 
Und ‚oftmals EIER von ihnen blieb. 


Er 
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Er lohne dies! auch dann wenn auf der bleichen 
Wange 
Des Todes kalter Schauer Dich umweht; 
Da fliehſt ihn nicht! denn ſieh! “auf dieſem ernſten 
| Gange 
Benteitet Did, umhallt vom Engelchorgefange, 
- Dein Abelard im danfenden Gebet. - 


Ben der Titelvignette dürfte fchmerlich jemand an eine Au⸗ 
rora, die fie doch wohl vorftellen fol, denken. 
MEER . Hr. 


Erdbeſchreibung, DReifebefchreibung und 


Ioftru&tions pour un voyageur qui fe propos 
fe de parcourir la Suifle de la maniere la plus 
utile et Ja plus propre A lui procurer toutes 
“les jouisfances dont cette contree abonde, 
Traduit de allemand du Dr. Ebel, par le 
‚traducteur du Socrate ruftique, avecungrand 

nombre de corredtions et d’ additions im- 
portantes. Avec figures: Premiere Partie 
XX. und 294 ©. Seconde Partie 370:©. 8. 
1795. Baſel, bey Turneifen. 2 MR. 


Das inftrucrive- und für einen Neifenden in der Schweiz 
ſchſt müglihe im J. 1793 erfchienene Original dieſes Hand» 
Buchs ift im ıten St. des ı 3ten Bandes unferer Bibliothek 
ausführlich angezeigt worden. - Der Gedanke, es dutch eis 
ne franzofifche Ueberſetzung auch für ſolche Reiſende, die 
unferer Sprache unfundig find, gemeinnüßig zu machen, war 
ſehr gut, und fie ift, dis auf den weitſchweifigen Titel, gut 
erathen. Der Weberfeßer hat fich aber noch ein befondreg 
erdienft, durch Vervollkommnung des Werkes felbfb erwor⸗ 
ben. Als ein geborner Schweizer , konnte er, bey einer ges 
nauen Kenntniß feines Vaterlandes, hie und da — 
* richtig⸗ 


u u ir 


=, Erdbefchrribung. 141 


richtigkeiten und mehrere Luͤcken entdecken, Die. der Sorgſam⸗ 


feit des unterrichteten ausländilcyen Verfaffers entgangen 
wären. Diefe hat er mit vielem Fleiß, theils im Text felbft, 
durch eingefchobne mit einem. T. bezeichnete —— 
theils in ſehr vielen Noten verbeſſert und ſupplir 

Zufäke finden ſich im ızten Abſchn. zu der Anzeige der Katz. 
ten und Proipecte von der Schweiz. Hier ift unter andern. 
ein trefflicher bis jest noch nicht alldemein bekannter „Lands 
Ihaftszeichner in Dafel, Namens Biermann, dellen Tas 
lent Rec. fchon in Nom bewunderte, genannt. Noch finden 
fih) zum ısten und ıgten Abfchn., welche die Anyeige. politis 
ſcher, hiſtor iſcher und andrer Werke über die Schweiz und. 
die topographifchen Notizen. enthalten, viele Zuſatze, und 
am Schluß des 2ten Bandes nod) verſchiedene angehangte 
Seiten von Supplementen des Heberfekers. Die 4 Tafeln 
von dargeftellten Umriſſen der Alpen, find zwar, fo wie das 
Tirel£upfer , nach denen im Originalwert Aetreu copirt; aber 
in. Anſehung der Zeichnung und der Ausfuͤhrung fehr viel def: 
fer als diefe nerarhen. — Dem Rec. bleibt nur noch der 
fehon ben der Anzeige des Originals geäußerte Wunſch übrig, 
daß es dem einfichtsvollen Berfafler diefes fo vortrefflichen’ 
Werkes gefallen möchte, bey der Lieberarbeitung befleiben 


‚zu einer zweyten Ausaabe, die Abichnitte nach einer natür« . 
lichen Folge der Materien planmaßiger zu ordnen. Herz 


würde etwa folgenden Plan zur abzuändernden- Stellung 


der Abfchnitte vorgefchlagen. Abfebn, ı. Handbücher für 


Heifende durch die Schweiz. Abfchn. 2. Ciett 14. Reiſe⸗ 
befchreibungen. . Abfehn. 3. Gjekt 15.) biftorifche, politi« 


Ihe, geographiſche und andere Werke. Abſchn 4. (12.): 


Karten x. Abſchn. s. (ı3.). Profpecte. . Abſchn. 6. 
(16.9 Miünzforten. Abſchn. 7. (2.) Relative Merkwuͤr⸗ 


digfeiten in der Schweiz. Abſchn. 8. (3.) une 
der Reiſe und des Aufenthalts in der Schweiz, Abſchn. 94 . 


(6.) Zeitaufwand zur Reife. Abſchn. 10. (7.) Jahrszeit 
zue Meile. Abſchn. 11. (4.) Koften der Reife und des 
Aufenthalts. Abfchn. 12. (5.). Nusen der Reiſen zu Fuß 
(hieher wuͤrde auch manches aus dem jetzigen zten Abſchn ges 


hören.) Führer. .Abfchn. ı3. (8.) Vorläufige. Einrichtun⸗ 


gen der Reife zu Fuß. : Abfchn. 14. (9.) Diätetifche und 
andre Negeln für Neifende zu Fuß. Abſchn. ı5. (10.) 
Reifeplane (mit den fünf Unterabtheilungen. ) Abſchn. 


16, . u) Gegenden two man ſich eines Wagens bedienen 


fann, 


Groͤßre 


% 


13. Erdbefehreibung, 


ann, ꝛe. Abſchn. 17. (18.) Topographifche Nachrichten 
von den einzelnen Gegenden und Orten ze. — Abſchn. ı8. 
(ı7.) Erklärung der. 4 Kupfertafeln. — Falls die Defos 
nomie des Raums es etwa erfordert, daß der jeßige ızte 
Abfchn, mir den Kupfertafeln an feiner Stelle am Schluß des 
sten Bandes bleiben muß; fo würde diefes gleichgültig feyn, 
und der ganze zte Band, wie jest, die topographifchen No⸗ 
tizen im asten Abfchn, allein enthalten, 

Er | | — Ko. 


Beytraͤge zur Kenntniß vorzuͤglich des Innern von 
England und feiner Einwohner. Aus den Brie— 
fen eines Freundes gezogen von dem Herausgeber. 
Meuntes Stüf, 1794. 112 ©. Zehntes Stuͤck. 
1795. 133 ©, Eilftes Stüf. 1795. 1346, 
‚8. Leipzig, bey Dyck. 1 ML. 3. 


ns neunte Stüc betrifft faft ganz das Collegium oder die 
chule zu Eton — eine der- merkwürdigften Anftalten in 
England. Die. ausführlicde und wohlgeoränete Belchreibung 
derlelben giebt zu intereffanten Vergleichimgen mit ähnlichen 
deutfchen Anftalten Veranlaſſung. Sie wurde von Heinrich 
VI, 1441. gejtiftet, und mit liegenden Gründen von großem 
Umfange, und einem anfehnlichen Gebäude befchenft. Die 
Vorfteher und Direktoren der Anftalt find der Probſt (Pro- 
vol) der vom Könige gefeßt wird, und 7 Feilows (unges 
fähr fo viel als Domberren, alſo nicht mit den Fellows von 
Drford in eine Klaffe zu feßen). Biebenzig Knaben (colle-. 
ers): erhalten in der Stiftung unentgeldlih Wohnung, 
Roft und Unterricht. Außer diefen aber wird die Schule 
noch von vielen andern jungen Engländern befucht, deren Ans 
zahl. von dreys zu fünfhunderten fleigt, und unter welchen 
fih Söhne aus dem böchfien Adel. und den angefehenften 
und reichften Familien befinden. Sie werden zur Unterſchei⸗ 
dung von den 70 Knaben der Stiftung Oppidans genannt. 
Bon der Stiftung werden nur 2 Lehrer (Head - malter and 
maſter of the lower fchool ) befoldet, die der Probft und, 
‚die Fellows wählen. Da diefe aber bey der großen Anzahl 
junger Leute den Unterricht unmöglich allein beforgen Fonnenz- 
fo wählen.fie fich mehrere Gehälfen, Unterlehrer CAlliitant- 
j J miafters,) - 
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mafters), deren eigentliche Beſoldung zwar fehr gering iſt, 
die aber defto großere Nebeneinkünfte haben. .Ein Unterleh⸗ 
rer, deflen firee Gehalt nur. 40 Pf. betraͤgt, kann gegen: 
zweytaufend Pfund einzunehmen haben. , Dies Egmmt daher, 
erfteng weil einem jeden Unteriehrer eine gewiſſe Anzahl Kna⸗ 


ben zur befondern Aufſicht und Privatunterricht, ubergeben- . 


werden, (er heißt der sutor diefer Knaben), und ex von jedem. 
jährlih 8 Guineen dafür erhält; zweytens weil ‚die Kuaben 
häufig bey ihnen Wohnung und Koft haben, wofür 100 Pf. 
bezahle werden. — Die Lehrer Ichen fehr verträglich und, 


efellig unter einander — biebey eine Erklärung von Libera- , 


ity, liberal turn of mind, liberal ſentiments. &.31, — 
Alte Sprachen machen den Hauptgegenitand des Unterrichts, 
aus; diellebung, lateiniſche Verſe zu machen, wird ſehr ſtark 
getrieben, und der Verf. vertheidigt fie mit guten Gruͤnden. 
— Die Difeiplin hängt ganz von dem jedesmaligen Oberleh⸗ 
rer (Head - malter ) ab, und ift bald firenger,, bald gelinder. 
Die Eltern, und wenn fie noch ſo vornebm wären, 
ben gar nichts darein zu reden, und die Lehrer find 
ier nicht den Pladereyen ausgefeßt, die den Lehrern an deut⸗ 
Schulen fo oft von den Eltern vernrfacht werden. Iſt 
mand unzufrieden: ſo ift das einzige Mittel, das ihm arg 
bleibt, feinen Sohn wegzunehmen. Gleichwohl herrſcht i 
ganz England unter allen Ständen eine Hroße Vorliebe fuͤr 
diefe Schules beſonders pflegen die, welche ehemals darauf- 
gefeffen haben, und die man Etonians nennt, zeitlebens eine 
große Anhänglichkeit an diefetbe zu behalten, und fich für Ind 
zu interefjiren. Ja diefe Etonians halten jährlich eine ſo⸗ 
lenne Mahlzeit in London, wozu die Mitalieder durch die 
Zeitungen eingeladen werden, und aus allen Theilen des Kd⸗ 
nigreidhs zufammien kommen. — Auch für die koͤrperliche 
Mebung der Knaben wird gelorgt. — Erklärung des Spiele 
Cricket, S. bo, — Eine Zeitlang wurde von einigen, 
Schulern der obern Klafle eine Monatsſchrift: the Microco / 
heraus gegeben, die viel launigte Aufläke und. gute Bemer⸗ 
Eungen enthielt, und großen Beyfall fand. — Ueber den 
Geiſt, der auf der. Schule zu Eton herrſcht, und über den 
Einfluß, den die dortige Erziehung auf den Charakter ber 


jungen Leute bat. „An einem zu Eton erzogenen Knaben, . 


beißt es ©. 87. , finden Sie immer ein freymütbiges, offenes, 

—— — Betragen, und er ale * 
6 — zwepte Abſchnitt 
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delt von un oofmeiftern Mm England. Der V. unterſchei ⸗ 
det Private. Tutor! — ungefaͤhr das , was man in Deutſch⸗ 
land gerade hin Hofmeiſter nennt, Ihre Klaſſe iſt nicht zahl⸗ 
reich, weil man in England die oͤffentliche Erziehung der- 
häuslichen vorzieht. — Tutor of College heißt der Unter 
lehrer, der, wie vorhin bemerfe worden iſt, für den Privat: 
unfterricht-eines Knaben auf der Schule forgt. — Endlich 
Traveling Tutor — Begleiter auf Reifen. „Die Hofm̃eiſter 
ſtehen ſich alle im Ganzen genommen gut, und ihre buͤrgerli⸗ 
che Lage iſt von der eines deutſchen Hofnieiſters gar ſehr vers 
ſchieden.“ Beſonders haben die letztern, die travelling tutors, 
bisweilen einen fo großen Gehalt, daß wir in Deutſchland 
durchaus keinen Begriff davon haben. So ſoll 3.8: der Hofr 
meiſter von des Lord Norths Söhnen jährlich zweytauſend 
achthundert Pfund gehabt haben. — Auch genießen fie uͤber⸗ 
haupt mehr Achtung in ihrem Hauſe und in der Geſellſchaft, 
als die Hofmeiſter gewoͤhnlich in Deutſchland. 
5 zebntes Stud, — Yon der Erziehung in England. 
1), Kinige Bemerkungen über Die Englifche Erziehung 
erbaupt, und ihren Einfluß auf den Ylationalchara: 
der... Selbſtſtaͤndigkeit und Feftigkeit find, Eigenfcyaften, bie 
der Engländer an einem Manne vorzüglich ſchaͤtzt und durch 
die Erziehung in feinen Kindern-auf-alle Weite zu begünftigen 


ſucht. Die Erziehung ift daher im Ganzen viel zwangloſer 


und liberaler, als gewoͤhnlich in Deutſchland; die Kinder wer⸗ 
den nicht ‚fo. viel gegaͤngelt und geleitet, ſondern mehr fich 
felbft und, der. Natur überfaffen; man ermahnt, man befiehlt, 
man ſchilt, man fraft nicht fo viel,-fondern läßt fie lieber 
durch eignen Schaden Elug werden , wobeh man freylich aus” 
einem. zerbrochnen Zeller oder Sale nicht fo viel Weſens 
macht ,, und Überhaupt einen Eleinen Aufwand mehr oder we⸗ 
tiger nicht achtet — ja ſelbſt wirkliche. Fehler, wenn fie zu 
Ei mit dem Eigenthlümlichen des Charakters verwebt zu ſeyn 

einen, wird man nicht ganz auszurotten, ſondern nur eins 
zuſchraͤnken fi bemühen. —:  . . .. 


2) Befondere Begenftände der Erziehung Bit, 


2 petliche Erziehung. Von der Güte der Fhrperlichen Er⸗ 


ziehung in England zeugen die vielen gefunden und ſchoͤnen 
Kinder, die man daſelbſt antrifft. Die fo genannte Engliſche 
Krankheit ift etwas fehr ſeltenes, und muß alfo ihren Namen 
tie lucug a 'non ldcendo haben. Won. der kitte e 
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heit an fegt man die Kinder Häufig der freyen Luft aus, fiebe 
nur vorzüglich auf Reinlichkeit, und macht Übrigens wenig; 
Umftände mit ihnen , felbft bey Einunpfung der Blattern. — 
Die moraliſche Bildung fucht man nicht durch Moratifis - 
ven oder durch Einprägen moralifcher Sentenzen, fondern,: 
praktiſch, durch ders Umgang der jungen Leute unter einander : 
ſelbſt zu bewirken, und'der Verf; verfichert, „daß: der Engli⸗ 
Ihe Knabe insgerhein überaus viel Gutmüthigkeit, Billigkeit 
und Gerechtigkeitsliebe befige, und daß er auf den Engliſchen 
Schulen beſonders die gefetligen Tugenden lerne, welche auf 
das tägliche Leben am meilten Einfluß. haben, und: aus deren 
Mangel das mehreſte menfchtiche Elend entſpringt.“ — Der’ 
Unterricht: in Dee Religion wird auf den Engliſchen Schuer 
ieh, »vieranderfoärts ,. groͤßtentheils mit Auswendiglernen 
der Katechismen getrieben, d. h. fehe Schlecht: — daher dem. 
Mangel’an wahrer Religiofisät.  Diefer ſchlechte Religions⸗ 
unterricht verbunden mit der Freyheit der Meynungen, erzeugt: 
die Menge’religöfer Sekten in England. + Kitterariiche 
Erziehung — Auf Schulen: machen alte Sprashen die 
Hauptſache; naͤchſt diefen wird allenfalls —e— gelernt. 
Wiſſenſchaften ſind groͤßtentheils aus geſchloſſen. Doch giebt 
es beſondere Lehranftalteh für: gewiſſe Stände insbeſondere, 
z. B. für Soldaten, Seeleute — mo auf dieſe oder jener 
Wiſſenſchaft vorzüglich Nücdficht genommen wird, 
nt, x a ehe Wa ENTER 
3) Pelvat« und öffentliche Erziebung : Die haͤus⸗ 
liche Erziehung ift mehrentheils ſchlecht; aber auch über ein 
gewiſſes Alter hinaus ungewoͤhnlich. Die Eltern ſchicken ihre: 
Kinder oft ſchon im ſechſten oder ſiebenden Jahre in eine oͤfe 
fentliche oder in eine Privatſchule (Boarding · School). Der 
feßteen giebt es cine Fehr Sroße Menge und natuͤrlich von ſeht 
verſchledener Guͤte. Auch hier werden die jungen: or⸗ 
dentlich in Penſton genommen; die Schulen, wie bey ung 
weiche nur etliche Stunden des Tages beſucht werden, und 
wo dann die Kinder ihre uͤbrige Zeit in der Eileen Hanke zu⸗ 
bringen, find in England etwas Unaewoͤhnliches. Dieß 
traͤgt ſeht zur Vermiſchung der Staͤnde bey, und * iR 
der Engländer frühzeitig mie: Perfonen aus allerley Ständen, 
umgehen lernt, — Die. :Strenge, mit der man: uͤber die, 
Beobachtung der Geſetze, beionders: auf den. oͤſſentlichen 
Schulen halr gewbhnt ihn auch bey Zeiten an eines pͤnkte 
Tape Giborſa gegen: die Eagehe der alr Liebe dur em | 
p * | 


— 
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heit· — Die Erziehung im Auslande paſſet für einen 
Englaͤnder nicht, und iſt ihm noch in der Folge dfters nach ⸗ 
theilig. Ganz etwas anders iſt es mit einem Aufenthalt von 
einem oder ein Paar Jahren zu einem beſtimmten Zweck. 


Eben fo iſt ihnen das Reifen vortheilhaft. Lieber die Vorur⸗ 


theite der Engländer. — SErziebung der böbern und 
mittleen Stände — in beyden ift wenig Unterſchied. Cine: 
Folge davon iſt: Milhung ‚der Stände und eine faft durchs: 
ans gleiche Kleidung. — Die Erziehung der untern Staͤn⸗ 
de ift oft zu reich und zu vornehm — bie der ganz niedrigen 
®tände hingegen durchaus vernachläßige, indem durch die’ 


Regierung nichts dafür gethan wird, In vielen Dörfern fin 


det fich ein Mann oder eine Frau, die ſich zu Lehrmeiftern 
aufwerfen, und eine Schule eröffnen;. wer Luſt bat, ſchickt 
feine Kinder hinein, und wer nicht will, läßt es bleiben,; 
denn. Niemand: kann gezwungen werden. An ordentlide 
Dorffchulen ‚ wie bey uns, iſt nicht zu gedenken. Inzwiſchen 
geſchieht es fehr häufig, daß. wohlhabende Leute das Schule 
geld für arme Kinder bezahlen, und fie zur Schule anhalten 
laffen. Noch mwohlthätiger find die Sonntagsſchulen, bie. 
man feit einigen: Jahren angefangen bat zu errichten, und 
die ſich in vielen Theilen des Reichs ſehr ausgebreitet. 


‚won der Erziebung der Töchter. Sie ift faft in al- 
‚ len Stuͤcken das. Gegentheil von der Erziehung der männli» 
hen Jugend. So viel Freyheit man diefer geftattet, fo vies, 
lem Zwange werden die Mädchen unterworfen. „Faſt alles, 


„ſagt der Verfaller „ fcheint dahin abzuzielen, die Mädchen . | 


„fühen, angenehmen und unterhaltenden Gefchöpfen für dem; 


Mann zu machen... — „Bon der früheften Jugend an-wene- 


„det man diegrößte Sorgfalt auf die Bildung des weiblichen; 


Köorpers, und anf die Erhaltung und Befoörderung der 


„Schönheit“. — : „Schwerlich legt man irgendivo dem jün 
„gendlichen Körper fo viele Feſſeln an, als hier. Ich weiß: 


„richt, wie der lächerlihhe Wahn mach Deutichland gekome _ 


ihren: if, daß die Engtifchen. Mädchen feine Schnuͤrbruͤſte 
Itruͤgen! Sie tragen fie nicht nur Höchft allgemein, ſondern 
Hängen: auch‘ ſehr jung ‚damit an. — Ueberdieß gebraucht 
„man noch matcherley. andere Iuſtrumente oder hit 

avon Leder und Eiſen, um den Kötper in eine gehhrige Riche 
tung zu bringen.“ —⸗ Die meiſten Madchen werden⸗ WIR 


Bau. re 
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. bie Knaben, In Gemeinſchaft — in Mäschenfchufen-( boar- 
ding · ſchools) — erjogen; aber. diefe Erziehungsart hat 
ihre großen Nachtheile und felbft: Gefahr. Es fehle nicht 
leicht an Perfonen, die den Mädchen zu einer höchft verderb⸗ 
lichen Lecture behälflih find. — Frauenzimmer „ die gern 
ihre Beleſeheit und Gelehrfamfeit zeigen wollen , friegen den 
Spottnamen: blaue Strümpfe (blue-ftorkings) — ein 
Name, * hinlaͤnglich iſt, manchen Freyer abzuſchrecken — 
Auf die Erhaltung der weiblichen Tugend und des guten Na⸗ 
mens twird die größte Sorgfalt verwandt; man’ läße daher 
die Mädchen nie allein. Beyde Gefchlechter werden beſtaͤn⸗ 
Dig in einer gewillen Entfernung gehalten. Jeder Engländer 
von guter Lebensart, wenn er fonft auch noch fo leichrfinnig 
über gewiſſe —— denkt, und unter Mannsperſonen in der 
Wahl ſeiner Worte nicht ſo ſehr ekel iſt, wird doch in Gegen⸗ 
wart eines honetten Frauenzimmers die größte Behutſamkeit 
in ſeinem Betragen und ſeinen Ausdruͤcken anwenden. Die⸗ 
ſe Delikateſſe wird ſelbſt unter Eheleuten beobachtet. — Die 
Maͤdchen aus den hoͤhern Staͤnden werden meiſtens in der 
Eltern Hauſe erzogen; man haͤlt ihnen Hofmeiſterinnen, die 
aber ſelten geachtet ſind. — Ueber die Erziehung der Maͤd⸗ 
hen aus den untern und aͤrmern Klaſſen. — Zuletzt noch 
ein Paar Worte von dem Werke der Miß Wollſtonecraft uͤber 
die Rechte des Weibes — und eine leſenswerthe Nachricht 
von zwey merkwuͤrdigen Frauenzimmern in Nordwallis, Miß 
Ponſoby und Miß Buttler. | | 


Um das Gemälde von der Englifchen Erziehung zu voll: 
enden, giebt der Verf. im eilften Stuͤck eine umftändliche 
Beſchreibung der Univerfirit Oxford. Zuerft von den 
| uden dee Univerfirät. „Wer mit. den Begriffen von 
„einer deutſchen Univerſitaͤt — hebt der Verf. an — und als 

letr dazu gehörigen Armuth, Armfeligkgie, und dem magern 
' „und elenden Anfehen ihrer Gebäude hieher Eommt, dem muß 
„»Drford außerordentlich auffallen? Sa felbft der, der fchon 

smanche Stadt gefehen hat, geräth in ein angenehmes Er⸗ 

„ftaunen, wenn er alle die ungeheuren, und mehrentheils 

eprächtigen Gebäude, die Menge von Thuͤrmen, die aufge 

„bäuften Steinmallen in allen griechifchen Ordnungen, nebſt 

„den kuͤhnen Pfeileen des edelften Gothiſchen Styls erblickt. 

„Hier ift es, wo man entzädt wird, zum-erftenmale-die Mu⸗ 

„fer in Palläften-zu fehen, und in ihrem Aeußern einer Wohle 

K 3 | nbhabens 
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whabenheit, einer Wuͤtde genießen; deren er Rönigsfoßn ſich 
pnicht ſchaͤmen wuͤrde. Hier iſt nicht nur fuͤr alle Beduͤtfniſ⸗ 
„fe geſorgt, bier herrſcht auch Ueberfluß, Schönheit und Ele⸗ 

„ganz.“ —  Zu.ıden:vorzüglichften Gebaͤuden gehören: ı) 
Die öffenelichen Hoͤr ſaͤle (the publie Schools). Jede Fakul⸗ 
taͤt hat ihren eigenen Hoͤrſaal, und der theologiſche (che Di- 
vinity -School).gehort unter die ſchoͤnſten, edelften und vole 
endetiten Gothiſchen Gebäude. In demfelben: Gebäude ber 
findet ſich noch der Saal der Inſchriften, worin unter ans 
dern: die. befannten Arundeliſchen Marmortafeln; ferner der 
Saal der Antiten : Sammlung; die Bodleyiſche oder 
UHniverfiräts » Bibliorbef, von ungefahr ı 3000 Bänden 
— von diefer Bibliothek, ihrer Einrihtung, Entftehung u. 
f. w. ertheilt der Verf. umftändliche Nachrichten, und vertheis 
digt fie gegen verfchiedene von In⸗ und Auständern ihr ger 
machten Vorwuͤrfe — endlich die Gemälde: Sammlung, 
und das Muͤnzkabinet. — nd diefes ganze Gebäude mit 
allen Schatzen, die es enthält, ift nicht das Werk eines Koͤ⸗ 
nigs noch eines Parlaments, ſondern eine ‚Stiftung von Pri⸗ 
Hatperfonen. 


2) Das Scheldoniſche Theater — gleichfalls eine 
Privatſtiftung von Gilbert Scheldon, dem Kanzler der 
Univerſitaͤt unter Carl II. Es diene zu oͤffentlichen Verhand⸗ 
lungen, Pomp: und Paradeaufzügen, und hat feinen Na 
men, weil es in Form eines Roͤmiſchen Theaters gebauet if. 
Ein Meifterftüch der Baufunft ift die Decke, die, ungeachtet der 
anſehnlichen Größe des Gebäudes, das 4000 Menſchen faflen 
fol , doch ganz flach, und von feinem Pfeiler. unterikügt iſt, 
fondern durch ein Gebälfe von oben ber gehalten wird. 


;) Radcliffe's Bibliotbek, ein ſchoͤnes, obgleich 
ſchwerfalliges, Gebäude..." Es gehoͤrt aber weder dieſes, noch 
die darin befindliche, Bibliothek der Univerſitaͤt, und man 
kann ihr daher keinen Vorwurf machen, daß die Bücher: von 
Niemanden benutzt werden dürfen. | 


4) Das Rrankenbaus, das auch aus Kadeliffe's 


Vermaͤchtniſſe erbaut ift, aehört fo wenig als die Bibliothet, 
‚ber Univerſitaͤt. Aus demſelben Vermaͤchtniſſe iſt 


5) die Sternwarte erbaud, die 1793 noch nicht ganz 
vollendet war. Der Herzog von Marlborough ſchenkte zehn 
‚Ader Cerer) eandes dazu. „Sie iſt unter denen, — | 
, o»»yenne,/ 
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kenne, ſagt der Werfafler, die ſchoͤnſte, das. heißt, *— 


‚als die zu Paris, Mannheim, und die der ehemaligen 
‚wfuiten. zu Mayland, -oder irgend eine, die ich.in Stalien, 
Deutſchland und Holland-ıgefehen habe-* Die Univerficät 

‚Hat nichts mit ihr zu thun. Dagegen gehort ihr E 
= 6) Die Elarendonfcbe Druderey , die ſich in einem 
großen, 115 Fuß latigen Gebäude von Quaderſteinen, vor 
der Fronte mit einem’ Porticus von Dorifchen Säulen ge: 
ziert / befinder. Edward Hyde, nahmals Graf von 
Tlarendon, fehrieb eine Geſchichte der bürgerfichen Kriege 
Giſtory of the rebellionm) ; die-aber nicht bey feinen Leben 
‚gedruckt wurde, Die Erben ſchenkten das Manufcript der 
Univerſitaͤt, die es drucken ließ (in drey Foltobänden 1702 
— 1704), und aus dem Verkauf des Werts fo viel gemann, 
Daß fie das fchone Gebäude und die Druckerey errichten 
konnte. —— — 
7) Das Aſhmoliſche Muſeum — euthaͤlt eine arti⸗ 
- ge Sammlung von allerhand, Producten der Natur und der 
Runff, aus ältern und neugen Zeiten — unter andern einen 
natürlichen Magnet, deflen laͤngſter Durchmeſſer auf 18, 
und der fürzere auf 10 Zoll angegeben wird, und der 145 
‚Pfund ziehen ſoll. Durch Vernachlaͤßigung ſoll er ſehr an 
feiner Kraft verloren haben. . 


Don den Collegien oder Stiftungen zu Ürfo n, 
und zwar zuerſt von diefen Coflegien als Gebäude betrach» 
tet, und von ihren Merkwürdigkeiten. Die beftehen aus 20 
Gebäuden, von deren keinem man fagen fünnte, daß es ſchlecht 

- fey. Sie find alle von gehauenen Steinen, und von einer 

Größe, die mit den Stadtgebäuden (den Privathäufern) auf- 
‚fer allem Berhätenifle find. Sie verdanken ihren Uriprugg 
größrentheils Privarfliftungen, = Re 
— Einrichtung und Verfaſſung der Collegien. Die. 
verſchiedenen Arten und Klaſſen der Mitglieder der Collegien 

Sie thalen ſich in zwey Hauptklaſſen, in abbaͤngige und uns . 

‚abbängige., oder in ſoiche, die zur Stiftung gehören, und in 

ſolche, die Feinen — haben, ſondern gs Fir ihr 

Geld, ‚aber in den Gebäuden der Collegien, leben Zahl 

* per Perfonen in den verſchiedenen Eollegien , die zur Stiftung 
gehören. — Ohngefaͤhre Angabe der Mitglieder der ganzen 
Univerfisie — man kann fie ungefähr auf 14 big 1500 fer 
J Ka gen. — 





.Yy 


et —Bon den Eollegien, in fofern fie eigene fuͤr ſich 
| beftehende Korporationen ausmachen. Sie find ſowohl 
von einander felbft, als von. der Univerſitaͤt, ganz unabhaͤn⸗ 
gig. "Ein jedes bat zwar feinen Oberauffeher (vifiror), der 
fi aber nie von felbft, fondern nie wenn er von ſtreitende 
MDartheyen darum erfucht wird, ia die-Angelegenheiten des 
Collegiums miſcht. — Von den Fellows insbefondere. Sie 
ud die eigentlichen und wahren Mitglieder eines Collegiums, 
die einen vollen Antheil. an der Stiftung haben, und nebſt 
Ährem Haupte (head) das Collegium ausmachen. Der Verf. 
- ‚handelt hier ı) von der Wahl: der Fellows; - 2) von ihren 
Vortdeilen und Rechten, und 3) von den Erledigungen der 
Bellowfhips. — - Wer einmal Fellow eines Collegiums iſt, 
bat feine Verforgung für feine Perſon auf Lebenszeit, wofern 
. bey ihm nicht einer von Yen Umſtaͤnden eintritt, wodurch 
man diefer Stelle verluftig geht. — Bon den Häuptern der 
Collegien, ihrer Wahl, ihren Einkünften , und der Freyheit, 
ſich verheyrathen zu duͤrfen. — Endlich von der Difeiplin 
der Eollegten,, ſowohl fir die jüngern abhängigen Mitglieder, 
‚als für die unabhaͤngigen. — Sie ift, wie auf allen oͤffent⸗ 
lichen Erziehungsanſtalten, ſehr firenge. . 


Wir können diefe Anzeige nicht fließen, ohne ben Wunſch 
zu aͤußern, daß der Verleger bey einem fo intereſſanten Mers 
E — Sorgfalt auf die Correctheit des Druckes wen⸗ 


Gm. 


Arzneygelahrheit. 


Handbuch nach alphabetiſcher Ordnung über die vor⸗ 
zuͤglichſten Gegenſtaͤnde der Anatomie, Phyſiolo⸗ 
gie und gerichtlichen Arzneygelahrtheit, für prakti⸗ 
ſche Wundärzte, von J. G. Bernftein, Herzogl. 
Srachſen⸗-⸗ Weimarifhen Hofchirurgus. : $eipzig, 
— Verlage. Erſter Theil. 
* ©. Zweyter Theil. 1795. 8706, 
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_ Für Anfänger in der. Arznepfunde und Wundarzneykunſt, 
‚and, für folche praftiiche Aerzte und Wundaͤrzte, die in jenen 
‚auf dem Titel genannten Kenntniffen ſchwach find, zum Nach ⸗ 

ſchlagen ein recht brauchbares Handbuch. Alle lateinifhe Na⸗ 
men der hieher gehurigen Gegenftände (wenigſtens ift ſchwer⸗ 
lich irgend ein wichtiger und gebräuchlicher ausgelaflen ), find 
mit Beyſetzung Der gleichbedeutenden griechifchen und deutfchen, 
gut und faßlich erklärt. Der erfte Band geht von A—K; 
der zweyte von L— Z. Auch iſt jedem Artikel, wo es noͤthig 

war, die Litteratur beygeſuͤgt, wobey der Verf. meift aus 
Sildebrandts Lehrbuche geichöpft hat. Muͤhſamer Fleiß 
und Sorgfalt iſt in dem Werke gar nicht zu verkennen; nur 
wuͤnſcht man den Styl bie und da efwas mehr modern. Am 
‚Ende iſt ein deutſches und. griechifches Sachtesifter ; dann auch 
‚ein Regifter der Autoren angehängt. Eine Litterargefchichte 
der Anatomie kemmt in der Reihe der übrigen Artikel im 
Buchſtaben H, unter dem Titel: Aiforia, vor. Hier 
ſcheint der Verf. nicht genug ausgewählt zu haben. Es ſind 
bier einige, als Schriftfteller höchſt unwichtige, Dinner geu 
wannt, ja ſogar einer präconifirt, dem Rec, vor einigen Sy 

‚ren in der Allg. Lit. Zeit. feine Plagiate ſattſam aufgeder 

bat. Hingegen iſt es von einem Soͤmmering viel zu 1er 

nig gefagt, daß er mit in die Klaſſe geübtefter und gefchicktes 
Zerglieberer gehöre. Hoffentlich foll auch die Ordnung, 

der die neuern Anatomen und Phyſiologen hier nufgezäßte 
werben, keine Rangorduung ſeyn. 





Hr. 


D. J. C. W. Junker's, Prof. der Medicin zu Hals 
je, gemeinnügige Vorſchlaͤge und Nachrichten über 
die Pockenkrankheit. Fuͤr Deutſchlands Aerzte. 
Ein Vorfhlag aus der Volksarzneywiſſenſchaſt. 
Halle, bey Hemmerde und Schwerfchfe, 1795. 8. 
67 Seiten. 5%. 3* 


Der Verf. gehoͤrt notoriſch unter die waͤrmſten Vertheidiger 
der möglichen und wirklichen Pockenausrottung; er Eennt aber 

- auch die Schwierigkeiten, die fich von allen Seiten herbey 
-" Brängen und veroffenbaren. Was er in der erften Schrift für 
- die Hallenfer mit Aufopferung that, das ſucht ex jegt Durch 
5 die 
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die Aerzte zu betreiben. Mit Recht behauptet er, daß die 
unbedingte Impfung ſtete Pockenſeuchen, und die Verbrei⸗ 
tung allerhand Vorurtheile großen Nachtheil verurſacht hat, 
und wuͤnſcht durch den Weg der Volksarzneywiſſenſchaft end⸗ 
lich einmal dem Uebel durch eine Radicalcur abzuhelſen. Er 
wuͤnſcht alſo, daß die Anſtalt zur Pockenunterdruͤckung in ei⸗ 
‚nem großen Bezirke gemacht werde, z. B. in ganz Deutſch⸗ 
‚land; daß die Aerzte dabey alle Betriebſamkeit anwenden, 
ſich zu einem beſtimmten Zwecke vereinigen, das erreichbare 
Surtke ihren Zeitgenoſſen unpartheyiſch beſtimmen, die ms 
pfung, als Nothmittel, in gewiſſe Graͤnzen zuruͤck weiſen, 
wenn nicht die Menge zu Gunſten einzelner Menſchen leiden 
ſoll, die Angelegenheit, als gemeinſchaftliches Werk aller 
Aerzte, betreiben, die Localumftände gehörig erforſchen und 
erwaͤgen, eine allgemeine Belehrung der Nichtärzte beforgen, 
‚den schnellen Fortgang der guten Sache begünftigen , die Bes 
-fbrderer in das Intereſſe ziehen, ſich aller: zweydeutigen und 
Ackeführenden Urtheile in den iflentlichen Blättern enthals 
‚ten. Als das einzige Mittel, wird ein Entwurf für alle 
Aerzte, fehriftfiches Gutachten ‚als Stimmenfamminng, "und 
Verſendung der verhandelten Acten an jeden deutfchen. Arzt, 
empfohlen, Das alles will der Verf. auf feine Koften drus 
cken laſſen. Vortrefflih! Die Vorfchläge-felbft wären wohl 
an fi) ausführbar, wenn nur erft, feinem’ eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niffe nach, ein allgemeiner , wifjenfchaftliher und moralifchee 
Friede unter den Aerzten erhalten werden könnte. Und dies 
fer ift vor der Hand fo fchiver zu erreichen, als der politüche 
Friede. Indeſſen bleibt der gemeinfchaftlihe Verſuch immer 
wünfchenswerth , follte es auch nur feyn, um das ungebührs 
liche Inoculationsgeſchaͤfte einmal zu beengen, und dadurch 
den hoͤchſt unpolitifchen immermwährenden Pockenverwuͤſtungen 
Einhalt zu thun; auf der andern Seite aber die Aerzte. und 
Nichtaͤrzte auf eine einfache, jeder Podenepidemie angemeflene, 
Heilart aufmerffam zu machen. Wir hätten dann toitklich 
fhon durch, des Werfaflers Patriotiſmus fehr viel gewon⸗ 


den! an 
"Der 

Wie fönnen billige Preife der Aporhefermaaren , bes 
fonders der zubereiteten Arzneyen, erhalten und 

5 ! i . | ade gefichert 
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:» gefichert werben?, Eine der koͤnigl. Societät ber 

Wiſſenſchaften zu Goͤttingen über dieſe aufgegebene 
. "Preisfrage 1794. eingereichte Concurrenzfchrift. 
Mit einigen fpätern Zufäßen und Anmerkungen, 
Stendal, bey Franzen und Große, 1795. 8. 64 
.. Seiten. 4. | Ä | 


Die Klage uͤber Mangel an Apothekertaxen und willkuͤhrliche 
Erhoͤhung an Medieinalpreiſen, iſt allgemein, und in gang⸗ 
baren Apotheken, wo zumal keine Policeyaufſicht Statt hat, 
laͤßt ſich der Profit auf so — 100 rechnen, indem der Apo⸗ 
theker auch, die Kunſt verſtehet, das Deficit des einen Artikels 
‚oder der Kunden mit dem Proficit des andern zudeden. Der | 
‚Verf. fucht diefem Mangel einigermaaßen abzubelfen, und, 
verſtattet dem Apotheker ohne Bedenken hundert Procent, 
-weil erim Dannöverfchen fo hoch angefchlagen ift. Sollte das 
wohl der. richtige Maaßab für alle Lande feyn? Es dürfte . 
bald zu viel oder zu wenig paſſiren müflen. Beſſer ift die 
Vorausfegung eines guten Difpenfatorium, mit Ausjchluß 
alles Unnugen, Ueberflägigen, Entbehrlichen, u.dgl. und dann 
erſt die Feftfeßung einer Tare. Der Verf. verlangt ©. 14. 
für, die Wohlfeilheit mancherley Befreyungen. Das dürfte 
wohl nicht viel helfen, Io lange der Kaufmann als folder, 
denken und handeln kann, und die übrigen Kaufleute moͤch⸗ 
‚ten wohl am Ende das namliche begebren. Billiger ift S. 
15, die Jichtverftattung eines Monopols; unbillig die Ver⸗ 
ftattung , daß der Monopolifte noch eine zweyte Apothefe an» 
legen darf, das Publicum mird wohl dabey nichts gewin« 
nen; unficher iſt die Anforderung , jedermänniglich die Ans 
Sage einer Apotheke zu erlauben , denn die allzu große Cons 
eurrenz möchte wohl beträchtlich fchaden, zumal in kleinen 
‚Städten. Hier find offenbar zwey Apotheken zur Erreichung 
des Zwecks hinreichend. Der Hauptlaß des Berf, gehet das 
bin: man erlaube dem Apotheker ohne Unterſchied von je⸗ 
der Waarenforte 100 Procent zu nehmen (ift doch wohl uns 
gerecht, und immer druͤckend für die Kranken) eben fo von 
den bereiteten Arzneyen, mit einiger Ruͤckſicht auf den doppel⸗ 


ten Nusen und daher zu erlangender Dioderation, (mer wird 


und fann bier dem Apotheker allemal fo genau  nachrechnen, 
außer wenn er etwan verklagt wird?) man laffe ihm . 
| nF 
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fuͤr Muͤhe, Feuerung u. dergl. zu gute gehen; aber nichts an 
Geraͤthſchaften, man ſichere die Taxen durch die Preiscouran⸗ 
‚se, und laſſe die Aenderung darnach vom Kolleg. med. halbjaͤh⸗ 
rig vornehmen. Das ift wohl noch iramer das ſicherſte Mite 
"tel, nur muß die gedruckte Courant nicht durch die Hände der 
Apotheker gehen, oder gar von ihnen die Tape gemacht wer⸗ 
den, wie es in manchen Ländern gefchehen ift. Ob aber (&. 
60.) es rathfam fey, daß der Arzt den Preis auf das Recept 
fege, waͤre noch eine Frage. Denn es iſt nicht möglich, fo 
lange die Tare nicht feftgefeßt ift, (und auch dann gehoͤret 
‚eine gewiſſe mercantilifche Iebung dazu, die nicht jeder Pra⸗ 
ctiker hat); außerdem aber Einen hier entweder die Weyh⸗ 
nachtsgeſchenke, oder der heimlich flipulirte halbe Profit, der 
Ehrlichkeit im Wege ſtehen. Wichtiger ift die (S. 61.) ems 
pfohlne WVifitation; aber nur muß fie anders geſchehen, als 
‚bisher in den meiften Landen. — - Der Verf. ſcheint im 
Ganzen auf dem rechten Wege zu feyn, aber doch zu fehr für 
das Apotbeferintereffe eingenommen zu ſeyn; auch nicht allent« 
halben das Pro und Contra nehörig erwogen zu haben. Eine 
Taxe, die für das Publieum nicht druͤckend ift, und dennoch 
dem Apotheker einen erlaubten Profit übrig läßt, bleibt im» 
mer wuͤnſchenswerth; nur möchte noͤthig feyn, daß bey den 
gewoͤhnlichen und einheimiſchen Artikeln auf einen ftehenden 
“mittleren Preis Bedacht genommen , bey ausländifhen Arti⸗ 
keln, deren Preis fteigend und fallend ift, nad) halben Jah⸗ 
ren oder Meflen gerechnet, bey ſeltenen und theuern Artikeln 
- allenfalls ein willkuͤhrlicher Rabbat verftattet wuerde, weil der 
genommene Profit nur auf die Reichen fällt. Daß übrigens 
die Anzahl der unnügen oder problematiichen Mittel ausges 
merzt werde , fie. heißen neu oder alt, ift dem Apotheker von 
‚Herzen zu gönnen. Das Eonnteaber wohl am beften gefchehen, 
wenn die Aerzte endlich einmal lernten fo einfach, alg möglich, 
zu verfchreiben. Die Kunft und das Publicum würden dabey 
"unendlich gewinnen, - Dt 


Conrad Mönch, Heſſen-Caſſelſchen Hofrath(s), 
der Arzneykunde Doftor(s) und ordentlichen öffents 
lichem gehrer(8) der Botanik zu Marburg, Syſte⸗ 
matifche Lehre von denen (den) er 
einfa- 
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„einfachen: und:-zufammengefegten Arzneymitteln 
Zum Gebrauch afademifcher Vorlefungen. Drit⸗ 
te vermehrte und verbeflerte Auflage... Marburg, 
in der neuen afademifhhen Buchhandlung. 1795. 
4855 8. IN > 


Vermehrt iſt dieſe Ausgabe, eines unſern Leſern hinlaͤnglich 
bekannten Werks, mit einigen Arzneymitteln; verbeſſert iſt 
fie. aber gerade von ben zwey Seiten nicht, wo. fie deſſen ges; 
tade am meiften bedurft Hätte. Lieber allen Ausdruck ſchlecht 
und nachlaͤßig ift die Sprache des V. und feine Ausdrücke.oft: 
fo unbeftimmt und fchielend, daß der Anfänger“ dadurch -aufı 
die irrigften Begriffe serhptt wird. ©.84, Das Baden in 
Waſſer, worinnen gluͤhend Eiſen abgeloͤſcht worden 
iſt, iſt Waſſer, in dem Eiſen von Roblenſtoffgas 
aufgeloͤſt iſt. Das Baden iſt Waſſer! ©. 126. Bey —* 
geneigtem Blutſpeyen (!) — und wo gar Fein Erbre⸗ 
chen von Natur erfolge, find ‘die’ Brechmittel zu um.“ _ 
eerlaffen. Das wäre doch arg, wenn man fein Brechmittel 
geben follte, wo fein Brechen von Natur erfolgt. ©. 131. 
ur Brechwurzel fpecififcbe Wirkung: in der rotben 
ıbe, chronifchen Diarrböen in geringen und ſtarken 
Gaben, erfens der Brechweinſtein. Hat denn bie) 
Brechwurzel fpezifiiche Würfungen in der, Ruhr ? Und warsı 
um ‚gerade in der rothen?. Bollte fie der Brechweinſtein 
wirklich erfegen? S. 304 macht der Verf. von dem Extr,, 
Geofir. ſurinam. die fharffinnige Bemerkung: dag dadurch 
exregtes Erbrechen nicht ſchadet, — wenn es paſſend iſt. & 
346. Bey ſehr Reizbaren muß dee Mobnſaft in groſ 
fen. und bey minder Keisbaren in geringen Baben,: 
als ein berubigendes Mittel, gegeben werden. Dur; 
aus nicht.allgemein; bey ſehr Neizbaren, würfen ftarke Gas 
ben Mohnfaft oft nichts weniger, als beruhigend! Mohn, 
faft bemmt den Stublgang vermittelft der Erſchlaf⸗ 
fang (7?) Neberhaupt iſt er 3u benutzen in Kräm: 
pfen und KTervenbefchwerden, wobey Kein entzhndli, 
cher Zuftand iſt. ‚Allgemein? Opium ift ja, unter Um⸗ 
ſtaͤnden, bey Entzündungen fo beilfam.  &. 348. Man bes 
nutzt den Mobnfaft auch in Durchfällen die bloffe 
Schwaͤche naͤhrt. So in Rubren und Bauchflüffen. 
Er wirkt bier als ein fhwächendes Mittel, — — 
uße b⸗ 


.- 
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Außerften Brad der Schwäche verutfächt, die Reiz 
barkeit ganz hemmt; anbaltende Mittel, 3. E. Ebina 
rinde u, dergl. m. find beffer, und Opium fey das letz⸗ 
te, wenn ſene nichts leiſten. O weh! Wo in der Ruhr 

/Opium wahrhaft' angezeigt iſt, da toͤdtet die Chinarinde! 
Seine (des Mohnſafts) Anwendung unter Zlyſtire iſt 
immer nachrbeilig. Das wäre? ®.418 heißt es vom, 
‚Sadebaum: sin febe erbisendes Mittel, dus inner⸗ 
lich Wallungen erregt, und ſtark auf den Urin treibt, 
ſo daft Blut mir dem Urin abgebt; weldhes (das Din) 
Home in cliniſchen Verſuchen zur Beförderung der 
monatlichen Reinigung angewendet bat. SEin nicht 
nachzuahmendes DBeyfpiel, Allerdings, und em wenige 
Ren von Seiten det Schreibart unfers Verfaſſers! 


| Diele wenigen, gar nicht ſorgfaͤltig aufgeſuchten Proben, 
die ſich übrigens noch ſehr vervielfältigen ließen, mögen zeigen, 
wie wohl der V. thun wurde, wenn ex ‚bey einer abermaligen, 
Ausgabe mehr Sorgfalt ayf fein, Werf verwendete, So wit. 


es jeßt noch ift, verdient es wahrlich den — VBeyfall 
nicht, den es erhalten hat. 


Auch wäre zu wunſchen, daß fi der Vvaf. von der. 
Sucht ‚die —— der Arznehymittel alle chemiſch zu er 
klaͤren, losmachen moͤchte. Daß Ipecacuanha Brechen 
macht, Rhabarber und Jalappe laxiert, China Wechſelfieber 
und Queckſilber die Luſtſeuche heilt, davon, wie von tauſend 
aͤhnlichen Dingen, wird und die Chemie nie den Grund an 

m Wie abgefpmaitt ift es , mit dern Verf. z. B. von 
dem Ealten Waller zufügen: Ks wirkt guch als ſtaͤrken 
des Mittel, da es den Ueberfluß von Waͤrme in Kr 
nimmt, öfe Theile ihre‘ Spageteaſe wär 


ve 
Falle aniermiche, quas ⸗ “ garavit if | 
— Loder - Fafecicul; a  :Syndefmo- 
Aogia. Tab.XVI—XXV Erklärung der Kur 
pfertafeln. 21 Seiten in Sol. 1794. Weimar, 
‚im a den Sndufirie-Kompteit, 3 rag | 
ii 


76. 
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Tan xVI. Kapſelhaut, Beinhaut) Markltoͤhre mit injieir ⸗ 
ten Blutgefaͤßen, macerirte Sehnen und Knorpel, Bänder 
der Gelenke des Unterfieferg der oberften Halswirbel unten; 
fih:und mit dem Kopfe, von porn. — , Fig. 135 und 14 
zieren diefe Tafel nicht! — T. XVIL XV. Bähder der 
Wirbel unter fi), mit. dem Kopfe, den Rippen, dem Kreuz⸗ 
beine, Bänder des Bruftbeins, feiner Knorpel, der Schluͤſ⸗ 
felbeine. Tab. XIX bis XXI. Bänder des Arms, von der 
Schulter bis zu den’ Fingerfpigen, : Hier auch eine Abbildung 
der Armbinde oder ſehnigen Scheide der Aenimustemn.n:.Tab,: 
XXI. XXII. Backenbaͤnder, Schaambeinverknorpelung — 
letztere beſonders nach Bonn. — T. XXIII. Die Schen⸗ 
kelbinde, oder, die Muſteln der Beine umfaſſende Sehnen⸗ 
baut — aber hier ſcheint nur die rechte Manier nicht getrofz, 
fen zu ſeyn. In der That erkennet man. in diefen Figuren. 
zu wenig von dem, was fie eigentlich worftellen follen. ut⸗ 
* iſt wenigſtens die Richtung der Faſern in der Armbin⸗ 
F. XX. F. i. 2. zu ſehen. — Bänder des Pfannenge⸗ 
Ai Wwo » man die ganze Kapſelhaut im erregen 
ge vermißt. — T. XXIV. Bänder des Kniegelenks, des 
Schien⸗ und Wadenbeine, des Fußgelenks — dieſe Platte’ 
iſt von Capieux in einer minder feinen, aber kraͤftigern 
Manier, als die uͤbrigen, gearbeitet. Tab. XXV. die 
uͤbrigen Baͤnder des Fußgelenks und ganzen Plattfußes, 
auch Fig. 3. die Sehnenhaut der Fußſohle — beſſer und deut⸗ 
licher, als die Arm⸗ und Schenkelbaͤuder, wie fie denn frey⸗ 
lich auch an ſich fchen leichter abzubilden if. — . Man kann 
Hru. L. in diefen fondesmologifchen Tafeln eigenes Verdienſt 
nicht abſprechen. Wenn auch die Weitbrechtiſchen Anfiche 
ten zum Theile beybehalten find: ‚fo wurde doch nicht blos von 
piett, ſondern von’ Starke. nad) der Natur neu. gezeichnet:: 
Die: Zeichnung ift gut, ob fie gleich bie und da noch richtiges 
n koͤnnte, ımd da. die Platten von verfchiedenen Kuͤnſtlern 
arbeitet fi fin nd: ſo wird zumweilen zweifelhaft , ob es am Zeiche, 
mer oder KRupferftecher dag , wenn man mit der Haltung nicht, 
durchaus. zufrieden ift? Es finden fich hier wieder einige Fin 
guren, die. man beynahe, ihrer Sthattirung nad), in jedes: 
beliebige Licht ftelten Eonute, Dennoch ift der Stich, außer. 
in der ıaten und 24ften Tafel, ziemlich gleich ausgefallen,. 
und behaupten diefe Abbildungen. der Wänder allemal ihre: 
entſchiedenen Vorzuͤge vor den Weitbrechtiſchen. Es.“ 


Rechts⸗ 
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Won dem Staate und den weſentlichen Rechten der 


böchſten Gewalt. lufta Imperia ſunto. Göttin« 
gen, bey J. €. Dieterich. 1795. 360 Sei. 8. 
20.4. | | | 


Plan und Inhalt des Buche, und noch mehr die Beare, 
 beitung und Ausfuͤhrung der Materien, läßt einen auſ⸗ 


mertfamen und fachfundigen Leſer im Zweifel, für was ev es 


eigentlich. halten folle. Die geſetzgebende und vollziebens. 
de Gewalt des Staats oder feines Regenten; die politiiche - 


Freybeit und Bleichbeie dev Smatsbürger — find die 
Grundlage von dem neuen Kebrgebäude, das der V. in der 
Vorrede feinen Leſern ankändiget 5 und fat geräch man auf 
die Vermuchung, 0b nicht der V. von der franzoͤſiſchen 
Constisution-einen Reißer genommen babe, um. ihn auf 


teutichen Grund und. Boden zu verpflahjen. Die Sprache 


aber und die Rechtsformeln, deren ſich der V. bedient, find 
der kritiſchen Pbilofopbie abgeborgt ; und demnach, ſollte 
, man meynen, d:8 V. Zweck fey fein geringerer geweſen, als 

der in den auf fo mannichfaltige Weile organifirten Staaten: 
umber Hetriebenen Menfchheit ein Staatsrechts ſyſtem ber 


reinen Vernunft in die Hände zu. geben. Wirklich folk 
auch das. Buch, nach der Vorrede des V. zunaͤchſt für die, 
Regenten Teutihlands gefihrieben ſeyn, daß es ihnen mbey 


jeder ihrer‘ gefeßlichen Verordnungen und Einrichtungen in 


allen Zweigen der Staatsverwaltung als Compaß diene, 


der fie otientire, und jederzeic den richtigen Kau 

zum Ziel des Staats halten laffe.“ Damit auch der B. 
biefehh großen Zweck um fo weniger verfehle: fo inſinuirt er 
dem yeneigten Leſer in der Vorrede noch weiter, daß, da 
durch die kritiſche Philofopbie die Unbrauchbarkeit 
und Unhaltbarkeit des alten Syftems des allgemeis 


nen Staatsrechrs zu Tage gelegt worden, er fich,entichlofe 


fen habe, auf den einzigen haltbaren Grund, zu welchem ge» 
bachte kritiſche Philoſophie die Fingerzeige enthalte, ' ein 
neues Bebäude des allgemeinen Staatsrechts und 


dee pofitiven Gefeßgebung aufzufühuen. Vergleicht man aber 


diefe fo viel verfprgchende Vorrede mis ber Ausführung : fo 


— 
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vermißt man, fhon im Plan. manche hoͤchſtwichtige Mate⸗ 
rien, die In einem Lehrgebäude des allgemeinen Staatsrechts, 
jumalen ‚von der Art, wie der V. das Öeinige angelegt hat, 
nicht wohl übergangen werden dürften, als z. B. von der Or⸗ 
ganifation der Neichsftände und der Keichstagsfachen in einer 
eingefchränften Monarchie; von der Liviliuffispflegeg . 
‚dem Neligionsepereitium, u. ſ.w. Dasegen findet nıan die 
Staatspolicey; die peinliche Gefergebung. und das 
Beſteurungsweſen mit einer Ausführlicyteit abgehandelt, 
welche mit der Bearbeitung der übrigen Materien in ganz | 
Seinem Verhaͤltniſſe ſteht; augenfcheintich aber. nicht ſowohl 
der Fülle und dem reichen Uebermaaße der kritiſchen Philoſo⸗ 
phie, als den guten Excerpten zuzuſchreiben iſt, welche der V. 
ſich hierin aus andern Werken der Staatswillenichaft ges 
macht. haben. mag.. ‚Auch vergißt Äh der V., der aus dem 
einzigen und einsig baltbaren Grundfag der kritiſchen Phi⸗ 
loſophie ein allgemeines Staatstecht der reinen Vernunft in 
der Vorrede angekuͤndiget hat; im: Strome ſeiner Vernunft⸗ 
ergießungen in manchen Stellen fo ſehr, daß man Excerpto 
aus irgend einem Handbuche ‚oder Kompendimm des poſiti⸗ 
von deutſchen Staatsrechts vor. fid) zu haben glaubt. So; 
theilt er z. B. die Rechte der höchften Gewalt &; 58 in wer ! 
fentliche und zufällige_ein ; und rechner zu den letztern, 
welche auch Regalien heißen follen, das Recht der Aufnah⸗ 
‚me zu Bürgern; das Recht Titel und Würden zu erthei« 
len; das Mauͤnz⸗ und Poftrecht ; das Recht der Benutzung 
des Staatseigenthums, wozu die. Domainen + "oder: — 
güter, Fiſcherey, Jagd, Bergwerke, u, ſ. w. 
So findet man S. 271 gar vieles von den me 
Bron» und Bammergütern, und den hievon — 
deuden Parrimonial- oder Schatullguͤtern, welche die 
Regenten als Privatperfonen beſitzen, und, zur Unterfehein: 
dung der Eammergüter, dur Schenkung , Erbfchaft, ' 
Kauf und andere gewöhnliche Erwerbungsmwege erlangt ha⸗ 
ben jollen, — amd ſo auch vieles von den Regalien. S. 
277 verliert fich der V. gar in die Geſchichte des deutſchen 
Cerrirorial » Steuerwefens. Um num aber den Leſer noch 
näber :mit. dieſem philoſophiſchen neuen Lehrgebaͤude bekannt 
zu machen, zeigen wir zuvoͤrderſt den Plan und Inhalt an, 
und wollen ſodann von dem ganz Eigenthuͤmlichen der 
Meditation des V. einige Proben mittheilen. In der Ein⸗ 
leitung wird von dem natuͤrlichen oder — 
M. A.D. B. XXIV. B. 1. St. Uls Heſt. Zu⸗ 
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Zuſtande der Meuſchen , von deffeit echten und der Unzu⸗ 
laͤnglichkeit deſſelben, die natuͤrlichen Rechte geltend zu ma⸗ 
hen, gehandelt, und damit der Aebergang zum Staate 
gemacht, ae N 


. „ter Abſchnitt. Von dem Staate; die Beduͤrfniß 
der Errichtung deſſelben; Begriff und Endzweck; Einfchräns 
ungen der Menſcheutechte im Staate; Vertraͤge jur Grüne, 
dung des Staats; Regierungsformen. = 


are Abſchnitt. Von der böchfien Gewalt über. 
’ banpt, Vegriff derſelben. Majeſtaͤt und Eouveränität. 
Rechte der hoͤchſten Gewalt überhaupt. Graͤnzen der höch⸗ 
ſten Gewalt und ihrer Rechte. Uſurpatoren, Tyrannen, 
Deſpoten. Rechte und Verbindlichkeiten der Staatsglie⸗ 
der im Ruͤckſicht auf die voͤchſte Gewalt. Unterthanen; Buͤr⸗ 


ger; Schutzgendſſen. 


er Abſchnitt. Won den weſentlichen Rechten der 
hoͤchſten Gewalt inſonderheit. (Die zufaͤlligen, wel⸗ 
che die Regalien ſeyn ſollen, wurden vom ®, in den Plan 
nicht mit Aufgenommen ; doch. aber nebenher abgehandelt, ſo 
weit fie mir. die Mittel find, die Bedürfniffe des Staats zu 

befreiten.) Erſtes Eapitel. Von dem Rechte, Krieg 
und. Frieden zu befchliegen; Buͤnduiſſe und Werträge ein⸗ 
sugeben. Zweytes Eapitel. Von dem echte der Geſetz⸗ 
gebung. (Weil hiemit die Eapisel aufhören, fo erichöpfen 
alſo, nad) dem V., beyde Capitel mit ihren bepderley Rechten 
den sten Abfchnitt, d. i. die wefentlichen Rechte der höch⸗ 
ſten Gewalt infonderheit; und unter den fechs nachfoigen⸗ 
den Titeln entwickelt der V. nun weiter die Fuͤlle des Rechts 
der Geſetzgebung.) Erſter Titel: von dem Rechte der: 
Gefersgebung überhaupt. Zweyter Titel: von der Po⸗ 
ligeygefesgebung. iſter Zweig: zur Verhütung der 
Beeinträrbtigungen des Genuſſes der Menſchen⸗ und Buͤr⸗ 
ger : Rechte. - tee Zweig: jur Erleichterung diefes Ges \ 
nuſſes. Dritter Titel: von det Civilgeſetzgebung. 
Dieser Titel: von der Criminalgeſetzgebung. Sönfter 
Tirel: vom Rechte der Auflagen... Sechſter Titel: von. 
der. vollziebenden Gewalt. Ob dießdie ſchicklichſte Anerd⸗ 
nung eines vollffändigen Aehrgebändes vom allgemeinen: 
Staatsrechte ſey, überlaffen. wir dem Urtheile des Tadpkundie- 
gen Leſers. Zur Wuͤrdigung des philoſophiſchen — 
“ ur hr DER BE &, 
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oder das Imperiäm ganz-vergeffen töorden. Den Endzweck 
des Staats, worauf in einem philoſophiſchen Lehrgebaͤude vom. 
Staatsrechte fo vieles anfommt, ſetzt der Verf. bald in das 
Eine, bald in das Andere. "Nah &: 28,82 und 269. fol 


er die Sicherheit der Meriichen« und. Bürgerrechte ſeyn. 


Nach S. 60. daß jedes Staatsglied als ein Zweck. an fich bes 


trachtet und behandelt werde, Nach Si 71. foll er die Er⸗ 


haltung, Beförderung und Vertheydigung der Rechte der; 


Umeribanen feyn. Nah &:73 Toller das Mittel feyty 


das Menichengefchleht von einer Stufe der fittlichen Voll» 
kommenheit zur andern, und bis zu jener ſich zu erheben, wo es 


ſich ſelbſt und feinen eigennügigen Trieb durch Vernunft zu⸗ 


bkherrſchen im Stand’ iſt; und nah ©. I85 — das Men 
ſchengeſchlecht in einen’ folchen Zuftand zu bringen, der mit 

haltung, Aufbewahrung: und: Fortpflanzung aller die 
Bernunft erleuchtenden, den’ Willen im Guten beſtaͤtigen⸗ 
den, den Geſchmack bildenden, Das Leben verſchoͤnerndeny 


und die Befriedigung dee erſten Beduͤrfniſſe befürderndeg 


Wiſſenſchaften, Kuͤnſte umd Gewerbe,‘ demjenigen aͤhn⸗ 
lich wäre ‚in welchem unſere alten Vorfabren zur Zeit 
ibrer erſten Entdeckung durch die Römer lebten. Nach 
S. 58 ſollen die Mittel zur Erreichung des Endzwecks des 
Staats, ſowohl innerhalb der, Sphäre des Begriffe 
der böchfien- Bewalr, oder außerbalb derſelben dies 
gen. Das heiße doch wohl mie vieler Anftrengung die Eins 
theilung in das innere und auswaͤrtige Staatsrechts un⸗ 


deutlich amd dunkel gemacht. Bu den zufälligen Rechten 


der höchſten Gewalt ſoll auch das Recht der Titel» und Wuͤr⸗ 
denertheilung und der Benutzung des Staatseigenthums ge⸗ 
hoͤren. Nach S. 64 ſey derjenige Regent en Deſpot und 
doch ein weiſer Regent, welcher durch Beſolgung beſſeret 
und zweckmaͤßigerer, den Endzweck des Staats befördernder 
Maafregeln von dem Willen des Volks abweiche, wenn 
im Staate fehlerhafte Einrichtungen vorhanden ſeyn follten, 
und das Volk ſolche beybehalten haben wollte. (Wie aber, 
went davon die Frage iſt, welcher von beyden Theilen im 
feinem Urtheile ſich träge? - Oder iſt der Regent untruͤg⸗ 
ci S. 58 theilt der B. die Unterehanen in Bürger und 
chutzverwandte ein, und feßt in letztere Claffe „alle dies 

| —— ta oienigen 
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der in dem Werklein hettſcht, mbgen’ folgende Stellen bie. 

nen, » 3 . 6 “e 2, F Fr‘ 
S. 38 ift im Begriffe des Staats die hoͤchſte Bewale - 
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Alſo bloße Schaufpieler, oͤffentliche Declamatoren, 
FTagloͤhner, Bediente, u. ſ. w.“ Nach O 166 follen alle 
Rechte und Verbindlichkeiten, welche die Gegenſtaͤnde der Ci⸗ 
vilgefetzgebung find, aus den drey Quellen entipringenz 
dem Eigenthum, den: Verträgen und den Perletzungen. 
(Der. roͤmiſche Civilift, der auch Philofophie in der romilchen . 
Geſetzgebung gefunden bat, dürfte hieran zweifeln.) S. 238 
koͤmmt auch etwas vom peinlichen Procefie vor; der, Civil⸗ 
proceß iſt aber vom V. ganz uͤbergangen. (Ob ſich mit dies 
ſem die kritiſche Pbilofopbie nicht abgeben mag?) Nach 
S. 271 follen die Rammerguͤter auf den gewöbnlichen- 
Eriverbungsmwegen nicht erlangt worden ſeyn. &,237 lehrt 
dig kritiſche Philofophie, als die devotefte Hofpubliciſtinn. 


‘aus gar vielen. Gründen, daß die Flüße, Seen, Meere 


und Häfen, Mälder, Landſtraßen, Berg und Salswerke. 
Regalien ſeyn. ©. 58 ſteht auch unter den Negalien: Ste, 
ſcherey, Jagd, und mer weiß, was noch alles weiter unter 
dem bepgefügten: u. ſ. w. verſtanden und ‚begriffen. werben 
muß. Nach ©. 295.ift nichts leichter, als die Enpitaliften 
wit Steuer zu belegen ,.da fie gewöhnlich ihre Gelder ge 
gen gerichtliche Hypotheken ausliehen, und alfo die Mache 
richten davon leicht von den verfchiedenen Obrigfeiten und Ges, 
richten des Kandes eingeholt werden onuten." Nach S. 
819 ift des. Verf. kritiſche Phitofopbie zivar allerdings der 
Meynung, daß die Verwaltung der Domainen und Regalien 
unter der Mitaufſicht dee Aandflände (bey diefer Gele⸗ 
genheit ift ihrer doch auch einmal gedacht worden) ftehen ſoll⸗ 
te; „Da aber,“ beißt es datın weiter, „die Negenten ſeit 


undenklichen Zeiten in. dem ausſchließlichen Beſitze der Ver⸗ 


waltung der Einkünfte derfelben find: fo Fälle freylich die 
Eoneurrenz der Aandftände dabey nunmehr weg; und die 
Glieder des Staats interefliren ſich aud) wenig oder gar. 
nicht für die zweckmaͤßige oder unzweckmaͤßige Anwendung 
derfelben, da fie nicht aus ihrem Privatvermögen erhoben 
werden, und ihnen umbekannt ift, welchen Einfluß die Art 
der Verwaltung derfelben auf ihr eigenes Vermögen hat und, 
haben kann; amd. fie auch der Meynung ſind, daB das, 
was: Eigenthum des Staats ift, zu dem Patrimonial⸗ 
vermögen des Regenten gehore.* Man. erinnere fich 


doch der aus der Vorrede oben ansgejogenen en 
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und ſchtiede aus dieſen Proben auf die‘ Dreiſtigkeſt des 
Autors. | . iD Rue 8 en 


Vollſtaͤndige Erläuterung faͤmmtlicher ſummariſchen 
Proceßarten. Erſter Theil, welcher den unbe⸗ 
ſtimmten ſummariſchen Proͤceß, den in Churfäd« 
ſen eingeführten Proceß bey geringfügigen Rechts⸗ 
ſachen, ‚deu poſſeſſoriſchen Proceß / den Mandats⸗ 
"und Inhibitivproceß, den Exeeutivproeeß, den 
Wechſelproceß, und den Arreſtproceß enthaͤlt. Lelp⸗ 


zig, 1795. 490©. d: ANNE 128; * eg 


De Berfaller der volfftändigen Erläuterung des gemeinen 
eutfihen und Saͤchſiſchen Proceſſes, Liefert mit dieſem Werk, _ 
feinem. Verſprachen gemäß, auch den Anfang. feines Werks 
‚uber die ſummariſchen Proceffe ; welche aber nicht „ wie die 
Zuſage lautete, im einem Band geliefert werden koumten, ſou⸗ 
dern, mit, Einfluß des Negifters, drey Bände augmachen 
. werden. Die Gattungen der fummariſchen Proceſſe, welche 
in dem vorliegenden Band abgehandelt worden, zeigt ‚bag 
Regiſter an. Unſer Urtheil über denſelben ift das gleiche 
‚wie über dag Werk des Verf. vom gemeinen Proceß. Nit⸗ 
‚gends findet man neue Aufklärung irgend. einer Nechtslehrg 
aber alles Bekannte zweckmaͤßig, gruͤndlich, in reiner Schrei 
art, und im guter Ordnung zufammen getragen, und mei⸗ 
ſtens mit ausgewählten Litteratur verfehen; und wir glauben 
die Werke des Verfaſſers über den Proceß nicht beſſer charaz 
eterifien zu Eonnen, als wenn wir fagen, daß er in der Lehre 
vom Pivceh das gleiche geteiftet habe, was wir. dem feel. Qui⸗ 
ſtorp im pofltiven peinlichen Hecht wegen feiner Grundſaͤtze 
‚des deutſchen peinlichen Rechts verdanken ; und auch der Feh⸗ 
Her, weicher Quiſtorpen mehrmals mir Recht vorgeworfen 
‚worden, daß er in fireitigen Nechtsfragen oft nicht entichei« 
8, fonderm nur Meynungen der Rechtsgelehrten für und 
wider anfuͤhre, mriffe unfern Verf. 3.9. S. 217 über’ das 
Recht zur Verwaltung des: Vermögens eines Abrvskenden; ©. 
‚228 über den Beitpunft, in welchem der Verfcheliene beerbt 
wird; ©. 241 Uber die — 3ob das Sakvianilche san 
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diet wider einen dritten —— babe? &.334 über 
die Frage: welchen Theil bey der Einrede der Sub: und Ob 
reption der Beweis obliege ? &. 405 über die Zulaflung der 
fulpenfiven Rechtsmittel im Erecutivproceß, u.f.f. Won eis 
nem Marne, welcher feiner Materie fo mächtig ift, als unfer 
Verfaſſer, ſollte man erwarten, daß er über folche ftreitiäe 
Rechtsfragen ſich eine Meynung feſtſetzen Konnte. Sehr oft 
‚gehe ſich der befcheidene Werjaffer, dab er, um fein 
Buch nicht zu thener zu machen‘, dieß oder jenes nicht weiter 
ausgefiihrt „ oder, wie nur ſparſam geſchehen ift, nicht mehr 
z beygebracht "habe; allein theils faͤllt diefe Ent⸗ 
ldigung dadurch hinweg, weil der Verfaſſer, nach der 
ſſchrift eine vollſtaͤndige Erlaͤuterung verſprach cheils 
tee ſich allerdings manches ohne Schäden des Ganzen abs 
kuͤrzen laſſen, wenn nicht der Verf. (wiewohlenach dem Bor» 
—— anderer Schriftſteller) manche Rechtslehre hereingezo⸗ 
en hätte, welche eigentlich in fein Handbuch nicht ge 5 
Ste ganze Lehre vom Beſitz, obwohl man fie um die poſſe 
riſche Rechtsmittel zu verſtehen, wiſſen muß, gehoͤrt deswe⸗ 
Yen noch nicht in ein Lehrbuch über den Proceß, ſondern ſie 
muß, mie viele andere, vorausgeſetzt werden; eben fo haften 
wir die Erläuterung fo vieler einzelner Roͤmiſchen Juterdi⸗ 
es noch mehr des praͤtoriſchen Erbſchaftsbeſitzes, hier für 
Fans 3 unzweckmaͤßig; nur das Verfahren beym pofleflorifchen 
roreß überhaupt, nicht aber einzelne poſſeſſoriſche Klagen 
Mußten hier erklärt werben, und dieſe gehoͤren nur in ein 
Lehrbuch über Klagen. Mebrigens find auch diefe, nad) une 
ferm Ermeffen nice hieher gehörige, Rechtslehren meiften« 
theils gründfich ausgeführt, und mit Vergnügen fehen wir 
5 gaͤnzlichen en — ſehr brauchbaten Werts ent» 


25. 


San Jacob ehr, Meiſters, — Prof. zu 
- Göttingen, practifche Bemerfungen-aus dem Eris 
minal ⸗ und Eivilrechte, durch Urtheile und Gutach⸗ 
‚ten ber Goͤttingiſchen Juriſten-Facultaͤt erläutert. 
Zweyter Band. Göttingen, bey Dieterich. 1795. 
"274 Seiten, ohne bas Regiſter und Inhaltsver 
| zeichniß, in 8. 163%. : | 
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De erſten Band diefer Bemerkungen Gaben mir im ı aten 
Band, ſtem St. unſrer Bibi: angezeigt, und zugleich den 
Plan dargeftelle „ nach welchem der V. dieſe Nechtefälle bei 
arbeitet hat. Um den Leſer im den Standzu ſetzen, auch über 
die Erheblichkeit der im: gegenwärtigen aten Bande eroͤrter⸗ 
sen Materien felbft zu urtheilen, wollen wir gleichfalls bier 


wieder den Inhalt der in diefem Bande ferner gelieferten 26 


Bemerkungen angeben. ..1. Von der Zuläßigfeit der Eides⸗ 
zuſchiebung in Fhefachen, auch wenn der Eid auf die Tren⸗ 


nung der Ehe abzielet. 11. Bon dei Zuläßigfeit der Eiden⸗ 


zuſchiebung in Schroängerimgsfachen. IL. Geſchichte einer 
im Gericht Adelebfen vorgefallenen Mordthat, „als Beyſpiel 
a) der - Lebensftrafe - deſſen, der zum. Morde den Auftrag 
‚giebt, und 2) eines vergebtichen Widerrufs des Der 
kenntniſſes. IV. Ueber die Würkungen. der in einer Pri⸗ 


vaturtunde geſchehenen, und mit Werzichtleiftung auf 


das. 8SCtum Velleianum verknuͤpften ‚weiblichen Interceſ⸗ 


ſion. Und, ob aus der bloſſen Unterſchrift des Buͤrgſcheins 


der Beweis der erlangten gehörigen Kenntniß der weiblichen 
Rechtswohlthat hergenommen werden kann? V. Geſchichte 


einer verheimlichten Geburt, nebſt einem aus dem Chuts 


Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Rechte beſtraften Ehebruch; em. 
Beytrag zu. den Beweiſen der heutigen milden und menfchll» 
hen Denkart in Strafſachen. VI. Welchem der ftreitenden 
Theile die Beweispfliche der begangenen Fahriäßigfeit in den 
Kontracten obliegee? VII. Beyſpiel einer; Klage ex rece- 
pro, unter Umftänden, da uͤber die Art. der aehabten Woh⸗ 
nung im Gaſthofe Zweifel eintreten. VIII. Ueber der heus 
tigen Gebrauch der Verordnung des römischen. Rechts, daß die 


‚Erziehung der Pflegbeföhlnen der Mutter, wenn fie zu andere 


weiter Ehe fchreitet , nicht anzuvertrauen fen... IX. Auf den 
Fruchtverkauf an die Lieferanten der Armeen in Kriegszeiten 
laſſen ſich, megen überthenerter KRaufpreile, die Geſetze er 
gen den Zinswucher und gegen den Dardanariat nicht leichte 
lidy in Anw;ndung bringen. ° X. Deytrag zur Beurtheilung 
der Beweiſe der Zeugungsnnfäbinfeit. XL: Die in den Ehurs 
Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Kriegsartifeln auf den an Cams 


meraden begangenen Diebftabl gelegte ſtrenge Strafe it in 


dem Fall der Beftehlung eines in Penſion geſetzten Invaliden 
nicht anzuwenden. XII, Ueber die Beftrafung des zum drit 
tenmal wiederholten Diebftals nad) den Chur: Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen ———— XIIL ‚Weber die em. 
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Kindermorbes, in Fällen, da die That In einer Art von Bes 
täubung begangen iſt. XIV. Der reichsgefefmäßige Hohe 
Werth der alter Lübifchen Markſtuͤcke ift bey einem im Jahr 
1619 in Surrentgelde vorgelichenen und .nad) Mark Luͤbiſch 
beftimmten Kapitale nicht zum Grund(e) zu legen. - XV, 
"Ueber die Schwierigkeiten beym Beweiſe des corporis delidli 
‚ in Fällen, da dem Fehler des Arztes der erfolgte Tod eines 
Patienten Schuld gegeben wird 5: insbeforidere in. Anwendung ’ 
auf die Geburtshuͤlſe. XVi. Von den gerichtsfreyen Meyern 
‚Im Brewiſchen, ein Nachtrag zul der sozten Bemerfurig im 
sten Theile der Puffendorfifchen Obfervationen. XVII. Sons 
‚berbarer Fall. einer .. durch Wegreißen deg von einer 
nackenden Frauensperſon vor das: Geſicht gehaltenen Hemdes. 
CNicht fo ſonderbar, als man aus dieſem Titel ſchließen ſoll⸗ 
te.) XVIII. Die Abolition gegen Erlegung einer Geldſum⸗ 
me kann, nach Bewandniß des Verbrechens und der uͤbrigen 
Umſtaͤnde, unter andern in Ehebruchsfaͤllen, da der bekidigee 
Theil ſich nicht. beſchweret, unbedenklich ſeyn. XIX. Ges 
fhichte des. von Johann Rudolph Petermann auf dem Rath⸗ 
hauſe zu Nordhaufen am Depofitenfaften: begangenen Dieb⸗ 
Hals; ein. Deyfpiel, wie, nad) heutiger Denkart, die Todes⸗ 
‚ftrafe: der Diebe möglichft eingefhränft ‚und dabey auf die 
‚perfonliche Beſchaffenheit des Verbrechers beſonders mit! gefes 
ben wird. XX. Zur Verwandlung der Dienfte in ein Dienſt⸗ 
geld durch Verjährung. wird. eine vorgefallene Widerfpruchss 
handlung, die dabey erfolgte: Beruhigung , und'die ſeitdem 
abgelaufere Verjährung erforder. XXI. Beyſpiel 1) einer 
gegen einen Soldaten erkannten ‚Territion , welche nuch vor 
ber Vollſtreckung der Urtheits dag Bekenntniß eines Capitals 
Verbrechens bewuͤrkt hat; und 2) eines Erfenntniffes auf les 
benstoierige Rarcenftrafe, ohne: bey den Acten befindlichen Des 
fenfionsichrift. (Won dem legten Sage unter Nr. i. kommt 
in der Bemerkung ſelbſt nichts vor; auch ift er uns. ctmas.uns 
verſtaͤndlich. Denn da dey mangelnder Bekenntniſſe zufoͤr⸗ 
derft auf die Territion erkannt wurde: ſe war ja noch fein 
Urtheil da, das vollſtreckt werden konnte, und vor deſſen 
Vollſtreckung alfo Hier die erkannte Tertition das Bekenntniß 
bewuͤrkte. Sell aber darunter gar jenes Wrtheil:feldft-.ges 
meynt feyn, fo gieng das ja lediglich auf die Territion, mit⸗ 
bin. fonnte dieſe das Befenntniß, wenn e8 vor Vollſtreckung 


dieſes Urtheils erfolgte, nicht bewuͤrken.) XXII. Von der 


Beſtrafung ſolcher Perſonen, die ſich dreymal in Unehren 
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Ichwaͤngern laſſen/ nach Chur: Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchem 
Landrecht(e). XXLI. Beyſpiel einer mit dem Zuchthauſe auf 
ein Jahr lang beſtraften Brandſtiftung durch Fahrlaͤßigkeit. 
XXIV. Zu Erlangung einer Immunitaͤt durch unvordenfliche 
Verjährung bedarf es Feiner Widerfpruhshandlungen, — 
"Sur Erläuterung deffen ein Goͤttingiſches Facultaͤtsurtheil in 
einem uͤber Jagdfrohndienſte zwiſchen der herzoglichen Cam⸗ 
mer zu Altenburg und der Gemeine Rußdorf gefuͤhrtem Pro⸗ 
eſſe . XXV. Ueber den indireeten Vorſatz beym Verbrechen, 
beſonders in Anwendung auf dns<Duell. XXxVR Das Er⸗ 
ſcheinen der Parthehen in Perſon vor Gericht kann vom Rich⸗ 
ter aus zulaͤnglichen Gruͤnden, insbeſondere auch bey Un⸗ 
*terfuchung geringer Vergehen, und in Schwängerungsfachen 
“gefordert iderdem | — 
Die vorletzte Bemerkung iſt wegen ihres Segenftandes, 
‚ber bekanntlich in unfern Zeigen unter. den Gelehrten befonders 
‚aus Öprade undUnterfuchung gekommen iff, offenbar die, 
wichtigſte und infereflantefte unter allen, dig der ®. daher am _ 
ausführlichften in Form einer Abhandlung unter befondern & 
. „ausgearbeitet hat, und deren Inhalt wir destwegen auch naͤ⸗ 
‚her. anzeigen muͤſſen. $. 1. Entwickelung des Begriffe 
‚des indirecien böfen. Vorfanes, „Nach meinem Dafürs 
halten,“ fagt hier der B., „ift, ungeachtet aller von fcharffinnis 
gen Denfern dawider gemachten Einwendungen, der Begriff 
des indirecten Vorſatzes bey Verbrechen, wenn er gehörig bes 
‚Künme wird, ein philoſophiſch richtiger Begriff, und, wenn 
er mit gebübrender Beurthellungskraft und Borficht angewen⸗ 
det wird, aud) ein praktifcher Begriff,“ Dielen Begriff des 
Indivecten Vorſatzes beym Verbrechen, beftimmt er auf fol 
gende Art: „Es wird dazu 8338 daß) die aus der uner· 
lanbten Hañdlung erfolgte ürfung von ‚dem Handelnden 
nicht zunaͤchſt und gerade zu, ſondern eigentlich ein andrer 
Erfolg beabficheiget war; daß 2) die erfolgte Wuͤrkung mie 
der Handlung in einem fü genauen Zufammenhange ſteht, dag 
felbige eben fo leicht, als der zunaͤchſt gewollte Erfolg daraus 
entſtehen kann; und daß 3) der. Urheber der Handlung die⸗ 
ſen Zuſammenhang hinreichend vorau⸗ geſehen, und ſich den— 
noch zur That entſchloſſen, mithin auch dieſen Erfolg auf al⸗ 
len Fall mit gewollt bat,“ 6. 2, ‚Kinwendungendawider, 
mit deren Beantwortung, - 6.3. Beweis des deli indi- 
retti aus Geſetzen. $. GStrrafe des Verbrechens aus 
indirectem Vorſatz. — Meynung nad,“ ſagt hier 
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der Verfaſſer, „iſt zwar der indirecte Vorſatz, nach unſern 
Geſetzen, an ſich und nach der Strenge, mit unter der geſetz⸗ 
lichen Strafe begriffen. Da aber doc, nach den allgemei⸗ 
nen Grundſatzen von der Zurechnung, der indireete Vorſatz 
ein minderer Grad des boͤſen Willens if, und dem Richter, 
init Hülfe der Imputationsregeln, die Strafgeſetze einichräns 
kend zu: erklären und anzuwenden zufteht, beſonders in &4- 
‘hen, wie diefe, wo das allermeifte auf, den Thatumftänden 
‘des einzelnen Falles beruhet; fo halte ich dafuͤr, daß, nad 
Bexwandniß der Umftände, das Verbrechen aus indirecter Ab» 
ſcht auch, mit einer gemilderten Strafe-vom Richter belegt 
‚ werden könne... $.5. Anwendung Der vorgetragenen 
Grundſaͤtze auf das Duell, Das diefer Bemerkung ange 
haͤngte Gutachten ruͤhrt noch van dem verdienſtvollen verſtor 
benen Vater des V. ber. | En 
. Am Ganzen konnen wir unſer über den ıften Band dit, 
fer Bemerkungen gefälltes Urtheil Auch in Abſicht diefes ztm 
Bandes unterfchreiben ; müſſen Jedoch geſtehen, daß uns der 
gegenmärtige, ſowohl in Anſehung der Rechtsfaͤlle felbft, als 
ihrer Bearbeitung nicht völlig fo beftiebiget hat, tie jener, 
‚amd daß ung der V. bey Bearbeitung deffelben nicht den Fleiß 
‚angewandt, und fich die Arbeit leichter und bequemer gemacht 
zu haben fcheint, wie bey jenem erften Bande, Wenigſtens 
£ er feinem Plane, über den wir oben unfern Beyfall mit 
runden geäußert haben , bier nicht fo ganz getreu geblieben, 
und hat meiſtentheils nur bloß das vorhin ausgearbeitete Ut⸗ 
theil mit den Entfcheidungsgriinden abgefchrieben, ohne oft 
folbit eine kurze Sefchichtserzählung zur beffern Verſtaͤndlich⸗ 
keit voranzufchiden, die man, wie bey Pe. 17., aus den Ent⸗ 
fcheidungsgrunden erft enträthfeln muß. 


Wir wünfhten aufrichtig, grade weil wir die Gefchid. 
lichkeit und die literarifchen DVerdienfte des VB, anerkennen und 
ſchatzen, daß er mit ber Fortfegung diefer übrigens. beyfalls 
würdigen und brauchbaren Arbeit fünftig weniger eilen, und 
mis Herausgabe eines neuen Bandes fo lange Anftand meh 
men moͤchte, big erft die Anzahl der unter Händen gehabten 
Alle fo angewachſen iſt, daß er darunter. mehr Wahl zu tref⸗ 
‚fen uͤnd nur die, ſowohl in Anfehung der Wichtigkeit des Far 
etums, als der Eigenthuͤmlichkeit der Entfcheidung.; ſich be: 
ſonders auszeichnenden, und der Bekanntmachung würdigen 
Bälle zur Bearbeitung auszuheben im Stande ift, — 


— 
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Richter etwas lernen/ und fih in Ähnlichen Fällen bey der 
Eutſcheidung Raths erholen kann, Denn folche wuͤrklich et» 
was unbedeutende ‚Fälle, wie Nr. 6. 8,9. 7. 23. befonderg 

22, fonnen doch wahrlich dem Richter keine fonderliche Beleh⸗ 
fung geben, und gewiß wuͤrde jeder nureinigermaaßen geübte 

De ohne große Mühe diefe Fälle eben, fo entfchieden 
aben, 

Uebrigens konnten, nad) unferm Beduͤnken, die bey dem 
bier gelieferten Urtheilen und Gutachten mit abgedructen 
Zitulaturen und Fakultätsfchteiben, wie z. B. S. iso und 227, 
Die zivar bey Zurückiendung der Akten an die Gerichte üblich 
und nöthig find; aber dem Lefer diefer Bemerkungen doch zu 
nichts frommen, in den folgenden Bänden unbefchader weg» 


bleiben, 
rar 2 a Ma 
Naturlehre und Narurgefchichte. 
Unterhaftungen in der Naturgeſchichte, zum nuͤtzll. 
chen Gebrauch fuͤr die Jugend, fo wohl aus ver ' 
ſchiedenen Schriften: berühmter Naturforſcher zu» 
ſammengetragen, als aud) aus eigner Beobady» 
...&ung verfertiget von F. A. S. mit Kupfern. 
Sauaͤugthiere. Zweyte ſtark vermehrte Auflage, 
Altona und Leipzig, bey Raven. 1795. 


3 


Auch unter dem Titel: 


Noturgeſchichte für die Jugend, von F. A. S. Er— 
ſter Theil, von den Saͤugthieren, 8. 596 Sein, 


TIME 12%. | Ä 


Obdoleich der Verfaſſer, nach der Vorrede, Beruf zur Unter 
nehmung diefer Arbeit zu haben glaubt : fo koͤnnen wir ihm 
doch folches durchaus nicht zugeftehen. Das Buch fol nicht 

‚ eigentlich für Gelehrte, fondern für die Jugend und für An: 
fänger beftimmt ſeyn. Aber wozu. foll Anfängern die acht 
und funfzig Seiten lange. Geſchichte des Menſchen dienen, 
worin überdem ſo viel vorkoͤmmt, was fie nicht verftehen un 
nur .A. N Br eva ven 


‘x 
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nen! Und wozu nuͤtzt ihnen eine weitlaͤuftige Beſchteibung 
auslaͤndiſcher Thiere, wenn von innlaͤndiſchen faſt gar nichts 
geſagt wird? So ſind z. B. mit Beſchreibung des Naſehorns, 

Elephanten, der Robben u. dergl. viele Blätter angefuͤllt, 
und von der Matsrgefchichte des Hundes, der Kage u. dergl. 


faſt gar rächts geſagt. Von eigenen Beobachtungen finden 


wir nichts, ob fich gleich dergleichen nach dem Titel erwarten 
Tießen. Dagegen‘ finden wir in der Vorrede , daß die eiges 
nen Desbachtungen, wenn diefer Verſuch, mie der Verf. ſich 
ſcchmeichelt, Beyfall finden würde, in den folgenden Händen 
erſcheinen follten. Das fiedt alſo noch fehr weitläuftig aus. 
Warum find fie nicht gleich beygebracht , und: an deren Stelle 
nicht fo manches unmüße weggelaffen ?- Er will ſich aber, wie 
wir nachher ſehen, erſt noch Mühe geben, neue Entdeckungen 
u machen. Das haͤtte vorher ſchon geſchehen ſollen. Er 
—* aber gar nicht der Mann dazu zu ſeyn, neue Entde⸗ 
ckungen zu machen; denn das ganze Buch iſt nichts weiter, 
als Compilation, and andy nicht einmal eine wohlgeordnete 
Compilation, denn es ſind ſogar mehrerley Syſteme mit ein⸗ 
ander verwechſelt, und fehlen ganze Geſchlechter. Erſt ſagt 
der Verfaſſer, das Werk ſolle nach der ſyſtematiſchen Ordnung, 
welche der große Kinnee (wie er ſchreibt) eingefuͤhrt haͤtte, 
eingerichtet werden, und kurz darauf heißt es wieder, daß er 
behy dieſem Bande vorzüglich dem Herrn Hofrath Schroͤ(e)ber, 
den et aber weiter gar nicht zu kennen ſcheint, gefolgt’fey. 
Gleichwohl fehlt der Hyrax, der doch ſchon als ein neues Ge⸗ 
fhlecht in die XIII. Ausgabe. des Linneifchen Naturſyſtems 
aufgerommen: it, gaͤnzlich. Ueberhaupt ift diefe Ausgabe, 
nirgends, als hinten bey einem fehr unbeträchtlihen Mache 
trage, angeführt. Wozu Überhaupt diefer Nachtrag? Als 
les was darin gefagt wird, mußte im Werke felbft an den’ges 
Hörigen Orten eingefchalter, und die neuere Gmelinfhe Aus⸗ 
gabe überallcitire werden. Von der Fortpflanzung der Thiere 
iſt nur hin und wieder fehr wenig gefagts von ihrem Nutzen 
und Schaden, Irrthuͤmern und Vorurtheilen in der Natur⸗ 
ſchichte, welches in einem Handbuche fuͤr Juͤnglinge und 
nfänger vorzuͤglich noͤthig war, faſt nichts. Ein großer 
Theib des Buchs iſt auf eine nicht empfehlende Art geſpraͤch⸗ 
weiſe abgefaßt. Von einer und eben derſelben Gattung iſt 
oft hinten das wiederholt, was vorn ſchon da geweſen war. 
Zu Anfange des Buchs haͤtte wenigſtens ein allgemeines Ver⸗ 
zeichniß der Geſchlechter und Gattungen entworfen werden — 
| | J 


» 


x 
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m: Aber es fehle nicht nur dieſes, fendern es iſt auch kein 


Regiſter der ſyſtematiſchen Benennungen und Synonymen 


vor 


handen, welches außer dem deutſchen Namenregiſter durch⸗ 


aus noͤthig geweſen waͤre. Die Kupfer ſind grob, und die 
SIllumination derſelben erbaͤrmlich, An Druckfehlern, ſelbſt 
bey Hauptwoͤrtern und fremden Namen, fehlt es ebenfalls’ 
nicht, und fein einziger ift angezeigt. In der Folge will der 
Verfaſſer, außekden andern Thierklaſſen, auch die Inſecten 


und Schmetterlinge ‚ ingleichen die Gewuͤrme und Muſcheln, 


abhandeln. Zu welcher Kiafie mag er alſo wohl die Schmet⸗ 
terlinge und Muſcheln rechnen? Mir zweifeln fehr , daß die 
Arbeit des Verf. die geneigte Aufnahme beym Pubfico, die’ 
er fich verfpriche, erhalten werde — 


Johann Lathams allgemeine Uebe ſicht der Vögel. 


Aus dem Engliſchen überfege, und mir Anmer⸗ 


kungen und Zufäßen verſehen, von Johann Mat- 


thaͤus 


echſtein. Ziwenten Bandes zweyter 
iit 23 ausgemahlten Rupfertafeln: Nürne 





Thei 


berg, bey Weigel und Schneider. 1795. gr. 4. 


ie 


von S. 369616775. 3 MR 1688. 


Die Veränügen zeigen wir unfern Leſern die Fortſetzung 
d 


es brauchbaren Werks an. Dieſer Theil enthaͤlt foigende 


Gattungen: XXXIX. Gatt. Lerchen, Alauda L, (34 Arten.) - 
XL. Gatt. Bachſtelzen, Motacilla, (14 Arten) XLI. Gatt., 
&änger, Motacilla, (177%.) XLII. Gatt. Mangkin, Pi- 


- pra. (28%) XLIII. Gatt. Meifen, Parus. (304) ". 
XLIV. Satt. Schwalben, Hirundo. (38%) XLV. Satt.- 


Nachtſchwalben, Caprimulgas. (18 9.) XLVI Gatt. Tau⸗ 
ben, Columba. (779.) XLVIE Gatt. Pfauen, Pavo, 
(49.) ‚ XLVIH. Gatt. Truthuͤhner. (5 A.) XLIX. Satt, 


De 


rlhuͤhuer, Namida. (4%.) L. Gatt. Hokd, Crax,(8 U.) 


LI. Gatt. Safanen, Phafianus. (14 A.) LU, Gatt, Tinge 


mi 


8, TerraoL. (4%) LI. Gatt. Waldhähner, Terrao, 


(21%). LIV, Gatt. Rebhuͤhner, Terrao. (454) LV. 
Satt. Trompetenvögel, Pfophia. (2%.) LVI. Gatt. Trap⸗ 
pen, Otis L. Cı2%.) LVII. Satt. Dudu, Didus. ‚GA 


LVIIN, ©stt. Strauß, Strathio. (1%) LIM Gatt, Car 


- - 
⸗ 


4 
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ſuar, Steuthio L. (2 A.) Alſo in =1. Gattungen 542 Ar⸗ 
ten. Anhangsweiſe find vom Ueberſetzer noch 2. Gattungen 
hinzugefügt, nämlich der Tuju, Struthio Rhea Linn., und 
der Pflanzenmaͤher, Phytotoma Gmel. womit uns Molina 
zuerft befannt gemacht hat, und die nun in der XIII. Aus _ 
gabe des Linnelihen Naturiyftems aufgenommen . worden: - 
Nricht alle vorher bemerkte 542 Arten find in dem Lathamfhen - 

Originalwerke ſelbſt befindlich, fordern der Ueberſetzer hat des 
ten noch verichiedene; aus Lathams Index ornithologicus; 
aus, dem Hamburger Naturalienverzeichniß, aus verfchiedes 
nen der neueften Reiſen und Journale hinzu gefügt , wodurch 
alfo die Ueberſetzung viel reichhaltiger , als das Original felbft; 
geworden it, Ueberall findet man in den Moten den Text 

vermehrt und berichtiget. Mehrere Hinzu gefügte neue Ars 
ten, und Spielarten ruͤhren auch vom Ueberſetzer unmittelbar, 
ſelbſt ber, die außer ihm noch Niemand befchrieben, und die 
er.in feinem Vaterlande zu bemerfen Gelegenheit gehabt hat. 
So führt er z. B. von der Feldleche ©. 372. noch 3, Varie⸗ 
täten mit 4. Untervarietäten an, und berichtigt ©. 380 die 
Beſchreibung der Brachlerche, Befonders in Ruͤchſicht der Uns 
terſcheidungszeichen beyder Geſchlechter. Bey Gattung 
find s neue Argen Hinzugefügt. S. 398. werden von der 
“weißen Bachftelze noch a. Spielarteu bemerkt, und S. 399. 
zeigt der Aleberfeber aus Gründen, daß die aſchgraue Bachs 
ſtelze CM. cinerea) nichts unders als..ein Junges der weißen - 
oder gelben Bachſtelze feyn Eonne: Und dergleichen Verbeſſe⸗ 
zungen, Berichtigungen und Zuſaͤtze finden: wir durd; das 
ganze Werk, faft auf allen Seiten, Bey der Bachftelze find 
©. 407. drey; bey dem Sänger, &. 510. neunzchn; bey dem 
Manakin, ©. 530. vier; bey der Meile, ©. 552. drey; bey 
der Schwalbe, ©. 577. eine; bey der Nachtſchwalbe, ©. 588: 
eine; bey der Taube, S. 6 40. at; bey dem Perlhuhn, ©. 
661, eine; bey dem Hoko, S. 667. eine; bey dem Faſan, S. 
690, eine; bey dein Rebhuhn, 8.745. vier; bey dem Trape 
pen, ©.762, zwey; und zulekt noch, S. 774, als. Anhang 

von dem Sänger, drey, alfo überhaupt 56. neue Arten hinzus 
gekommen. Abgebitdet find Taf. 52. Fig. ı. die Pieplerche 
(vom Ueberſetzer hinzugefügt). - Fig. 2. die neufeeländifche Ler« 
he. Taf. 53. Fig. i. das Junge der, weißen Bachſtelze. Fig, 
3. das Junge der gelben. Bachſtelze (beyde vom Ueberſetzer) 
Taf. 54. Fig.u. das. Rubinkelchen. Fig. 2, der ſtachelſchwan⸗ 
zige Sänger. Taf ss. der prächtige Sänger, Taf. 56. - | 
a zofße . 


# 
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roſtgraue Wrasmüde, Taf. 57. Fig. i. der ſtreiftdpfige Ma⸗ 

nafin. Fig, 2, die großkoͤpfige Meiſe. Taf ss. Fig. ı. die 
otaheitiſche Schwalbe. Fig. 2. die rothköpfige Schwalbe. 
Daf. 59. die jamaicaiſche Schwalbe. Daf. 60. Fig. ı, die 
kleine Kronentaube. Fig. 2. die hakenſchnaͤblichte Taube. ' 


. Taß6ı, eine — ** Pſeuenhenne. Taf. 62. der Jaku. 


Taf. 63. Fig. ı. das gehaubte Perihuhn. Fig. 2. das Kra⸗ 
genhuhn. Taf. 64. das Weibchen des gekroͤnten Hoko. Taf: 
65, der gcfrönte Falan. Taf. 66. der Fafan mit dem Feder 
flraus, : Taf. 67. der gefleckte Tinamu. Taf: 68, Fia. ı. dag: 
grüne Rebhuhn. Fig.2. die andalufifhe Wachtel, Taf. 69. 
der geibbräftise Tromperenvogel. Taf. 70. der weißöhrige 
Trappe. Taf. 71. der gemeine. Dubu. Taf. 72. der ichtvars 
je Strauß. Taf. 73. der gehelmte Caſuar. Auf dem Titels 
£upfer bat der Ueberfeßer den ſchwarz Sänger, eine von ihm 
entdeckte, und S. 514. befchriebene Art, abbilden laffen. 
Auch diefer Theil ift mit dem nöchigen Regiſtet verfehen, doc) 
erwarten wir beym Schluß des Werks ein ausführliches Re⸗ 
gifter Über das Ganze. Schade nur, dag in dem Werke 
überhaupt , Befonders was die Zahlen betrifft, fo viele Drucke 
fehler befindfih find, die das Nachichlagen ungemein er⸗ 


Bi, 


Deutfchlands Inſekten · Faune, ober entomplogifches. 
Taſchenbuch für das Jahr 1795. won Georg _ 
Wolfgang Panzee. | 
+ | vOMeE, - en. 5, 3 
GW. R Panzeri Entomologia Germanica; ex- 

hibens infetta per Germaniam indigena “fes 
ceundum Clafles, Ordines, Genera, Species, 
adjectis Synonymis, locis, obfervationibus. 
„1. Eleuterata. ‚Cum tabulis aeneis. Norim- 
bergae,;apud Felseckeri haeredes, 1amo, p. 
‚37% | 2 NR: 
inter dieſer doppelten Auffchrift iſt nun bes verdienſtvollen 
D. Verſprechen, zum Verguuͤgen der enitomologifchen Freunde, 


4— 
_z 


erfüllt 
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. erfüllt worden. -\ Gleich dem botaniſchen Tafchenbu · des 
Prof. Hofimanns, iſt auch diefes eingerichtet, daB es ihm: 
nicht ‚allein im Format, und typographifcher Schönheit, ſon⸗ 
dern auch in fJeißiger Bearbeitung verdient an die Seite gem 

feßt zu werden. An die. Stelle der gewöhnlichen Calenderna⸗ 

men, find die Namen der bekannten Entomologen, mit einer 

von ihnen berrührenden eutomologiſchen Scheift, gewaͤhlt 
worden, und auf ‚den 12. Monathskupfern find eben fo viele; 
Sufektengattungen (genera ) nach dem Fabrizifchen Syſtem 
zergliedert, nnd die Iheile ſtark vergrößert, und abgefondert, 
vorgeftellt worden, wodey es infonderheit ein Verdienſt des 

würdigen V. ift, daß er-nicht allein auf die- Mundwerkzeuge, 

fondern.auch auf alfe übrige Theile des Inſekts Ruͤckſicht ges 

nommen, uud ſonach alle diefe Theile mit- der größten Ger 

nauigkeit vergrößert abgebildet; das Inſekt felbften aber in 

feiner natürlichen Größe und Farbe noch, befonders beygefügt,. 
und dem Kupfer gegen Über: alle. abgelonderte Theile kunfts 

mäßig. beichrieben hat. Die 12 hier zergliederte Inſekten find 

folgende: Scarabaeus lunaris; Carabus auronitens; Cicin- 

dela hybrida; Chryfomela tenebricofa ; Lysta velicatoria;; 
Trichius Eremita ; ‚Bupreftis Mariana ;. Hl: ter Sanguineus;; 
Saperda tremula; Leptura 4, maculata; pondylis bupre⸗ 
ſtoides; Staphylinus Erythropterus. 


Dieſe REN —— — * V. eingeſchla⸗ 
gen hat, alle Theile des Inſekts an ich zu machen, 
wecket gewiß den’ Wunſch; Aller Fe üb den 
genera,eben fo zergliedert zu ſehen, und R. thut den Wors 
ſchlag, od das nicht nad) und nach: im der Fauna inf, germ. 
erfüllt werden Einnte, warn auch nur in einein jeden Hefte 
eins beygebracht würde, — | 


Witr Haben alſo Hier eine ziemlich voſtaͤndide entomolo- 
giam germanicam:. der Fabriziſchen Eleuteratorum. Sie 
enthaͤlt nicht allein alle Fabriziſche, ſondern auch die meiſten 
von andern bewaͤhrten Entomologen entdeckte Arten, ſo weit 
der ſcharfſichtige V. davon urtheilen konnte, daß fie nicht ſchon 
unter einem Fabriziſchen Namen bekannt geworden; zugleich 
firrden wir hin und wieder verbeſſerte Synonymen, und Hin 
weiſung auf Abbildungen, welche das Inſekt am deutlichſten 
vorſtellen. Ordnung und genera find ganz nach Fabriciuss_ 
ur kommen ‚noch-einigeinene genera Hinzuy.gls- Altica und 
Badomyehus, bepde ans. Arten der Gallerusa, davon Altica; 


\ 
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die Chryſomelas Saltatorias L,, Endomychus abet die Fa⸗ 

brizifche Galler, coccinea, cruciata etc, enthält. - Ferner 

werden die Arten mit Sägefühlhörnern won Cryptocephalus 

abgefondere, und ynter dem Laichartingiſchen Namen L.lyıra 

geſammlet. Endlich noch ein neues genus Hailomenus von 
Hellwig. 


| R. würde die Gränzen einer Necenfion überfchreiten, 
wenn er alles auszeichnen wollte, was er in Anſehung vieler 
Derichtigungen in diefem Baͤndchen gefunden. Er erlaubt 
ſich daher nur noch einige Anmerkungen. Er glaubt, dag 
die einmal gewiß erkannte Varietäten nicht weiter in der Neis 
be der Arten, Jondern fogleich ihrer Hauptart beygefügt ers 
Iheinen ſollten. Wenn dieles geichehen, wäre, fo würden uns 
ter vielen generibus die Arten beträchtlich vermindert worden - 
feyn, »carab, emarginatus würde zu lunaris eingehen, und 
manche andere Scarabien, Sphäridien, Coccinellen u. ſ. w. 
in der Reihe der Arten wegfallen, Scarab, nıgripes mag 
wohl nach Hellwigs Beobachtungen eine Varietaͤt von 8. 
‚laridus ſeyn; allein nicht 8. sufipes F., welcher in feinem 
ganzen habitus verfchieden, und der ehemals gewähnte Sc, 
oblongus Scopoli ift. Scar, conflagratus wird varietas ſe⸗ 
xus 8. foetidi genannt. Wenn das iſt, fo iſt es auch ein 
Beweis, daß die Eintheilung in cornutos und muticos ſehr 
ſchlüpfrig ſey. Sc. granarius iſt wenigſtens nad) Linne noch 
zweifelhaft, ſowohl was die Größe als das tubereulum uni- 
cum betrifft: der Herbfiifche hat doch immer 3. tubercula, 
obgleich 2 davon obfolee find. Trox hätte ficher noch mie 
Kaichartings T. hispidus vermehrt werden koͤnnen. Er 
wird gemeiniglidy mit T. Sabulofus vereiniget, ift aber ganz 
von ihm verfchieden. Zu Sphaeridium gehen bier Herbſt's 
Strongylus und Tetratoma, zu Dermeftes eben deſſelben 
Megatoma, Kryptophagus, Latridius, Katereres, Triplax 
und Dorkatoma ein; allein bey manchen möchte doc) .die . 
Trennung befier geblieben feyn. Daß Dermeltes Pellio und 
Schaefieri menigftens nicht in Sexu verfchieden find, glaubt 
N. daher gewiß zu feyn,  weilen er jeden von gleichen Fuͤhl⸗ 
börnern gepaart gefunden, nie aber einen Pellio mit Schapf- 
feri. Die $rage bey Clerus apiarius und alvearius, an ſatis 
diſtincti? kann wohl wegfallen, da R. beyde in feiner Ges 
gend häufig finder, und ihre Paarungen mehr als einmal be⸗ 
. obachter ; niemals aber geſehen, daß ſich ein apiarius mit 


- 


RAD, D-RXIV, B. 1.St, ille Heft. M alve- 


— 


v 


eigene Art von’C, 24, punctata trennt. 
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alxearius gepaart hätte. Bey Trichius octopundtatus laͤßt 


fic noch vieles gegen’ die Meynung des Verfallers, als. ob 
Linne' aus dielem und dein T. eremita feinen S. Variabilis 


- gemacht habe, eimwenden. Kinne‘ führt die Noefelfche Fiarte 


t. 3. £. 6. ausdrücklich zu S. eremita; zu 8. variabilis aber nu 
die angezeiate Tafel an, ohne eine Figur zu beitimmen; man 
koͤnnte daher noch eher behaupten: Kinne’ habe den 8. eremita 
und S. nobilis, welche auf diefer Tafel beyfammen ftehen, 
für feinen 8. variabılis erklaͤrt; allein alsdann hätte ich ihm 
sugetrant, daß er feinen S. eremita nnd nobilis würde ger 
tilgt haben. Cryptocephalus bothnicus ift keineswegs eine 


Varietät von C. decempundtatus, fondern eine eigene Species, 
‚ Er it glaͤnzendſchwarz, und hat allzeit Feine halbe, wie die 
Art bey Herbſt, fondern .eine ganz durchlaufende rothe Linie 


auf denn Bruſtſchild. Das bey Cureulio nebulofus beyaefitgs 
te Knochifche Eitat gehört zu C, Suleiroftris; der C. nebulo, 
ſas hat die 3 Furchen auf dem Ruͤßel, die Knoch angiebt, 
‚wicht, ob er gleich font dem C. Suleiroftris fehr gleicher. 
Leptura calcarata und foblpinofa find nur varietas fexus. — 
— Ar den deutſchen generifchen Benennungen ift es ohne: 
Smeifel ein Eitfehler, dab beyde, Calfida -und Erotylus 
Schildkaͤfer, Trox und Opatrum Erdſtaubkaͤfer, Hilpa 


und Mordella Stachelkaͤfer genannt werden ;daßChryfomela 


Goldhaͤhnchen und nicht Blattkaͤſer, Coccinella, Marienfär 
fer und niche Sonnen: oder Wlattlausfäfer, Melolontha 
Maykaͤfer und nicht Laubfäfer, und Cetonia Goldkäfer und 
richt Metalltafer heigen. Noch muß R, anführen, daß der 
Verf. indem Anhang die Coccinella impyndlata wieder als 


Ne ds 


Naturgeſchichte und Technologie für Lehrer in Schu⸗ 
len, und für die Liebhaber dieſer Wiſſenſchaften, 


r von. Ph. Funke. Dritter Band. Zweyte 


verbeſſerte Auflage. Braunſchweig, in der 
Schulbuchhandlung. 1795. gt. 8: 608 Beiten, 
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Auch dieſer Band hat hin und wieder, wie die vorherges 
henden, nuͤtzliche Verbeflerungen und Zufäge erhalten, — 
3J —— —— Ganze 
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Ganze iſt zu bekannt, als daß wir noͤthig hätten, dariiber 
weiter etwas zu jagen. - In der Vorrede hat der Verf. einige 
Duellen angeführt, die er bey Ausarbeitung dieles Werks ges 
nutzt bat. : Gr hätte dies freylich nicht noͤthig gehabt, denn 
daß ein Buch von der Art, ohne die erforderlich en Hulfsmits 
tel nicht zu Stande gebracht werden Eonne, weiß jeder Sachs 
Eundige, und dag er nicht die jchlechteften benugt haben wer⸗ 
de, frauen wir ihm ohnehin zu. Zuletzt ift ein vollſtaͤndiges 
Regiſter, Be der ſyſtematiſchen Benennungen, ars 


gehaͤngt. 


Der Zoologe, ober compendidfe Sibfiorhef des en 
ſenswuͤrdigſten aus der Thiergeſchichte und allge⸗ 
meinen Naturkunde, I. Heft. 116 S. Hund: 
111: Heft. 194 S. Eiſenach und Halle, m: Ge⸗ 
bauer. 1795. 8. 18%. *p 


eues findet man in dieſen Heſten nicht viel. Die Natura, 
geſchichte der merkwuͤrdigſten in und ausländifchen. Thiere iſt 
nad den neueften Quellen und had) den Beobachtungen der 
bewaͤhrteſten Zoologen vorgetragen. Nach einer vorlaͤufigen 
inleitung, welche im erſten Abſchnitt das Allgemeine von 
den organiſchen und unorganiſchen Körpern, von Fafeen, Zell⸗ 
gewebe, Hauten, Gefäßen, von der Ernährung, E thaltung,. 
Wachsthum und Fortpflanzung der organilchen K ‚Körper, vom 
den verſchiedenen Zeugungshypothefen, “der Meproductiöngs 
fraft , u. dergl.. enthält, folgt ©. 27, Der zweyte Abſchnitt, 
yon den Thieven Überhaupt, und ©. 44. der dritte Abſchnitt, 
von den Säugthieren... Die Eintheilung iſt mehrentheils 
nach, dem Linnéiſchen Syſtem gemacht, doch wird beylaͤufig 
auch anderer Syſteme Erwaͤhnung sethan , und manche Gat⸗ 
tungen find duch anders gevrdner, als im Linneifchen Syſtem. 
8,55, Der Menſch. S. 64. Der Affe. &:85. Der Ma: 
fi. ©.399. Das Faulthier. S. 90. Ameiſenfreſſer. S. 
93. Das Schuppenthier. S. 95. Dae Guͤrtelthier. S. 
97. Das Nashorn. S. 100, : Der Elepbante. S. 108, 
Das Wallroß. ©. 113. Die Sccah. Iſt Linnés Triche- 
cus Manatus, Birffons Iiamantin, die hier — 
ubd Donndorff gauz xichtis vom Wallyop getrennt iſt. Daß 
aber ©. 115. der Heinere Manati (Trich. Mänatus aus: 
M 2 ftralig 


— 
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ſtralis Linn.) von dieſem getrennt, und daraus eine eigene 
Gattung (Geſchlecht) unter dem Namen der Sirene gemacht 
worden, können wir nicht billigen, Im zweyten und dritten 
Hefte, die beyde mir einander verbunden find, wird zufoͤr⸗ 
derfi ©. 9. noch etwas über die Erzeugung der Thiere, befons 
ders der Säugthiere , als ein Zufaß zum erjten Hefte, darauf 
S. 21. annoch verichievenes über die natürlichen Ordnungen 
und Gattungen der Saͤugthiere angeführt, und dem— 
nächft in der fernen Beſchreibung der Thiergattungen 
fortgefahren. Freylic wäre es befler geweſen, wenn. diele 


Bruchſtucke gleich im eriten Hefte, da, wo fie hingehorten, ' 
eingefchaftee wären. S. 31. Die Robbe. Dieſe Gattung iſt 


am ausfuͤhrlichſten behandelt. S. 54. Der Hund. S.58. 
Die Katze. S. 116. Das Stinkthier, wohin auch ©. 135. 
der Cerda gerechnet iſt. S. 138. Die Ottern. Billig iſts, 
daß dieſe Gattung von der Gattung der Wieſel unterſchieden 
it. ©. 152. Wieſel. ©. 171. Der Dachs. Nach Blur 
menbach find die hieher gehörigen Thiere von der Baͤrengat— 
tung, wozu fie im Linneijchen u. a. Syſtemen gezählt wer⸗ 
den, getrennt, S. 178. wird auch der Saribur, welchen 
Zaufchner befchrieben, als ein von der Wolwerene ( Urfus 
lufcus) verfchiedenes Thier angenommen, und von der Wols 
werene heißt es, daß fie vielleicht eine Warietät vom Vielfraß 


- (Urfus gulo L.) ſeyn koͤnne, welches wir nicht behaupten- 


möchten. 8.182. DerBär. — Go weit geht diefes Heft. 
Das Ganze iſt nichts anders, als eine bloffe Compilation, 
worin freylich viel gutes und brauchbares enthalten ift; die 
aber durch mehrere in unfern Tagen vorhandene Handbücher 
der Thiergefchichte fehr entbehrlich gemacht wird, um fo mehr, 
da, wenn das ganze Thierreich iR: dieſe Art bearbeitet wird, 
diefer Zoologe am Ende fo hoch im Preile zu ſtehen Eommen 


"muß, daß wan dafür mehrere der neuern Werke, aus wel 


chen hier gefhhöpfe worden, wird erhalten Finnen. 
Bh, 
Romane | 
Die Familie Medieis in ihren glänzendften Epochen. 


Ein hiftorifch -dramatifches Gemaͤhlde. Vom 2 
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—— | J 
faffer der Familie Eboli. Mit Kupfern. Leip⸗ 
zig, in der Schaͤferiſchen Buchhandlung, 1795. 
8. Erſter Theil. 1 Alphab. Zweyter Theil, 
21 Bogen. 288. a 


Das Schild von der Familie Eboli iſt wahrſcheinlich nicht 
fur unfere deutfche Bibliothek aufgehängt. Aber manchem 
audern litterarifchen Amtsgenoffen wird es zu einer guten 
Weiſung dienen. Denn die fo fehr herabgeſetzte Familie Ebo⸗ 
li, und die von den Recenſenten nicht einmal in Dbacht ges 
nommene Lauretta Piſana, find beliebt, werden gefucht umd 
gelefen, und find zum zweyten Male aufgelegt. Das, und 
der Ruhm einiger andern dramatiſchen Arkeiten , verbunden 
mit dem Lobe und den Aufmunterungen feinempfindender Les 
fer und Sefesinnen, tröftet den Verf. über manche Verun⸗ 
glimpfungen der Recenſenten, welchen er doc) bey diefer Ars 
beit im fo weit nachgiebt, dag er fich für das Uebertriebene 
zu hüten ſucht. ein Zweck Ift Unterhaltung und Belehrung: 
„Ich möchte, fagt er in.der Vorrede, jedes Individuum 
des Publici kennen, nicht, um fagen zu Eönren, fo viel 
Leſer habe ich; fondern von jedem noch zu lernen aus 
feinen Befühlen Befferung meiner Daritellungen zu 
fchöpfen, nach feinem richtigen Tadel mich zu bilden, 
und denn ibm 3u fagen: ich ſchrieb nicht für den 
Stolz Autor zu feyn, aidye für den Pigennutz des Ge⸗ 
winnftes allein — nein — für die. Seligkeit tbeilneb- 


mende “Kerzen 3u finden.“ | 


Es iſt unleugbar, daß die Sefchichte der Mediceer lehr⸗ 
reich und unterhaltend, auch bereits ſo bearbeitet iſt, daß ſie 
den Stoff zu den ſchoͤnſten Schilderungen darbietet. Der B. 
batte dader keinen unglüclidyen Einfall, da er fie feinem Krei⸗ 
fe von Leſern zur Unterhaltung beftimmte, So viel der Res 
eenfent ohne genaue Prüfung bemerken Fann iſt die Verfi: 
cherung des Verf. nicht ungegruͤndet, daß er die bemährteften 
Schriftfteller zu Rathe gezogen bat. Seine Manier ift auch 
mit feinem Endzwecke übereinftimmend. Denn er erhält die 
Aufmerkfamkeit der Lefer durch Erzählung der Begebenheit, 
und Einfchiebung von Lnterredungen über folche Vorfälle und 
Handlungen, die entweder wichtine Folgen hatten, oder aroß 


waren, oder die ———— Fähigkeiten und Grundſaͤtze 
3 


einzel⸗ 


8 


“ 
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einzelner Perſonen, deren Kenntniß man gerne erlangen 
möͤchte, aufdecken. Ob jeder ſo ſpricht, als er ſollte, und ob 
nicht zu viel Einfoörmigkeit in den Reden fo mannichfaltiger, 
bir aufgeführten Perfonen herrſcht, daß may denn. jeder Le— 
fer, deſſen Auſpruch vom, Verf. fuͤr richtig gehalten werden 
Faun, entſcheiden. 


Der erſte Abſchnitt handelt vom Coſmus von Medices 
innerhalb den Jahren 1434 bis 1464. In dieſem erſcheint 
Coſmus zweymal bey Sterbebetten, einmal auf ſeinem eige— 
nen, und einmal bey dem feines Sohns Johann, um den 
. Abel feiner Gefinnungen zu offenbaren, Einige andere Sce⸗ 
nen find die Verurtheilungen dieſes Mannes durch verblen⸗ 
dete Bürger, die ploͤtzliche Umaͤnderung eines Pollenreigers: 
zu einem glücklich en und tiefblickenden Gefchäftsmanu , und 
Geſpraͤche mit einem boshaften Gefaͤngnißverwahret. Der 
Zweyte Abſchnitt bringt die Geſchichte bis zum Jahre 1478, 
und handelt vom Peter, Lorenz, und Julian von Medices. 
Der dritte, mit. welchem der zweyte Theil auhebt, erzaͤhlt Lo⸗ 
renzens Thaten bis an ſeinen Tod, und der letzte handelt vom 
Peter der die Reichthuͤmer und die Macht ſeines Hauſes zu 
Grunde richtete, 


In einem Buche, was ſo vielfältig — werden wird, 
wenn wir von feinen Vorgängern auf ſelbiges ſchließen dürfen, 
muͤſſen billig alle franzöfiiche Wendungen und auch die gering» 
fen Sprachfehler vermieden ſeyn; — doch das find Fordex 
zungen, auf-die unterhaltende Schriftiteller niche zu achten 
pflegen. Daß Coſmus (1 Th. ©.44) fehon- Tofana kann—⸗ 
te, befremdete den Recenſ., Jo wie auch folgende Stelle im 
sten Th. S. 149. Dec SEinfluf der Gefticne auf die 
Menſchen, den wir itzt jo febr verabfäumen, war 
vielleicht Keine jo unwichtige Sache, denn Männer 
von Kopf und Beurrbeilungstraft, Männer, deren 
uf fich noch bis 3a uns erſtreckt, und deren Wiffens 
fchaften wir noch ebren, bielten ja feſt daran. IE 
denn der Machtſpruch, den fo manche neuere Aufklaͤ— 
zer ıbun, daß es mir diefer Wiſſenſchaft nichts je 
ein. Koangelium ? 

Af. 


| Der 


TE 
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Der Koͤhlerpflegling, oder der Ritter von der Roſe. 
Ein altes Volksmaͤhrchen. Leipzig, bey Reini⸗ 


de, 1795. 17 Bogen, 8. 16. 


Ein fehr jaͤmmerliches Mährchen, in welchem Ritter, Gei⸗ 
ſter, Zwerge, u. dergl. ihr Weſen treiben, in welchem arme 
Köhler wie Gelehrte raiſonniren, und in welchem mit klaren, 
deutlichen Worten gefchrieben fieht: „der Nberglaude, der, 
. „Ölaube an Teufel und Hexen, habe ſehr viel mehr Gutes ges 


„mwürft, als die Aufklärung.“ Dies ſaubre Büchelchen nun 


ift dem Herrh Gen. Super. Ewald in Dermoid gew! idmet, 
der ſich ſchwerlich uͤber dies Geſchenk ſonderlich freuen wird. 


Eg. 


Guide: von Sohnsdom. Dritter Theil. Freyberg/ 
bey Craz. 1795, 254 Bogen, 8. MR. 


Mit dem vorigen Theile ſchien das Werk geſchloſſen zu ſeyn; 
wir machen dem Verfaſſe er feinen Vorwurf daruͤber, ſondern 
danken ihm vielmehr dafuͤr, daß er den Faden der Erzählur g 
wieder aufgenommen bat, und, wie es ſcheint, eine noch 
weitere Fortſetzung will folgen laſſen. Um nicht ſchon geſagte 
Dinge zuwiederholen, berufen wir uns auf die Necenfionen, 
det erften beyden Thetle dieſes Nomang, die man in dem, 


ClXten Bande der adg. deutfch. Bibl. und im dem Ivten . 


Dande unfrer neuen Bibl. finden wird. Auch in dem vorlie— 
genden Theile ftöge man auf mwifterhafte Steffen, auf herr⸗ 
liche Situationen ; und überhaupt flellt der Verfaſſer feine 
Charactere und Begebenheiten mit Stärke, Wahrheit, Wars 
me dar, zeige eine lebhafte Phantafie und viel Wis. Nur 
da, wo er Hoficenen malt, fcheint ee nicht ganz und gar mit 
der auf dieſem Schauplatze uͤblichen Terminologie, dem Co⸗ 
ſtume, und dem Converſations-Tone, die da herrſchetr, be⸗ 


kannt zu ſeynz doch kann dieſer Tadel nur die Worte, nicht 


die Sache treffen; denn man ſieht wohl, daß ihm die Sitten 
der hoͤhern Stände keinesweges fremd find, wie detin das die 
Schilderung von dem Hofe und dem Regierungsweſen des 
Fuͤrſten Adolar hinlanglich bezeugt. Auch da, wo hiſtoriſche 


Anſpielungen oder Woͤrter aus alten Sprachen angebracht find; 


ſtßt man * kleine Unrichtigkeiten, die jedoch auch vielleicht 
Mg nur 
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nur Druckfehler feyn mögen. — Aber dag Ende dieſes Theils 
— nein! das will und nicht gefallen. Es ift fo manches uns | 
wahrſcheinlich dabey. Freylich erweckt der Agua» Tofanas 
Trank, den Guido fo fehleunig nehmen muß, das Verlangen, 
bald aus demjolgenden Theile zu erfahren, wie es koͤmmt, daß 
dieſer Trank ihn nicht außer Stand gefeßt hat, feine Gefchich- 
te ſelbſt zu erzählen; allein die ganze Vegebenheit, und das fo 
ſchnelle und heftige Verlieben des ausgemergelten Fürften, und 
Buido’s (diefes entichloffenen Fühnen und unfchuldigen Dans 
nes) demüthiges und ängftliches Benehmen dabey — das als 
les tommt ‘ung nicht natürlich vor Man muß fehn, wie 
fich der Verfaffer durch die Folge etwa rechtfertigen wird. 


Pk, 


Eduard und Blanfa, eine interejfante Gefchichte, aus 
dem ‘Bergheimifchen Samilienjournale gejogen, vom 
Verfaffer der Familiengefchichte des Baron von 
S. Erſter Theil. Halberftadt, in der Buch. 
handlung der Großfchen Erben. 1795. 292 Seis 
ten ing. Zweyter Theil. Ebendaf. 284 Sei: 

‚ tenin 8. INNE 8He. | 


Worin das Intereſſante diefer Geſchichte beftehen mag, hat 
Rec, nicht auffinden Eonnen, denn es ift ein ganz gewoͤhnlicher 
Roman, worinnen gelieber, phantafirt und im Schuimeifters 
on moralifirt wird; über das Mittelmaͤßige erhebt er fich 
durch nichts. Die unpfpchologifchen Sprünge im Character 
Eduards und des Fürften Edmund, dienen wenigftens nicht 
dazu, ihn zu heben. Worauf der Verf. wohl am meiften 
gerechnet hat, .ift der Character des Oberfoͤrſters Hartmann, 
der ein alter treuberziger, und, fi Dis placet, launiger Mann 
feyn foll; aber in der Zeichnung nicht gerathen und zu platt 
geworden ift, Wer kann Leute vertragen, die ſich wie dies 
fer Oberföriter, in einem Briefe an feinen Bruder, dem Pres 
diger Hartmann, folgendermaagen ankündigen: „Muß doch 
„auch einmal fragen, was Du machſt, Kerl! haft Dich in Deine 
„Clauſe verſchloſſen, und in Dein Pfaffengeſchwaͤtz vertieft, 
„daß Du Dich um andere ehrliche Leute gar nicht mehr befüms 
»mern thuſt. Iſt, mein Seele, wohl fo ziemlicy ein Mandel 

„Jahre 
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„Jahre daher, daß Du nichts haft von Dir fehen noch hören 
„lallen. Nu, nu, laß nur gut ſeyn! Sch lieb Dich deshalb 
„immer noch fo inbrunftig, wie ſonſt. Nur kann ic) die 
„Pfaffen nicht leiden. Die Kerl machen fo viel Wind, daß 
„einen der Kopf fauft, und doc find fie, hol mich! ftraf 
„mich! nicht im Stande, mit allem ihrem Geſchwaͤtze dem 
„Teufel aus der Holle zu locken. Du bift ein ehrlicher Kerl und 
„gehoͤrſt nicht zu dieſer Raſſe. Nur laß Dich nicht Hinreißen, 
„Bruder, und werde fein Marftichreier u. ſ.w.“ 


Bon der Kunft des Verfaflers, die Bogen durch lang⸗ 
weilige Moralen und Epifoden zu füllen, zeugt dieß, daf 
Eduard und Blanka erft im legten Kapitel des erften Theils 
auftreten, und daß am Ende des zweyten Theils die Geſchich⸗ 
te noch wicht geendiget iſt; denn noch weiß man nicht, wo 
Eduard, der von der Uninerfität gelaufen, Mufquetier ge: 
worden, und auch da wieder entlaufen it, mag geblieben 
ſeyn, fo wie man überhaupt nicht fagen fann , warum ‘der 
Narr von der Univerfität weglief. Der Verf. hat inzwifchen 
vorläufig eine Entführung der Dlanfa und einer gewiſſen Klara 
‚eingeleitet, woraus man flieht, daß uns noch ein dritten 
‚und vielleicht gar vierter Theil bevorftehet 5 da wird ja wohl 
Eduard fich wieder finden, und fein Mädchen retten, und 
dann werden vermurhlic noch einige andere Töpfe ihre Deckel 
finden. — 


Zu rathen waͤre indeſſen dem Verfaſſer, wenn anders 
dieſer Rath nicht zu ſpaͤt kommt, daß er, bevor er die uͤbri⸗ 
gen Theile dem Publikum vorlest,, fih noch etwas auf dag 
Studium der deutichen Sprache und des deutſchen Styls le⸗ 
ge, damit er unter den und denen, unter vor und für, 
einen Unterichied machen lerne, und nicht anſtatt: Wohbin 
nun, immer ſchreibe: Wo nun zu? Auch würde Rec. 
wenn er der Fürft Edmund gewefen wäre, einem jungen 
Menſchen, der eben erft von der Akademie und von Reiſen 
kommt, und der, nad) des Verf. Zeugniß ein junger Wuͤſt⸗ 
ling gewefen ift, nicht gleich die zweyte Meinifterftelle anges 
tragen haben, am mwenigften, wenn er, wie der junge Bergs 
‘beim, feine. Worte nicht befler zu feßen, verftanden hätte. 
„Das Lebtere“ (das miedererlangte Vermögen feines Vaters 
bey einem jtillen zwanglofen Leben zum Beften feiner Mitmens 
fhen anzuwenden) „ift mein ernftliher Vorſatz, ar deſſen 
» Ausführung Eur Durchlaucht, mich nicht zu hindern, ich 

5 noch⸗ 
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„nochmals unterthaͤnigſt bitte.“ — Wir bitten den Verf. 
fehr dringend, die deutſche Wortfuͤgung beſſer zu ſtudieren, 
und wollen ihm, um ihn daran nicht zu hindern, die fünfte“ 
gen Bände gern ſchenken. a 


$aunige Gemälde von Buͤſchel. 1795. bey Fr. Aug: 
Leo. 3408. 8. EMR. wagen 


Es find fünf Erzählungen von verfchiedenem Gehalt, und 
verschiedener Form, in Profa und Verſen, die fich aber we⸗ 


nig von Proſe unterſcheiden. 

. Hin iſt bin. Ein Gauner betruͤgt erſt einen dum— 
men Pachter um Geld, deſſen Frau um ihre Pretioſen, und 
ſchaͤndet die Tochter, daun auch den ſich kluͤger duͤnkenden 
Edelmann des. Pachters auf eine ziemlich plumpe Art, wobey 
man, wenn das Geſchichtchen einigermaaßen interhalb der 
Sränzen des Wahrſcheinlichen bleiben ſoll, ‚einen ſehr hohen 
Grad : von. Dummheit bey den Betrogenen vorausfegen 
muß. | a . } 

2. Der Telegrapb. Eine ſchlecht erfhndene und eben 
fo ſchlecht vorgetragene Erzählung, nach welcher ein ehemali⸗ 
ger Wuͤſtling und Hageftolz feinen chemaligen- Conſorten die 
Gefchichte der erften Nacht nach feiner Verheyrathung, mit, 
Hülfe, eines im Zimmer befindlichen Telegraphen, befannt 
macht, and fogleic) in der erften Nacht die Geheimniſſe des 
Ehebettes profanirt und ausſchwatzt. / Wie- aber. die Folgen 
feines ehemaligen wuͤſten Lebens eintreten, und ſich fein juns . 

es Weib nach fremder Hülfe umficht, braucht fie gerade dies. 
n Telegraphen, um ihren Liebhaber zu ‚benachrichtigen, wann, 
fie ihm ein Rendezvous — oder mit Hrn. Campe zu reden — 
” ein. Stell dic) ein „geben koͤnne. | 


3. Die vier Hahnreyn. An Vertiefungen fehlt es 
bier nicht. Aebrigeng find die vier Hahnreyn nichts mehr 
und nichts weniger als Hahnreyn von der geroöhnlichen Art; 
nur die Verwechlelung der Betten und Zimmer, die der V. zu’ 
feinem Gefchichechen noͤthig erachtet hat, ift etwas ſchwer zur 
glauben, und doc) liegt gerade hierin der Knoten, m 


4. Ima. Nach dem Franzoͤſiſchen. Es iſt die be⸗ 
kannte, ſchon oft bearbeitete, Anekdote von Emma und Fre 
ard, 


⸗ 


Romane. 18% 


hard, in Werfen erzähle, bey welchen bloß der Reim zeigt, 
daß e3 Poeſie feyn ſoll.d 


5. Prinz: Didi und Prinzeßin —— Nach ei· 


nem alten Fabliau. Auch in Verſen, oder vielmehr in verſi⸗ 
fieirter Proſe. Didelette, die Braut des Didi, wird ‚von eis 
nem mächtigen tiefen entführt, und in einen Sa gebannt, - 
Eine Fee bringt auch den Prinzen dahinein. Am Ende, da 
der Rieſe fie beyde drinnen findet, läßt er fie laufen. Die 
Entwickelung ſtimmt nicht mit dem ‚vorher gelgüberten a⸗ 
raeter des Rieſen uͤberein. 


wWorinn nun das Launige dieſer Gemaͤlde, wie der ef. 
Sie nennt, befieht, kann Nee. nicht finden, es wäre denn, daß 
man einige erotiiche Stellen mie fehr durchfichtiger Drapperie 
dafuͤr nehmen wollte. Die Sprache wird oft zu niedrig. 
3. B. Ihr Verſtand reichte nicht weiter als ihre Nafe. — 
Vernagelt ſeyn, ſoll heißen: wenig Verſtand haben; vermuth⸗ 
lich iſt dieß ein Provinzialismus, ſo wie auch: man mußte 
einige Biſſen zu langen. — Es iſt ein unpaſſendes Bild, 
einen untreuen Ehemann ein unbaͤndiges Roß zu nennen; das 
Zaum und Gebiß zerreißt, Verſchiedene Stellen find durch 
Details überladen, {md werden dadurch langweilig. Witz 
ſteht dem Verfaſſer nicht recht zu Gebote, und ſein Raͤſonne⸗ 
ment: ſpinnt er bis an ie Faden aus. | 

Ä D. Ä 


Der unglückfiche Gluͤckliche, oder merkwlrdig⸗ 
Schickſale eines oͤſterreichiſchen Officiers, wäh: 
rend des letztern Krieges mit ber Pforte, Bon 
ihm felbft-befchrieben. . eipzig, bey Voß u. Comp. 
1795. 3426, ins. ıWR 6 

Auch unter dem Titel: * J 

Der gluͤckliche Ungluͤckiche. Ein Roman. Lelp⸗ 
— — 

Beyde Titel machen einen feltfatnen Kontraft: inzwiſchen 


mag man das Buch nach dem erſten, der freylich anlockender 
klingt, fuͤr eine Lebensbeſchreibung, oder nach dem von 
| uͤr 
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für einen bloßen Roman anfehen fo gehört es immer zur 
Klaſſe der elendeſten Schriften, die ſelbſt gedankenloſen Leſern 
feine erträgliche Unterhaltung geben. Ueberall verraͤth der 
Verf. einen Mangel an Focalkenntniffen, und liefert daher 
ein Gewebe von Unmwahrfcheinlichkeiten und Unſinn, wie fols, 
gende Eurze Leberficht > En allen Romanlefern jur 
Warnung, zeigen wird. 


Der namenloſe Selb des Romans wird, als ein junger 
unwiſſender Menfch, von Algierern gefangen ; los gekauſt; 
nach Wien geführt; dort ſchnell zu einer Officierftelle befür- 
dert; dann 1788 in dem Kriege gegen die Türken, bey eis 
nem Ueberfalle, von feinen Soldaten verlaflen; von etlichen 
Walachen gefangen, mit Ketten belegt, und in eine Höfe eitts 
geſperrt. Hier bringt ihm eine zojährige , durch ihre Geſtalt 
abſchreckende, Weibspeifon die benöthigten Nahrungsmittel⸗ 
welche ihm für etliche Schluͤcke Branntwein entdeckt, daß 
Menſchenfreſſer ihn maͤſten und verzehren wollen: doch erbe— 
tet fie ſich, ihn zu befreyen, wenn er ihr durch eine zaͤrtliche 
Umarmung ſeine Dankbarkeit ſogleich beweiſen würde, Er 
ſtoͤßt ſie mit Ungeſtuͤm zu Boden; ſie gluͤht von Rache; aber 
ein huͤbſches Maͤdchen erfaͤhrt dies, befreyet ihn in der Nacht, 
und fuͤhrt ihn zu den öfterreihifchen Vorpöften. Kurz dar⸗ 
auf nehmen ihn die Türken. gefangen, und ſchicken ihn nach 
Konftantinopel, wo er durch Hülfe eines Juden aus- dem 
Kerker entwiſcht; fih dann in tuͤrkiſche Kleider huͤllet; nun 
lange Zeit unter der Geſtalt eines Tuͤrken in der Hauptſtadt 
bleibt, auch aller Orten öffentlich ericheint, bis ihn ein Frauen⸗ 
zimrier durch eine Juͤdinn in der Nacht zu fich bringen läßt, 
ſich als feine ehemalige Netterin zu erkennen giebt; aber in 
ihrem Liebesverftändniß mit ihm ertappt wird. Er flieht nach 
Kairo, kommt dort in das Haus eines reichen Türken, der, 
ihn hir feinen Glaubensgenoffen Hält, und ihm feine fhone 
Tochter zur Ehe anbietet. Er fchlägt fie aus, weil er in ſei⸗ 
ner Jugend ein Mädchen geliebt hat, welches nun im Nas 
rem des Großheren eingeiperrt ift; diefes hoffee er zu ervets 
ten und zu beyrathen : welches endlich, nachdem er eine Walls 
fahrt nach Mekka angeftellt, und fich dann wieder nach Konftans 
tinopel begeben Hatte, glücklich zu Stande fommt. Wie fols 
ches alles gefchehen Eonnte, mag, wer durchaus Mu leſen 
will, im Bude ſelbſt aufſuchen. 


Kamillo 
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Kamillo Altiera j oder das Berhängniß, Eine Ges 


ſchichte. — — . Erfurt, bey Keyſer. 1795. 


444 Seiten in 8. 1886. 


Ein Ideal, welches anſchaulich darſtellt, was — Seelen⸗ 


groͤße, oder, wie der Verfaſſer fie nennt, die Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit, über das haͤrteſte Verhaͤngniß vermag, wie fie in jeder 
Lage auf Quiltommenheit würkt, unter feinem Unglüce finft, 
fondern felbft alsdann in fish immer neue Quellen der Thätige 
keit findet; bietet würflich reichhaltigen Stoff zu lehrreichen 
Romanen dar; nur erfordert daflelbe, wenn es Nußen ſtiften 


ſoll, eine vorſichtige Bearbeitung, damit der Leſer nie.füt hlen 
möge, daß er in einer blos idealiſchen Welt umher gefuͤhrt 


wird, weil eine ſolche auf ihn eben jo wenig Eindruck macht, 


als Feenmaͤhrchen. An diefer Klippe Icheitert mander No« _ 


manſchreiber, wenn er fich über die Legion der Lohnarbeiter 


erheben, und Lebensphilofophie Ichren will. Auch dem Verf. 


des gegenwärtigen Romans ift dergleichen begegnet. Zwar 
ſchimmert überall feine loͤbliche Abficht durch; aber es fehle 
ihm an der Gabe glücklicher Erfindungen, und die Kunft, der 
Natur treu zu bleiben, hat er fich noch nicht eigen gemacht. 
Zu oft nimmt er daher feine Zuflucht zu Dolchſtichen und 
Mordſcenen; fein Held Kamillo wirft ſich zuweilen einer Ges 
fahr eritgegen, welche er vermeiden konnte; felten find die 
Begebenheiten. gehörig vorbereitet und eingeleitet; alles gehe 
fo vafy, daß man es faum bey einer Theatervorftellung er— 
träglich finden würde, Diefes leßtere hindert den Nec. die 
ganze Erzählung in einen kurzen Auszug zu bringen: daher 
muß er fich blos auf ein Paar Belege einfchränten. Warum. 
die vortreffliche Sulia, welche den Kamilld innigft liebt, nicht 
ihn, Sondern ein Ungeheuer, den Pietro Matti, helrathet, 
S. 118 und 129, erfährt man nicht; und wie Girolamo dazu 
fommt, den Kamille, bey welchem er die Stelle eines Vaters 
vertrat, zu verwunden, und dafür von diejem erftochen wird, 
©. 150, iſt ganz unbegreiflic). Viel zu fchnell wird aus den 
ausfchweifendfken Pompejo ‘ein QTugendfreund und ein vor: 
trefflicher Ehegatte &. 186 u.f. — Doc) handelt der Verf. 


“ bauptfächlich feiner Abficht auch) dadurch entgegen, daß er ven | | 


tugendhaften Kamille nach allen ausgeftandenen Widerwartig— 
feiten , endlic) durch den Gifibecher van der Hand eines Boͤ⸗ 
ſewichts 
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ſewichts ſterben laͤßt. War dies etwa eine Sit den 
Tugend oder der Seldftitändigeeig? 


Die Schreibart des Verf. iſt oft zu zeſucht, und dann 
bey Selbſtgeſpraͤchen unnatürlich., Auch ſtoͤßt mansauf etliche 
Sprachfehler u. dergl, Selbſt daß Kamille ©. der Keis 
che feiner Julia ein Lebewohl zuruft, iſt unſchicklich. Haͤt⸗ 
te der Verf. ſeiner aufbrauſenden Einbildungskraft mehr 
Selbſtſtaͤndigkeit entgegen geſetzt, ſo wuͤrde > pin Roman weit 


* — ſeyn. 
Hw. 


Die — Brüder. Eine öärgegrlice (ja 
‚ wohl!) Gefchichte,. von M. J. W. . Drittes 
“und letztes Baͤndchen. Seipzig und Frankfurt an 
der Oder, be Apitz, 1795. 193 Bogen, 8. 
2286. 


In dem CXten Bande der allgem, d. Bil, und in dem 
IXten Bande unſrer neuen Bibl. find die erften beyden 
. Theile diefer abencheuerlihen Ordensgefchichte beurcheilt wors 
-den. Am Ende des zweyten war. der Held diefes Romans, 
nebft Suite, „(den Pudel und den ſchwarzen Kater nicht zu 
vergeffen) eingefchlafen, und verfprach, erft in soo Jahren 
wieder auſzuwachen. Wir vermutbeten, er wärde dann auch 
nicht eher roieder feine Erzählung fortſetzen, and da wir Alle 
ſterbliche Menſchen ſind: ſo — wir, dies wuͤrde ein 
Scuͤck Arbeit für eine ſpaaͤtere Recenſenten-⸗Generativn werden. 
Allein unerwartet gefällt es dem Verfaſſer, uns jetzt ſchon zu 
berichten, was Hr. Florentin im Jahre 2222 ſehn wird. Da J 
erfahren wir num allerley fonderbare Sachen. So wird uns 
tet andern, im 23ſten Jahrhundert, der deutfche Kaifer in, 
Berlin vefidiven. An Erb: Adel wird gar nicht mehr‘ zu 
denken ſeyn. Ueberhaupt wird alsdann — wer das nur. er⸗ 
leben köͤnnte! — ein goldenes Zeitalter herrſchen. (Eini 
kleine Inconſequenzen und menſchliche Unvollkommenheiten a 
gerechnet.) Die Maͤdchen dieſer kuͤnftigen Zeit ſcheinen 
lich verliebter Gemuͤthsart zu ſeyn; jedoch in. allen Ehren. 
Aber ſehr ſchlechte Verſe wird man leſen muͤſſen, wenn ſie 
denen gleichen, wovon bier einige Proben gegeben find: Uebri⸗ 
gens 


' ’ > 
/ 
x , — „> 
\ . 
J 


*— 
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gens läuft gewaltig viel Baia >) mit unter, und dag alles 
auf Beranftaltung der ſhwarzen Brüder. Diefe geheinie 
Gefellſchaft geräte dem Stecenfenten ungemein. ‚Er hätte wohl 
Luft, fih darinn aufnehmen zu laflen, und bitfet deswegen 
den Verfaller dieſes Buchs, ihm die dazu nöthigen Addreffen 
(unmaaßgeblich durch den Heren Herausgeber des beruͤhmten 
Journals, das den Titel fuͤhrt: Eudaͤmonia) von Gieſſen 
aus, wo dies herrliche Journal fabrieirt wird, zukommen zu 


taffen. 
Eg. 


Der luſtige Oncle und fein liederlicher Neffe: En 
ſter Theil. Prag und Seipzig, bey Albrecht und 
Comp. 222 2 309. 8. MR: | | 

Mecenfent eritinert ſich dunkel, diefen Roman im frangoftfchen 

Driginale einmäl helefen zu haben 5 denn daß er aus diefer 

Sprache verdeutſcht fey, ſteht zwar, nach der Gewohnpeit 

folcher Ueberſetzer, die dadurch ihre Waare verfäuflicher zu 

machen ſuchen, nicht auf dem Titel; iſt aber aus dem ganzen 


Zuſchnitte, und aus den häufig beybehaltenen Gallicismen, 


ſehr ſichtbar. Was den Fr felbft betrifft: fo find da, ohne 
großen Aufwand von Geelenfunde und Darftellungskunft, 
viel Abentheuer zn Waſſer und zu Lande, unmahrfcheinliche 
Entwicklungen, langweilige Diareffionen, Epiloden und Schi: 


derungen unbedeutender Vorfälle untereinander geworfen, 


welches uns dann nicht ſehr luͤſtern Auf den zweyten Theil dies 
fes Werts macht. Indeſſen hat ein andrer ruͤſtiger Ueberſetzer 
auf daſſelbe Buch ſchon Jagd gemacht, und es, (auch ohne 
etwas vom Originale zu erwaͤhnen) wenn dem Neeceenſenten 
anders fein Gedächtniß treu ıft, unter dem Titel: des fun: 
gen Vertamonds Reiſen und Begebehbeiten, im pori⸗ 


gen Jahre herausgegeben. 
Pk. 


— 


Das Gluͤck der Ehe. Komiſches Familiengemaͤlde 


unſers Zeitalters. Leipzig, in der Schaͤferſchen 
EEE 1795. 268 ©, ins. 18%. 


. | Das 


* 
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Das große, comanfüchtige Publieum der Leſewelt wird und 
— muß nun ein Mal mit dergleichen hoͤchſt mittelmäßigen 
Produeten vorlieb nehmen, und ift wohl war mit noch viel 


ſchlechtern — zufrieden. Der Verfafler diefes Buchs, wel 


ches den Zuftand zweyer Eheleute fchildern foll, die, einer 
großen Verfchiedenheit der Jahre, und einer noch größeren 
Differenz des Characters ohnerachtet, fich die Hand gegeben 
haben, gehört zu den Eleinlichen und feichten, Menfchen, die 
in ihren elenden Witz verliebt find, und denſelben bey aller 
Gelegenheit in Worten und Gedanken anzubringen ſuchen. 
Diefer unfelige Kißel , ſich poflenbaft und comiſch auszudruͤ⸗ 
cken, macht eine Menge Stellen diefes Buchs in der That 


ekelhaft wißig, und verderbt das Sure wieder, welches fich 


bier und da in der Anlage des Gemaͤldes befinde. — Dieß 
iſt wahrlich nicht der einladende und begeifternde Humor 
unſrer großen englifhen und deutfchen Romanſchreiber, der 
den Lefer mächtig mit fich fortreißt, und indem er unferm 
Herzen wohlthut, und unſre Phantaſie zu den fchonften Bil⸗ 
dern und Gefühlen erhebt, zugleich den Lefer in den Tiefen 
einer genauen Menfchenkenntnig unterrichtet. Wie matt und 
erbarmlich find die Unterredungen des jungen Eheweibes mit 
ihrem alten Manne, dem fie Eeine ehliche Umarmung. erlaus 
ben will! wie ſeicht die ganze Schilderung der Abftinenz die» 
fes unmoralifchen Weibes! wie übertrieben die Dummheit des 
alten Hagers, der feine Frau, offenbar mit ihrem Arzte im 
Ehebrud) ertappt, und fich wider den Elaren Beweis feiner 
eigenen zwey Augen überreden läßt, daß Madam in einer 
Ohnmacht gelegen habe! wie unnatuͤrlich die Schilderung des 
Nachbars Geyer, der darum den Ehefrieden der beyden Leute 
zu zerſtoͤren ſucht, weil er allein der glüclihfie Ehemann 
feyn möchte! „ Dergleichen fihiefe Wendungen und Gemälde, 
die eben fein großes Menſchenſtudium verrachen, kommen 
uͤberall in dieſem Buche vor, und gefallen um ſo weniger, da 
fie in einem ſehr ſehlerhaften und hinkenden Style vorgetra⸗ 
gen ſind. — Doch kein Wort mehr! der Verfaſſer hat ſich, 
wenn man feinen Scherz S. 64 umkehrt, ſelbſt deutlich genug 
ſein wu gelprochen, 


30. 
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Verſuch über bie Verſaſſung der kalſerlichen und bes 


“ heil, roͤm. Reichs freyen "Stade Dortmund von 
Arn. Mallincfrodt, Doctor der Rechte und Mike 
glied des Raths. Erſtes Bändchen. Dortmund, 
im Berl. des Buchh. J. H. Blothe, 1795. Außer 

Vorrebe und Inhaltsverzeichniß 2188. 8. 
-WBisher Haben wir über die Verfaſſung der deutſchen Reiche 
ſtaͤdte verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr wenig Aufklaͤrung erhalten, 
Außer dem, was einzelne Topographen und Reiſebeſchreiber 


von einigen derſelben dom Publicum mitgetheilt haben, Tihd | 


über diefen Gegenſtand wenig einzelne Belehrungen erfchien 
nen ;: befonders liegt die. Verfaflung mancher- derſelben noch 
ganz im Dunfeln, Dieß iſt auch der Fall mit Dortmund, 
Dem Titel des Buchs nad yermutheten wir zwar ein mit Öes 
uauigkeit abgefaßtes Werk; zugleich ‚aber konnten fir ung 
hicht der Vermuthung enthalten, daß der Stand des Verf, 
ihn genöthige Haben würde, bey einer nackten Darftellung ftes 
ben zu bleiben. Aber wir fanden uns bald auf eine angeneh⸗ 
me Art getaͤuſcht. Der Verf. gebt mit einer lobenswuͤrdigen 
Freymuͤthigkeit zu Werke. So mie einſt ein verehrungswůr⸗ 
diger Theilnehmer an der Regierung eines geiſtlichen Wahl⸗ 
ſtaats die Preisfrage aufwarf: warum bie geiſtlichen Wahl⸗ 


ſtaaten weniger glücklich find, als man vermuthen ſollte ? 


wirft bier ein Rathsmitglied in einer Reichsſtadt die Frage 
auf: warum find die Reichsſtaͤdte aͤberhaupt nicht fo 
glädklih, wie es fo Kleine Republiten nach dem wab⸗ 
ven Geiſte ihrer Verfaſſung wobl ſeyn Eönnten? und 
beantwortet fie ſelbſt durch freymuͤthige Daͤrſtellung der Urſa⸗ 
chen deſſelben. Dahin rechnet er 1) Mangel an Gemeingeiſt 
und edlem. Patriotismus, der aus der langen Dauer der res 
publicanifchen Verfaſſung und der dadurch hervorgebrachten 
Mattigkeit; ans der abgekommenen militairifchen Verfaſſung 
biefer Städte; aus dei Mangel an richtiger Publieitaͤt, und 
ber noch ſehr fehlerhaften Erziehung enefteht; =) die Liebe 
zum Alten, Schlendrian und Trägheit, welche man in be 
Meichsftädten allgemein mehr oder weniger antrifft; 3) Mans 


gel an Aufficht, folglich an Ermunterung, u. ſ. w.; 4) Mi 


VN.A.D.B. XXIV.B. 1,98. Ile vAefr N trauen 


— 
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ſte und Colliſionen der: verſchiedenen Collegien — ; 6) 
ger weniger. 


Ri gie Feuersbrunſt im ı 3ten Jahrhundert, ‚ältere Staatsfehden, 





j 


mit 13 Doͤrfern 3 das ganze Gebiet ift ungefaͤhr 31 St. lang, 
13 St. breit , alſo etwas über 14 Quadratmeile groß, Die 
ganze Feldmarf der Stadt enthaͤlt ungeſaͤhr 5000. Morgen, 
theils Gemeineweiden, theits Holz, theilg Garten» und Acer: 
land. Die Grafſchaft beſteht aräßtentheils in Holz , ſchlech⸗ 
ten Öemeineweiden und. mittelmäßigem oder fihlechtem Acker⸗ 
lande. Von der ſtaͤdtiſchen Feldmark gehört zum Nachtheile 


der Stadt vieles benachbarten Fremden und Bauern. Die 


Theilung der Gemeineweiden wuͤnſcht der Verf: um fo mehr, 
da die Probe mit einem Theile fo gut ausgefallen iſt. — Die 
jetzige Anzahl der Einwohner in der Stadt und Grafſchaft 
kann man ayf 5 —.6009 rechnen. Genauere Angabe ift nicht 
möglich, weil es an genauer Zählung und an allgemeinen 
Geburts- und Sterbeliften fehle. Seit einigen Sahren hat 
die Bolfsmenge-an Bürgern und auswartigen Anbauern zu« 
genommen; nur iſt man bey Ertheilung des Bürgerrechts im 
Ganzen nicht forgfältig genug; auch iſt man. in Ruͤckſicht der 
Auffiht über die:Bürger ſehr forglos. — Die herrſchende 


Religion iſt die lutheriſche; die Katholiken haben öffentliche, 


wenngleich etwas eingefchränfte, Religionsuͤbung, und find 


durch Fein Statik von Rathsſtellen ausgefchloffen ; (doch weiß. 


man kein Beyſpiel eines Eathol. Nathsberrn 5) die: Neformirs 
ten erhielten erſt 1786 freye Religionsuͤbung und das Bürgers 
recht, auch die Wahlfaͤhigkeit zu, Stadtaͤmtern, mit Ausnah⸗ 
me einiger wenigen. Die Nahfınaszweige beftehen in Acker⸗ 


und. Gartenbau z Handlung (man zähle’ rs: Großbandlungen) 


und einigen Fabriken, die aber jetzt weniger betvachtlich find, 
als ehdem, und durch Einſchraͤnkung der Betteley befoͤrdert 


zu werden verdienten. Der Flor der Stadt hat ſeit dem 7jaͤh⸗ 


rigen Kriege, beſonders aber in den leßten ‚0. Jahren, zuge⸗ 
nommen; der Werth der Grundſtuͤcke iſt auf die Hälftex ig 


bis auf 2 Deittheife geftiegen; der Baugeiſt erwacht, und. die 


Finanzen werden befler verwaltet, als ebedem. 2ter Abſchn. 


Don den zum Stadtregimente gebörigen Collegien. 


Das Stadtregiment beruht auf 3 Eollegien, dem Rathe, dem 
Erbfaflen» und dem: Bier und Zwahziger: Stande. - Der 
Rath beftehr aus 18 Perſonen, 2 Bürgermeiftern,, 2 Ritt⸗ 
meiftern und 2 :Camerarien, welche Superioren heißen, 6 
mittfern Rathsgliedern, worunter ı Freygraf und ı Vice: Gas 
merarius find, aus 6 Gilden: Nathaherren aus deu 6 Gilden 


der: Schufter, Baͤcker, Schlaͤchter, Schmiede, Fettfchlieder 


oder Fettkraͤmer und Krämer, und endlich aus 2 Syndieis, 
Eur Br a. wovon 
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wovon letzterer der Stadtſekretair iſt. Die nach dem Privi⸗ 
legium Ludwigs IV. von 1332 ſehr eingefchräntte Rathsfaͤhig⸗ 
keit hat mit der Zeit manche Abaͤnderung erlitten; beſonders 
darinn,, daß jetzt Fein Patrieiat mehr ſtatt finder. Daß 
noch immer Unehlichgeborne nicht wahlfaͤhig find, feheint dem 
Verf. mit Recht eine Beftrafung von Unfchuldigen. Die 
Dauer der Rathsftellen ift, einzelne Säle ausgenommen, auf 
Lebenszeit beftimmt. Das übrige Detail betreffend, Eonnen 
wir von der Ordnung und den Formalitäten bey der Wahl, 
bey melcher der Rath und die fogenannten Kurfreunde concurs 
‚ tiven, nur im Allgemeinen anmerken, daß fie, wie der Vf. 
fid) ausdrückt, viele Winke für die demofratilche Verfaſſung 
ver Stade enthalten. Mit ruͤhmlicher Unpartheylichkeit 
nimmt ſich der Verf. hier des Kureollegiums gegen den Rath 
an, und vertheidigt das kuͤrzlich erſt eingeführte Stimmen 
durch Zettel ftatt des mündlichen , fo wie er mehrere in. das 
Wahlgeſchaͤft eingefchlichene Mißbraͤuche freymuͤthig rügt: 
Die innete Verfaſſung des Raths, wie Geſchaͤfte deſſelben 
und deren Verhandlungsart beruhen zum Thell quf einer mans» 
gelhaͤften Rathsftubenordnung (die nenefte ift von 1724), und, 
wo diefe nicht ausreicht, auf Obſervanz. Der Rath ift Re 
gierungss und Auftizcolegium. Alte öffentlichen Geſchaͤfte 
gehören in der Regel vor den vollen Rath; der Vf. giebt nur 
‚wenige Ausnahmen zu, und fpricht mit Wärme gegen dem 
Mißdrauch dieſer ſich hHäufenden Ausnahmen, da oft wichti⸗ 
ge Angelegenheiten bloß durchs Eireuliren unter den Superio⸗ 
ren abgethan, und felten Rathstage nehalten. werden. Bon 
dem nachtheiligen Einfluß diefes Mißbrauchs zeugt ein fehr 
neues Beyſpiel, die im Det. 1794 bloß von den Superioren 
zugeftandene Einquartierung des von Hompeſchiſchen Frey 
corpe. In dem Abfchnitte von den allgemeinen Pflichten, 
erinnert. der Verfafler, daß die Vorfchrift, zur beitimmten 
Zeit zu Rathe zu erfcheinen, fehr faumig befolge werde; und 
wuͤnſcht, einer dltern Ratheftubenordnung zufolge „ “die Eine 
‚führung einer Geldftrafe, zur Errichtung einer Rathsbiblio⸗ 
thek. Nach der obgedachten neuern Rachsftubenordnung iſt den 
Rathsgliedern das Advociren auch in den beym Rath anhaͤn⸗ 
Higen Sachen erlaubt; aber 1774 vom R. Cammergericht 
unterſagt, ohne Rüdfiht darauf, daß wenige brauchbare 
Männer gehaltiofe Stellen übernehmen Fünnen , wenn ihnen 
diefer Nahrungszweig abgeſchnitten wird, und daß den möglis 
hen Nachtheilen fehr leicht vorzubeugen if. — — or⸗ 
| nnte 
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dentlicher = Hathstage in der Woche gehen oft 2 — 3 Wochen 
ohne Rathsſitzungen Hin, und dauern auch nicht fo lange, als 
fie folten. Dadurch werden die Geſchaͤfte verzägert, wenn 
fie. nicht auf die obgedachte Art durdy’s Circuliren abgethan 
werden. Sehr richtig bemerkt der Verfafler, daß außer dem 
Botiren aud) Deliberirenfkatt finden möchte, und führt den 
Wunſch mehrerer Rathsherren an, daß wichtige zum Votiren 
vorgeichlagene Sachen vertagt werden möchten. (Größere 
Republiten koͤnnen bierbey zum Vorbilde dienen.) Außer dem ’ 
voto decifivo will der Verf. bem erften Bürgermeilter feine 
zegulaire Stimme zugefteben; auch mißbillige er es, dag oft 
Schluͤſſe gefaßt werden, wenn nicht ein Drittheil der Raths⸗ 
glieder verfammlet find. Ueberhaupt werden die Sefchäfte fo: 
betrieben, daß viele Rathsherren von den Stadtprozeſſen 
‚ nichts willen, und diefe daher zum Nachtbeile der Stadt ganz 
einfchlafen ; ergangene Urtheile in Partheyſachen kann man 
oft kaum in Monatsfriſt, zumeilen nicht in Jahresfriſt, er» 
balten ;: und die Negiftratur war noch bis vor wenigen Jah⸗ 
den ſehr vernachlaͤßigt. — "Die Emolumente der Narhsherr 
ten find, wie in mehreren andern Reichsſtaͤdten, gering; aber 
bier auffallend gering. Sie bejtehen in Eleinen Präfenten bey 
gewiſſen Gelegenheiten , welche für die einfachen Rathsherren 
jährlich kaum 20 Rthlr. Berk. Courant, und für die Bürgers’ 
meifter, die Rittmeifter und Camerariern nicht viel mehr 
betragen , und einigen andern nicht beträchtlichen Geſchenken. 
Die beyden Bürgermeifter find von Accife und Abgaben frey; 
eben fo der erfte Syndieus, der, außer eitiigen Aceidenzien, 
150 Rthlr. Beloldung hat; die des 2ten Synd. beträgt nur 
93 Rthlr.; aber die Aceidenzien machen dieſe Stelle zur ein⸗ 
träglichiten. Ueberzeugt von den Nachtheilen diefer geringen 
Emolumente ſchlaͤgt der Verf. einige Mittel vor, Beſoldun⸗ 
gen zu. bewürfen; und in einem Anhange ftellt er Grundſaͤtze 
auf, nach welchen jedes Rathsglied handeln follte. Sie find 
es werth, beberzigt zu werden. Wer fo, wie Sr. M., den 
Muth hat, feinen Eollegen zu beweilen, daß es eben fo unge⸗ 
recht als unpolitifch ſey, die Rechte des Raths bey jeder Ge⸗ 
legenbeit zu erweitern, und mit Freymütbigkeit ihnen die Tas 
belle ihrer Pflichten vorzuhalten, erregt für fich ein fehr nün« 
ftiges Vorurtheil. Den Beſchluß maht das Verzeichniß der 
gegenwärtigen Rathsglieder. — Der Erbfaflenftand bes 
fteht aus ı2 Perfonen, aus 6 Raths⸗- und 6 Bildenerbfaflen ; 
erftere werden vom Rathe, mn von den Vorgängern Ai R 
33 ter 
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Bier amd Zwanziger s Stdndes gewählt: - Die Gildenerbſaß 
fen machen mit den 12 Vorgängern des Vier und Zwanziger⸗ 
Standes das Kureollegium aus. Die Rathserbſaſſen werden 
auf immer, die Gildenerbſaſſen nur auf 2 Jahre gewählt, 
doch gewoͤhnlich beftätigt. Daß zuweilen noch Studierende- 
zu Erbſaſſen erwaͤhlt werdeci, mißbilligt der Verfaſſer; ſo wie 
auch, daß mehrmalen Rathserbſaſſeuſtellen unbeſetzt gelaſſen 
werden, weil ſich Feiner dazu meldet, welches freyfich Teiche 
der Fall wird, weil die Emolumente fehr gering find, . Praͤ⸗ 
fes ift der ſogenannte erſte Convocans (Director) , die Bes 
fchtufle diefes Standes und des Bier und Zwanziger «Stans 
des befchränfen fich groͤßtentheils auf Gegenſtaͤnde, über wel⸗ 
die fie vom. Nathe befragt werden. — Der letztgedachte 
Stand befteht, wie der Name zeigt, aus 24 Perſonen, vom 
weichen die Haͤlfte Vorgänger. heißen, die mit den &&ildens 
erblallen das Rurcollegium ausmachen. Sie werden alle 2; 
Jahre neu gewählt, wobey das Zwoͤlfencollegium bauptlädy« 
lich concurrirt. Dieß Collegium wählen die. Gilden, u. f. m. 
3ter Abichn. -. Von. dem Stradtregimente ſelbſt. Dieſer 
mit derfelben Genauigkeit ausgearbeitete und mit biftorifchen: 
Beweiſen veichlich. ausgeftattere Abſchnitt, der die beſondern 
.Rechte des Raths, und die, wobey den Ständen Mitwuͤr⸗ 
fung zuſteht, : fehr. genan und mit aller: Unpartheylichkeit zer⸗ 
gliedert , ſchließt fich mit dem Reſultate: Das Regiment“ bes 
ruht auf den 3 (genannten) Ständen.. :Alle diefe drey Colle⸗ 
gien find Repräfentanten der ganzen Bürgerfchaft, ang und 
vor derfelben dazu erfohren. “Auf diefer im Inbegriff berubet 
die Landeshoheit, welche von den drey Ständen gemeinfchafte 
lich, vermöge wa Nepräfentation; ausgeuͤbt wird. Der 
Math hat im Allgrmeinen die ausuͤbende Juſtizpflege und die’ 
vollziebende Gewalt; die geſetzgebende ift unter allen. drey’ 
Ständen: gemeinfchaftlich.: Der. Math hat: in der. Regel den 
Antrag, übrigens find die Stimhren. der drey Stände gleich; 
zwey derfelben. überftimmen jedoch durch ihre Liebereinkunft 
ben dritten, und machen ein Geſetz. Und-daraus: beautwortet 
ſich zugleich die Frage: ob die Verfaſſung ariſtokratiſch oder 
demokratiſch ſey ? dahin: daß es eine wahre, jedoch modifi⸗ 
eirte Demokratie ſey. * | —— 
Emb. 
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Sedanken über die möglichft befte Anwendung der; 
+ Reichs = Erecutiongordnung in gegenwärtigem Zeitz: 
Punct. Frankfurt, bey Varrentrapp, 1794. ©: 
BET" RT TEE 7 EEE: 
Nach einer gruͤndlichen Aneſhſe diefes wichtigen Reichs; 
geſetzes, zeigt der anonymilche Hr. Verf. diefer yußlichen Schrift: 

dem VBernehmen nah Hr. Regierungsrath von Benzel in: 

rfure), die vollige Anwendbarkeit derfelben. Die Verord⸗ 
vungen derfelben gegen VBergadderumgen (Zulammenrottiruns: 
gen) werden bier.auf neuere Untugenden und Vorfälle anger 
wendet. Vorzüglich ift dabey von eigenmächtigen Volksver⸗ 
fammlungen, von Handwerks-Innungen, Bagabunden, und 
von oͤffentlichen politifirenden. Verbindungen die Rede, wo: 
nur zu kurz derer mit Unrecht verſchrieenen Lefegefellichaftem: 
gedacht wird. Die zweyte ann betrifft heimliche 
gefährliche Verbindungen‘; ifäre und Geſellſchafteir, wo, 
mit einem ‚richtigen Grade von-Billigkeit, die Cabinetsjuſtiz 
ausgefchloflen wird. Endlich fommen bey dem dritten Gegen⸗ 
ande, der Organifation der Reichshuͤlfe, überaus practiſche 
und zweckmaͤßige Bemerkungen vor. Jedoch findet man dad 
bey nicht immer, die Mittel und Wege angegeben, wodurd® 
ſolche ausführbar gemacht werden koͤnnten. Alles Läuft -auff 
das Motto des Titelblarts hinaus: Vis unita fortior. - 


Memoirer über die wichtigiten Staatsmaterien unfee 
rer Zeit, von Zof. von Sartori, Faiferl. wuͤrkl. 
Rath. Germanſen, 1795. gra8. ©. VI. und, 
. 442 { 1R6 148. N ZUR Due ——— 


2** — * = —— F „N ** 
So leicht und uͤblich es iſt, beendigte Ereigniſſe, oder abge⸗ 
ſchloſſene Staatsmaterien in Abhandlungen hiſtoriſch darzu⸗ 
ſtellen, ſo unbetreten iſt in Deutſchland die Bahn, die poli⸗ 
tiſchen gleichzeitigen Gegenſtaͤnde auf dieſe Weile abzuhan-⸗ 
deln... Die Erforderniſſe eines ſolchen Unternehmens zeichnet, 
Hr. von ©, fehr richtig in der Vorrede, und bewahrt dadurch, 
gewiſſermaaßen das, Selbfivertrauen , deſſen offne Darlegung 
fonft nicht jeden Befer für ihn gewinnen moͤchte. Ueberhaupt 
nimmt die Genügfemkeit, der Egoismus, und der Styl 
der Vorrede nicht zum Wortheil des Werks ein, - 
Na De - 
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Der Plan ift darauf angelegt, die ältern , beſonders bie 
franzöfifhen, Memoiren und Staatsfchriften mit den wich⸗ 
tigſten Staatsmaterien unferer Zeit in Verbindung zu feßen, 
und an Freymuͤthigkeit hat Hr. v. ©. Feinerr Vorgänger, der 
gleichzeitige Ereigniſſe ſchilderte, zuruͤckgelaſſen. Man be⸗ 

‚merkt jedoch in dieſem Werke, daß jene mit Sachkunde be⸗ 
must, und mit einem Vorrathe eigner, ſehr ausgebreiteter, hi⸗ 
ſtoriſch⸗ polltiſcher Kenntniſſe vereiniget worden. Auch die 
Mahl der Mäterien verbienet allen Beyfall, wenn gleich 
nicht alle auf gleiche Weiſe erſchoͤpft worden. Arm reichhaltig⸗ 
fien it Nr. J. &ber den Werth des Syfiems des Euro⸗ 
pAifchen Gleichgewichts am Ende des ıgren Jahrbuns 
deris. S.1 — 135. Diefe Abhandlung iſt mit den beftges 
wählteften Beyſpielen ber Geſchichte, und den Belegen ges 
pruͤfter Schriftftellee geſchmuͤckt, und auf die neueften Zeis 

ten fortgeführt. | F 


Das zweyte Memoire, uͤber die Saupturſachen, 
warum Die Streitkraͤfte bey deutſchen Keichskriegen:. 
bisber unwirkſam geweſen, iſt mehr praktiſch und mit vor⸗ 

uͤglicher Freymuͤthigkeit geſchrieben. Hr. von ©. reducirt ſie 
196 auf zwey Hauptpunete, auf den Mangel am Gemeine ' 
geifte der Stände, und auf die vorfegliche. Bernachläßigung: 
ber conftitutionnellen Mittel. ec, freuete ſich, den verſtor⸗ 
benen Churtrieriſchen Miniſter v. Spangenberg Hier geruͤhmt 
finden, deſſen Patriotismus und Verdienft vorzüglich aus _ 
inen archivalifhen Nachrichten und Minifterialarbeiten Here 
worleuchter. 1 | 


m Memoire Nr. TIT, bbee die Vergrößerung der 
franzöfifchen Continentaimacht, fucht Hr. v. ©. zu bes 
weiſen, daß die Krone England foldye wider ihr eignes Ins 
terefie bis auf den gegentoärtigen Krieg mehr befürdert, ale 
behindert habe, In dieſer Darftellung herrſcht diefelbe Leis 
denichaft gegen England, weiche auch in den pofitifcher Auf⸗ 
fägen der von dem Verf. herausgegebenen Staats: und Mic 
nifterialzeitung bervorleuchtee. Unter andern glaubt Hr. von 
S., daß England die Einnahme der Niederlande in dem ges 
gentuärtigen Kriege wohl habe verhindern koͤnnen, und ents 

khnt daraus Borwürfe wegen der Erfüllung des Buͤndniſſes 
mit Oeſterreich. Gar | — 
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Naoch feidenfchaftlicher iſt gegen Preußen Mir: IV. bie Fra⸗ 

ge erörtert: ob ſich das Staatoſyſtem dieſes Sofes ſeit 
Sem fiebenjäbrigen Kriege oder Durch Die Allianz mic 
Defierreich im Weſentlichen verändert babe? &.245 
— 264. Hr. v. S. gruͤndet es. ausfchließlich auf Vergroͤße⸗ 
tung, und ftellt dar, daß diefe auch der Hauptendzweck bey 
den Verbindungen geweſen fey, welche mit bem Eaiferlichen 
Hofe eingegangen worden. er 1*P — 


Das fünfte Memoire führt eigentlich drey verſchiedene 
Säge, in Anfehung der Revolution in den öfterreichis 
fchen Yriederlanden aus, weldye in dem Beweiſe verfettet 
find , daß folhe mehr eine Folge der verborgenen franzoͤſiſchen 
Staatsummälzung und des fremden Einfluffes, als blos der. 
Reformen des Kaifers Joſeph getvefen fey. In dem erften 
Sliede diefer Kette liegt wohl einiger Anachronismus ;. beym, 
Ausbrud) jener Unruhen herrſchte nämlich nach die Politik des 
franzöfiihen Königscabinets , welche ſich felbft befanntlih 
zum heil die Revolution im Innern zubereitet hat, indem 
fie die äußern heimlich naͤhrte. . en 

Deſn Beſchluß diefes erften Bandes macht &. 382 — 
442 eine Abhandlung uͤber die wabren Urſachen des 
Derfalls dee Republik Poblen. Auch darinn bewährt 
ſich eine gründliche — oder wie der. Verf. in der Vorrede 
fagt — zufammenhangende Kenntniß der ältern und neuern 
Geſchichte. Mit Recht ſucht Hr. v. S. jene Urfachen in dem. 

nnern von Pohlen auf. Ohne eignem Zuthun der Pohlen 
Yatte nie das geſchehen Eonnen, was geſchaah. 


Handbibliothek zur Beförderung ber Befanntfchaft. 
mit dem Menfchen, mit der Kunft und mit der 
Natur(,) in gewählten Auszügen aus der Geſchich⸗ 

te, Statiftif, Natutkunde und Defonomie(,) von 
Joh. Fr. Keyſer. Erſter Theil. Rönigsberg, 
Hartungfhe Buchhandl. 1795. All. und 373 
©, ing. 209 er | 
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De Höre man Klagen Abe truͤgeriſch ⸗ anlockende Buͤchertitel; 
aber ein ſolcher Vorwurf trifft den Hrn. Keyſer (welcher 
nach dev. Anzeige des Worredners, ein Kaufmann iſt) Auf 
keine Weiſe. Er liefert weit mehr, als el verſpricht? den 
feine: Handbibliothek enthaͤlt — unter lauter abgeſonderten 
Nummern, deren man im gegenwaͤrtigen erſten Theil uͤber⸗ 
haupt 552 zählt außer vielen auf dern Titelblatte augege⸗ 
benen Auszügen aus der Gefchichte w.f. w. auch Fürzere und : 
ängere Gedishte, Sentenzeu, luſtige Einfälle, Gemeinörter, 
ademecumshiſtorchen, Fabeln, Necepte für Menſchen und 
Dieb, Lauren, Spruͤchwoͤrter, u. dergl,m.; doc) alles fo uns : 
fer einander geworfen, daß es in feinem Raritaͤtenkaſten fo 
bunt. ausleben tan... sPleishtpobl foU diefes Bud), nad) dev, 
Aeußerung des Bor » und Lobredners, Aufklärung bewuͤrken! 
Wuͤrde wohl ein Kaufmann bey einer fo ‚auffallenden Unord⸗ 
nung in feinem Magazin oder Kramladen, fi über feine 
Vorraͤthe gehörig aufklären Eonnen? Das am Ende de 
» Werks zu erwartende Negifter wird. das: Gemengſel weder in 
rdnung bringen, noch genießbarer mächen, „— Um aber, 
‚zu zeigen, daß alfes ohne Wahl aufgerafft, auch in wie fern 
ein Theil der Hier ausgeframten Auszuͤge zur Aufklärung 
brauchbar ift, wollen wir etliche von den Enten Nummern, 
wie fie ung bey dem Aufſchlagen zuerft in die Augen falle, 
wörtlich herſetzen. Nr. 143. S. 96 heißt: „Was ift die Tus 
„send? Das allervoptrefflichſte zu ſagen, und das allerloͤblich⸗ 
oIſte zu thun.“ Mei 144. ebend. „Das Bier zu Goslar, Go⸗ 
„ie. genannt, hat feinen Namen von dem Fluß Goſe, einem 
„Bergwaſſer, das auf dem Harz entipringe:* Nr. 443. © 
304 heißt:-„ In einer Rezenſion von einer Predigt(,) führte 
„der Rezenſent am Ende noch an: Auch ift diefe Predige mit 
„unzähligen Gedanfenftrichen verſehen. Durch einen Druds 
Fehler las man-aber: iſt dieſe Predigt mit unzuͤchtigen 
„Gedankenſtrichen ‚weriehen.“, ‚Und, nun noch ‚ein Gedicht, 


welches Nr. 148. ©.98 vorkommt. 

0, Sciefpulver gleiche ein Mann voll Wi, 
5Sein Genius faͤhrt auf wie Blig, 
er „Erwäctsdes-Umftands lauten Juch; 

»Dann folge — ein widriger Geruch.“ 


Da der Verf, unter andern S.67 berichtet, daß und 
wie der Koͤnig von Spanien wegen des Koͤnigreichs ie 
A — em 
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dem Papfte jährlich einen, Zelten xeiche / fo ſcheint er bey feis 
nem Beſtreben, aus.der Stqtiſtik aufklaͤrende Auszüge au 
machen, feine Notiz davon genommen’ zu Haben daß Neapel 
von ſeinent eigenen Koͤnige regiert wird dev ſchon ſeit geraun 
wer Zeit keinen Zelter uͤberreichen laͤßt. — Moͤchte doch der 
— we, zur. Schonung des Papiers, ewig ungedrudk _ 

tiden ML SEE An le 


F Gh. — 
Schirach oder d atlarvte Jakobiner. Eine ſuͤr alle 
deutſche Fuͤrſten hoͤchſtwichtige Entdeckung. Frank⸗ 
furt und Leipz. im Decemb, 1794, 8wey Bogen, 
in gr. Bee — 
Der Verf. ſchildert die Mittel, deren ſich die franzoͤſiſche 
Propaganda bedient, um ihre Abſichten zu erreichen und Res 
volutionen zu befördern. Mach feiner Verftellung giebt fie 
fih nig,t mie Individuen; ſondexn mit ganzen Nationen By, 
und meynt, daß fie es auf eine ehr feine Art ‚einfeite, ‚daß 
die Regierungen”felbft durch thre Handlungsweiſen Aufftänd 
md Empörung hervorbringen muͤſſen. Wie diefelben bewüͤr⸗ 
ket werden, erläutert er dadurch, daß er die Mittel aufzahlt, 
welche fie anwendet, um eine Naͤtion zur Revolution zu reis 
zen. Er’giebt folgende an? Mai zefftüre Liebe unbtZittrauen” 
der Fürften zu ihrer Nation, und flüße ihnen Mißtrauen und: 
Haß gegen diefelbe ein; — man entziveye die Fürften Deutſch⸗ 
lands unter einander; man: mache dem Negenten feine:weifen 
und patriotifch denfenden Miniſterand Raͤthe verdächtig, und : 
ſuche fie zu entfernen; — man ſetze den Krieg quf die bishes ' 
rige Art fort; — man verleite die Regierungen zu gewaltſa⸗ 
men Maaßregeln und raſchen Schritten. — Nach dieſer 
allgemeinen Darſtellung der Kunftgriffe der Propaganda geht 
er zum Herrn von Schirach uͤber, und zeigt, daß: derſelbe 
ganz ohne ſein Wiſſen in den Haͤnden der Propagandiſten ſey, 
und die Ausfuͤhrung ihrer Plane und Abſichten befoͤrdere. 
Darauf werden aus dem Oetoherſtuͤcke des politiſchen Jour⸗ 
nals vom J. 1794, und zwar aus dem darinn befindlichen 
Aufſatze “uber: die; Illuminaten, die Data und Bolege beyge⸗ 
bracht, aus welchen jene Behauptung zucerweifen-fey. . Nun « 
wendet er, mit, Nachweiſung der Seitenzahl aus m > J 
a \ ourna 
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Journal, die oben von der Propaganda benuhten Mittel auf 
Heren von Schirach an, um darzutbun, daß derfelbe ein 
Werkzeug dieſer Geſellſchaft aus Gutmuͤthigkeit und Schwach⸗ 


heit ſey. Er bringe da unter andern auch einen errorem in 


\ 


+ 


Calculo vor, den Hr. von Schirad) in Hinficht if die Stel⸗ 
kung. des Quintuplams der Reichsarmmee zu dem damaligen, 


nun von mehreren wichtigen deutihen Reichsſtaͤnden fchon geen⸗ 


Bigten Kriege, begangen bat, 


Der Verf. der gegenwärtigen Anzeige erinnert fich, bes 
merkt zu haben, daß Hr. von. Schirach in einem fpätern 
Stuͤck feines Journals auf dieſe Schrift anſpielt oder gar 
hinweiſet. Da er aber das Journal nicht zur Hand hat: ſo 
Fantı er darüber nicht Auskunft geben, und uͤberlaͤßt das Nach⸗ 
leſen derſelben, beſonders da ſie in einem guten Styl verfaßt 


iſt, einem jeden, da der Gegenſtand Intereſſe genug hat. 


Ad. 


Heinrich Albert Schultens. Eine Skize von Sr. 
Theodor Rink, der Weltweisheit Doctor. Ri⸗ 


ga, 1794. In Commiſſion bey Hartknoch. 
8%- 7 


Mir Rede nennt ber V. dieſes Denkmaal der Ergebenheit 


und Verehrung, welches er einem wuͤrklich gelehrten und ver⸗ 
bienftuollen Manne, welcher zugleich fein Gönner und Freund 


war, errichtete, eine Skizze. Syn der That find es auch nur 
einige ausgehobene Züge aus dem Leben eines Mannes, defr 
fen ausgeführgere Lebensbeſchrelbung man zu wünfchen und zu 
erwarten bevechtiget ift. Aber auch diefe wenigen Pinien wird 
man angenehm und lehrreich finden. . Obgleich dankhare 
Sreundfchaft die Feder des V. führte, fo hat fie doch, von: 


Schmeicheley und Uebertreibung, gleichfern füch immer an die 
Wahrheit gehalten. Nicht ſowohl feine gelehrten Kenntnifle, 


welche in feinen kleineren Schriften vor den. Augen der Kens 


ner liegen, fondern feine Art zu denken und. zu handeln, wie 


auch fo manche durch feinen Tod unvollendee unterdrüdkte Ar⸗ 


beiten, find es, mit welchen. ber Verf. feine Lefer bekannt 
macht, Da es drey berühmte: Schulcens giebt, nämlich 
Großvater, Water und gegenwaͤrtigen Sohn: fo iſt es der 


Bemer⸗ 
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Bemerkung werth, daß auch ein und daſſelbe Amt, ſo wie 
die Kenntniſſe, von einem auf den andern erbte. Obgleich 
der gegenwaͤrtige, von welchem bier die Rede iſt, fo mie feine 
Vorfahren im Fache der orientalifchen Literatur fo ganz athe 
mete und lebte; fo gereicht es ihm doch zur wahren Ehre, daß 
fein Character nicht jene fo gewoͤhnliche Stimmung annahm, 
fondern in jeder Rüdficht human blieb, -- Mic Recht behauptes 
te er, wer etwas außerordentliches leiften wolle, müfle nur 
einen Fache ſich ganz widmen; Polyvhiſtorie fen eine laͤcher⸗ 
liche, oder gar verhaßte Sache. Noch auffallender war aus 
dem Munde eines ſo großen Orientalers, welche doch ſo ge⸗ 
woͤhnlich ihr Fach fuͤr das hoͤchſte, nutzbarſte und unentbehr⸗ 
lichſte gehalten wiſſen wollen, die Bemerkung: orientaliſche 
Literatur nuͤtze zwar auch der bibliſchen Exegeſe, aber doch 
noch mehr der Länder» und Natutkunde. Daß er auch die 
ſchoͤne Literatur ſchaͤtzte, liegt eben fo wenig in dem Charakter 
eines Drientaliften. Leflingse Nathan der Weile und 
Claudius Schriften hatten unter den Deutfchen befonderg 
feinen Beyfall. Wiewohl er an Claudius Laune erft dur 
dfteres Lefen Geſchmack bekam, und Keffings Nathan v 
Vorwurf machte: er habe alle Religionen unter einander ger 
worfen, ohne der chriftlichen ihre vorzägliche Auszeichnung 
u geben, Daß er in dieſem Urtheile Leſſings Abficht und 
lan verfannt habe, wird der Kenner leicht begreifen, Wen 
man übrigens fieht, wie viel Mühe es einem Manne vo 
Schultens Gelehrſamkeit und Verdienften macht, feine Kennt 
niſſe erft zu fammlen, und dann für fie Verleger und Lefe 
zu finden, wenn man ihn felbft über die fo allgemein geſun 
kene Neigung zu diefer Piteratur, welche er fogar in einer 
noch höhern Grade gefallen annahm, als fie in der That if, 
klagen hört, foll man dann einen Mann diefer Art mehr bes 
Elagen? oder wegen feiner fo großen Aufopferung mehr bes 
wundern? Möchten doch feine vielen und vorzuͤglichen, durch 
den Tod unterdrücken, Arbeiten, und befonders die von ihm 
fo eifrig bearbeitete Ausgabe Meidanis, durch den Hrn. Pr, 
Scheid, welcher gleihen Borfaß hatte, der Welt nicht vor« 
erithalten werden, da es in dem Gange der Dinge zu liegen 
fcheint, daß Gelehrte diefer Art gemeiniglich nur erft nad) 
ihrem Tode leben und nügen. Was den Styl gegenwaͤrti⸗ 
ger Skizze betrifit: fo ift er großtentheils richtig und anges 
meflen , einige affektirte und unnatürliche Stellen ausgenom⸗ 
men, z. B. dies — wo der Dankbarkeit — 
— and 


2 Vermiſchte Schriften. 
Hand mich näher zu dem Grabhuͤgel binsaubere — — 


| Au) entwand endich den edlen ER * unmtenden 


f 


Sale... t 


Theatern. 


k Der große Churfuͤrſt vor Rachenau⸗ Ein vaterlaͤn 


diſches Schauſpiel in vier Aufzuͤgen, von Friedr. 
Rambach. Berlin, 1795. bey Mau, vut. 


und 1846, 8. 14. 


dr zwanzig Jahren ſchon (Band XXVIH, der A.d. B. 
atte der ſeitdein verſtorbene Blum am befreyten Rathenau 
eine dramatiſchen Flaͤgel verſucht. Die vaterlaͤndiſche Buͤhne 
ahm den Beytrag mit Dank, und das Publicum nicht ohne 
eyfall ihn auf, Deſto mehr war an dem jungen Manne zu 
pben, daß er bey dieſem erſten Flug es bewenden ließ. Zum 
seh (yrifchen Gedicht, oder einer moraliſchen Betrachtung, 
befaß folcher Geſchmack, Wärme, Weltkenutniß genug. Ans 
erreicht aber blieb ihm die Hohe, worinn der Dramatiker fich 
ehaupten muß, wenn ein Kreis intereflauter- Perſonen unter 
einern Auge zur lebrteichen- Handlung jufammentreffen , bis 
it hoͤchſten Spantung fie verwickeln, niemals aber verwirren 
oll. Einzelne, mit unter. ſehr ſprechende Züge, waren dem 


wackern Bl. nicht entwiſcht; und Vaterlandsliebe athmete 


durch das ganze Stuͤck. Die von ihm ins Dramg verflocht⸗ 


- nen 20 Menfchen in ſolches Licht zu ſtellen, daB, die Wuͤrkun 


des Totals nicht darunter litt, To etwas gieng über feine Kraͤ 

te. Flickrollen alſo gab es da. in Menge ;.nicht weniger Des 
clamation und Empfinſdeley, die nur deſto Fißklingender wir⸗ 
den, je lauter Ton und Art des vorigen Zehrhunderis ihnen 


| toiderfptathen. 


Der neue Boarbeiter deſ elben Gegenfiauds it fo feine 


denkend, der. Fehltritte feines Vorgaͤtggers gar, wicht. zurere 


toähnen, und dankbar genug, die von Feuem gebrochne Bahn 
als ein überaus nügliches Gleis anzuertenuen. Unſtreitig hat 
Hr. R. mehrere der von Sl. begangnen. Fehler gluͤcklich vers 
mieden, den Geſichtspunet erhoͤht, und Manches, was die⸗ 
ſem nur dunkel vorſchwebte, Er eigen, daroeſſeli. 8 ſein 

chau⸗ 
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ge vier Arten; denno 76 Auftritte 
It, und mehr als 30 wuͤrklich mithandelnde Perfonen fole 
he muͤſſen ausfüllen helfen, ſo wär es eben Eein: Wunder, 
wenn ein, ſo verſchlungner Kreis neue. Schwierigkeiten, und, 
warum nicht gerade heraus 7 neue Mißgriffe herbey gefuͤhrt 
haͤtte. — Der für unſre Dlaͤtter taͤglich enger werdende 
Raum macht es unmoͤglich / hier befrjedigend zu unterſuchen, 
ob ein ſo vervielfaͤltigcer Platz⸗ und Perſonenwechſel überall 
hinreichend motipiert, und alſy nothwendig geworden 2: eine 
Pruͤfung, wozu Xec. ſich nicht einmal fähig fuͤhlt; weilge 
ju. reinem und ungehindertem Ueherblick des Ganzen wuͤrkli 
noch nicht gelangen-konnte. Deſto williger wird man-deng 
Autor das nich kleine Verdieuſt zugeſtehn,mehr als eine her 
ausgetheilten Rollen mit feſter Hand durchgefuͤhrt zue hahen. 
Allerdings erſcheint aud) ‚der, große Churfuͤrſt in weit heherm 
Lchte, gs, womit Bleihn harte umgeben koͤnnen oder molleng 
Dann aber entſteht ‚die, Frage: ob maͤchtlicher Ueberfall eines 
figinen Orts der ſchickliche Zeitpungs, war, den /vollen Charaften 
bes Landesvaters zu entwickeln ?;; und, ob hicht vielmehr; die 
entfchlone Treue der Buͤrger noch auſchaulicher und noch ver⸗ 
dienſtlicher haͤtte gemacht werden ſollen, als der patriotiſche 
— darzuſtellen — — Ob die — 
der Churfuͤrſſinn, und Alles mas vor und ſolchert q 
ſchieht; nicht du and von hiſtoriſcher Wahtheit Abweiche ‚Ci 
dem Intereſſe des Stucks merklich zu Statteit. komme ‚nwill 
nee. — —⏑⏑ ———— 
nigſtens wiirde das Drama um ein Anſehnliches gekuͤrzt, den 
Gang des Uebtigen wenlger durchkreitzt, und’ zu theartälifcher - 
Aufführung ungleich gefchiefter gemacht haben. Daß es vor 
Rathenau iſt, wo der große ur am würkfamften ſich 
eigt, macht bie Triwartung rege, dab es in MR. eben fo aus⸗ 
eht. — Von der Krankheit feines Jahrzehnds angeſteckt, 
hatte Bl. auch ein empfindſam winſelndes Buͤrgermaͤdchen 
zur Schau geſtellt, imd mit einem Grandiſon vor Schwedi⸗ 
ſchem Lieutenannt gepanrt. Dieſe Neben⸗Intrigue behaͤlt 
Hr: R. zwar bey; ſchafft aber die Birne in eine Demoiſell 
um, die ſchon in hochtrabendern Worten ihrem gepreßten Her⸗ 
zen Luft zu machen weiß. Ob dieſe Art Weiblichkeit itziger 
Ton ſey, geſteht Rec. nicht zu wiſen. — Die Bauernfahne 
mit treuherziger Inſchrift hateder Berf. nicht unbenutzt ges 
laſſen; eben dadurch aber auch Handlung und Handelnde wie⸗ 
derum mehr vervielfacht, als vieleicht nörhig war. , er 
is 
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derlicher Offizier, der bey Bl. die Schwediſche Parole and 
Niedertraͤchtigkeit verraͤth, wird bier zu einem Gascogner, 
und benimme fich fchon ungleich feiner. Ueberall finder fich 
ein Vortrag, und eine Sittenftimmung, die freylich wahrneh⸗ 
men laffen, : daß man ein um zwanzig Jahr fpäter geſchrieb⸗ 
nes Stuͤck vor fih hat. Ob ihm dieſes zur Empfehlung ges 
reiche; und ob es dem neuern Autor beſſer glücdte, den aus 
unwandelbarer Natur gefchöpften, und alfo für jeden Zeitiaum 
paſſenden Ton zu treffen, muß Rec gern oder ungern übers 


dehn. | | 
“Denn kaum bat folder noch zu beim Umſtande Platz, daß, 
da Hr. R. fehr-vieles auf Würfung von der Bühne herab bes 
rechnet hatte, doppelt empfindlich es für ihn geweſen feyn 
\ muß, die theatralifche Worftellung feinem Stücke verfagt zu 
fehen! Umguß oder, Wegfchnitt einiger Stellen, wo der Lan: 
besherr in engerm Cirkel doch wuͤrklich ſich beſſer, als auf der 
Buͤhne ausnimmt, wuͤrde nicht viel Mühe verurſachen. Arts 
dre Dinge, und die Laͤnge eines ſo viel Verzierungen und Rol⸗ 
len koſtenden Schauſpiels, muͤſſen den Directoren ein deſto 
wichtigeres Hinderniß geſchienen haben. | 
Das Mäbchen von dreiffig Jahren. Ein Luſtſpiel 
+ in fünf Aufzuͤgen, von C. J. Frikke. (Des 
Verfaſſers Papa wird wohl Fricke geheißen haben.) 
Braunſchweig, bey Schröder. 1795. 7 Bogen. 
\ 8. 9 AR. ; 
Fin aͤrmlicher Stoff, mit geobem Zwirn zufammengeflickt, 
Die Charactere in diefem -unbedeutenden Schaufpiele find 
ad) gezeichnet, und die Screibart wimmelt von Sprache 
ehlern. Der Dialog ift leidlich. Man hat ein fchlechtes 
franzöfifches Luſtſpiel, das dieſen Titel führt; Recenſent erin⸗ 


nert ſich aber nicht, ob der Stoff des vorliegenden vielleicht 
aus jenem genommen iſt. — Pk. 


’ 
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Gelehrtengeſchichte 


Neueſtes gelehrtes Berlin, oder litterarifche 
Nachrichten von jetztlebenden Schriftftel- 

- lern und Schriftltellerinnen, gefammelt und 
herausgegeben von Valentin Heinrich Schmidt, 
Prore£tor und Auffeher der Köllnifchen . 


Stadtfchule, und Daniel Gottlieb Gebhard Meh- 


" ring, Prediger bey dem Infanterieregimente 
‚ von Thiele. Berlin, bey Maurer. 1795. Er 
., fer Theil, XXIV. und. 294 Seiten. Zweyter - 

- Theil, XII und 308 S. gr.8. I ME. 20 #. 


Seit ı einiger: Zeit ſchien der. immer mehr! fich uerbreitende 
Strom ‚des gelehrten Deutfchlandes alle Provinzialflüffe und 
Bäche verfchlungen zu haben; auf der Oberfläche war Eeiner 
derfelben mehr zu ſehen; unfichtbar flohen fie in den großen 
Strom, der ſich nur erft vor Eurzem wieder mächtig ergoß; — 
oder ohne Bild, feit einiger Zeit fehien es, daß durchaus fein 
Werk mehr von der Art erfheinen follte, als vorliegendes iſt. 
Der Herausgeber des gelehrten 'Deutfchlandes vereinigte im 


feinem Werke immer mehr Vollſtaͤndigkeit und Genauigkeit, 


An dem Verhaͤltniſſe der mehr oder weniger reichhaltigen Uns 


terſtuͤtzung aus den verfchiedenen durch politiiches ſowohl als 
litterarifches Intereſſe getremiten Theilen und Theilchen unfers 
lieben Vaterlandes. Alle Fitteratoren, die fonft ia 


N.A.D.D.xxXiV. a} 1 Sei IVs Aeft, 
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Machrichten von Schriſtſtellern ihres beſondern Vaterlandes, 
mein man fo fagen darf, herausgaben, ſchickten dieſe lieber 
an den Herausgeber des gelehrten Deutſchlands zur Vereinia 
gung mit dem Ganzen, zum Theil wohl auch aus dem Grun⸗ 
de, weil ſolche Partikularnachrichten in der Provinz auf 
nicht viele, auffer derfelben aber nur auf fehr wenige Käufer 
rechnen Einnen. Nur wenige Länder und Staͤdte dürften 
bier’ eine Ausnahme machen. Uuter diefe Ausnahmen mag 
derin aber wohl das an Schriftftellern reiche Berlin gehören, 
(die Herausgeber. des Werks führen 283 derfelben auf) — 
und wir haben wenigſtens nichts dagegen, daß es diefe Nuss 
nahme macht. Männer, die Schriftftellerverz. eines Orts. 
—— koͤnnen dieſe allerdings genauer geben, als der ent⸗ 

ernte Litterator, „der, auſſer den gedruckten Huͤlfsmitteln, nur 
mangelhafte hanoͤſchriftliche Notizen einzelner Patrioten hoffen 
darf. — Der Staͤrke dieſes Werks nach zu urtheilen, laͤßt 
ſich hier allerdings noch vor der Durchſicht deſſelben eine große 
Vollſtaͤndigkeit, und — der Verſicherung der Herausgeber zu⸗ 
folge: doß fie an dem Werke drey Jahre arbeiteten, und 
freundſchaftlich unterftügt wurden, auch puͤnktliche Genauig⸗ 
keit erwarten. In Ruͤckſicht des erſtern Punkts glauben wir 
allerdings die Verſicherung geben zu duͤrfen, daß man eher 
mehr als weniger finden dürfte, und daß mancher bisher uns 
bekannte Schriftfteller hier aufgeführt, manches bisher namens 
fofe Buch ffinem wahren Verfaſſer zugefichert wird; daß aber 
dieſes Schriftftellerverzeichniß mehr Bogen füllt, als man ad) 
einem vorläufigen Leberfchlage erwarten follte, kommt nicht 
ſowohl von der Ausführlichkelt der biograpdiſchen Nachrichten, 
die felten vielmehr enthalten, als die, welche man im gelehr— 
ten Deutfchlande findet, auch nicht ſowohl von der auſſeror⸗ 

‚ dentlichen Vollſtaͤndigkeit, mit ivelcher (zum⸗-Thell noch une 
gedeuckte) Schriften und Aufläge in Sournafen und Samm⸗ 
lungen aufgeführt werden, als vielmehr von dem weitlaͤufti⸗ 
gen Drude und der Einrichtung, daß nicht nur alle einzelnen 
Schriften, fondern auch die einzelnen Theile befonders abges 
ſetzt ſtehen; und daneben von der Anfuͤhrung der gelehrten 
Hlätter, in welchen Anzeigen davon vorkommen, und: von den 
Inhaltsanzeigen diefer Schriften ſeldſt, wenn fie noͤchig ſchie⸗ 
nen, — doch wie ein folches Werk mit Necht erforderte, mit 
Weglaſſung alles Lobes und Tadels. — (Indeſſen finden wit 
manche Anzeige nicht, die wir hier angeführt zu fehen vermus 
theten, fo wie wir bey manchen Büchern nähere Angaben er⸗ 
| war⸗ 


— 
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‚warteten, die wir nicht fanden), In Nuͤckſicht des zweyten 
Punkts wurde unfere Erwartung weniger befriedigt. Je volle 
ſtaͤndiger unfere Verſaſſer waren, je größer alfo das Verzeichs 
‚niß der Schriften wurde, um fo mehr hätten die mit und ohne 
Mamen erfhienenen Schriften unterfchieden werden follen. 
Diefe Auszeichnung macht gegenwärtig einen Theil der litte⸗ 
‚rarifchen Genauigkeit bio » und bibkiograpbifcher Werke aus. 
Auch iſt man einer Seits an diefe Auszeichnung durch Meufels 
gelehrtes Deutfchlarid, und feldft durch Reuß's gelehrtes Enge 
land gewohnt; und andrer Seits hat fie an ſich fo mande 
Bortheile, und führe auch fo manche nicht unmwichtige Betrach⸗ 
tung uber die gegenwärtige Schriftftellerey überhaupt und je= - 
des Autors insbefundere, daß wit wirklich nicht begreifen füne 
nen, wie die Berfaffe:, (ein Paar ge abgereche 
net,) fo ganz darüber hinwegſehen, und nicht einmal eine Er⸗ 
klaͤrung darüber fchuldig zu feyn glauben Eonnten. Diefe Aus« 
Zeichnung ſchien uns hier um fo noͤthiger, da die Verfaffer von 
den Schriftftellern felbft zum Theil durch auſſerordentlich volle 
ſtaͤndige DVerzeichniffe ihrer Schriften unterftüßt wurden, 
durch die, wären die namenloſen ausgezeichnet, bey Vergleis 
chung mit dem gelehrten Deutfchlande die Vermehrung diefer 
Scchriftſtellerverzeichniſſe fRärker in die Augen gefallen wäre, . 
da diefe Bermehrungen vorzüglich in der hier faft ganz ſreywilli⸗ 
gen Entdeckung diefer Art von Schriften beftehen. — Auffer ° 
den obgedachten Vorzigen der Auführung Eritifcher Journale 
u, f. w. haben die Herausgeber die Verzeichniffe der Schrif⸗ 
zen aud) durch Angaben von Ueberfeßungen.derfelben, — die 
aber zum Theil noch durch Zurathziehung des Ueberſetzungen⸗ 
verzeichniſſes von Hrn. Erſch genauer und vollftändiger haͤt⸗ 
ten abgefaßt werden fünnen — und dur ‚dic Namen der 
Verleger neben dem Verlagsorte zu vermehren geſucht. Das 
gegen vermiffen wir nicht felten Jahrzahlen und Format, 
Manche diefer Mängel fuchen die Herausgeber durch die Una 
möglichkeit zu entſchuldigen, diefe von den Verfaſſern felbft in 
den mitgetheilten Verzeichnillen gelafjenen Lücken auszufüllen. 
Dieß ift. aber bey den mancherley Hüfsmifteln, die bier zw 
Mathe gezogen werden fonnten , wirklich) Eeine für alle Artikel 
Hinlängliche Entſchuldigung. Mit leichter Mühe Eonnte Rec. 
zum Theil ſelbſt aus Meufels gelehrteim Deutſchlande und aus 
‚ einigen Bücherverzeichniffen eine Menge Eraänzungen diefer 
Art liefern. Indeſſen würden diefe auch vielleicht die einzigen _ 
Ergänzungen feyn, die, wir Z benen Eondten. — 
it 2 fſfan 
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fanden wir ſaſt nirgends etwas; dagegen lernten wir hier viele 
Schriftſteller als Verfafer von Werken fennen, deren Urhes 
ber wir uoch bis jegt! für unentdeckt, zum Theil für nie zu 
entdefend hielten; und der Heraus, des gelehrten Deutſch⸗ 
lands wird in einem neuen Nachtrage viel daraus ſchöpfen 
koͤnnen, wiewohl freylich bey dem Mangel der Auszeichnung 
der anonymiſchen Schriften mit weit mehrerer Muͤhe, als es 
im entgegengeſetzten Falle moͤglich waͤre. Auf einige dieſer 
Schriftſteller wollen wir hier aufmerkſam machen, und zugleich 
diejenigen Erinnerungen mittheilen, die uns beym nochmali⸗ 
gen Durchleſen der (mit Ausnahme der voranftehenden vet⸗ 
wittwereh Königin von Preuffen) nach dem Alphabete geord⸗ 
neten Schriftitellee. einfallen, — Bey Achard tritt ſogleich 
der Fall ein, daß Pier die von Hn. E. angeführte franzofi ſche Ue⸗ 
berſetzung der Beſtimmung der Beſtandtheile einiger Edelſtei⸗ 
e von J. B. Dubois, (Paris 1783.) und die ruſſiſchen 
Üebrrfrgüngen einiger einzelnen Schriften deſſelben fehlen. 
Die beygefuͤgte Notiz vom A. Telegraphen hätten wir etwas 
ausführlicher gerwünfiht. — Bey Amelang ift die Jahrzahl 
des encyclopaͤd. Journals nicht 1794, fondern 1774. Anié⸗ 
res Schrift uͤber die Geſetzgebung bereits 1761. zugleich mit 
einer franzoͤſiſchen Ueberſetzung — von A. H. von Arnim giebt 
eufels zter Nachtrag mehrere biographifhe Umftände und 
mehrere Schriften, nur die hier ohne Jahrzahl erwähnte nicht, 
‚ an. — Die von Bartoldy überfegten Denkwuͤrdigkeiten des 
Grafen von Hordt erfchienen 1788, und find, in mehren ge⸗ 
lehrten Blaͤttern recenſirt. — Bey Bieſter koͤnnte man wohl 
ragen: warum die Verff. beym ı7ten Bande der Berliner 
onatſchrift aufhörten, feine Aufläge einzeln anzugeben? 
Bey Bernoulli und Broͤmel hätte Erſch's Verz. vergli⸗ 
chen werden ſollen — Bremer, der auch mit ſeinem ve 
rächtlichen Schriftenverzeichniffe im sten Nachtrage zu 
els gel. Deutſchlande vorkommt, erfcheint bier als einer nd 
jenligen Schriftftelfer, die ich ſelbſt als Berfaffer einer Mens 
— von Schriften nennen, son welchen man, zum Theil we⸗ 


igſtens, glauben follte, baß ihnen eher an der Nichtbekannt⸗ 
achung derſelben gelegen ſeyn follte. Des Grafen Morig 
von Brühl Ueberſetzung von Keblond’s Caſtrametation er 
ſchien zu Cohnar und Strasburg 1773. 8. und die von Male 
zecoy’s (nicht Maizeron's) Tactique 1771-72. Uebrigeug 
iſt Diefe Angabe jo abgefaßt, daß man den Hrn. Gtafen eher 
für den Herausgeder oder Werfaffer der Schrift unter einem 
: an dern 
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andern Namen als für den Ueberfeger halten ſollte. Dage⸗ 
gen koͤnnte man aus dem ſolgenden Titel der Ueberſetzung von 
Bergaſſe's Betrachtungen über den Magnetismils auf den 


Gedanken fommen, daß der Graf der Ieberfeker fey, wenn- 


man ‚nicht in einem vorhergehenden Artikel fande, daß dieß 
Bremer if. Diefer Name in diefem Artikel- in Parenthefe , 
beygefügt, haͤtte aller Strung vorgebeugt. Einige aͤhnliche 
- Mängel werden wir weiter unten noch anzuzeigen haben. — 
Bon. drunn finden wir mehrere Ueberſetzungen angegeben, ; 
die uns bisher noch unbekannt ivaren. — Eben dieß ift der, 


Fall bey Catel, wo wir übrigens faft nirgends das Format. 


der Sciiften angegeben finden, unneachter eg von mehrern 
derfelben bekannt genug ift. Die Notiz am Schluſſe diefes 


Artikels hätten wir vollſtaͤndiger gewuͤnſcht. Die Ueberfeßung 


von Rochows Kinderfreunde iſt in Meuſels sten Nachtrage 
angegeben. In dieſem sten Nachtrage finden wir noch einen 


Catel angeführt, den wir hier vermiſſen. — In Denina's 


Artikel hätten die deutſchen Ueberſetzungen feiner Werke groſ— 
fentheils genauer angegeben werden koͤnnen. Von Diez | 
zich’s Unterweifung zur Gluͤckſeligkeit finden wir die polnifche. 
Meberfegung nicht.angegeben. Angenehm wird vielen das 
fpecielle Verzeichniß der Lieder deßelben in dem bekannten 
neuen Berliner Sefangbuche feyn. — Won den durd) einige. 
Eritifche, bier nicht angeführte, Blätter befannten Mardigras 
für die Neufrankenpairs und Barons, von Friedrich Wil⸗ 
helms Sefundheiten u. f. w. wird. hier Gottlieb Wilhelm Eds; 
hard (ohne weitern Zufag) angegeben. — Den Polizeydis 
rektor Kifenberg lernen wir hier als Verf. des Erkennenifles 
gegen Dr. K. F. Bahrdt, als Mitherausgeber von Klein’s 
Annalen der Geſetzg. und Redytsgel. in den koͤnigl. Preußifchen, 
Staaten fennen. Warum bey Euchel die Jahrzahl vom 
hebr. Sammler nicht angegeben ift, fehen wir nicht ein..— 
Sifchbach’s nächtliche Einfamteit erſchien 1781. — Die Ans 
dachtsuͤbungen aus dem Franzöfifchen des Herrn Formey ers 
fehienen zu Leipzig 1770, gr. 8. Die mehrften Ueberſetzungen 
der Formeyfhen Schriften laſſen fi genauer angeben ; indeß 
ift dieß bey der leicht vermirrenden Menge eines fo fruchtbar 
ren Scriftitellers eher verzeihlich als in andern Artikeln, 
— Hr. Kriegsrath Frenzel erfcheint hier ‚als Verfaſſer eini— 
ger namenlofen Weberfegßungen und der Bemerkungen und 
Nachrichten Über und aus Berlin in der Bibliothek für Den⸗ 
fer und Männer vom- die viele fonft Hin, Frente 
FE 3° / zuzu⸗ 
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zuzuſchreiben pflegten; und Herr Prediger Gillet als Verf. 
der Bemerkungen über England und die Schweiz in Brunn's 
Magazine, imd über fchlveizerifhe und deutſche Gegenden in 
Morizens Sstalien und Dentfhland. — Sin Bauchecor⸗ 
ne’s Artikel it der Tirel: „Nachricht feines Erziehungsinſti⸗ 
tuts“ wahrſcheinlich unrichtig; wegen der Ueberfegung von 
Rochow's Kinderfreunde hätte auf Catel verwiefen werden 
follen. — Von dem bald nad) Erſcheinung des Merfs verftor« 
benen Grafen von Herzberg findet man ein fehr vollftandis 
ges Schriftenverzeichnig ; einigen Notizen fehle es aber noch 
an der bier zu. wuͤnſchenden Genauigkeit; fo ifi z. B. die Pro« 
be einer Leberfeßung des Tacitus ohne weitern Zufaß angeges 
ben, und bey den letztern afademifchen Abhandlungen, bie ge 
meinfhaftlih in der allgemeinen Pitteraturzeitung recenſirt 
wurden, fehlen die Jahrzahlen, die vielleicht-bey dem Drigi« 
tale, nicht aber bey den Ueberfegungen Äberflüßig waren, und 
das Format, Eben diefer Vorwurf trifft den Artikel Hermes, 
den wir im Meuſel genauer Finden, — Die hebräifhen 
Meberfeßungen einiger Auflage von M. Herz vermillen wir 
unter dem Namen des Verf. — Seine Briefe an Aerzte, und 
fein Verſuch über den Schwindel, find 1790 und 91 ins Hola 
laͤndiſche überfege worden. — K. Heuns Artikel hätten wir 
reichhaltiger vermuther; aber freylich durch Motizen , welche 
den Herausgebern wahrſcheinlich nicht geivährt wurden. — 
Hilmer wird hier ats Verfaffer der Nachricht von der Berli⸗ 
ner geiftlihen Immediat, Eraminationscommiffion im Köfter« 
ſchen Journal der neueften Neligionsbegebenheiten genannt. 
— 53.9. Tacobi, vorzüglich durch geographiſche Arbeiten 
befannt, finden wir hier als Neferendair wieder. — Jeni⸗ 
ſch'ens Ueberſetzung einer Satyre aus dem Polnifhen des 
Biſchoffs Braficki, und die Preisſchrift uͤber die philologiſch⸗ 
kritiſche Vergleichung und verhaͤltnißmaͤßige Wuͤrdigung von 
14 eutopaͤiſchen Sprachen, haͤtten wir naͤher angegeben ge⸗ 
wuͤnſcht. (Statt Jairy Quan muß Fairy Queen geleſen 
werden. Ungern haben wir dieſe und aͤhnliche Druckfehler 
bemerkt.) — Der von Menſel als peregrinirender Weltbuͤr⸗ 
ger charakteriſirte, kuͤrzlich verſtorbene, M. Kirchhof wird 
bier unter den Berlinern aufgeführte: Irren wir nicht: fo 
fehlt bier noch eine Schrift über den Teufel, die ins Holäns 
diſche überfegt wurde, und einige hollaͤndiſche Theologen in 
- Harniſch brachte. - Auch wurde feine Beantwortung der Fra⸗ 

ge: worauf muß ein Neich gegründet feyn, ivenn innere — 

J— ruhen 
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ruhen und Rebellionen vermieden werden follen ? ins Hollaͤn⸗ 
diſche uͤberſetzt, aber eben nicht gut aufgenommen. — Rliſch⸗ 
nige, des verſtorbenen Moritzens Mitarbelter und Biograph, 
erſcheint als ein ſehr fruchtbarer Schrifefteller. Unſerer Mey⸗ 
nung nach, wäre es in den Augen mancher Leute für den Bf. 
ein Vortheil gewefen, wenn die erftere. Schrift: Minnegluͤck 
und. Weiberlift, mit unter der unbeftimmten Angabe: Were. ' 
mehrerer anonymer Schriften — begriffen worden wä« 
ze. Zoch, der Vater, ift, fo viel wir willen, todt; Kochs, 
des Sohns, zweyte Auflage feines Compendiums der deutfchen ° 
Litteraturgefchichte, die hier ohne Jahrzahl angegeben wird, 
iſt wahrſcheinlich noch nicht erfchienen. — Bon Rosmann 
möchten wohl noch einige Schriften fehlen. Warum nicht 
einmal angegeben ift, daß er vorher an der Schule zu 
Schweidnitz fand, Begreifen wir nicht. — Der Artikel Art» 
nis, nimmt allein 22 Seiten ein; aber freylich find die Theile 
der Euryelopädie alle einzeln angegeben. Indeſſen würde er 
vielleicht noch länger geworden feyn, wenn von allen Auffägen 
und Ueberſetzungen in periodifchen Schriften, die nur im All» 
gemeinen angezeigt werden, ein ausführliches Verzeichniß mit⸗ 
getbeilt worden wäre. Man erftaunt — do wozu über- 
fluͤſſige Betrachtungen? Aombard’s franzafifche Ueberſetzung 
von des Generals von Pfau Geſchichte des preuſſiſchen 
Feldzugs in Holland erſchien zu gleicher Zeit mit dem Origi⸗ 
nale 1790. 4. — Su einem Nachtrage lernt man Herrn 
Kriegsrath Kluge als Ueberfeger mehrerer Schriften kennen. 
— Geht paffend ift in Maimon's Artikel der Auszug aus 
feiner Lebensgefchichte. — Bey Mercy hättet wir eine Eurge 
Erklärung darüber gewuͤnſcht, ob die ihm zugefchriebene von, .r 
Boch herausgegebene Neife einer franzöfifhen Emigrantin 
gine von Hrn. M. verfertigte Ueberfegung, oder ein Dtiginal 
ſey. F. L. W. Meyers zahlreiche Schriften werden, wie bey 
mehtern Autoren, nach beſondern Rubriken, angegeben; man 
zaͤhlt von ihm über 30, zum Theil noch ungedruckte, Schriſ—⸗ 
ten für die Schaubuͤhne, mehrere Romane und ähnliche Schrife‘ 
sen, größtencheils Ueberſetzungen, worunter fich vorzüglich 
Blondetta auszeichnet, und auffer feinen Gedichten und Auf: 
fägen in periodifchen Schriften, auch Meberfeßungen von Reis 
febefchreibungen und andern hiftoriichen und potitifchen Schrif: 
ten, als Hodges Reifen in Oftindien, Moore’s Tagebuch wäh 
rend feines Aufenthalts in Frankreich u. f, ww. — Das Ta- 
bleau hiſt. et mil, de la Vie et du Regne de Frederic le 
O4 grand 
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grand, par Grimoärd, würden wir Hoch nicht gradezu einen 
Abdrud von Müllers Tableau des guerres de Frederic le 


| ‚ grand nennen, — Bon Nicolai's Ehrengedaͤchtniß auf Kleift 


it eine daͤniſche Ueberſetzung ohne Jahtzahl angeführt; dages 
gen fehlt die franzofifche von Yuber; fo auch die franzöfifche 
Mebderfegung der Beſchreibung von Berlin, aus welder die 
holländische floß.. Der Name des franzofifhen Ueberſetzers 
des Berfuchs über die Beſchuldigungen gegen die Tempelherren 
iſt durch einen Druckfehler aus CH.) Renfner in Kenſtner 
umgeſchaffen worden. Die engliſche Ueberſetzung der Hand⸗ 
bibliothek haͤtte wegen der Seltenheit eines ſolchen Falls wohl 
eine Erwähnung verdient. — Nolte finden wir alg Heraus 
geber der 4ten Ausgabe des Dictionaire von de la Veaux 
genannt. — Der Artikel: Oelrichs, der, nach der Erklaͤ⸗ 
rung der Herausg. fat ganz von ihm ſelbſt herruͤhrt, füllt 23 
Seiten. — Bon Desfeld finden wir auffer andern Angaben, 
befonders von Beyträgen zu fremden Werken u. f. w. aud) die 
von ihm verfertigten Plane und Karten, wie im Artikel Hen⸗ 
nett, und nachher bey dem Grafen von Schmettau und 
Soszmann. — Paalzow wird als Verfajler von Hiero⸗ 
cles und anderen darauf gefolgten ähnlichen Schriften, des 
Porphyrius und Freret, der Sewißheit der Beweiſe des Apol⸗ 
linismus und der Einleitung in den Canon des N. Teftaments 


u ſ. m. genannt. — In dem Artikel der verwittw. Frau 


Pred. Reclam ſcheint uns in der Motiz: von ihr find alle 
Vaſedowſche Lieder in der franzof. Ueberſetzung des: Elemetie 
tarbuche herausg. von H. Pred. Reclam, der Jeßtere Name 
mit dem Namen Hu, Pajon de Moncets/ verwechlelt zu ſeyn. 
— Hat die Wittwe Kenelle ihr Erziehungsinſtitut aufgeges 
ben? wenn nicht, warum wurde es hier nicht erwähnt, da 
das Inſtitut, unverdaͤchtigen Zeuguiſſen zuſolge, ihr Ehre 


macht? — Riem, der bekannte, wenigſtens fir bekannt au» 


genommene Verf. der Fragmente uͤber Aufklärung, die zu uns 
ſerer nicht geringen Verwunderung hier weder negative noch 
poſitive angefuͤhrt wurden, tritt hier als Vf. mehrerer Schrif⸗ 
ten auf, die ehedem wohl auch andern äugefchrieben wurden, 
tie z. D. der, dem ehemaligen Sielsdorfer Prediger, 
Schulz zugefchriebenen philofophiichen und Eritifchen Unter» 
ſuchungen über das alte Teftament, und des auch einem Pres 


diger beygelegten reinern Chriſtenthums; auch finden wir in 


dieſem Artikel die unter dem Namen C. E. Schmid het 


‚ ausgegebenen übrigen noch ungedruckte Werfen des er 
— te 
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telſchen Fragnientiften, ferner: Chriftus und die Vernunft, 

reines Syftem der Neligion für Vernünftige u. a. m. — 

. Sander’n, dem Theilnehmer an der zu Berlin erfchienenen 
Ueberfegung ‚der Werke Friedrichs. II. wird bier auch die zu 
Leipzig herausgefommene Leberjegung des Briefwechſels des 
Könige mit Suhm zugefchrieben.. Diefe Ueberſetzung ift aber, 
wie wir zuverläffig willen, von dem verftorbenen Sammer, 
Dörfer. Wahrſcheinlich rührt diefer Mißrerſtand daher, daß 
der Verleger des Originals, der auch eine Leberfegung ders 
anftalten wollte, die aber durch diefe Concurrenz vereitelt tours. 
de, diele Hu. S. aufgetragen hatte. Das von diefem Schrift» 
keller beforgte Magazin von Heifebefchreibungen . hätte durch« 
aus näher angegeben werden folen. — In dem Artikel: 
Selle, hätte bey der Motiz von der Ueberſetzung des Mannes 
von Gefühl, auf Mylius verwiefen, und diefe, wo möglich, 
genauer beftimmt werden follen. — Unter Siede’s Schrif⸗ 
ten finden wir unter andern: Zeichen und Werth der Mäns 
nerkeuſchheit, und Gemälde des phyfifchen Menfchen. — Das 
Verzeichniß der Sorsmannfchen Karten muß dem Geogras | 
phen ſehr willlommen feyn. — Bey Spasier fällt uns ein, 
dag der ihm zugefchriebene neue Drigenes in Meufels gelehrs 
tem Deutichlande audy Hen. Schellenberg in Neuried zuge» 
fehrieben wird. Sollte vielleicht Here &., der fo manchem 
Werke eines andern eine befjere Form gab, auch hier dies (Ser 
fchäfft beforge Haben, und er durch diefe Adoption Water defe 
felben geworden feyn? . . Aus. feinem Carl Pilger hätten wir 

einen Ahnlichen Auszug gerwwünfcht, wie aus Maimon’s Lebens» 
gefhichte. — Des Hrn. Buchhaͤndlers Spener’s Schriftftele _ 
lerey haben wir hier zuerft genauer fennen lernen, — So 
wie bey mehrern Artikeln, hätte auch bey Beck das obgedadys 
te ‚Weberfegungenverzeichniß vom Dr: Erſch verglichen were | 
den follen. — Bey Suarez hätte wegen des ohne Jahrzahl 
angeführten Briefwechſels über die preuſſiſche Suftizordnung, 
auf den Artikel: Baumgarten, verniefen werden follen, mo 
der Titel richtig und genau angegeben iſt. — Inter Teller, 

“werden die im Artikel: Bremer, angeführten legten Neden 
eines proteftantifchen Gottesgelehrten, etwas anders, und mit 
einer andern Jahrzahl angegeben, als vorher. — Daß J. 
C. Troſchel's Lazarus von Bethanien 1793 ins Holländifche 
überfeßt fey, mar den Herausgebern wahrfcheinlich noch unbes 
kannt. — Hrn. Krieger. Troſt lernen wir hier unter andern 
als Leberfeger von de la zus Helfen — Pilati’s 


5, Brie⸗ 
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Briefen über Holland, als Mitarbeiter an der gewoͤhnllch 


Muylius allein zugefihriebenen Ueberfegung von Voltaires 


Merken, und als Verf. einiger eigenen Schriften kennen. 
Das Schriftenverzeihniß der Madame Unger, von der Meu⸗ 


fel den Hier nicht erwähnten Familiennamen, von Rotenburg, 


angiebt, hätte ſehr leicht genauer abgeſaßt werden koͤnnen; 


. mehrere ihrer bier ohne Datum angegebenen Ueberfeßungen, 


alle aus den neueften Decennis, find in gelehrten blättern 


"recenfirt, und zum Theil im Litteraturrepertorium , großen: 


theils auch: im gelehrten Deurfchland, verzeichnet — An 
Weſſely lernen wir hier einen jüdifchen Gelehrten von Wer» 
the mehr Eennen. — Sin dem Artikel: Wöllner, hätte bey 
der Heberfeßung von Home's Grundfägen des Ackerbaues auf 


den Theilnehmer Kruͤnitz zuruͤckverwieſen werden follen. 


- 


Warum einige ihm im Meuſel's gel. Deutfchlande beygelegte 
Schriften bier übergangen wurden, wiſſen wir ung nicht zu 
erklären. — Wenn wir bey Söllner erinnern, daß die von 
ihm und Zange herausgegebenen wöchentlichen Unterhaltun⸗ 
gen u. ſ. w. ins Holländifche überfegt find (Lampen und Aus 
flerdam 1789 - 91. 4. Ih. 8): fo feßen wit denfelben Srund 
der Nichtermähnung voraus, den mir oben bey Troſchel an. 
gaben. — Noch find einige Zufäge vollftändiger Artikel, uns 
ger andern von J. Ch. Brandes , bey welchem teiederum 
Lebms mehrmalen erwähntes Verzeichniß nicht_gebraudit 
wurde, — und von Boyon d’Xrfac) und einige Machträge 
und Verbefferungen angehängt. 


Mir haben in diefer Anzeige mehreres uͤbergangen, was wir 
ung bey der erften Durchficht des Werks als Stoff zu Bemer 
Lungen angeftrichen hatten, Necenfenten fommen nur allzu⸗ 
leicht in den Verdacht der Tadelfucht, und dieſem wollten wit 
uns bey der Ankündigung diefes Werks um fo weniger aus 
fegen, da wir, obige Mängel abgerechnet, deren Bemerkung 


wir von den Herausgebern als einen Beweis unferer Aufmer 


famteit aufgenommen zu fehen wuͤnſchen, mit Vergnuͤgen die 
Berfiherung wiederholen, daß wir in ihrem Werke viele uns 


angenehme Notizen fanden,. die- wir hier nicht alle anbeuten 
konnten. rn 


Emb. 


Kaffe 


Ä m a 
Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterchümern. 


Handbuch der Mythologie, enthaltend bie aftronomie 
chen Mythen der Griechen, mit erläuternden Ana 
merfungen begleitet, nebft einer Sterndharte und - 
Einleitung, von Martin Gottfried. Heermann. 
Dritter Band. Berlin und Stettin, bey Ni« 

colai. 1795. CXXVI. und sıa Seiten. gr. 8. 


INMR: 20 4. 
Herr H., deſſen Verdienſte um die alte Mythologie von allen 
unpartheyiſchen Richtern anerkannt find, kann bey dieſem drit⸗ 
ten Bande ſeines Handbuchs um ſo mehr auf den Dank aller 
Freunde dieſer Wiffenfchaft Anſpruch machen, da er hier ein 
Feld eröffnet and urbar zu machen verfucht, das bisher noch 
daſt ganz wüßte lag; deflen reichlicher Ertrag aber bey der erſten 
Bearbeitung noch viel herrlichere und ſchoͤnere Früchte für die 
Zukunft erwarten läßt, und, wodurch er dem deutfchen Fleiße 
and der deutſchen Gelehrfamteit hoffentlich abermal die Ehre 
fihert, auch in diefem Theile der Mythologie die Bahn gebror 
«hen zu haben, Manche Lefer und Befiger des Herrmanni⸗ 
ſchen Handbuches haben zwar vielleicht gewuͤnſcht, und nad) 
der Vorrede des Herra Heyne fowohl, als nad) den Aeuſſe⸗ 
zungen des Verf. felbft beym zweyten Lande, es gewiſſermaaſ⸗ 
fen erwartet, (Recenſ. muß geſtehen, daß er ſelbſt unter dieſe 
Zahl gehoͤre) in dieſem Bande die Fabeln der Tragiker zu 
finden; allein darf Necenf. von fih auf andere fchliefen, fo 
möchten die meiften mit diefem Taufche wenigſtens desivegen 
aufrieden feyn, meil es fi) nad) dem, was der zweyte Band 
des Handbuchs enthält; jeßt im Ganzen genommen * leich⸗ 
ter durch die Mythen der Tragiker hindurch finden laͤßt, als 
durch dieſe aſtronomiſchen, da dieſe neben manchen andern 
Erforderniſſen auch eine genaue Kenntniß der Sternbilder vor⸗ 
ausſetzen, die nicht jedermanns Sache iſt. Vielleicht war der 
Mangel an dieſer nothwendigen Erforderniß zur Erlaͤuterung 
der Mythen der Aſtronomen, neben der verkehrten Art, mit 
der man ehemals die ganze Wiſſinſchaft behandelte, auch eine 
‘der a warum - diefer Theil derſelben ſo lange 
ver⸗ 
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vernachlaͤſſigt wurde, und warum man dbie aſtronomiſchen Far 
beln nie von dieſer ihrer Hauptſeite, oder von der Seite ihrer 
Verbindung mis der Geſtalt, Lage u. ſ. w. des Geſtirns, 
worauf ſie ſich bezogen, betrachtete. Der Verf. dieſes Hands 
Buchs fand bier alſo wenig, oder beynahe dar nicht vorgear⸗ 
beitet; aber um deſto ruͤhmlicher iſts, daß er dieſen an ſich ſelbſt 
ſo unebnen Weg zu ebnen verſuchte, und der großen Schwie— 
rigkeiten nicht achtete, die ſich ihm hier weit mehr, als in 
irgend einem Theile ſeiner begonnenen Laufbahn entgegenſtell⸗ 
ten. Um deſto weniger aber werden billige Leſer, und die 
nicht. bloß das Buch in der. Abſicht in die Hand nehmen, um 
darinn Gelegenheit und, Materie zu finden, ihrem Grolle ges- 
gen andere wuͤrdige Männer Luft zu machen, dem Berfaffer 
ein Verbrehen daraus machen, daß er bey diefem erften Vers 
fuche nicht Hleih etwas. Vollftändiges, Vollkommenes und 
Bollenderes geliefert hat, werden nicht das Ganze für Schü 
Serarbeit erklären, wenn ber Verf, vielleicht hie und dafelbft 
aus lWebereilung fehlte. Mahrlih, man muß Nebenabfichten 
baben, und, um wehe zu thun, tadeln, wenn man eine Arbeit, 
wie die gegenwärtige ift, fo behandeln kann. Doch dieß nur 
beylaͤufig. Sapienti far! Se 


Vorangeſchickt Hat der Verf. eine Einleitung, welche ei⸗ 
nige Muthmaagungen über den Urſprung ‚der Sternbilder 
enthält, welche Nation fie zuerft erfunden und entwworfen; — 
wann und wie die Griechen in ihren Beſitz kamen; wenn 
- (wann) eher fie anfiengen, einen Theil ihrer Mythen darauf 
Überzutragen, und entweder die ſchon vorhandenen darnady 
umzuformen, oder nee von ihnen abzuleiten; welche Veraͤn⸗ 
“derungen endlich die Sternbilder felbft in Zeichnung und Form 
unter ihren Händen erlitten? Alle diefe Fragen, deren Zuſam⸗ 
menhang mit den folgenden Erläuterungen der Fabeln felbft in 
die Augen fallend if, werden auf eine eben fo befcheidene als 
größtentheils befriedigende -Weife beantwortet,” wenn gleich 
nicht zu läugnen iſt, daß ein und das andere etwas Fürzer, 
der Deutlichkeit unbefchader, hätte gefaßt werden Eonnen, 


Den erften Abſchnitt mache eine Weberfiht der Hypothe⸗ 
fen aus, welche ältere und neuere Gelehrte über den Urſprung 
and Sinn der Sternbilder aufgeftellt haben. Der Verfafler 
begleitet fie mit einigen prüfenden Bemerfungen, die fich in 
dag Refultat auflöfen,. daß Here Gatterer (in feiner Abhand⸗ 
fung über die Theogonie der Aegypter) diefen Gordiſchen Kos 

ten 
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zen auf das feichtefte und natürlichite, und soo nicht gauz, doch 
groͤßtentheils böfriedigend gelöfer Habe: + Dann unterfuche 
der Verf, die Frage: Wie kamen die Menfchen auf den Ge⸗ 
‚danken ,. gewiße Sterngeuppen in Bilder zu hüllen ? und bes 
antwortet fie, wie zu erwarten war, ganz, natürlich dahin, 
daß die Natur durch einige ziemlich beftimmte Sternfiguren " 
die erſte Veranlafjung gegeben, welhen Fingerzeig die (hab 

fende Einbildungsfraft verfolgt habe. a — 

Boceiw der Frage: welche Nation die Himmelskunde zuerſt 
vervolltommete, und fie zu einer Wiſſenſchaſt erhob? — wird 
mit Batterer ‚und. größtentheils auc mit den Worten diefeg 
Gelehrten für die Aegypter ‚entfchieden. Won diefem Wolke 
Schreibt fich vielleicht auch bey weiten der größte Theil der 
auf unfern Himmelscharten gewöhnlichen Sternbilder (von 
den. Zeichen des Thierkreifes ift es ausgemacht) her, wenn 
gleich auch andere Nationen, namentlich: Syrer, Chaldäer, 
Phoͤnizier und Griechen, ihren Beytrag dazu lieferten. u 


Br die Urheber der Mifchung der mancherley Sternbils . 

der-verfchiedener Nationen hält der Verf. die Phonizier, aus 
Gründen, denen mai freylic nicht alle Wahrſcheinlichkeit 
‚Adfprechen kann, die dem’ Mecenf. ader doch noch zu ſchwach 
duͤnken, um ſich ausfchlieglich für dieſes Wolf zu erklären. 
Der Seehandel der Phoͤnizier noͤthigte fie allerdings, fih um 


die Geſtirne zu befümmern ; aber er, machte nicht, wie hier — 


vorausgeſetzt wird, eine vollſtaͤndige und vollkommene Kennt-⸗ 
niß der Sphäre nothwendig; auch konnte ihnen ihr aftrono- 
miſcher Ruhm bey den Griechen ohne das zufommen,. 5a 
felbft, daß die Phonizier durchaus eine, Kandelsnation waren, 
fcheint eben micht für die. durch fie gefchehene vollftändige Sam̃⸗ 
dung der Sternbilder zu fprechen. Dazu gehört ein ganz ans 
derer Geiſt, als der-einzig durch Liebe zum Gewinn geleitete 
KRaufmannsgeift. — Dem Ree. fieht die bunte Zufammens _ 
ftoppelung fehr griechiih , wenigftens Eleinafiatifch aus; nur 
muß man bie Zeit der Miſchung natuͤrlich nicht zu hoch hin⸗ 
auflegen. Re 2 


©. Die Griechen befaßen vor ung zu Homers Zeiten eine 

ſehr geringe Sternfenntniß, und verdänften noch dazu den 
größten. Theil derfelben den von ihnen fogenannten Barbaren. 
Sie ſchoͤpften diefelben nicht aus empfangenen Chatten, fon 
dern erhielten fie allein durch Hoͤrenſagen, und durch eine Kr 
y a —— duͤrf⸗ 


— 
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dauͤrftige Tradition. Sie begabten endlich die ihnen bekannt 
gewordenen Geſtirne mit —— Eontep, und druͤdten 
ihnen ein griechiſches Geptäge auf. 


(Das dies blos vom Homeriſchen Zeikafter gelte, wenn 
der Verf. fant, daß den fremden Sternbildern gleich bey ib» 
rer Aufnahme griechifche Fabeln angeheftet wurden, lehtt 
das Folgende erſt. So wiees ©. LXXIII. gefagt ift, kann 
man leicht verführt werden, es allgemein zu verftchen.) 


Die erfter Fortſchritte in Griechenland machte die Alttos 
nomie durch Thales und Pythagoras und deren Schüler, 
Wenn’ aber bald, diefer Bald jener für erfte Erfinder, na 
mentlich des Thierfreifes und der Ecliptik angegeben werdet, 
\ heißt das nichts weiter, als fie waren die erften Lehrer die 
fer Dinge an den verfchiedenen Orten ihres Aufenthalte. 
(Dies ift fo natürlich und eine fo bekannte Art zu reden, die 
ſich uͤberdem noch leichter erklären läßt, wenn man an das 
Sebeimnißvolle denkt, womit dieß-alles in den Schulen der 
Philoſophen gelehrt wurde, dag Necenf. nicht einſieht, wie 
Hr. H. darum fo viele Worte verlieren, und die eben dadurd 
nicht ſchwer zu hebenden Widerfprüche verfhiedener jlingerer 
rn mit einer folchen Wichtigkeit behandeln 
£onnte. Ä — 


„IAſtronomiſche Mythen im eigentlichen Sinn, dd 
„Mythen, welche die verfchiedenen Verhaͤltniſſe und Gerdnn 
„derungen der Geſtirne zu und unter einander, und ber dat» 
„aus entipringenden Wirkungen und Erfcheinungen , wie die 
Aegyptiſchen, enthielten, Hat Griechenland nicht aufzuteilen 
„Ale ſogenannte aftronomifhen Mythen der Griechen ſind 
„nichts mehr, als vaterlaͤndiſche⸗/ In ganz andern als aſtrone⸗ 
Imiſchen Hinſichten erfundene, Mythen, in der Folge anges 
„wandt auf die aus der Fremde her obne allen Sinn ihrer 
„Bedeutung erhaltenen Sternbilder, , f 


(Sollte das Leite wirklich fo agemein der Fall. getuefen 


feyn ? wenn Homer nach S. LXXI. dag Ägnptifche verfirn 
Symbol der Jagd ſammt dem angeknuͤpften fymbolifch 
Besriff kannte, ſollte das nicht bey mehrern geſchehen fepn? 
ober denn die vielen vom Verf. felbft richt verfannten ®p 
ren eines ausländifchen Colorits bey den aſtronomiſchen M 


then, die mit dem Sternbilde feisft mehr oder weniger zuſam⸗ 
menhängen ? Natürlich war es Äbrigeng, daß man — | 


\ 





ge 
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unbefannte Mythen mit ähnlichen vaterländifchen vertaufchte, 
und daß man and) den Übergetragenen ein griechiſches Gepraͤge 


aufdrücte). : Dies geſchahe befonders mit dem Beginn des . 


Zeitalter derigriechifchen Tragifer. Nachdem aber die Dich 
ter fich einmal der Konftellationsfunde bemäcdhtigt hatten, fo ', 
wurden nachher ganz neue Fabeln einzig und.allein-in Bezug 
auf diefes, oder jenes Sternbild erfunden und gefchmiebet, und 
dies hatte denn auch zugleich theils eine vollige a Ba 
ganzer Sternbilder, theils doc) eine oder die andere Veraͤn⸗ 
derung diefes oder jenes Gebildes zur Folge, verunftaltete und 
überlud aber auch die Mythologie mit wilden und widernatürs 
lichen Fistionen. — In der Erklärung der Abkürzungszeichen, 
deren man ſich noch jegt zur Bezeichnung der ‘Planeten und 
der Bilder des Thierfreifes bedient, folgt ‚der Bf, derjenigen, 
die ſchon Saumaife in den Exereitt. Plin. gegeben hat, und 


J 


wodurch die Entſtehung dieſer Zeichen noch immer auf dag‘ - 


natuͤrlichſte erklaͤrt witd. Sowelt die Einleitung. — 


Nun ſolgen die aſtronomiſchen Mythen uͤber 45 Stern⸗ 
bilder ſelbſt. Zuerſt ſteht die Beſchreibung des Sternbildes 
von Arat, und in den Anmerkungen eine genauere aſtronomi⸗ 
ſche Dezeihnung der Sterne, aus denen das Bild zuſammen⸗ 
geſetzt ift, mobey die dem Buche beygefügte fchone Charte von 
den Sternbildern der Alten vom Herrn Bode, ob fie gleich 


nicht volllommen dazu paßt und paßen Eonnte, da fie allein 


nach dem Ptolomäus entworfen ift, gute Dienfte leiften fan. - 
So wenig aber Recenſ. die vorangefchickte Aratifche Beſchrei⸗ 
bung des Sternbildes als etwas Überflüffiges und entbehrli» 


\ 


des anſieht; fo wenig hat es ihm doch gefallen, daß Sn SH. 


den Griechen in Hexameter zu überfegen verfucht hat. Denu 
diefe deutfchen Verſe find äufferft hart und unrhythmiſch, und 
hie und da, befonders venn die nriechifhe Wortfolge nachge⸗ 


ahmt ift, ſelbſt unverftändlih. Das Schöne und Gefällige, 


was Seite VII der Vorrede von Arats Defchreibungen mit 
Recht geruͤhmt wird, ift arößtentheils dadurch verwiſcht. Ner. 
hätte Daher fehr gewuͤnſcht, daß der Verf. ben deriihm viel bep 
fer glücfenden ungebundenen Uebetfegung geblieben wäre, 


Auf die Ararifche Befchreibung des Sternbildes folgen 


* denn die verfchledenen Mythen mit Anmerkungen, die theils 


faherläuternd , theils auch philologiſch und Eritifch find, und’ 
dem Verf. Ehre machen. Ein allgemeiner Ueberblick uͤber 
dey Bang der Fabel und über die muthmaaßliche Enefshnns 

\ er 


f 
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der verſchiedenen Erzählungen u. ſ. m. beſchließt jedes Stern⸗ 
bild. Dieſe allgemeinen Ueberblicke ſind unſtreitig der wich⸗ 
tigfte Theil des Werks, und verbreiten über viele Gegenden 
des alten Mythenreichs ein ganz neues Licht. Man veraleis 
he 3. B. nur den allgemeinen Ueberblick bey dern Sterubilde 
der Jungfrau, der Zmillinge, des großen’ Hundes u. a. Je 
mehr indeffen Herr H. hier oft fich felbft überlaflen war , und 
je muthiger er oft felbft da Licht zu verbreiten ſucht, wo ans 
dere: Gelehrte an der Möglichkeit einer zu gebenden Erläute 
zung verzweifelten, defto weniger ift zu erwarten, daß er allen 
feinen Leſern ein Genuͤge thun, und daß alle ‘die von ihm ger 

ebene Frläuterung als die richtigfte oder auch nur als die 

abrfeheinlichfte annehmen werden. Doch kann diefes. feinen 
Unterfuchungen nichts von ihrem Werthe benehmen. Genus, 
daß er die Bahn zu einer Erklärung brach, Zeit. und Zufall 
ieiten Eünftig vieleicht zur Wahrheit ſelbſt. 


Was dem Hecenfenten bey einer forgfaltigen Durchle⸗ 
ſung der Hypotheſen des Verf. beyfiel, mag hier zu einer wei⸗ 
tern Prüfung des Verf. und anderer ſachkundigen Männer 
fteden. — Kae | 
Zu der Anmerkung. 12. Merkwürdig ift es vielleicht, 
daß faft eben die Sternbilder, welche Homer kannte, auch dem 
Verf. des Buchs Hiob bekannt waren: namlich der noͤrdliche, 
nicht untergehende Drache, der Orion, die Plejaden, der große 
Baͤr, Cder Fleine Bär und die Krone find zweifelhaft) und 
daß die dee, welche Homer an den Bären Enüpft, daB er des 
Deeang Bad entbehrt, auch dort damit verbunden ift, da das 
Wort, welches im Hebräifchen diefes Geſtirn bezeichnet, einen 
Dächrer bedeutet. Noch merkwuͤrdiger aber ift vielleicht, daß 
dieß Geſtirn ein Foemininum iſt, daher es Michaelis auch: 
Nachtwandrerinn uͤberſetzt. — Worauf dieß leitet, davon 

gleich unten. — Zu 

S. 22 ff. versl. mit ©. 126 wird die Entftehung der 
Fabel von der Verwandlung der Callifto in eine Baͤrin, von 
apnrog, der Norden, (als dem Stand des Geſtirns) auf 
der Bär, (als Bewohner des Nordens, ) oder von dem. Nas 
men ihres Sohnes Arkos (Kraft feines ähnlichen Tons mit 
Arktos) hergeleitet. ‚©. 126 heißt es: Man verewigte das 
Andenken der Eallifto durch ihre Verfeßung unter die Sterne, 
nur im arfadifchen Geſchmack, nach einer vorhergegangenen 
Verwandlung ihrer (derſelben) in eine Baͤrinn. Des > 
on mm, 


\ 
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ſpruchs/ der hierinn liegt, da nach der einen Angabe die Vers 
wandlung nach. dem ſchon bekannten Namen. des Geſtirns 
cgxcog gedichtet wurde, und nach der andern vor der Verſtir⸗ 
‚nung hergieng, nicht zu gedenken: jo fraͤgt ſich noch inmer, 
wie fommen denn Calliſto und der große Baͤr zuſammen, oder 
wie verfiel. man darauf, die Calliſto gerade in den Bär zu 


verſtirnen? An ihren Sohn ‚Artos oder Arktophylax denken 
Wolles, hieße einen Cirkel machen. Reo. geſteht, daß. er ſich 


dieſe Frage. nicht beſriedigend löfen kann, wenn er nicht entwe⸗ 
der annimmt, daß an dieſem Sternbild, alg es den Griechen 
"bekannt wurde, ſchon irgend eine aͤhnliche Mythe orientali— 
ſchen t ſprunge, klebte, die von den Griechen nach ihrer Weiſe 


umgepraͤgt wurde, oder daß auch irgend ein unbekanntes hi⸗ 


ſtoriſches Faetum bey dieſer Verſtienung zum Grunde liege. 


Fuͤr das erſte ſcheint die ſchon vorher, gemachte Bemerkung 
‚du ſprechen, daß das erh Asch oder Aisch ein Foe- 


mininum iſt, woraus zu erhellen ſcheint, daß auf dieſem 


Sternbild ſchon im Orient die Idee einer weiblichen Perſon 


haftete. Ferner hat die orientaliſche Nachtwandrerinn Kinder, 
über deren Verluſt fie getröſtet werden ſoll, (Hiob 38, 32.) 
worunter man frenlich andere Sterne, die untergehen, vers 
fteht, die aber vielleicht befſer mythologiſch verftanden werden. 
Will man lieber ein hiſtoriſches Factum zum Grunde legen, 
ſo koͤnnte man fi N die Sache etiva fo denken: Das Kind der 
‚von einem ‚Unbekannten (Jupiter) gefchwängerten Calliſto 
ward. ausgefeßt (die Erzählung ©. 114 Sjupiterigab es ei⸗ 
nem Hirten ſcheint damit zuſammen zu hängen). Nach eini⸗ 
‚gen Sahren fand man es unter Bären, deren es damals ges 
wiß in Arkadien fo gut als in Paläftina gab, wieder. Als 


‚nahhetigen Stifter des Ackerbaues, verfegte,man den Arkos 
‚unter die Sterne, und zwar vertaufchte man ihn mit dem Boos 


tes. In der Naͤhe des Bootes oder nunmehrigen Arkos war 
das ©. 126 beſchriebene aus dem Wagen in den Bären une 
gewandelte Sternbild. Wer konnte dieß nun anders ſeyn, 
als die Pflegemutter des Arkos, die man denn mit feiner vech» 
ten Mutter vertaufchte, und um fo leichter vertauſchen Eonnte, 
weil ſchon nach der Borftellung des Drients mit diefom Sterns 
bilde ein weibliches Gefchöpf verbunden war. — Necenf. zieht. 
das erftere vor, oder" vielmehr, er glaubt, die Grundlage der 
Mythe gehört in den Drient, und die Griechen trugen nur ih⸗ 
re aͤhnliche Mothe von der Calliſto darauf uͤber. 


n. 4,D. 2. XXIN, ». 1. St. IVs Heſt. p ©. 32. 
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S. 32. Anmerk. 32. Dieſelbe Idee hat auch der. Verf, 
des Buchs Hiob. KR. 26, 12. — ©. 35.werden die Grund⸗ 
üge der. Fabel von dem baumbewacheuden Dradıen in der 

Naturgeſchichte dert Schlangenart aefucht, die ſich auf die 
Bäume hinaufwindet. Da man überall, und nicht blos bey 
Baͤumen, in der alten Welt Drachen als Wächter findet,-für 
gar in nordiihen Mothen: fo möcdyte Rec. den Urſprung dies 
fer Idee lieber in det allgemein mit den Schlangen verbum 
denen Vorftellung von Klugheit und Wachſamkeit ſuchen. 


Zugegeben, daß nah S. 48 Aeſchylus der Gtund zu 
der dort etzaͤhlten Mythe aus der Naturgeſchichte nahm: 
fo iſt det Umſtand, daß die Wolke die Steine hergefuͤhrt Has 
be, dech wohl offenbar Dichterfictiön zur Erhöhung. des Wun⸗ 
ders, da der Wind, nach Strabo, und den Neuern, zwar 
die Steine aus den höhern Gegenden in die untern Thaler 
hetabfuͤhrt, aber nicht, wie S. 56 geſagt wird, die Steine aufs 
— und ſie gleich einem Hagel oder Regen wieder fallen 

ßt. | | | 
Zu gefucht [heint dem Rec. S. 97 die Häutung der Schlan⸗ 
gen als Symbol der wieder ‚erlangten Geſundheit angewandt 
zu ſeyn. Die andern Erklärungen find weit leichten, _. 


Die S. 188 verfuchte Erklärung der Verſetzung der Eſel 
inter die Sterne iſt fo gut, Als gar Feine. Erſt dann Täßt 
es fich begreifen, wenn die Finbildungstraft fchon die Sterne 
dieſes Bildes zu einem Paar an einer Ktippe ftchenden 

Thiere umgefchaffen hatte, und das geſchahe wahrlich früher, 
als die griechiſche Mythe von den Eſeln des Bacchus 
entftand, ———— 
So ſchoͤn und fo voll wahrer Gelehtſamkelt auch. die ©. 
162 ff. enthaltene Abhandlung von den Cabiren ift, fo viel 
fehlt ihr ben allem dem noch, um alle die Dunkelheiten weg 
zuſchaffen, die fidy bey diefer verwickelten Mythe finden. Rec, 
dem gerade Burberjetbs Diff, de Myfteriis Deor, Cabir. 
zur Hand lag, fand hier noch mandye Stelle der Alten citirt, 
auf die Hr. H. nicht ſchlen Ruͤckſicht genommen zu haben. ' 


S. 198 fcheint dem Recenf. die Erklärung der Idee des 
vom Mond ernährten Loͤwen auch etwas zu kuͤnſtlich. Ein 
von der. Gottheit genähttes Thier iſt vielmehr ein ſtarkes und 
in anderer Hinficht ein fchones Thier. Der Lowe wurde vom 
Mond genähre, ift alfo fo viel: er wurde ſtark und a 
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Auf die Ider von der Selene leitete vielleicht die verwandte 
Idee von der Jagd; vielleicht die aus Aſien bekannte Lebens⸗ 
art der Raubthiere, des Nachts auf den Raub auszugehen. 
Oder giebt die Stelle bes Scholiaſten beym Apollonius nicht 
einen noch naͤhern Aufſchluß ? — 
Nach ©, 246 geſchah die Erndte in Aeghpten im Mah. 
Dieß iſt auch nur Unter Einſchraͤnkung zu verſtehen. Das 
meiſte Getreide wurde im April geerndtet. (S. Notdmeyet 
Calend. Aegypt. décon. p. 39 fe.) | 


S. 258 behauptet der. Verf: mit Recht, bie erfte Grunde 
lage der Fabeln vom Cepheus, der Caſſſodeia und Andromeda 
ſey hiſtoriſch geweſen, und die Fabeln ſeyn aus dem ‚Orient 

ekommen. Nar aus welchem Theile des Drients? — das 
Kant ſich. Auch Rer. weiß nichts weiter zu antworten; aber 
in Auſehung deſſen, was ©; 261 von der Scene der Fabel 

fagt ift, Scheint ihm Joppe wenigftens das für ſich du haben, 

aß die Scend.der: unter den Hebtaͤetn bekannten, mit der 
Geſchichte der Andromeda fo viele Aehnlichteit habenden Ges 
ſchichte Jonas "ebenfalls zu. Joppe war. Ja! Michaelis in 
den Aninetfangen zum Jonas vermuthet ſogar, die Geſchichte 
der phoͤntziſchen Andromeda Habe den Verf. des Buchs Jonae 
den Stoff gelichen. en " 
=. Die &, 312 fo unbedingt behauptete Zufammmenfebung 
des Namens Dagon aus dem Hebr. Dag und dem Aeghpti— 
Then Chon, möchte doch bey den mit den’orietttalifchen Spra⸗ 
hen bekannten Gelehrten noch. manchen Wider ſpruch finden, 
und vielleicht als ganz unftatthaft verworfen werden, ſo wie 
Michaelis fhon im Sten Bande der oriental. Bibl. S. 97 fr 
gezeigt hat, daß der Name der fprifchen Goͤttin nicht Adirdagad, 


wie Selden unrichtig zuſammenſetzte, fondern LAASZ Tha- 


ratho geweſen I erh Ausländer, da fie das » bald burch 
©; bald durch K, und A wie T oder Dauslptadhen, Derkes 
0 und Atargatis machten. Auf diefen Namen gtuͤndet Mi⸗ 
chaeſis a. a. D. auch eine ganz andere Deutung diefer Mythe, 
die ſich indeffen ‚mit dee von Hrn. H. gegebenen wohl vereints, 


gen läßt, und fie einigermaßen beftäciget. 


©. 333 wird als die ältefte iind bey weiten. die vorzuͤg⸗ 
lichſte Ableitung des Worts Pleiades die angenommen, da es - 
von wAesoves, die Mehreren, die Zufammmengebäuften, Die Bey⸗ 
ſammenſtehenden herkommt. Auch der hebr. Name des ne 
DDR. Zi P 2 
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bengeſtirns Mo iſt davon entftanden; tie ſchon Grotius und. 
nach ihm Schufteds und Michaelis bemerkt haben. Auch das 
Dand der Pleiaden kennt dev Hebraͤer. Ghiob 38, 38.) 


©. 415 wird vermuthet, die Griechen. wären nicht die 
erfien Entdecker und. die erſten Zeichner des. Drions. ‚Gary 
richtig. Auch die, Orientaler Eanniten es, wie aus Hiob ers 
heliet, und dev orieutaliſche Orion trug auch etwas, Mofe- 
chöth heißt es beym Hiob, über deflen Bedeutung man zwar 
nicht einig iR, das aber doch etwas Pederartiges oder Fellähns 
liches (ob Schild oder die Haut eines milden Thieres?) an 
zeiget, To wie der hebraͤiſche Name des. Orions Chefil auf ei— 
nen Menſchen von außerordentlicher Größe hindentet, imgleb 
chen der arabiiht Gjebbar.. Hätte die von Michaelis in den. 
Supplem, ad Lexica hebr. p. 1321 aug dem-Chron: Pafcliak 
und dein Eedren arigeführte Stelle von der Verſtirnung des 
bekannten Nimrod durch die Perfer Auctorität genug: jo wäre 
det orientaliſche Urſprung auch dieſer Mothe vollig erwieſen. 


Mehr bier anzuzeichnen, enthält ſich Recenſent, um 
nicht zu weitläuftig zu werden, Vielleicht konnen ſchon dieſe 
wenigen Aumerkungen dazu dienen, Herrn H. ſelbſt oder ei⸗ 
nen andern der orientaliſchen &pradıen kundigen Mann auf 
die. aſtronomiſchen Mythen der Orientaler aufmerkfam zu mas 
chen, und’ ihm Gelegenheit geben, zur Erläuterung mancher 
griechiſchen Fabeln dieler Gattung vielleicht nicht urhvichtige 
Beytraͤge zu liefern. _ Die darauf verwonde⸗ — bat ihren 
ER in fi) fetöft; Re | 24 

ii ‚* Tb: 

Handbuch der eömifäen Mine zur vollftäne 
digen Kenntniß der Sitten und Gewopnpeiten ber 
"Römer, und zum leichtern Verſtaͤndniſſe der latei⸗ 
niſchen Klaſſi ker. — — entworfen von Alexan⸗ 
der Adam, Rektor auf der hohen Schule zu Edin⸗ 
burg. Aus dem Engliſchen nach der zweyten 
Ausgabe uͤberſetzt, und mit Zuſaͤtzen und erläue 
ternden Anmerkungen bereichert von M. Johann 
Leonhardt Meyer. Erſter Band. Mir Kus 


pfern. 
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pfern. ‚Erlangen , in der. Waltherſchen Buche; 
Handlung. 1794. 1. Alphaber:rs Bogen in:g. 


AM 12 - 


Durs die Anzeige der Urfchrift diefes Handbuchs, und die, 
arlegung feines Plans und der Ausführung dellelben, ‚in den. 

englijchen Reviews, war. Neceuf. ſchon auf daflelbe vorzüglich. 
aufinerkiam gemacht; und jetzt berechtigt ihn die nähere Be⸗ 
Eanntfchajt mit dem Werke jelbft, der Verficherung des Ver 
berjegers beyzuſtimmen, daß es unter die vorzuͤglichſten Schtife 
ten diejer Art gehöre, und, manche eigenthümliche, fehr em⸗ 
pfehlungswerthe, Vorzüge befize. Schon vor zwanzig Jah⸗ 
ren faßte der Verfaſſer diefes. Hqandbuchs den Vorjag, fi 
aus, dem Kennett und Nieupoort, vornehmlicdy aus. dent 
letztern, einen. Auszug zum eignen, Gebrauche zu entwerfen, 
Bald aber ward er die Unzulänglichkeit diefer Hilfen gewahrt, 
Er wandte fi) daher an andre; vornehmlich aber an die 
Duellen, an die alten Klafliker ſelbſt. Bey feiner Ausarbeis 
tung diefes Handbuchs nüßte er außerdem eine zahlreiche Mens 
ge anfiquarifher Schriftſteller, befonderg ſolche, die uͤber eut⸗ 
zelne Öegenftände der xoͤmiſchen Alterthünier mit beſonderm 
und ausführlihem Fleiße geſchrieben haben. Auch während 
des Abdrucks feines Buchs, der drey Jahre hindurch dauerte, 
bewies er ‚die größte Sorgfalt und Genauigkeit, und machte 
von Zeit zu Zeit noch immer neue Zuſaͤtze und Abanderungeli. 
Seine Arbeit fand auch in England den verdienten ausgezeich⸗ 
neten. Beyfall, und erfuhr gleich in dem erſten Jahr eine 
zweyte Auflase. Bey der zweyten gab er ihr noch größere 
Vollkommenheit. Sehr richtig beſtimmt der Ueberſetzer in 
der Vorrede die mannichfaltigen Vorzüge dieſes Buchs, unter 
denen Kürze und Präcifion die vornehmſten find. Alles ift 
leicht und überfehbar geordnet. Und doch giebt der Verfaſſer 
keine bloße trockne Nomenklatur von den antiquariſchen Ge⸗ 
genſtaͤnden. Vielmehr hat er Sach» und Spracherklaͤrungen 
innigft versebt, und für Beſtimmtheit und Vollftändigeett 
ber entwickelten Begriffe geforge. Affe einzeine Züge, die 
bier. von den Sitten, Zeiten und Begebenheiten entivorfeit 
werden, liefern ein vollftändiges Gemaͤlde, woraus man Nom 
in den Perioden feiner Größe und feines Verfalls kennen lernt, 
Freylich aber wird dabey noch Vieles der Erklärung des Lehr 
ers und dem mweitern Nachdenken des Lernenden vorbehalten, 
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beyde aber finden .bier die erfien Winfe und den Grundſtoff 
dazu ‚gegeben. Jeder Gegenſtand ift in feiner Art vellftan 
dig behandelt, beydes im hiftorifcher und in antiquariſcher 
Hinfiht. So wird z. B. unter dem Artifel; Volkstriba 
nen, gezeigt, wie dieſe Klaſſe obrigfeitlicher Perfenen , bey 
‚ dern geringen Anfarrge ihrer Gewalt, diefe allmaͤhlig zu einem 
ſolchen Umfange ausdehnen, daß fie die hachften Mechte des 
Volks ausubten, unter dem Schirm ihres geweihten Anfe: 
bens ſelbſt die hoͤchſten Magiftrare eft.in der Ausübung ihrer 
Rechte und Befugniffe hinderten, und faft alles thaten, was 
fie wollten 5 dabey aber dpch bis nohe an die Zeiten des Untere 
ganges der Freyheit ziwifchen den Parriziern und Bürgerlichen 
das noͤthige Gleichgewicht aufrecht erhielten, und die Nechte 
der letstern gegen die Eingriffe der erſtern meiftens glücklich 
dertheidigten. Gleiches Verdienſt vollftändiger Belehrung 
haben aud) die Abfchnifte vom Senat, yon andern pbriafeitli 
chen Perfonen, yon der Verwaltung und Einrichtung der Pro 
vinzen, von den verfhiednen Arten und Formen der Volksvers 
fammlungen, u. f£ f. "Einen der wichtigſten Theile dieſes 
andbuche mache die mit dent genaueſten Fleiße bearbeitete 
Abhandlung von den roͤmiſchen Gefegen aus; und über die 
ganze, roͤmiſche Nechtspflege verbreiter ſich der Verfaſſer mit 
vieler Gelehrſamkeit. Noch erhält das Buch einen großen 
und weſentlichen Werth durch die Aufferfk zahlreich nachgeric 
fenen Stellen der Klaſſiker, und durch die vielen gelegentlih 


beygebradhten Spracherläuterungen. . Won diefer Seite fan 





man eg als eine Art yon allgemeinem Kommentar Über das 


Antiquarifche in den Schriftſtellern der Roͤmer, als einen at 
tiquariſchen Klavis, betrachten, | 


Ze mehr nun ein Buch diefer Art auch noch in Deutſh⸗ 
fand Beduͤrfniß war, deſto größern Dank verdient der Lieber: 
feßer , zumal, da er noch manche Zufäge und erklärende An 


mertungen beygefügt hat. . So hat er den Abſchnitt von den 


tomifchen Einkünften und Generalpächtern tweitläuftiger aus 
einander gefegt, weil diefe Materie zut Renntniß der vomi 
fyen Stantsverfaffuna und zum Verftändnilfe der Kiaflıker 
eine der wichtigften ift. Eben fo gab’ er auch dem Urſachen 
der Einführung des Cenſus und der Komitien nach den Emm 
turien durch den Servius Tullins, und den wichtigen Bor 
theilen, welche durch diefe weiſe Staatseinrichtung entftanden, 


eine genauere Entwidelung. Weber die deurfche Materie — 
ae. 2. 
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bem Unterfehiede des Zus Auiritium und Zus Civitatis ſuch- 
te er, durch: forgfältigere Beſtimmung beyder, ein helleres 


Picht zu verbreiten, Bey den Voltsgerichten brachte et über. 


deu ürſprung und die eigentliche Beſchaäͤffenheit derſelben, 
aber die Arten von Verbrechen, worüber das ganze Volk ents 
ſchied, und über den Unterfchied des Crimen Majeflatis und 
des Crimen Perduellionis, das Näthige bey. Zu dem Abs 
ſchnitte von der Gerechtigkeitspflege fügte er einige Bemerkun⸗ 
gen über die Jura Publica und Extraordinaria, und über 
die Einführung der Quaeſtionis Perpetuae, hinzu. Auch in 


dem Abſchnitte von der Religion fuchte er nicht nur die mehrer .. 


Dedeutungen des Wortes Religio zu entiwiceln ; fondern aud) . 
das Wichtigſte über die Beſchaffenheit der Religion bey den 
Homern, über die Verbindung derfelben mit der Staatskunft, 
und über ihren Einfluß auf die Voltstugend, aus einander zu 
fegen. -Und fo hat dieß an fich ſchon ſchaͤtzbare Werk durch 
die geſchickte und zweckmaͤſſige Beyhuͤlſe des Ueberſetzers we— 


ſentliche Vorzuͤge gewonnen. Dem Original iſt ein dreyfa⸗ 


ches Regiſter, über die abgehande'ten Segenftände, uber die, 
fateinifchen Worter und Redensarten, und über die eigenthuͤm⸗ 
lichen Namen und Sachen, nach ihren englifchen Dezeichnuns 
gen, beygefügt. Der Weberfeger wird noch ein viertes über. 
die-angeführten und erflärten Stellen der Klaſſiker hinzuthun. 
Alle dieſe Regiſter werden dem zweyten Bande angehaͤngt 
werden. Uebrigens hat nicht nur der Ueberſetzer, ſondern 
auch das Deutſche, mit dieſen Studien beſchaͤfftive, und durch 
dies Handbuch gewiß nicht wenig unterſtuͤtzte Publi⸗ 
kum die ſichtbar große Vollſtaͤndigkeit dieſes Werks auch der 
huͤlfreichen Mitwirkung des verdienſtvollen Hrn. Hofraths 
Harleß in Erlangen zu verdanken. 

ei .s r, 


. 


haupt orientalifche Philologie. 


Joannis Augufii Erneſti, Profeſſoris theologiae 


in academia Lipfienfi quondam primarii, le- 
iones academicae in epiltolam ad He- 
braeos’ab ipfo revifae, cum ejusdem excur- 
p4 | fibus 


— 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und uͤber⸗ 
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ſibus theologieis edidir, commentarium ; in, 
quo muita ad recentiffimorum in primis in-: 
terpretum fententias pertinentia uberius illu- 
ftranitur, adjecit Gottlieb Immanuel Dindorf, 
litterär. _Hebr, Prof. Ordin, Lipf. Lipfiae, 
fumtu Caspar Fritfch. 1795. 1187 Seiten gr. 
8.11! 3. MR. i Ta 


Der Titel dieſes Buchs iſt freylich etwas lang; aber doch 
verhaͤltnißmaͤßig zu dem ganzen Corpus von 1187 Seiten, 
ſchreibe eilf hundert ſieben und achtzig Seiten, gewiß 
nicht zu lang. Der Brief an die Hebraͤer enthält bekanntlich 
13 maſſige Kapitel, und es fragt ſich: wie war es denn moͤg⸗ 
lich, daß darüber ein fo ungchener dickes Buch gefchrieben 
Werden konnte? Den Aufihluß hieraber findet man im der 
Vorrede. Das Ganze iſt eigentlich eine Buchhandlerfpeculas 
tion. Der Berleger wünfchte die Herausgabe der Erneſti— 
fhen Vorlefungen über den Brief an die Hebräer; Erneſti 
- aber hatte die fonderbare Idee, daß man in der Exegeſe bigs 
weilen auch dogmatifiren müfle (ganz tiber den Geift des. 
PDroteftantismus, wonad die Bibel ganz unabhängig von der 
Dogmatik if), und fein Geſchmack, den er felbft verantwor⸗ 
ten mag, fiel gerade auf den Brief an die Hebräer, den er zu 
folden dogmatifhen Ereurfionen benußte. (llnglücklicher 
konnte er, auſſer wenn er etwa die Apocalypſe nahm, gar nicht 
‚ wählen, denn aus dem Briefe an die Hebräer kann ntır eine 
Dogmatik, wie fie fih fir Juden paßt‘, herausgebracht wer⸗ 
den.) Hr. Dindorf ſuchte num ferner diefen Wink für ein Re⸗ 
pertorium der neuern Auslegungen zu benutzen, und fo ward 
denn diefes Buch, das durch Erneſti's Bearbeitung fchon 
ftar£ genug _neworden tware, durch die Mebenverbindung des 
Herausgebers zu einem übermäßigen Werke, — Nun der Dim: 
mel aebe, dal es recht guten Abfaß finde, welches gar keinen 
Ztoeifel hat, fobald fich nur Leſer finden, die gleich dem Ori⸗— 
genes das Prädicat xaAxsyrepo, wertragen Eonnen! Viel— 
leicht hat der Verleger vorzüglich Holland, und Eugland ing 
Auge gefaßt, und diefe Speculation wird ihn nicht leichte truͤ⸗ 
gen, da man in jenen Fändern an foldje. Bücher. gewohnt ift, 
und dergleichen. dogmatifhe Nahrung, wie Krnefti bier 
giebt, zur theologifchen. Lebensnorhdurft noch noͤthig —— 


* 


Bibliſche Philologie 235 


Für Deutichland Hat dagegen Hr. D, geforgt,. indem man. 
bier die neuen Anfichten und Erflärungen fo vollſtaͤndig als 
moͤglich behſammen finder. Die Idee eines Repertorium war 
noch immer die vernuͤnftigſte und ertraͤglichſte, welche man 
feſt halten muß, wenn man die Nutzbarkeit dieſes Werks be⸗ 
ſtimmen will. Vorjüglich hat HD. zu feinem Zwecke des, 
braucht die" Kommentare von Carpzov und Heinrichs ſamt 
den Verſuchen des Holländer Nbrefch, auffer dem aber noch 
die Erklärungen von Michaelis, Peitce, Syfes, Schmidtz‘ 
Seiler, Blaſche, Morus, Rofenmüller, Storr, 
Cunz, Doͤderlein, Eckermann, Eichhorn, Fiſcher, 
Griesbach, Knapp, Koppe, Matthaͤi, Noͤſſelt, Rau, 
Reinhard, Röfenmüller jun. Schleusner, Teller, Tin 
mann md Andere, Hierunter moͤgen nun wohl einige ſeyn, 
die bei) manchen, von der Geiſtlichkeit in Churſachſen im Geruch 
der Ketzerey ſtehen, Cweil fie einen weitern Geſichtskreis faſ⸗ 
fen, als es dieſe engbruͤſtige Einfalt, die nicht mit dem Zeitalter 
fortzeht, vermag) und deren Erklärungen diefen Zionswaͤch⸗ 
tern gräßlich vorkommen. Daher erkläre fih Herr D. fehr 
maͤnnlich und umfers Zeitalters würdig am Schluß der Vor⸗ 
rede gegen diefe unberufenen Richter. „Faxit Deus; ur ex’ 
hac opera in theologiae fanioris ftudiofos non nulla utili- 
tas redunder:’ ad allorum enim, caeteroquin bonorum 
nunnunguam höminum, de recentioram ut Fecentiorum 
liberäliori explicandı ratione querelas attendere nesua-, 
quam pollumus, qui nallam capitäliorem cladem litter:s 
facris inferri ftatuamus, quam fuperftitionis, quae in re- 
formitanda quavis nava fenrentia ineſt, calisine, cuius; 
caufa Deo olim graviorem fünt rationem reddituri, quam 
alii praeclari homines, de quibus ob praecellentiores in-_ 
genii doftrinaeque dotes iniquos fermones differant at⸗ 
que difpergunt,* Solcher Menſchen heimliche Urtheile 
kann Here D. verachten, iveil fie keinen Grund haben ; denn 
wenn fie Grund hätten, fo würden ſie ſchon damit üffentlich 
losruͤcken, und dag wäre ihre Pflicht. Meil fie aber ohne 
Gruͤnde öffentlich fächerlich werden, und ſich proſtituiren: ſo 
ſpielen fie lieber die Rolle der Verlaͤumder, deren Urtheil in 
der Bibel häufig genug geſprochen iſt. Leute von ſolchem Cha— 
rakter wird man doch wohl auch in Churſachſen nicht ehren, 
Denn fein vernänftiner Menſch kann fie ehren, — SErnes 
ſti's Vorlefungen find von einem Manuferipte abgedrudt, 
das der felige Erneſti felbft revidirt hatte, und wozu 
N naoch 
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noch Anmerkungen hinzu gefuͤgt find, bie sin anderer Sduͤler Au 


Erneſti's beygefchrieben hatte. Diefe find durch Klammern 
unterjchieden, fo wie es jedesmal bemerkt ift,. wenn der Erne⸗ 
ſtiſche Text auſhoͤrt. Diefe Diftinction iſt ſehr zweckmaͤſſig, 


denn jetzt iſt man gewiß, was Erneſti's eigentliche und wahre. 
Meynung ift- Hat er diefe Vorleſungen noch einmal durch⸗ 
geſehen: ſo hat er gewiß das ausgeſtrichen, was ihm im Col⸗ 


jegio eiwa beylaͤufig entfallen war, und was er bey einer rei⸗ 
fern Prüfung nicht billigte. Es iſt nämlich ja gang natürlich, 
daß dem Dogenten auf dem Catheder manches Wort und 
manche dee entfährt, womit er noch nicht im Publikum aufe 


treten mag, und dader iſt es unrecht, Vorlefungen drucken 


zu laffen ohne Erlaubniß des Docenten, — Damit ſich nun 


unfere Leſer einen deutlihen Begriff von dem Zufammenhan 


ge des: Ganzen machen können, wollen wir ihnen eine ganze- 


Stelle vorlegen. Kap..ı, 5. dogmatiſirt Ernefti folgender 
maaßen: eyw arjuepov yeyevuynz ae rede explicat anofta- 
lus de aeterna filii generatione, Sociniani dicunt, haee 
verba efle intelligenda de relurreftione, ur Ad. 13, 32. 
‚quia ibi-praecedit &v@syoa@s rov Iyaau, et ajunt yeyeyyy. 
xx h. 1. diei ut yevvaddıy apud reges, — dies, quo re- 
gnum [ufcipiunt ; led. Lug. de Dieu rem bene componit, 
et ibi non fignificari dicit vocationem in vitanı, quae de- 
mum v. 33 lequitur, Non vera hoc obfervavit avasmcag 
Iyoav efle Ieſa daig, ut Ad. 3, 22, 26. 7, 37. ubi ayx- 
sy denotat dare, (Fin fonderbarer Sprachgebraud) !) er- 

o bh. 1. vertendum dans, .confituens lelum Servaterem. 
* ſignifieat totum Meſſiam JeryIowmor, Ergo veıte: 
Tu Tofu Melia es filius meus, h, e. nom es folus homo, [ed 
idem es Deus, quem ab asterno generavi. Zyuspov de 
Deo fi dieitur, denotat aeternitatem; ipfi Indaeurum ma* 

iftri fatentur, veteres Pf. II. de Melia intellexiffe. Fi- 
lius Dei b. l. eft, qui v. 3. dicitur expiaffe peccata noftra, 
quod fecir fecundum yiramgue naturam, quare et v. 5. 

e tata Melfia debemus .accipere, - ( xaf. araAsu hoc 
pertinet ad humanam natüram potius, quia dicitur. erowuey 
et cer. Conftar humanam naturam accepifle nomen com- 
mune cum divina.) Es iſt unbegreiflich,, wie ein fo großer 
Philolog als Ernefti, der doch, die.aoldne Hegel wohl kannte, 


daß man in den Schriftfteller nicht mehr hinein erklären folle, 


als darin liege, und daß es Untreue fey, wenn man dies thus, 


giebt, 


. eine, ſolche Snterpretation geben konnte, wie er hier wuͤrklich 
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giebt, wodurch laſt die ganze dogmarifche Chriſtologie in nuce 
in einen Vers hinein gezwungen wird! Allein das Syſtem 
blendere ihn, und das mar die Folge von dem falfchen Brund« 
fabe, daß man auch bisweilen in der Exegeſe dogmarifiven 
muͤſſe. Da, wo er.eine Hoffe grammatiſche interpretation 
giebt, find feine Erklaͤrungen vortrefffich allein da, wo er. ' 
dpgmatifirt , find fe urierträglih, So wird ih z. B. Eein, 
ächter deuricher Exeget mit der Erneſtiſchen Ausbeute jenes. 
Verſes begnügen können; allein da tritt nun Kerr D. ing, 
Mittel, und giebt ein ziemlich vollſtaͤndiges Nefultar allen 
neuern Erfläcungen Biefer Stelle. Additqmentum editaris. 
Haec verha: filius meus iu es, longas peperere et ditfiel- 
Yes difputariones, quibus non opus fuiffer, fi interpreteg 
rem magis ad uſam linguae, quam ad praeconceptas opi⸗ 
nioues et compendium thealogicum revocaffent, (Schr rich⸗ 
eig: allein Erneſti gehoͤrt mit zu dieſer Claſſe von Anterpree 
sen, fo wenig man es auch von diefem großen Philologen 
bätte erwarten ſollen ) arque perpendilent, eandem rem - 
bis diei, nam ega genui te, profe&to nihil aliud eft, nik; 
egp ſum pater tuus, quod b. Daederlinius in Obfeivatt, ad 
pi I, 7. admonyit „utraque, inquit, didtiq parem habet 
putellatem“ er Rofonmüllerus didum noftrutm optime 
vertitz „tw es mens filius, tung declara, me efle tuum 
atrem,“ Nunc autem funt duae fententiae examinandae. 
fulti enim per «iv. $es cym intelligunt, qui haber eat: . 
dem natugam, quam hahet Deus pater, ponuntque filii nos 
men in natata divipa er fimilitudine cum Deo, itä qui- 
em, ut verbum Zenui fe fic capiant — kommunicavi te> 
‚cum meam naruram, at tu habess eandem naturam (pri- 
znus horum fuir Origenes). Jidem vorabülo hadie ayis- 
gay, cui inPl. I, own refponder, fignificatum növum, h.e. 
fallum, tribuuut, urfir ab aeterno, Nam pw nunguam " 
aeternitatem indicat, neque de ea dici poteft, quoniam 
tempus praefens includir, quo praeferitum et furyrum ' 
excluditur; nec Davidem de aeterna filii Dei generationg 
cogitaſſe credibile et. Opinantgr igitur perperam, prae- 
ſtautiam Chrifti cerni in eo, quod dicatur filins Dei serer. 
nus. Quare alii per viov Jex Mefliam tegem intelligunr, 
qui ser’ ££0xm filius Dei appellerur, ( vid, oppii excurſ 
II.adep, adGal.) atque hi, qui non ad patris et flüi fimili- 
tudinem relpiciünt, ea argumento utuntur, quod Indaei 
segem [uum zur" afoxyv mın“39 appellant, cum Canıra 
: er 
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ea aeterna Chrifti divinitas, ur Michaelis obſervat, ab, iis 
non tam univerfe admitteretur, quam haec Mefliae com- 
pellatio invaluiſſet. Itaque hi, qui vioy ges fic intelligunt, 
interpretantur yeyeuvyua ae ita, declaro, te a me genitum 
effe, ur adeo verbum activum non exprimat actum, fed de 
ejüs declaratione adhibeatur, (allein diefe declaratio bleibt 
doch immer noch ein actus, wenn gleid fein actus internus, 
wie die Dogmatik; will) arque hi vocabuli 072290» confue- 
tam fignificationem, ur fir nunc, in praefentia tenent, et 
quae h. I dieuntur unice quadrare in tempus exiftimant, 
quo Chriftus.(beffer Iefus) conltitutus tex fir et dominus, 
quod Paulus At. 13, 33. de refurretiiöne Chrifti intelli- 
‚endum efle docet. Nam poft fatum expiationis spus 
eſus multo praeftantior angelis upremum majeftatis falti- 
gium alcendit, atque in coelo dexter patri aſſidens rerum 
omnium,imperiam Confecutus eft. Nun folgen noch die Ers 
klaͤrungen des Pfalms von Anapp, Eckermann, Koppe, Paus 
tus. Darauf die Erklärungen über Hebr. ı,5..von Sykes und 
Abreſch. Diefes alles noch abzufchreiben würde zu weit— 
lſäuftig ſeyn. Genug, man fieht aus jener abgefchriebenen 
Stelle, daß ein gut Theil der beſſern Exegeſe in den Zufäßen 
des Hın. D. liegt. Man bemerkt zugleich die Deutlichkeit 
feines Styls, wobel) er unftreitig if die theologiae fanio- 
fis ftadiofos Ruͤckſicht nahm, und deswegen etwas mwortreis 
der wurde, als es fonft wohl nöchig gewefen wäre. Ein mehr 
gedrungener Styfhätte aber auch unbefchadet der Deutlichkeit 
noch flatt finden koͤnnen, wodurch die Stärke des Ganzen 
um ein Beträchtliches vermindert worden wäre, Unſtreitig 
ein, großer Gewinn für die Studiofos und für die allgemeis 
nere Gaugbarkeit des Werks überhaupt! Es finder ſich naͤm⸗ 
fid) bier eine gute Schule der beſſern Eregefe für angehende 
Theologen; allein wie vielen wird, eg leicht werden, ſich dies 
fes theure Werk anzufdaffen ? ‚Lieber hatte Herr D. immer 
nur die Hauptſache anführen, und dann auf die Schriften der 
neuer Exegeten berweilen follen, Hiedurch wäre theils die 
Notiz der Hanptfache, theils die noͤthige Fitterarnotiz für. dag 
weitere Studium feft genug begründet worden. Am Ende 
des ganzen Werks von ©. 1173 an folgt, noch ein Excurfus, 
in quo de epiftola& ad Hebraeos conditore, lingua origi- 
nali, coetu, cui dicata, tempore er loco, quo confcripra 
fuerit, ejusque interpretandae modo ſuceincte exponitur, 


Aus diefem Titel erhellt ſchony, daß hier die ——— 
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rührt werden, Die eigentlich zur Cinfeitung in diefen Brief 
gehören. ' Ziegler's Kinfeitung iſt dabey, wie billig, zum 
Grunde gelegt, und die Behauptungen anderer Gelehrten —* 
darnach regulirt. Allein dieſe Materie qualificirte ſich nicht 
ſowohl zn einem Efeurs, als vielmehr zu den Prolegomenen. 
Sie hätte voran“ftehen muͤſſen, und dazu war die fchicklichfte 
Gelegenheit bey Erneſti's a deffen Einlel⸗ 
tung mut ſehr unbefriedigend ift. Es bleibe naͤmlich eine'anss 
gemachte Sache, daß dje hiilorifchen, grammatiſchen und phis 
Tofophifhen Notizen, die wir felffam genug mit dem Namen . 
einer Einleitung belegen, (denn diefer Name ift ſo unbe⸗ 
ſtimmt, und hat fo wenig Charakteriſtiſches, welches den In— 
halt verraͤth, daß ſich auſſer dem Exegeten und Theologen 

ſchwerlich Jemand einen deutlichen Begriff davon wird mas» 
chen konnen) zum richtigen Verftändnifle einer Schrift aus 
dem Alterthum durchaus nothwendig find. Man fann feine 
vollftändige Erklaͤrung geben ohne diefe Notizen. Daher muſ⸗ 
ſen fie jeder Erklärung einer Schrift der’ Bibel vorangehen, 

um dem Zuhörer oder Leſer gleich anfangs ein Licht anzuzuͤn⸗ 
den, das ſich wohlthätig Yiber das Ganze verbreitet und es er⸗ 
hellt. Dem Herausgeber, der fich hier als einen aͤchten In—⸗ 
'terpreten gezeigt hat, wird dies alles eben fo bekannt feyn als. 
uns: allein, weil wit fchon ſonſt bemerkt haben, daß man in 
Leipzig die üble Methode Hat, jene Nottzen hinterdrein folgen 
— „wie es z. B. aus einigen Votleſungen des ſeligen 
Morus erhellt — fo haben wir einmal für allemal das Un— 
zroeckmaͤßige diefer Methode zeigen wollen, und halten ung ver⸗ 
ſichert, daß Kerr D; fie freymwillig verlaffen wird. = , 
‚Ern. Frid. Car, Rojenmülleri Scholia in V. Teft. 
Pars I. continens Genefin: et Exodum, cum 
mappis geographicis. Edit. 1i.emendatior. 
", » ar, 43 

Lipſiae, 1795. gr. 8. 640 Seiten. | 


Nr verdiente Beyfall, den diefes fehr nuͤtzliche Buch gefun⸗ 
den hat, iäfie fich am ficherften daraus abnehmen, daß in fo 
kurzer Zeit eine zweyte Auflage noͤthig wurde. Die Hauptver⸗ 
beſſerungen, welche der gelehrte Herr Profefior Nofenmäller 
angebracht hat, beziehen fih auf den Aufang des erften Buchs 
Mofis. Es iſt eine nene Vorrede hinzu geköntinen, und die 
erften drey Kapitel find ganz umgearbeitet. Auſſerdem ” 
| no 
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noch dutchgehende einige kleine Verbeſſerungen angebtacht, 
"wenn gleich das Ganze noch betraͤchtlichete gelitten hatte, wor⸗ 
‚auf Bereits in ber Allg. D. Bibl. 127 B. hingedeutet würde, 
Doch ift es (don Verdienſt und Verbeſſerung genug, daß das 
erfte Buch Mofis durd) die neue Ueberarbeitung ein richtis 
geres und liberaleres Anſehen gewonnen hat. In der Vor: 
rede zeige der Verfafler die Zweiſel an, welche der gewoͤhrli⸗ 
chen Meynung entgegen find, daß das Buch von Mofes 
ſelbſt verfaßt und aufgeſchtieben fey. Sle find allerdings für 
den Kenner überzeiigend, wenn gleich Rec. die Aehnlichkeit 
der Sprache mit der des Buchs Eſsras, Ylebermid nud der 
biſtoriſchen Buͤcher, die auch als Zweifelsgtund angegebet 
wird, nicht finden kann. Vielmehr glaubt er im erſten Bud 
Mofis wahte Archaismei anzutreffen, die ſich fonft faſt nirs 
gende entdecken. Die fyrifchen Worte, woinit Laban Gilead 
bezeichnete ,. dürften hiebey nichts eutſcheiden, da fle ja Auf 
Rechnung einer. Interpolation defchrieen werden koͤnnen, 
welcher Punkt überhaupt vom Herrn Re zu wenig beherzigt 
if. Wenn alſo auch Rec: den Gelehtten darin vollig bey 
ſtimmt, daB die Bücher Mofis iu der —— und Aus fuͤhr⸗ 
lichkeit, wie wit fie. haben, wohl erſt zu den Zeiten det Kür 
‚ide verfaßt ſeyn moͤgen; fo haͤlt et ſich doch völlig, Äberzeugt, 
daß ben dieſet Auffchreibung und. Abfaſſung alte Documente 
zum Stunde liegen, tweil er, fi fonft: die Atchalsmen und 
Sptachanomalien nicht erklären kann. Die drey etſten Ka⸗ 
pitel der Geneſis werden jetzt hoͤchſt vernuͤnftig und billig als 
‚alte Philoſopheme behaudelt, deren Verfaſſer uns unbekaunt 
find. Des Heren Dr. Siegler Abhandlung Über die Sch 
pfungsgeſchichte im Henkeſchen Magazin kam dem Werfafier 
erſt zu Haͤnden, als ſchon die Bogen unter der Preſſe waren, 
daher er nur noch blos datauf verweiſen Fünnte, ſonſt wuͤrde 
noch manche Erklaͤrung eine andere Anſicht gewonnen Haben, 

Indeſſen ſtimmt doch Herr R. in der Hauptfache mit ihm 
uͤberein. Natuͤrlich war es nun, daß des Hn. D. Gensier 
Hypotheſen ſich nicht weiter halten konnten da der Verfaſſer 
‚von ganz andern Grundſaͤtzen ausgieng. Ein Wunſch bleibe 
dem Recenſ. noch uͤbrig, den er dem raſtlos thaͤtigen Verfaſſet 
aufs angelegentlichſte empfiehlt. Bey einem Buche diefer Art, 
wie die Scholien find, die als ein Handrepertorlum gebraucht 
werden, Eonnen niehrere Auflagen gar nicht Ausbleiben, wie 
es bier ſchon der Fall iſt, fo wie auch die Zufäße und Vers 
befferungen, die aus den Arbeiten der Gelehrten, und aus eie 

. we “ naet 
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ner veränderten Ueherzeugung des Her. in der Zwiſchenzeit ent⸗ 
ſtehen, nicht fehlen dürfen, Bey diefer Lage det Sachen iſt es 
aber weit zweckmaͤßiger und willkommener, wenn die Zufäge u. 
Verbeflerungen.befonders abgedruckt werden, u. auch einzeln 
für die Beſitzer der frühern Ausgaben zu haben find, als wenn 
man daſſelbe Buch Unendlich oft kaufen muß. Hert R. wird 
alſo in Zukunft: die Zuſaͤtze und Veraͤnderungen auch beſonders 
abdrucken laſſen, und ſich im voraus überzeugt halten, daß das 
gelehrte Publikum dieſe Sefälligkeit noch tie beſonderm Dante 
anerkennen wird ·. 5 — 
— Fe —— Ye ..Np. 


Der Bericht des. Markus von Jeſu dem Meſſia. 
° Ueberfegt. und: mit Anmerfungen begleitet von 
Johann Adrian Bolten, erftem Kompaſtoren an 
der Hauptkirche in Altona, Altona, im Verlage 
bey Raven. 1795.-XXXX, und 272 Seiten in 8. 
Di Sprachgelehrſamkeit und der: Fleiß, womit ber Verfaſſer 
das Evangelium Matthaͤi bearbeitet hat, iſt auch an dieſem 
Buche zu rühmen, Nicht Teiche iſt ihm ein kritiſches Hülfss 
mittel unbekannt oder ungebraucht. geblieben, und Alte und 
neue Erklaͤrer find. fehr forgfältig zu Rathe gezogen. Von den 
Einwendungen, die gegen feine Ueberſetzung und Erklärung 
Matthaͤi gemacht find, ſpricht er ohne Dirterfeit gegen dies 
welche fie gemacht haben. Indeſſen glaubt er doch, die wer - 
nigſten feiner Erklärungen Aufgeben zu müſſen, und bey eini⸗ 
gen aͤuſſert er, zweiſelhaſt zu ſeyn. Er kann z. E. auch jetzt 
noch nicht og duIpars für den Namen des Meſſias halten, 
und er hat dahet die unſerm Beduͤnken nach gezwungene und 
undeutliche Uebetſetzung Jemand beybehalten, als. 2, 10. 
Damit ihr nun feber, daß jemand. auf Erden im Stan⸗ 
de ſey, Sünden zu erlaſſen 9, 9. Jeſus befahl ihnen, 
das, was fie geſehen bätten, niemanden eber zu ſagen, 
als bis man vom Tode erfianden wäre. Haͤtte er nicht 
in der Note hinzugefegt, bis der a1; D mit welchem 
Worte Jeſus indefinite von ſich felbfien zu reden 
pflegte, von Tode erffanden wäre: fo hätten die Texyt⸗ 
torte von der allgemeinen Todtenauferftehung verſtanden wer⸗ 


den 
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den ’ehnhen. Nur gar ju’offftöße man auf härte und mer: 


-frändlihe Stellen, z. B. 1, 15 u. f. aeravosıre, treeter am, 
Sollte vielleicht die Ueberſetzung fih an das Hebräliche, dag 
Markus vor Augen gehabt haben mag, ah, anſchmiegen, 
und der im Hebraͤiſchen fiegende Tropus nicht verloren gehen: 
fo wäre doc), Eebrer um, dentfcher geweſen. Wie war's 
aber moglich, anders als? befferr euch, zu Überfeßen,— ı, i9. 
Jakob bar Zibdai, ftatt Sohn des -Zebedäus..' Ueber 


fetzt der Verf: für Juden — 3,29. verbricht/eine ewis | 


ge Verurtbeilung — 4, ı5. SKinige find Das am We 
ge, wo die Achre gefäet wird. — 5, 34. Weber dem 
Vertrauen iff dir gebolfen, ift zweydeutig; denn eg kann 
nicht ‚allein heilfen, wegen Deines: Vertrauens oder durch 
dein Vertrauen iſt die gebolfen, fordern auch, Dir ift 
mehr gebolfen, als du erwarten konnteſt. Das Ori⸗ 
ginal entſcheidet, wie die Wotte zu verftchen fluid: 77 wıziz oe- 
‚awke ae, Allein kann man die Ueberſetzung gut heiſſen, die 
erfi, durch das Original erklärt werden muB? — 5, 38. Kr 
"erblidte Klageweibek, welche mit: groſſem Gebeule 
weinten. Allein daß aAmsoyras xy aAxAacouras feine 
Weiber find, muß man-Linem fd groſſem Srammatiter, als 

Vf. iſt, nicht erft jagen. — Die Anmerküngen des Bf, bezie« 
ben ſich mehr auf Lesarten, und den grammatifchen Sinn ein⸗ 
zelner Worte und Medensarten, als auf die. Sadyen' felbft. 
Die Wundergefhichten erhalten Eeine neue: Auffchlüffe, und 
die Möglichkeit oder eigentliche Defchaffenheit des Factum ge 
hört nicht zu den Unterfuchungen, die der Vf. anſtellet. Nur 
einmal, fo viel wir uns erinnern, 6, 48. glaubt er, daß ohne 
Noth ein Wunder angenommen werde, wenn man fich vor⸗ 
ftellet, dag Jeſus aufrecht auf dem’ Waffer gegangen fey. Er 
hat daher auch uͤberſetzt:e Jeſus kam zu ihnen geſchwom⸗ 
men; Michaelis blieb an. dem BVnuchſtaben Hängen. . Dee 
Sprachgelehrte wird auf manche neue Bemerkung, die aus 
dem großen Schage an Sprachkenntniſſen, woran ihm wenige 
Profeſſores der Morgentändiihen Sprachen gleich. kommen, 
entlehnt find, foflen. Der Kürze wegen weifen wir nur auf 
einige Stellen „ wo fie zu. ſuchen find: 3; 17..4, 12. 5, 7. 
6, 45 u f. In dem fehe leſenswuͤrdigen Borberichte wird 
das Geſchaͤfft eines Dollmerfchers, das der Evangelift Markus 
bey den Apoftel Petrus verſah, gut entwickelt. Ä 
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dit Betrachtimgen in mitternächtlichen. ‚Stunden | 
Nuͤber chriſtliche Tugenden: in; Betrachtungsbuch 
fuͤr denkende —— aller Stande. Vom Ver⸗ 


faſſer der neu blarbeiteten Prebit Er— 
ſter Band. Mit Gene migung EA 
ſten Drdinarlars, Augeshurg, in Jgnoͤz W agners 


ſel, Buchhandlung — 8.37 DIE,» Zoch 
ter Band. 27 Bogen. Ye — fin ' 


Diss katholiſche Erögununde such A 6, — fo vielen 
uderr Büchern — t die dem 
Gegenſtaͤid angemeſſenere Shane ih Begriffe 
von chriftlicher Tugend finden wir hier Hs; fo — als 
man fig in den: gewoͤhnlichen katholiſchen Erbauungsbuͤchern 
aqutrifft. Die, unaufgeklaͤrten Begriffe des Verfaffets: von 
wahrer Tugend mag folgende Stelle aus der: Borzede erhär« 
ten. „So fehr, fagt der Verf., ich meine Fehler und Une ' 
vollfommenheiten in bfefen Betrachtungen vor der Welt zu 
verbergen, befliſſen war ‚fo muß ich doch der Wahrheit das 
entliche Zeugniß ablegen, daß ich noch beinen, ja niche.den 
ateorigen Grad der bier beichriebenen Tugenden. erveicht has 
(We ? und der Verfaffer hält fih doc) für berufen, ein 
But von 64 Bogen über chrültlihe Tugend zu fcdjreiben !). 
Wehe mir! ich hab’ in diefem Buch mein eigenes Bericht nies 
Baspefärlchen. — Wehe mir, weil ich ledre und nicht thue; 
weil ch den Willen des Herrn erkenne; aber, ihn nicht voll⸗ 
Zehe. Wehe mir! deiin ich habe Bisher die Wahrheit in Un⸗ 
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gerechtigfeit zurückbehalten. (Kann der Werfaffer denn wohl 


glauben, daß, nach dieſem Bekenntniſſe, ihn irgend ein Vers 
ftändiger zum Wegweiſer in der Delle erung twählen werde 2) 
Zeder, der diefes Buch lieſt, und daran fich erbaut; mer thut, 
was ich nur lehrte, wird mein Ankläger, wird Zeuge und Rich⸗ 
zer wider mich an jenem Tage ſeyn, da nicht mohlrednerifche 
Worte und Schriften, fondern heilige Thaten gefordert wer⸗ 
den, um beſtehen zu tͤnnen. Sollte ich aber wohl von meis 
nen fauren Arbeiter nur ſtrafende Gerichte erndten ? Sollte 
id) verwotfen werden, da ich: Andern predigte? darüber zit⸗ 
terte Paulus felbft, uhd. ich müßte nicht zittern ?“ Dieles ganze 
3.4, D. B. ZXU,D. 168, — N De 


. 


249 I Karhot. Gorwogeaßhet, 


Bekenntniß za Verſaſſers iſt der eine Luͤge, die ihm ein 
ſolcher Begriff von’ Demuth a dedrungen hat; oder der Vf. 
iſt wirklich ein ſolcher nichtswuͤrdiger Wenſch, als — ſi a 
Fran auggiebt, weil er ſich Sen dem Bewußtſeyn ſeiner 
n Bſoͤße / dennoch zum. Wegweiſer auf der. Bahn der chriſt⸗ 
hen. Tugend auſwirft. Doch, wir wollen lieber das Erſtere 


lauben, weil — fein ganzes Buch, Mangel an feier | 


Auftlärung ver 

Der ei 5 Bane befteht, aus ir anti 2 J die⸗ 
ber in mehrere einge eine Betrachtungen” zerfa Die Ue⸗ 
berſchriften dieſer Abhandlungen find: von intellectuellen Zus 
senden! von dem Tugenden des Herzens: von ſittlichen Tu⸗ 
rs von übernat rlichen Tugenden, 

Der 9 Band enthält zwep Abhandlungen unter for 
enden Aufſchriften: von FIAReREEN. Sneepden: von Le 
—88 Tugenden... 

Der Beyſatz auf dem Deel⸗ — mieteenSchrlichen 
Stunden, — iſt eine. bloße Ziererey⸗ ober: auch wohl eine 
— (Mr " a eo 


Predigen auf alle Sonn» — — ” nei Ge 
legenheitsreden: bey ordentlichen und aufferördent« 
en Feyherlichkeiten, die In Staͤdten und auf dem 

r Kante gewoͤhnlich vorkommen. Bearbeitet und 

J herausgegeben von Fohann: Michael Holzner, 

Kaplan in Mieverbergfirdjen. Zweytes d⸗ 
hen. Feſttaͤgliche Predigten, ' Erjte, Jahres 


haͤlfte. . Augsburg, bey Ei. 1195: 8. 22. ae 


gen. 12 86. 


Dir Predigtſommlung, nimmt einen verräakiten Pia um 


“ ter. den. mittelmäfigen Eatholifchen Predigtfamminngen- ein» < 
Der Verfaſſer handelt meiftens praftifche Materien: in einem: 
allgemein faßlichen ‚Tone ab; und: wenn er fid) von einigem 
‚religion n Borurtheilen nach und nady noch mehr loßreiſſen 
wird: fo wird er mit Ehren einen Pla unter den beſſern ka⸗ 


ttholiſchen Predigern behaupten. Dieſes ea — 


* 
— — ——— — — — — 
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die Fefttähltchen Predigten vom Beifnachefef, bis auf; d das 
Feſt der Apoſtel Philippi und aa m | 4 


Öyte Benfpiele: wider das. heutige. — der Welt, 


auf Öffentlicher Kanzel: vorgetragen von einem, 


Verehrer der Religion. Mit Bewilligung: der: 
Dbern. Augsburg, bey —— Doll, 1795. 8. 
6 Bog. 3 Gr. 


Dies lud eigentlich: ſechs Predigten, welchen theils bibliſche, 
theils andere Beyſpiele zum Grunde fiegen, woruͤher dann man⸗ 
cherley Erbauliches und Unerbauliches ausgektamt wird, Die, 
Hanptabficht des Verfaſſers ift, dem Aerger der heutigen Welt 
erbauliche Beyſpiele entgegen zu ſtellen, wie dieß ſchon der, 
Titel zu verjiehen giebt. Diefe fechs Predigten haben ſolgen⸗ 
de Auſſchriften: Die machende Fuͤrſicht Bottes über die From⸗ 
men ; dev rechtſchaffene Hausvater; die ſtarke Frau; Triumph 
der Gnade Jeſu Chriſti; der Ben: Chriſt; der feidende 


Chriſt. AM 


ka nad) den: Grunbfägen d der reinen Der 
nunft, und des praftifchen Chriftenthums, von‘ 
Auguſtin Iſenbiehl, Dofter ver Gortesgelahr- 
«heit. Mit Bewilligung der Obern. Augsburg, 
bey Nicolaus Doll, 1795. 8.13 B. 8 Gr | 


Her Verf. ſuchte in dleſer Schrift reine ſittliche Grundſaͤtze zu 
verbreiten, ſo wie er ſie in der kritiſchen Philoſophie, verbun⸗ 
den mit der Sittenlehre des neuen Teſtaments, aufgefunden, 
zu haben glaube. Nicht nur Diefe Abſicht, ſondern auch die, 
"Ausarbeitung dieſer Schrift, verdient Beyfall, indem ſich der 
Verfaſſer durch die vorgetragenen Grundfaͤtze Achter Sittlich⸗ 
keit vor ſo vielen katholiſchen Sittenlehrern vortheilhaft aus⸗ 
zeichnet. Auch die Sprache, und die Herzlichteit des Tons 
in dieſer Schrift, werden die beabſichtigte Wirkung bey dem 
gebildetern Leſer nicht verfehlen. Dabey iſt freylich nicht zu 
mißkennen, daß ſich der Verſaſſer mit der. reinen Sittenlehre 
der kritiſchen Philoſophie och nicht fo ganz vertraut gemacht 

bat, als er vo felbft — mag, indem er mon 
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bald In den Ton der Gluͤckſeligkeitslehre, bald in den Ton eie 
ner geoffenbarten Sittenlehre , einfält.. Auch fcheint er ſich 
noch nicht yanz von alem geheimen Einfluß der Moͤnchsmo⸗ 
— —— zu haben; denn wie koͤnnte er ſonſt Seite 7 
fagen,, dag Chriftus- an fo vielen Stellen des Evangeliums 
Geringſchaͤtzung der Reichthuͤmer und des irdifchen Gluͤckes 
gelehrt habe, und diefe Behauptung dadurch zu erproben für 
chen, weil Chriftus diejenigen felig preife, die Reichthümer, 
Guͤter und ihe Leben der Tugend aufopfern, und jede Ver⸗ 
folgung freudig um der Gerechtigkeit willen feiden ?_ Heißt 
denn dies Geringſchaͤtzung des irdifchen Gluͤckes lehren, menn 
man behauptet, daß die Tugend das hoͤchſte Gut fey, welchem 
im Eollifionsfall die Übrigen Güter, ja das Leben felbft, aufges 
opfert werden mäffen? Dieß heißt wohl nicht Geringſcbaͤ⸗ 
tzung, fondern gerechte Würdigung des irdifhen Gluͤckes 
lehren. Auch wiirde es der Sittenlehre des Evangeliums vor 
dem Nichterftubl einer unpartheyiſchen Vernunft wohl nicht 
zur Empfehlung dienen, wenn fie Geringſchaͤtzung des irdi« 
ſchen Glückes lehrte. Dies thut wohl die Moͤnchsmoral; aber 
nicht das Evangelium.  Diefe ganze Schrift ift in fedys Abr 
ſchnitte getheilt. Im erften Abfchnitt wird die Tugend als 
die allein wahre Beftimmung des Menfchen angegeben. Die 
Dugend ift allerdings die Beſtimmung des Menſchen; aber, 
nicht. die Kinzige, nicht die ganze Beſtimmung. Die Be 
ſtimmung des Menfchen ift Tugend, mit einem ihr proportio⸗ 
nirten Grad der Gluͤckſeligkeit verbunden. Im zweyten Ab 
ſchnitt verſucht der Verf reine deutliche Begriffe von der Tw | 
gend. zu geben... Der dritte, vierte und fünfte Abſchnitt Hans 
dein von den Pflichten gegen Gott, gegen ung felbft, und ges 
gen den Naͤchſten. Im legten Abſchnitt wird die Lehre von 
den Tugendmitteln vorgetragen. Der Berf. findet auch fir 
noͤthig im Vorberichte, für diejenigen, welche feine Lehre zu 
mißdenten geneigt ſeyn möchten, öffentlich zu betheuren, daß 
et der Lehre der Eatholifchen Kirche von ganzem Herzen ans 
hange, und fid) ihren Yusfprüchen unterwerfe. * 





Chriſtenlehrbuch fuͤr katholiſche Seelſorger, Kateche⸗ 
ten und Lehrer. Erſter Band. Mit Begneh—⸗ 
migung eines hochwuͤrdigen Ordinariats zu Frey⸗ 

fing. n 
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“ fing. München, bey Zofeph Lentner. 1795. 8. 


33 Bogen. — Zweyter Band, 32 Bogen. — 
Dritter Band, 29 Bogen. — Vierter Band, 
32 Dog. 4 RE- % — 


Dieſes Buch iſt weder eine Sammlung roher Materialien zu 
Katecheſen, noch enthaͤlt es foͤrmlich ausgearbeltete Kateche⸗ 
ſen; ſondern die Abſicht des Verfaſſers iſt, den Katecheten eine 
Auswahl derjenigen Religionskenntniſſe mitzutheilen, welche 
für die Faſſungskraft der Jugend die ſchicklichſten find. Das 
bey bat er fih bemüht, diefe Materialien fo zu bearbeiten, 
wie fie die Aufmerkfamfeit der Kinder am beften befchäfftigen, 
ihr Intereſſe erregen, ihrem noch wenig geubten Verſtande 
Taglich, ihrem zu guten Eindruͤcken nody offenen Herzen wich« 
tig gemacht werden konnen! Wir konnen mit Vergnügen vers 


ſichern, dag der Verfaffer feine Abſicht bey der Ausarbeitung 


diefes Buchs nie aus dem Gefichte verloren hat. Es it ein 
ſchaͤtzbares Fatechetifches Magazin für Eatholifche Geiſtliche, 
worinn fle nicht nur eine Menge bearbeiteter Miateria: 
lien zum £atechetifchen Unterricht, fondern auch eine gute 


‚Anleitung zum zweckmaͤßigen Gebrauch diefer Materialien. 


finden. Das Sanze enthält eine Arleitung zur Kates 


chiſirkunſt, und. fodann katechetiſche Entwürfe ſowohl 


über die Slaubeng » als auch über die. Sittenlehre. In 
der vorangeſchickten Anleitung zur SKatechifirfunft bat 


der Verfaſſer auch die vorzüglichften proteftantifhen Schrift 


fieller in diefam Face benupt. Der Anleitung ift eine 
£urze Geſchichte der Katechetik verangefeßt, worauf ſowohl 
die Schwierigkeiten des Fatechetiichen Amts, als aud) die Wich⸗ 
tigkeit deflelben entwicele werden. Der Verf. fordert vom 


Katecheten eine doppelte Vorbereitung, eine allgemeine, die 


ihn mit den erforderlichen Eigenfchaften zu: feinem Amte ‚bes 
kannt machen muß, und eine befondere zu jeder einzelnen Ka⸗ 
techeſe. Die Abhandlung felbft befchäfftigee fi mit der Der 
ſtimmung des Segenftandes der Katechetif, und mit der Ente 
wicklung der Fatechetifchen Lehrart, fowehl in Ruͤckſicht auf 
Die zu bewirkende Aufklärung des Verſtandes, als auch auf 
die Lenkung des Willens. Am Ende .diefer Abhandlung iſt 
eine befondere Anleitung zur Vorbereitung für jeden einzelnen 


Eotechetifchen Unterricht angehängt. Der Berfafler verlangt 


Son dem Katecheten, daß er fich zum katechetiſchen Unterricht 
| oo 83 | eben" 
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eben. fo gewiſſenhaſt vorbereiten fell, als zur Drebiat. Zuerft 
fol der Katechet durch dag Andenken an. Gott fein Gemuͤthe 


fammlen, und dem Zwecke gemäß zu ſtimmen Suchen, Alse- 


denn fell er die Materie, worüber er Unterricht zu ertheilen 
bat, im Allgemeinen überdetifen, wobey er · ſich vorzüglich fol⸗ 
gende Fragen zu beantworten hat: Iſt die vorliegende Materie 
theoretiſch oder praktiſch? Wie viel gehoͤrt daven zum Dogma? 
was iſt bloſſe Schulmehnung? was willkuͤhrlicher Zuſatz? was 
poſitiv falſch? Wie 'viel von dieſem Gegenſtande gehoͤrt zur 
Volksreligion? wie viel zu den Grundwahtheiten ſuͤr Kinder? 
Wo⸗ enthaͤlt die heilige Schrift über dieſen Gegenſtand? 


Walche Terminologie darf und muß ich hier brauchen? Wie 


viel hab’ ich für diesmal von diefem Gegenſtande zu behandeln, 
und was Farin auf eine andere Gelegenheit verfhoben werden? 


Welches ift der Hauptſatz des vorliegenden Unterrichts? in 


was für Theile zerfällt‘ er ? wie kann diefe Materie deutlich, 


faßlich und eindringend vorgetragen werden? Diefe Anlei« 


% 


tung befchließt der Verf. mit folgenden Worten: „Wenn der 
„Katechet feinen Gegenftand erfunden, geordnet, beffeidet, 


“und dem Gedaͤchtniſſe eingedrückt hat, dann erwecke er noch 


\ 


"danke für jede gute Wirkung dem, von dem alle gute Gabe 
„kommt, und fpüre jeden Mangel in fich ſelbſt nach, verbeſ⸗ 


„unmittelbar vor der Katecheſe ſeinen Eifer durch die Vorſtel⸗ 
„lung des Guten, des Sort Wohlgefälligen, der Menfchhelt 
„Nüslihen, und ihm Verdienſtlichen, was er durch feinen 


Ä „jroectmäffigen Unterricht ſtifften ‚kann; er waffne fich gegen 


„die Aufwallungen der Ungeduld; pr bitte endlich den Vater 
„der Lichter, daß er den von ihm Auszufäenden Saamen in 
„gutes Erdreich fallen, gedeihen, und Früchte des ewigen Les 
„bens hervorbringen laſſe; er gehe freudig an fein Werk, und 
„vollende es muthig; er prüfe ſich aber auch jederzeit.firenge, 


nfere ihn, und vervollkommne fih, ohne jemals der Einge— 
„bung eines falichen Stolzes Raum zu geben, als hätte er die. 
„Bollfommenheit fchon erreicht.“ Der erfte Band entbaͤlt 


katechetiſche Entwürfe über folgende Materien: Vom Dafeyn 


Gottes ; von der Natur des Menfhen; von den Eigenſchaften 
Gottes; vor der Prftimmung des Menfchen ; von ‚der Vers 


dorbenheir des menfehlichen Geſchlechtz. Im zweyten Bande 


werden folgende Materien abgehandelt: Aeltefte Offenbarun: 


gen Gottes; Geſchlchte Jeſuz Lehre von Jeſu; Geſchichte der 


Kirche Jeſu nach feiner ve ir von den Saframenten und 
der Kirche; von dem Ende diefer Weit, Der dritte und vierte 


Dank 


. 4 
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Band enthalten die katechetiſchen Entwuͤrſe Über. die chriſtlt 


de Sittenlehre, in folgenden Abfchnitten: Voruͤbungen der 


moralifchen Urtheiſskraſt; Allgemeine Grundlehren der Moral; | 
von den hoͤchſten Pflichten; von den Pflichten gegen Gott; 
von den Pflichten gegen ‚uns ſelbſt; von den Pflichten gehen 


"den Nebentnenfhen. | 2 


i | | ee Kz. x 
MRehrsgelahrheit 
Darftellung: der reinen Wahrheit gegen die fügen in 
der Rotbergiſchen Schrift, betitelt: Vertheidi⸗ 
gung degen einen ehrbeleidigenden Angriff, des 
| Dräfibenten von Hoffmann in Detmold. und Con« 
" forten. Lemgo, 1794: 124 Bogen, (wovon 5 
den Anlagen, an bet Zahl ı5, gewidmet find) in 
fe Votrede iſt unterzeichnet: Detmold, den sten Octo⸗ 

er 1794. von Hoffmann, Wir wollen unfern Pefern das 
Factum, welches zu dieſer und verfchiedenen andern Partheys 
fehriften Gelegenheit 'gegeben hat, ins Gedaͤchtniß zuruͤckru⸗ 


fen. Der jetzt regierende Fuͤrſt zu Lippe: Detmold, Friedrich 
Wilhelm Leopold, ftand bie 1789 unter ber Vormundſchaft 


feines Oheims, des Grafen Ludwig Heinrich Adolph zu Lippe; 


en. Er ertheilte den Bormündern 


welchem der Canzler von Hoffmann zu ‘Detmold, und als ſtaͤn⸗ 
diſche Deputirte, der Hofmarſchall von Donop und der Buͤr⸗ 
getmeiſter Helwing zu Lemigo beygegeben waren. Im Jahre 
1789 trat er, nad) erhaltener venia aetatis, die Regierung 
eine Generaldecharge, und 
aufferdem feinem Oheim und dem Canzler Hoffmann anfehrs 
tiche Penfionen, Nicht lange nachher glaubte er aber hierbey 

eine Uebereiſung begangen und eine fchlechte Adminiftration 


“ 


entdeckt zu haben. Im, deshalb aufs Neine zu fommen, evt 


bat er fir den Heſſentaſſelſchen Regierungsrath von Manget 
zum Commiffarto zur Unterfuchung der Hoffmannſcheu Finanz 
adminiftration, und berief den. Heren Rotberg als Regierungss 

räfidenten nad) Detmold, welcher fehon bey feines Bat're 


Eebzeiten Math bey der Regierung geweſen; von der Vor⸗ 
u | na 
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mundſchaft aber verabſchiedet war, und ſeitdem zu Worms 
juriſtiſche Praxis getrieben hatte. Weil der Fuͤrſt durch dieſe 
beyden Männer in feiner neuen Entdeckung beſtaͤrkt ward: ‚fo 
that-er im September 1790 den rafhen Schritt, den Canzler 
von Hoffmann, deffen Vetter, den Hoffmarfchall von Donop, . 
deffen Bruder, den Oberamtmaun Hoffmann, und deffen 
Schwiegerſohn, den Juſtizrath Helwing, zu verabfchieden. 
Dleſe wandten ſich an das Neihsfammergericht zu Wetzlar, 
und erhielten dafelbft Schreiben um Bericht, nebft einem 
. mandato prote&tosio, und der ‚Verordnung, daß man fie in -- 
ihre Aemter wieder einfeken folle. Che och der geforderte 
Bericht erftattet werden Eonnte, verfiel der Fürft zu Ende des 
Octobers 4799 in eine völlige Manie und Regierungsunſaͤhig⸗ 
Eeit, Der vormalige Vormund, Graf Ludwig zu Lippe, machte 
gleih Anftalt, von neuem die Vormundfchaftsregierung zu 
: erhalten, und ward aud) durd) ein reichsfammergerichtliches 
Decret vom aten Der. 1790: proviforifeh dazu ernannt, und 
nachhin durch landftändifche Wahl nebft ein Paar ſtaͤndiſchen 
Deputirten ‚dazu conftituirt, und vom Reichskammergerichte 
beftätiget, des Widerfpruchs feines Bruders ,. des Grafen. 
Milhelms, ungeachtet. Schon vorher hatte er den neuen fies 
gierungsdirektor Notberg fulpendirts entließ ihn aber nachher, 
nachdem der Kanzler von Hoffmann. und deffen Verwandte 
vom Reichskammergerichte veftituire waren, völlig, ‚Ein 
Gleiches wurde von der Vormundſchaft in der Folge aud) noch 
gegen den Leibarzt des, Surfen, geh. Rath Trampel, und ans 
dere. mehr verfügt. . Herrn Rotbergs Bemühungen, wie⸗ 
- der ieingefeßt zu werden, waren beym Reichshofrathe nicht 
weniger fruchtlos, als beym Reichskammergerichte. Bekannt—⸗ 
lich ift aber ſeitdem der Fuͤrſt wieder vollig hergeftellt wor⸗ 
den, und hat in diefem Sabre 1795 die Negierung wieder 
felbft angetreten, nachdem vorher durch Befondere.unter den 
Aufpicien des Neichscammergerichts eingegangene. Verträge 
die Differenzien wegen der Landesadminiftration beygelegt, und ' 
die Vormundfchaft für die Zukunft ficher geftelle worden zu 
feyn fcheint, Man erfieht diefes unter andern aus dem reichs⸗ 
fapımergerichtlichen Urtheile vom 13ten März 1795. Es 
iſt, fo viel wir willen, das lebte in der Sache, und verdient 
bier einen Platz: | | | N 


„In Vormundſchaſteſachen des Herrn Fuͤrſten Leopold 
„zu Lippe» Detmold; ft, die durch Dr. Hofmann unterm 21 
Ä * „Sul. 


\ 
ı 
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Sul, 1.23.08 1 1 Sehe 14 Nov., 12 ‚und, 29, Dec. yp« 
ntigen, 7. 23 und ehr. dieſes J ahrs übergebene B ts 
„Ihrifteng nicht HA die von a Ludwig Heinrich 
"Adolph Grafen zu Lippe, ale bisherigem Euratorn mie 
„telbar eingeſchickte Vorftelluna'vem;ı aten menfis praeteriti 
ofamme Anlagen ‚(die bey der Bittfchrifft Dr. Hofmanns: vorm 
»23ften vor. Mon. befindlichen Anlagen ‚von Ne. 13 bis 17 
„aber verſchloſſen) ad adta zu tegiſtriten verordiet ; ‚darauf die 
mnachgefuchte Beftätigung des Vertrags. vom 13 Deec. vor. J. 
„lit. A., jedoch mit folgender bey der erſten TE * | 
— zu machenden Abaͤnderung: 


Daß bey etwanigem Ruͤckfalle ber Semüthetranfgeik, 
„ „oder bey einer von dem Herrn Füriten begangenen Con⸗ 
„travention des Vertrags, alsbald davon an diefek K. 
»Sammergericht behbrige Anzeige erftartet werden, und 
„alsdann die bisherige Eurarel nut einftweilen provifo- 
„rie bis zu erfolgender obervormundfchaftlichen Anord« 
„nung eintreten folle,“ 


„Ale; iure cuinscunque nunmehr ertheilt, auch darüber noth⸗ 
Rieſig⸗ Urkunde erkannt, und die Ruͤckgabe des Originals 
„gedachten Vertrags, retenta apud acta copia in: ledtoria. 
»vidimata, geftattet. Dann wird,der fadferliche Fiscal gegen . 
„den Rath Rotberg, als Verfaſſer der, der Vorſtellung des 
„Nerin-Curatoris-fub Nro, I. anliegenden Druckſchrift, we— 
„sen ‚der darin vornehmlid &, 5a, 58 und 75 enthaltenen ' 
„londieivlihen, dem Anfeben diefes oberften Reichsgerichts zu 
„nahe tretenden Ausdruͤcke in Gemaͤßheit des J. R. A, $. 165 
wercititt, und demfelben zu Einbringung feiner” biesfalfigen 
Klage Zeit 6 aan pro term. er‘ prov, von A. w. ans 
gelegt.“ 


Nach Vorausſchickung dieſes Fattums — ed nit leicht 
exhellen, welchen Zufammenhang die zwiſchen den Herren von 
Hoffmann und Rosberg vor dem Publikum gewechſelten Par: 
theyſchriften unter einander haben. u 


Als Hetenv. KHoffmann’e Entlaſſung in öffentlichen Blaͤt⸗ 
gern auf eine für ihn nachtheilige Art daraeftellt wurde, und 
nachdem er ein ihm günftiges Urrheil vom Cammergerichte er⸗ 
Halten hatte, fo machte er zu feiner Rechtfertigung vor dem 
Publikum bekannt: „Urtel in Unterfuchungsfachen gegen 
„den Fuͤrſtlich⸗ Rn a und — 

„prä. 


’ 
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"„präfidenten von Hoffmann, mic den Entſcheidungs⸗ 
„gründen und einer" Erzaͤblung ibres Anlailes,“ 
e1792.“ IT u ER RR 
Herr Motderg ſchwieg bis 1794; - Zu Ende bes ahıö 
2793fieng aber der Franke Fürft an, ſich zu beſſern; und {m 
demier, Hr. Nr vielleicht glaubte, 28 fen ſchon vollig mit ihm 
wieder: zur Negierungsfähigfeit gekommen: fo mochte ihm jege 
exit der rechte: Zeitpunkt gekommen zu feyn ſcheinen, fich zu 
ruͤhren. &o erklärt swenigftens Herr von Hoffman den Ver⸗ 
zug. Herr Notberg felbft führe als Grund an, daß’ er durd 
die Kriegeunruben zweymal von feinem Wobtorte, Worms, 
pertrieben worden fey, Alp erft nach Verlauf yon zwey Jah⸗ 
ren. gab Hr. R. zu feiner Vertheidigung folgende zwey Schriſ⸗ 
ten heraus; Versbeidigung gegen einen ebrbeleidigens 
„den Angriff des Präfidenten von Hoffmann in Den 
„mold und Eonforten, nebſt einigen Bemerkungen jur 
„Berichtigung des Ürtels des. Publikums in der "Hoff: 
‚„mannifchen Unterſuchungsſache 1794. 76 &eiten in 
Oktav.“ Desgleihen: „Wahrhafte Rrankbeits : und 
„Euvatelgefcbidite des regierenden Sürften zu Kippe, 
„mit Urkunden; nebft einer kurzen Eroͤrterung der 
Srage: wann und wie eine Curatelordnung über eis 
- „nen deutſchen Reichsftand Start babe, 1795. 197 ©. 
in Oetav. (Steht gleich dir Jahrzahl 1795 auf dem Titel, 
ſo ift doch die Abfaſſung, laut der Unterfhrift der Borrede, im 
Detöber 1794 gefchehen.) -» ’ RT Zr 
GSegen bie erſte Schrift des Hrn. R. iſt die oben rw 
bricirte Darftellung u. ſ. w. gerichtet. „Kerr von Hoffmann 
verfolgt darin feinen Gegner von Seite zu Seite, und ſucht 
ihm zu beweifen, daß er dig Unwahrheit geredet habe, 


Auf die andere Schrift des Herrn R. ſcheint ſich die 
Exeitirung des Flscals in dem. eben angeführten Faunmerges 
richtlichen Urtheile zu beziehen. | er ' 


Alle obige Schriften find vor dem nenerfolgten Regie⸗ 
rungsantritte des Fürften (1795) abgefaßt worden, als. no 
für den ejnen Theil zu Hoffen, und für den andern Theil zu 
fücchten ftond, daß mit der Senefung und wiedererlangten 
Megierunasfähigkeit des Fürften alles in die Lage wieder un 
fehlagen Eonne, in der es der Fürft nach Uebernehmung ber 
Regierung im Jahre 1789 auf Veranlaſſung eines gegen bie 

Ä | vs 


v 
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Bormiindfehnft geihüpften Verdachts geſetzt Hatte. Jetzt iſt 
darüber kein Zweifel mehr. Denn fo wie Herr Rotberg von 
Anfange an die Reichsgerichte nicht auf ſeiner Seite gehabt 
dat, fo ſteht feinen Abſichten nun auch der Vertrag vom 13ten 
Dee. 1794 entgegen, Er hat feinem Geier vollig das Feld 
räumen mülfen. Daß das von Rechtswegen geſchehen fey, ° 
wird das Publifum glauben, Herr R. mag fagen, was er 
will. Wer wird behaupten, beffer unterrichtet zu ſeyn, ni 
es die Reichsgerichte waren ? wer wird alid auch bey der völ⸗ 
ligſten Unpartbheplichkeit e8 wagen, eine Meberzeugung ‘gegen 
die Entfcheidung der Reichsgerichte aufflommen zu laffen ? Und 
geſetzt, er koͤnnte ſich auch deren nicht erwehren, wer wird 
fo wenig Patriot feyn, um nicht feine Ueberzeugung unter 
dem Glauben an die Untrüglichkeit der Reichsgerichte gefangen 
zu nehmen? Theils deswegen, theils weil die Sache nun abs 
gethan ift, haben wir Bedenfen getragen, in die metira cau- 
tae hineinzugehen; oder auch nur über die in der ri 
Schrift verfuchte Widerlegung der Rotbergiſchen Beſchuldi⸗ 


‚gingen umftändlicher zu yeferiten, | 
— — Pw, 


ui 


"Anleitung zu ber Wiffenfchaft, aus. gerichtfichen 
Acten einen. Vortrag zu machen, und darüber zu 
‚erkennen, Zum oͤffentlichen und Privargebrauch. 
Leipzig, 7794 188 ©. 8 104. , 


ey den vielen guten Schriften, welche wir über die Kunſt, 
aus -Acten eingn Vortrag zu machen, haben, welche diefer Bf. 
ſelbſt Seite 38 und 39 obwohl unvollitändig anführt, war es 
ſchwer, etwas neues, was beionders bemerkt zu werden vers 
» „Diente, zu fagen 5 und wir finden auch, ‚obgleich das meiſte 
gut ift, was der reits vortraͤgt, nichts, wodurch fich feine 
Schriſt beſonders auszelchnet, es waͤre deyn, daß er haupt⸗ 
ſaͤchlich nur auf den Saͤchſiſchen Proceß Ruͤckſicht genommen 
hat. Sein Werk zerfaͤllt in fünf Hauptſtuͤcke. 1) Won ven 
Acten überhaupt und deren Eintheilung; 2) von Leſen dee 
Aeten; 3) vom Erträhiren det Acten; 4) vom Referiren der 
Acten; (was in dem voranftehenden Plan ausaelaffen iſt) 
und 5) vom Decretiren, Das vierte Hauptftück.ift am weite 
— lauſtigſten ausgefuͤhrt, und in mehrere Abſchnitte abgetheiſt; 
— als 


1 


\ 
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als 1) wie in caula ordinaria das erfle-Urtheif zu machen; 
2) wie über einen angetretenen Beweis zu erfennen; 3) von 
Jefinitivfentenzen; 4) von Sufpenfivmitteln; 5I von Inci⸗ 
deitpunften; 6) von fummarifchen, und 7) von peinlichen Gas 
en. Die Borfchriften, welche det Verfafler giebt, find mei⸗ 
ſtentheils richtig, jedoch hicht immer beftimmt und deutlich 
genug. Daß z. B. nah ©. 40. $. 3. not. 1. der Referent 
die Gefhichtserzählung aus dem Klaglibell nehmen ſolle, ift 
ſehr unrichtig; der Neferent muß in feinem Vortrag durchaus 
aupartheyifch fepn; er kann und darf alſo die Gefhichte des 
Rechtsfalls nicht nach dem Vortrag des Klägers einrichten, 
\ fondern er muß fie fo viel nur möglih aus unbrzweifelten Da» 
ten, aus übereinftimmenden Geſtaͤndniſſen, aus beyliegenden 
unbeftrittenen Urkunden und dergl. zulammenfegen, und wo 
‚er um bes Zufammenhangs willen eine beftrittene Thatſache 
‚anführen muß, folhe nur als Vorgeben des Einen Theils ans 
führen. Die Screibart des Verfaſſers koͤnnte beſſer, und 
beſonders ſein Werk in reinerer deutſchen Sprache geſchrieben 
ſeyn, z. B. der Judex, ber modus referendi, fie differiren 
ratione contentorum, laſſen ſich ohne Zwang uͤberſetzen; 
und beynahe auf jeder Seite findet man Stellen, wie S. 83 
folgende: „Wird der Referent — verlangte Interpretation 
„eines rechtskraͤftigen Urtels, oder auch gebetne Correttio- 
‘„nem erroris, von denen eingewandten Remediis ſu/penſi- 
„vis wohl unterfheiden muͤſſen.“ Wir halten es für groffe 
Pflicht praktifcher Rechtslehrer, hierinn duch ihr, Beyſpiel 
vorzuleuchten, und. ihr moͤglichſtes zur Verbeſſerung beyzu⸗ 
tragen, * 


| 

‚Karl Chriſtoph Albert Heinrich v. Kamp, Her 
zoglich Meklenburgiſchen Canzleyraths zu Meu- 
Screlitz, Verſuch uͤber das Longobardiſche Lehnsge⸗ 
ſetz II, F. 45. Goettingen, 1794. 118 Seiten 
Oktav. 6 gp. | | | 


Der Verfaffer, welcher durch feine Im Jahr 1790 erfchienes 
ne Söttingifche Preisſchrift: Commentatio de fundamento 
et limitibus obligationis liberorum ad falta parenrum 
praeſtanda, einen ſchoöͤnen Beweis von guter Anwendung feiner 
afademifchen Lehrjahte gegeben hat, bearbeitet hier einen ei 
. J * “. * £ J t⸗ 
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derfelhen van neuem, und ausführlicher, indem er das ange⸗ 


führte berühmte Geſetz erläutert; wobey er auch einigemaf, 
als S. 53 und 74, wo er die Anwendung des Geſetzes auf 
den Enkel nicht zulaͤßt, von ſeiner ehmaligen Meynung ab⸗ 
weicht, Voran geht eine kurze Geſchichte von der Erklärung: 
und dem Gebrauch. Diefes Geſetzes zals Zweck des Geſetzes 
nimme bieräuf der Bf. an: daß der Sohn durch den widrigens: 


falls: angedrohten Verluft des Lebens: bewogen werden follte, ' 


feinem Water: die vermeintlichetinehre, daß fich zu feiner mie 
feiner Repraͤſentation verknuͤpften Erbichaft-Fein Erbe: finden: 
solle ‚zu eriparen; allein fo gut dieſet Zweck ausgefühttinogr« 
den; ift, fo fiheint er doch niit dem Geſetz nicht ganz einzuſtim⸗ 
men, weil befonbers: der. Sohn, wenn er; das ausgeſchlagene 
Leben mit Einwilligung der Agnaten gleihfam von- neuenit 
vom Lebensheren befommt, zu Bezahlung der väterlichen 
Schulden nicht verbunden ift. Ein binlänglicher Grund des 
Geſetzes aber Und des dariyn liegenden Unterfchieds zwifchen 
dem Sohn und Agnaten kann nicht gegeben; fondern eg muß 
nun, als pofitives Sefe& angenommen werden. In Hinſich 
auf die Wirkung des Geſetzes führt. der Verf, die Meynu aD 
aus: daß der Sohn, feiner. Eigenfchaft eines Allodialerben un⸗ 
geachtet, 'berechtiget feye, alle Lehensh al Inden feines Vaters, 
welche feine wohlerworbenen a * —— ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſie Subſtanz oder Früchte des Lehens betreffen, ob 
ſie in baaren Geldſchulden oder andern Belaſtungen otehen. 
anzuſechten; allein mit der Eigenſchaſt des Allodialerben iſt die 
Verbindlichkeit perknuͤpft, dasjenige zu erftatten, mas der Was 
"ter für die jeßt angefochtene Lehenshandfung erhalten hat zer 
muß auch mit den Lehensfrüchten für alle diejenigen Allodial⸗ 
verbindlichkeiten feines Vaters haften, welche er nad) den 
Grundfäßen von der Erbfchaft als vÄterlicher Aflodialerbe zu 
erfüllen verbunden iſt; zu Vermächtniffen aber tft er nicht ver⸗ 
bunden, und auch für jene hafter der Sohn nur mit den Bes 
henseinfünften, nicht mit der Subſtanz. Mur den Sohn, und: 
bey Kunkellehen die Tochter, nicht aber den Enkel, trifft das 
Geſetz. Es finder nur bey Lehen Statt, deren Früchte zu dem 
freyen Allodium des beflgenden Wafallen gehören; eben daher 
aber nicht bey dem großen deutfchen Reichslehen, weil deren 
Einfünfte nicht. zum freyen Allodialvermögen des Regenten 
gehoͤren, ſondern zu Beſtreitung der Regierungskoſten beſtim̃t 
ſind; ſelbſt von den Einkuͤnften, welche nach Beſtreitung der 
Degierungsfoften übrig bleiben, ift der Degierungsnachfolger 
zu 


x 


— 


⸗ 
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zu Bezahlung der vaͤterlichen Privatſchulden nicht vrerbunden. 
Endlich ſteht nach $. 2u.dem Sohn, welcher Allodialerbe und 


Lehensnachfolger ift, die Rechtswohlthat des Inventarium mit 
- der. Wirkung zu, daß er zu Bezahlung der- väterlichen Schul: 


den nicht weiter verbunden ift, als die Kräfte der Allodialerb: 


ſchaft zureichen, und kann ihm mithin nicht rechtlich zugemu⸗ 


thet werden, dazu auch die Lehenseinkünfte zu verwenden. 
Dies find die Saͤtze, welche der Verſaſſer (obwohl wir: nicht 
von: allem, befonders vom Leptern nicht, überzeugt find) gruͤnd⸗ 
lich, mit Biderlegung der entgegengefegten Meynungen, mit 
Anführung einer ausgefuchten Litteratͤr, und guter Kennt⸗ 
niß.der Geſetze ausgeführt hat. Wir wünfden, daß er ung; 
noch mehr mit folhen Ausführungen über befondere Gegen⸗ 
Atz. 


ftände erfreuen moͤge. 


Arzneygelahrheit. 
Joſeph Lengsfelds, der Arzneywiſſenſchaft Dortors 


und ausübenden' Arztes in Wien, Beſchreibung 


* der Bandwũrme, und deren Heilmittel. Wien, 


..1794.. Oftav, 46 Seiten. (Mit einer Kupferta⸗ 
fe). Sg: ae a | 

gem geringhaltigen Schriftchen. iſt beygelegt, in deutfcher 
und lateinifcher Sprache, ein (auf XVL Seiten) beſonders 
paginirter „ausführlicher Bericht über den Gebraud und Wuͤr⸗ 


afungsart des neuerfundenen Arzneymittels wider alle: Gat⸗ 
tungen Bandwuͤrme, und andere Wiürme in den Gedaͤrmen 


„der Menfchen.“ Gegen lebermachung von dreypig 
Baifergulden kann man das Mittel bey dem Ehrenmanne 
haben, zu Bien. in der Bognergaſſe Nr. 242, — Wollen 


unfere Leſer noch mehr ‚willen ? 


Das Tangen in pathologifch « moratifther Hinfiche 


. erwogen. Allen Erziehern und Freunden ber. 


Jugend angelegentlicht empfohlen von D. Spo⸗ 
niger. Berlin, 1795. 8.49 ©. 3 Gr. 


Wohl⸗ 
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ohlmeynzutlich ſtellt der Verf, die uͤbeln Folgen dar, die 
— Tanzens eutſtehen ine, ‚und. Bitter 
die Erzieher, das: Ihrige dazu behzutragen, dem Lehel Eins 
Haft zu than, — Es moͤge dann ftommen! Nur enthalte 
man ſich von Einſeitigkeiten und Uebertreibungen it ber ip 
plitationsfonft ftifter man mehr Schaden als Ruben. 


Unterſuchung und naͤhere Beſtimmung der, neulich 

in Anregung gebrachten Schaͤdlichkeit der Bley⸗ 

glaſur des irdenen Gefchiers.. Von D, Spomher. 
Berlin, 1795. 8. 46 Seiten, 3 Jr 


Es war vorauszufehen, daß Ebell's befannte Schrift uber 
die Bleyglaſur und das, was dutch fie veranlaße ift, von meh⸗ 
- rern Beiten atigefochten werden würde, Einen gruͤndlichen 
auch, gar nicht unbeſcheidenen Beytrag dazu liefern diefe Blaͤt⸗ 
ter, die. es in einem Anhange mit Piepenbring ebenfallg 
aufnehmen. , Andere. Aerzte werden ja in ihren Kreiſen eben⸗ 
falls wohl das Ihrige beytragen, der uͤbertriebenen Fuͤrcht vor 
vergleichen reprodueltten Schreckbildern Einhalt zu thun we⸗ 
nigſtens ſollten fie ſich, von Amts wegen, dabey nicht fAun ig 
finden laffen! Des verdienftvollen Weſtrumb's Schrift über | 
. diefen Gegenftand wird an einem andern Orte in.der Allg. / 


D. Dil. gerühmt werden, ER a 
Herrn Lepecq de: fa Cloture ꝛc. Mebicinifche Topo⸗ 
graphie der ganzen Normandie. Aus dem Frana 
oͤſſſchen von Dr. Ehriftian Heinrich Schreyer 
ꝛc. Mebft: einer -Borrede von Dr. J, €, ©, 


Ackermann 20: * Stendal, 1794. 8. 496 Geis 
ten, und XXXI ©, Vorrede. "1 RE 


Leſende Aerjte fennen den Verf. bereits von einer vortheil⸗ 
haften Seite, vonder er fich auch in dieſem Werke nicht vers 
leugnet. — In der Vorrede handelt Herr Adermann von 
dem Nützen folcher Toppgraphieen überhaupt, von den Ver⸗ 
dieuſten der Franzoſen dabey, von den wenigen a 

| » " ach» 


\ 
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Noͤchfolgern, di⸗ unfete deutſchen Muſter gehabt Haben, und 
von den Abkuͤrzungen, die der Hr. Ueberſetzer zu machen fuͤr 
dienlich fand, Unſtreitig wird das Buch in diefet Form ſei⸗ 
oͤgn helern willtommen ſeyn, un. ; 02 2 nee ni 

ee ee — Djfs . 

Ioſiphi Iacobi Plengk-hygrologia gorporis huma- 

„Di, ſiue docttina chemico - phyfiologica de 


4 


3 


“ humoribus, in corpöre humano contentis, 


“ Viennae, apud A. Blumauet. 1794, 8. 179 
Seiten. "14 ge. a 


ötpers trägt der Verf, in der, Kürze hier Dot, Die nenern 


| Ri: wichtige Lehre ven, den unrn dee mein 
ntdeckungen der Phpfiologen und Scheidekuͤüſtler find. dabep 


henutzt. Voran geht, die. Vetrachtung der henitfchen de 


flandthelle dee feftern, weichen ind, harten Theife deg Körpers‘ 
nad) dem antiphlogiſtiſchen Spitent,, Die Flaffigkelten wers 


r 


den In allgemelne, welche im ganzen Körper vertheilt find, 


and in ſolche adgetheitt, welche befonderti Theiten eigen find. 
u Jenen gehoert daß Blut und die Lymphe, der Dunft in den. 
rpenſcheiden und der Mervenfaft. Die befondern werden 


nach den Theilen aufgeführt, in’ denen fie enthalten find, als 
die Fluͤſſgkeiten in der Hirnhoͤhle, in der Ruͤckgradhoͤhle, in 
der Naſe, in dem Munde, Nahen, Auge, Ohren, Halfe, 
in der Brufthöhle und deren Eingeweiden, wo aud die ein⸗ 


geathmete and ausgeathmete Lufe im Etwägung:grjogen iſt 


in, den Bruͤſten, in der Bauchhöhle, und denen daſelbſt 
befindlichen Eingeweiden, in den männfichen und weiblichen 
Geburtstheiten, die Säfte der Frucht im Mutterleibe, in den 
Gelenken, Knochen, und allgemeinen Bedeckungen. Zuletzt 
wird von der: Faͤulniß gehandelt. Von jeder Feuchtigkeit 
giebt der, Verfaſſer eine Definition, zeigt ihre Quelle, ähren 
Nutzen, ihre Verwendung, naͤhere und entferntere Werne 
ſche Beftandtheile an, wie fe von. den. neueren Päyfiologen 
und antiphlogiſtiſchen Chemiften angegeben find, Fitterarifche 


Nachweiſungen find ‚durchaus weggelaßen, ., wodurd die, 


Brauchbarkeit diefes Kompendinms. [ehr eingeſchraͤnkt ift. 


an 
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Johann Andreas Murray’s Vorrath von einfachen, 
zubereiteten und gemiſchten Heilmitteln zum Ge⸗ 
brauche praktiſcher Aerzte bearbeitet. Zweyter 

Band. Zmente ſtark vermehrte Auflage. Hers 
ausgegeben und überfegt von Dr. Ludwig Chri⸗ 

ſtoph Althof, Profeffor. in Goͤttingen. Göttin“ 

+ gen, bey Dieterich. -1795.. Oktav. 809 Seiten. 


1MR 20%. RR 


Die Murrayſche Arzneymittellehre gehoͤret bekanntlich unter 
die brauchbaren Compilationen, ohne deshalb ſehlerfrey und 
ganz zweckmaͤſſig verfaßt zu ſeyn. Man ſieht gleich beym er⸗ 
ſten Aufſchlagen, daß der Verſaſſer mehr Botaniſte, als Pra# 
ctifer war, und in feine Eoflectaneen alles eitifihrieb, was er 


fand, und wie er. es fand. Es ift alfo die Schrift, als Mas 


teriakienlammlung, immer brauchbar; fie fordert aber auch ein 
geribtes Auge, um das Praktifcherprobte vom hiſtoriſch oder” 
botaniſch Gutem zu unterfcheiden. - Und gerade -dies- hätte 
der Leberfeger thun Eönnen und follen. ' Start-deffen giebt er 
eine bloße Ueberfegung, die lesbar, groͤßtentheils getreu und 
flieſſend iſt, manchinal mit unerheblichen Zufäßen am Ende 
verſehen, die füglicher unter dem Terte ftanden, wohin fie ges’ 
hören. So wie es fcheint, liege bey der ganzen Bearbeitung‘ 
etwas Finanzipeculation zum Grunde, Erſt wurde das Ori⸗ 
ginal überfegt, um fir die zmente Ausgabe etwas’ Meues zu 
behalten; dany wird ein Auflarium für die drey erften Theile 
zu einem mäflıgen Bande veriprochen, allenfalls noch Fortfes 
tzung. Dadurch waͤchſt wohl die Zahl der Bande; aber die 
wahre proftiihe Aufklärung der Arzneymittellehre gewinnt 
dabey nichts. Es ift doch wirklich einmal Zeit, diefen Theil 
der Mebdicin zu fihten; nicht aber alle alte und neue‘ 
Mittel zufammen zu drängen, der Botanik zu Gunſten, jes 
des unerhebliche Pflänzchen für wirkſam zu achten, und allen» 
falls mit ein ‘Paar Autoritäten zu belegen! Und in diefer Rüde 
ſicht [heine uns weder Murray, noch Althof neue Auf⸗ 
fchlüße gegeben zu haben, und wenn leßterer nach des erſtern 
Plane die übrigen beyden Naturreiche bearbeitet: fo haben 
wir wohl nichts weiter, als eine abermalige Pluͤnderung der 
reichen Goͤttinger Bibliothek zu erwarten, mit fehr mäßigem 
Gewinn für die Praxis. D 


t. 
U. A. D. V. XXIV. B. i St. ivo heſft. R Krank⸗ 
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Krankheitsgeſchichte des Prinzen Georgs von Thurn- 
„and Taris, oder-jüngfter Beytrag zu Roͤderers 
und Waglers Abhandlung von der Schleim⸗ 
‚ Eranfpeit. Regensburg, 1795. 69 ©eiten Ok⸗ 
ta. 5 4 


Der Verf. diefer Eleinen Schrift ift der berühmte Herr Dr. 
akob Chrn. Schaͤffer, welcher den verſtorbenen Prinzen 
an einem Schleimfieber zu behandeln hatte. Die Beſchrei⸗ 
dung dieſer Krankheit hat für das große Publitum nur ein 
ſehr Kleines Intereſſe; größer- mag daſſelbe für Regens⸗ 
burg, für den tarifhen Hof und für Herrn Sch. feldft feyn. 
Der Recenſ. kennt die unangenehme Situation aus Erfah⸗ 
eung, wo Herr Weikard flucht, ein anderer betet, und ein 
dritter jeinem ‚Gefühle faft erliegt; wo man fo gerne helfen 
moͤchte und nicht kann; wo es Herzenserleichterung ift, recht 
viel, oft und lange von dem Unfallezu fprechen,, der die Pras 
xis ‚verbittect — .. Die Krankheit mar ein Schleimfieher. 
Der Hauptanfall ſcheint S. 19 anzuheben, wo. der Kranke 
heftigen Krampfhuften, Ealte Häude und Füße, und Neigung’ 
zum Erbrechen befam. Beym folgenden Anfalle Fam noch 
CS. 21) Seiten = und Bruſtſchmerz, Beſchwerde im Ath⸗ 
wien, der, Puls (©. 23) ſchlug 130 bis 140 mal, es fam ein 
heftiger Schweiß, und der Urin machte einen dicken Bodens 
faß. (Hr. Sch. erlaube ung, zu bekennen, daß wir hier doch 
etwas mehr antiphlogikifc verfahren hätten; vorzüglich mwürs 
den wir vielleicht verfucht worden feyn, Salmiak zn geben. 
Dies Fieber führte offenbar entzündliche Diathefis mit fich. 
Schleimfieber gehören ja obnehir fat immer uuter die ge= 
milchten Krankheiten; anfangs iſt eg eine mehr phlogiftifche, 
ſtheniſche Krankheit, die im Verlaufe je langer, je mehr afthes 
nifch wird. Doch find wir weit entfernt, Hn. Sch. Behand⸗ 
lung zu tadeln; die Krankheit war gewiß richtig beuttheilt 
und behandelt; die Mittel find angemeſſen, die Zufammenfes 
Bungen nicht überladen.) Bey der Sektion. zeigten fich in 
der Linken. Bruſthoͤhle ohngefähr. 6 Unzen geruchlofer, weißer 
Feuchti gkeit. Der linke Lungenflügel und das Brufifell waren 
mit zaͤher, Eäfichten Materie dick überzogen (Spuren von vors 
‚ber gegangener Entzündung?) weiter fand man nichts Den 
merfensiverthes. Der. weitläuftige Auszug. ans rRoͤderer 
und magler * fuͤglich fonnen ablesen oder * zu⸗ 
am⸗ 
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| ſammen gedrängt werden, ob et Lo) geich we leſen laͤßt. — 
an ift unerheblich. 


\ 
*4 


F. Fr. Blumenbachs * — —— — Bibtiorger, 
eg. Bandes drittes — Goͤttingen, 
a — ae 


Schon eine geraume gi lag — Vibliothet an der Hektie 
krank; mit dieſem Stuͤcke verkuͤndigt der Herr Herausgeber 
die Auflofung. und das vollige Ende: derſelben Die Urſachen 
davon moͤgen wohl getheilt im Verfaſſer und im Publikum 
liegen. Schade iſt es immer; weil dieſe Zeitſchrift den Vor⸗ 
zug vor alleir andern hatte, daß; in iht wenig von Praxis, 
hingegen viel von deu leider} ſo vernachläffi: gen Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften, Anatomie und Phyſi telogie, abgehandelt wurde. Hätte 
der Herr Herausg. tveniger Indulgenß gegen einige Lieblings⸗ 
fpeeulationen, z. D. über die Kakerlaken, gezeigt; vielleicht 
wäre das Publikum dankbarer gegen ihn geweſen. Auch in 
diefem vorliegenden Stücke Eommen mehrere Abbändfungen: 
über den letztgenannten Gegenſtand vor; bie wir unberuͤhrt 
laſſen wollen. - Weitkäuftig angezeigt -find nur drey Werke: 
Sandifort Mufeum anatomicum, Zodere [ur le Goitre et 
le Cretinage, und Ploucquet Initia bibliorhecae med. pr,:. 
Unter den Beyfugen find intereſſant: Beftbichre und: Be⸗ 
febreibung des Waglerfchen ı zjäbrigen Waſſerkopfs — 
Ereve Bemerkungen über die Bewegungen des Au⸗ 
genfterns. Ein Mann, am ſchwarzen Staare ‚frank, ſah 
mit dem rechten‘ Auge gar nicht, mit dem linken nur hoͤchſt 
fchlecht. Brachte man ein Licht ans rechte Auge und hielt 
das linfe gefchloffen: fo erweiterte ſich die Pupille. Oeffnete 
män das linke und brachte gegen daſſelbe ein Licht, fo verengte 
ſich ſowohl die rechte, als linke Pupille. Ließ man das linke 
fchließen, das rechte gegen helles Tagliche Eehren : ſo wurden 
das letztere Crechte, gelaͤhmte) Auge doch weiter, und zog ſich 
wieder zuſammen, wenn man das Kine oͤffuete. (Wir wuͤnſch⸗ 
ten, es würden — Verſuche uͤber dieſe Sache angeſtellt, 
da auch ſchon St. Nves eine ähnliche Beobachtung anfuͤhrt) 
— Brandis über die tödtliche Wirkung des Taxus. 
Die Perlon ſchien hoͤchſt ruhig und ſchmerzlos geftorben zu 
ſeyn. — Buddeus, (der bey Gelegenheit der durchziehens 
den, kranken — zu — zu fruͤh verſtorbene 52 


⸗ 
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über eine Vergiftung mit Kampher· —Aabnemann | 
über den Anfprung und deffen "Heilung durch bloßen äufs 
ferlichen Gebrauch aufgelöfter Schwefelleber — Ackermann : 
de:nervoram: ppticorum inter fe nexu. — Verſuche mit. 
dem ohne Waller (%) von den bloßen Blaͤttern (?) deftillirten 
Birfchlorbeergeifie — Urſache des bäufigen Selbſt⸗ 
mordes (glaubte Dr. Johnſon bey den Engläudern in dem 
abnehmenden Tabaksrauchen zu finden! !) Den Schlug macht 
eine (ſehr magere) Skizze von. Petr. Campers Aeben (das 
weitlaͤuftiger in andern Schriften, unter andern in Campers 
Vorleſungen, uͤberſetzt von Schatz, beſchrieben worden iſt.) 


Johann Nathanael Pezold, von der Vorherſagung | 
‚in Hisigen Kranfheiten. Aus dem $atein. Ham⸗ 


burg, 1795. 160 ©. 8. 


Dieſe Schrift iſt die uͤberſetzte Inauguraldiſſertation des Vf. 
de prognoſi in febribus acutis, Lipf. 1778. Sie iſt ſehr 
gelehrt; aber nicht ganz fo brauchbar. Denn auch ſie hat alle 
die Fehler, modurd) die meiften unferer ſemiotiſchen Schriften : 
ungenießbar und gewiſſermaaßen unnüß wurden: Man bat‘ 
meiftentheils eine Menge Zeichen zufammengerafft, von ihnen 
alterley- gute und bofe Dinge angegeben, die man am Kran⸗ 
fenberte entweder gar nicht, oder nicht ganz in diefer Geſtalt und 
nur unter fehr befchranfeen Umftänden findet. Semiotifche Abs 
bandlungen;, welche von reellem Nutzen für den praktifchen 
Arzt feyn follen, müflen von den allgemeinen Bedeutungen - 
der Zeithen nichts angeben, als was man eins für allemal bey 
dieſem Zeichen, in allen Krankheiten, zu.allen Zeiten, unter als 
len Umftänden innig mit demfelben verbunden und auf dafjels - 
be.erfolgen ſieht; die fpeciellen Bedeutungen ‚der Zeichen. 
muͤſſen aufs genauſte rectificirt und näher beftimmt erden 
duarch die Krankheit, in welcher fie dieß oder jenes bedeuten, 
Es iſt z.B. falſch, wenn S. 18. Note 24 gefagt wird, trüben 
Uein zeige an, daß wahrſcheinlich die Geneſung bald erfolgen 
werde. Truͤber Hein zeige nur großen Tumult im Körper an, 
Streben der. Natur, fi des. vorhandenen Krankheitsſtoffe 
zu entledigen. Das Mie des Ausganges kann man im All⸗ 
gemeinen nicht beftimmen, — ©. 2ı die Eritifch ausgeleerte 
Materie. hält der Verf; nicht für die durch Fieberbewegung 
bed . ge⸗ 
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gekochte und gemilderte materielle Urſache des Fiebers; ſon⸗ 
dern für die Wirkung deſſelben. (Es iſt, duͤnkt uns, immer 
gewagt, über die Erſcheinungen im menſchlichen Körper fo gra» 
dehin abzuurtheilen. - Sie find Folgen von Kräften, die wir . 
noch nicht genug kennen, vielleicht nie. genug kennen fernen 
werden. Wie will man bey ſolch einem vermickelten und im 
Berborgenen augeftelltem Proceſſe, als das Fieber: ift, immer 
genau beitimmien, das ilt Urſache, jenes Wirkung? ficher wird 
Fein Arzt die kritiſch ausgeftoßene Materie, den Schweiß, trüs 
ben, Harn, Friefel 20. bloß für reinen, unveränderten, ur⸗ 
fprünglichen Fieberfinff, bloße Urſache des Fiebers halten. Sie 
iſt allerdings Folge von den Fieberbewegungen; aber warum 
ſollte nicht mit derjelben auch von. dem reizenden materiellen 
Stoffe, der das Fieber. weckte, ausgeftoßen werden Eonnen ?) 
— ©. 24 Entſchie den wird die Krankheit nach dem Recen⸗ 
ſenten, wenn irgends eine bedeutende Kriſis erfolgt; fie mag 
nun zur Beſſerung, oder zum. Tode, vder zu eineg andern 
Krankheit hinführen. — $. 13. Die Krifis erfolgt, nach uns 
‚ferer Meynung, wenn die Krankheit am hoͤchſten ſteht; nur 
die Aeußerungen diefer Krife, die aͤußern Zeichen. derfelben, 
koͤnnen nicht ohne einen gewiffen Stillffand am ‚Körper: er⸗ 
fcheinen. — $. 18. Bey den Metaftafen konnte vielleicht der 
Verf. Reils fharffinnige Theorie nicht benußen. — 89. 20. 
‚Weber die Eritifche Siebenzahl, dene’ ich, find wir hinaus. — 
6.22. ff. giebt einen Beweis von der Unbeſtimmtheit unfree 
ſemiotiſchen Süße ab. Es find bier eine Menge Zeichen an⸗ 
2. gegeben, die bevorftehendes Nafenbluten andeuten follen, wel⸗ 
«che ſaſt jedes. Fieber begleiten, wenn fichs. auch nicht durch 
<Mafendluten entſcheidet. Hier wäre denn etwas mehr Kritif 
moͤthig geweſen. Dan lefe nur Note 73 ©. 40. — Su 56. 
- Die Entftehung des Friefels und der Petefchen ift, denken 
wir, noch fehr dunkel und problematifh. — $. 38. So wie 
die Schwärze,. fo ift auch das ſchmutzige, gerunzelte Aus⸗ 
ſehen der Haut ein. ſchlimmes Zeichen. — $. so. Raudiger 
Ausfhlag um den Mund-ift eine Halbfrife, die bey gaftrifchen 
KFiebern oft vorkommt, und nichts entfcheidet. — 9. 54 Die 
- Zunge muß auch am untern Theile bejehen werden. Schwaͤm̃⸗ 
hen find bey goftrifchen, zumal faulichten Fiebern nicht fels 
ten. Die Zunge ift aber im Ganzen zu kurz abgefertiget wor⸗ 
den. — $. 66. Widernatürlich langfamer, und pathetifcher _ 
Puls ift bey Starrſuchten toͤdtlich. — Wozu, möchten wir $. 
70 ff. fragen, dienen die mannichfaltigen , erträumten Puls» 
| R 3 gattun⸗ 
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gattungen? — Auch zu der Abhandlung über die Nefpiration 
ließen ſich manche Zufäße machen, —: Anmerkungen, wie &. 
146 und 148 follten häufiger angebracht ſeyn; fie würden den 
Werth des Buchs erhöhen. Unſere kurze Bemerkungen wird 


der Vſ. Hoffentlich wicht übel aufnehmen ! 


Medicinifhes Handbuch für den Buͤrger und fand 
. ‚mann. Zweyter ‘Band. Zeig und Naumburg, 


Herr Dr. Zeinſe in Zeitz fährt in -diefem Bande fort, ſei 
‚nem medieinifchen Rath über die meiften Krankheiten mitzus 
theilen.! Wir wollen die wichtigften Kapitel von den ein und 
zwanzigen, in welche das Buch gerheile iſt, benennen, nnd 
einige: Zweifel gegen manche darin vorgetragene Grundſaͤtze 
"darzulegen uns erlauben. Kapitel, die uns befonders gefallen 
haben, find: das von den Pocken, von der Onanie und vom 
Eheſtand. Erinnerungen: müflen wir unter andern bey der 
Abhandlung über den Keichhuften machen. Hier fchadeh, 
weunigſtens im zweyten und dritten Stadium deſſelben, Flelſch⸗ 
ſpeiſen nichts. Er iſt alsdann eine reine aſtheniſche Krankheit. 
Saollie auch Biſam wirklich das wirkſamſte Mittel gegen dieſe 
Krankheit ſeyn? Und iſt es gleichviel, Biſam oder Mohnſaft 
zu brauchen? — China, meynt der Verf. ſoll man nicht eher 
geben, als bis das Fieber verringert ſey; was giebt man denn 
in diefer Zwiſchenzeit? Und nuͤtzt nicht: China auch beym Fie⸗ 
ber? Alles das ift allzu unbeſtimmt. — Myrrxhe laͤßt ſich 
nit in Waffer Fochen, wie der Verf. ©. 231 fagt. ©. 27 
ſteht: die krampfige Bräune giebt ſich durch. Ecine währen 
Kennzeichen zu ertennen. (Soll heißen; beitändig deutliche 
und beftimmte, oder nicht zu beftimmende?) — ©. 34. Det 
Begriff vom ftehenden Fieber iſt nicht ganz deutlich und rich» 
tig entwickelt. Was der Verf, da fagt, erweckt den. Begriff 
von der endemifchen Kranfheit. Febris flationaria certo an- 
norum curriculo continetur, (iſt alſo nicht für beftändig da) 
increfcit, viget, decrefcit; alteri alterius indolis lucum ce- 
. dit, fpriht Stoll. — &:. 37: Die falfchen Pocken machen — 
gegen den Verf, — allerdings auch Pockengruben, fie ſehen 
aber anders aus, als die von den wahren. Die falſchen Po⸗ 
den fehen ang, wie Brandblaſen; die Grube ift weniger cirfele 
“und, als die.vonden wahren. Die Haut ift auch grade en 
De 2 va 
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rauher nach ihrem Ausbruche, als beym Frieſel. Aechte Pos 
cken bilden immer ein Knoͤtchen in der Haut bey ihrem Eniſte⸗ 
ben. — Die diätetifchen Regeln ©. 52 find zu allgemein und 
deshalb nicht ganz richtig. Wo meniy Fieber ſchleichendes 
Nervenfieber, Schwäche ıc. iſt, dienen allerdings auch Fleifch« 
fpeifen, Wein, ꝛc. wie auch S. 58 f. ſelbſt angegeben wird. 
— S. 130. Kine Kanne Waſſer zu 2 Loth China giebt ges 
wiß Eeinen Eraftreihen Aufauß.— &, 131 iſt der $. 64 ganz 
überflüßtg, — ©. 151. Schicklicher waͤre es nach unſerm Be⸗ 
duͤnken doch geweſen, den Frieſel im vorigen Kapitel abzuhan⸗ 
deln, — ©. 166 iſt zwar bey der Kraͤtze die Wichmannſche 
Theorie angegeben; aber auf Wichmanns wabre Kräße felbft, 
wie es $. 96 ſcheint, nicht hinreichend veflectirt. Herrn Dr, » 
Juſti's Mittel ift wirkfam, obgleich die Zufammenfeßung gar 
nicht mufterhaft. — ©. 188. gegen den Grind konnen wir 
eine Salbe aus Nofenpomade, Zinfblüten und etwas Bley—⸗ 
zucker als fehr wirkfam empfehlen. —- ©. 237 als Stärs 
fungsmittel braucht man In der Gegend. des Recenſenten öfterg ' 
fogenannten Vorſprung, das, was zuerft beym Branntwein 
übergeht, mit Wachholderbeeren. — S. 288. Das Unſtatt⸗ 
hafte und Irrige in den Vorſchlaͤgen des Herrn Fauſt, we⸗ 
gen der Beinkleider, iſt ſchon mehrmals gezeigt worden; es 
hätte alſo uͤbergangen werden koͤnnen. — Das iſt kuͤrzlich das 
Hauptſaͤchlichſte, was uns bey der Lektuͤre dieſes Buches ein⸗ 
fiel, die uns uͤbrigens nicht unangenehm war. 


Bernard Joſeph Reyland — Ueber den Nutzen 
der Pockeninoculation, in Vergleich. (mit dem) | 

. bes Schadens der natürlichen a Duͤſſel⸗ 
dorf, 17954 209 S. 8. — 


Dieſe Schrift iſt beſonders nichtmedieinlſchen Leſern beſtimmt. 

n einer Volksſchrift muͤſſen alle Saͤtze aufs genaueſte be 
ſtimmt, Eur; und deutlich vorgetragen werden; nothwendige 
Eigenſchaften, die dem Verſaſſer niche im volleften Maaße zu: 
gemeffen zu feyn ſcheinen. Sein Sevl.iit etwas ſchwerſällig, 
weitläuftig, nicht präcis genug, wenn auch die Sachen qut 
find. Wozu dient in einem ſolchen Buche, das nur die Bor 
zuge der Inokulation kurz und bündig darftellen fol, die Ge— 
ſchichte dev natärlichen Pocken? Es war genug, zu fügen, . | 
R4 17 
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die Pocken nicht von jeher ihre Zerſtörung aufs Mencchenge⸗ 
ſchlecht geäußert, fondern erft fpat ihren Urfprung genommen 
haben. Zu raſch iſt es auch wohl abgeurtheilt, daß die Gruͤn⸗ 
de, welche einige Aerzte gegen die Impfung vorbringen, 
durchgaͤngig feicht feyen., Eben dadurch, daß die Aerjte 
die Inoculation zu unbefchränkt empfahlen, und doch manche 
Impflinge verloren, haben fie. ihr geſchadet. Vom fünften 
Abſchnitte, Seite 81 fängt die eigentliche Abhandlung an, 
Gleich der erfte Einwurf it nicht bündig widerlegt, Fann es 
vieleicht auch nicht werden, da, außer Herrn Elsner, au 
Hufeland den Fall erft neuerdings gehabt hat, daß kurze 
Zeit nach den geimpften Blattern ein Kind die natürlichen 
befam. Diefer Einwurf hätte alfo ‘anders angegriffen und 
beantwortet werden follen. — &. 179 kommt er auf die eis 
Hgentlihe Urfache der Gutartigkeit Eünftliher Pocken, die et 
ganz recht mit Gmelin und Hufeland in der eigenen Art 
der Miteheilung, folglich nicht, wie S. 19 geſchah, in der Ab 
wendung der zufälligen funeften Nebenurfachen fuchet. S. 205 - 
meynt der Verf., die Regierungen bürften über dag Leben ih 
rer Unterthanen gebieten, und zur Impfung durch Geſetze 
zwingen. (Das iſt fo eine Sache). Ob,niht S. zı 1 durch 
die Impfung auffer der Epidemie, Blattern epidemifch vers 
breitet werden dürften, möchte Rec. doch, ohmerachter der grofs 
fen Autoritäten, bejahen, da er ſich felbft diefes Falles erin⸗ 
nett. Die Theorie kann und darf nicht über foldye Fragen 
entſcheiden, fondern die-Erfahrung. | 


Johann Auguſt Ungers mebicinifches Handbuch, 
von neuem ausgearbeitet. De Bände. Leipzig, 
1794. LIL 1458 ©. und 362 ©. Regiſter. 


Diet Arbeit eines berühmten Veterans unter den deutſchen 
erzten u. Schriftitellern hat den Rec. mit nicht geringem Ber 
gnuͤgen erfüllt. Wenn jeder medicinifche Schriftfteller ſo viele 
| enntniffe, fo viel Neife und Erfahrung befäße, fo vielen 

Fleiß an feine Arbeiten wendete, als der Verf; zu welchet 
hohen Stufe von Kultur hätte es die Arznehwiſſenſchaft in 
der Zeit bringen Eonnen und müffen, als man gefchrieben hat! 


. — Bon Selten der Gelehrſamkeit ift der Verfaffer fo ge 


ſchaͤtzt, daß wir eine Satyre anf unfere Litteratoren ** 
— —R — wur⸗ 
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Er: 


würden, wenn wir darüber nur noch Ein Wort verlieren wolle 


ten. Von der unermiüderen Sortfeßung feines Studiums, 


von dem warmen Eifer, feinem Buche die möglichfte Vervoll— 
kommnung zu geben, zeugt faft jede Seite, zeugen die vielen 
neuen Artikel diefes Werkes. Ind grade diefe find es, 
worinn fich die Feſtigkeit und Sewißhelt des Verf. in feinen 
Grundſaͤtzen am ſchoͤnſten zeiget. Er ift mit feinem Zeitalter 
fortgegangen,, bat Hunderte von Schriften gelefen, und dag 
Meue ohne Abftehung mit dem Alten weislich geßaart, Man 


erſtaunt, wenn man dies Buch durchgeht. Faſt der größte: 
Theif ift neu, und das Meue eben fo gut ausgearbeitet und . 
faft befier beichrieben, ale das Alte. Beweiſe davon find uns 


ter andern zu finden: &. 171 von der Darmgicht, &. 213, 


von der Gallenruhr, ©.430 von den £ropfgiftigen (beffer und 
richtiger : ffrpfulöfen) Krankheiten, &. 1020 von der Hypo⸗ 


chondrie, S. 1247. von der Engbrüftigkeit, S. 1425 von 
den Fehlern der Harnwege. So find auch im Regifter eine 


Menge neuer Mittel aufgeführt worden, von denen wir nue ' 


die Calagualawurzel, das Kinogummi, das Sjamespulper, die 
Schwererde und den Stechapfel nennen wollen. Die erfte 
ruͤhmt Hr. U. fchon in der Vorrede ſehr. Er ſagt dafelbft: er 
habe während des Druckes feiner Schrift nod manche fhöne 
Wirkungen von derfelben geſehen. Die Bereitung des Thees 
davon fey nicht fchwieria, der Geſchmack nicht widrig, das Ver 
hikel willtührlich, allenfalls Milch, das Verhalten dabey un« 
gezwungen, die Hauptwirkung Yurch den Urin, und die Hülfe, 
wenigitens in den ihm vorgefommenen Fällen, prompt und 
von Beftand. Er empfehle diefe vielverfpredende Arzney zu 
ditern Verſuchen. Er ſelbſt brauchte fir, wo man fonft die 
Senega und Wolverlei giebt, gegen Seltenftih, Quetſchun⸗ 
gen, innere Geſchwuͤre, als ein aertheilendes, auflofendes, er⸗ 
öffnendes Mittel. Weberhaupt, &. 334. gegen alle Bruſt⸗ 
krankheiten von Stockung und Anhaͤufung von Schleim. Wir 
haben dies ausgezogen, weil vor furzem ſich einige bedeutende 
Stimmen gegen dieſe Wurzel erhoben haben. Kounte man 
nidye entfcheidende Berluche damit anftellen? — Was den 
Styl anlangt , fo ſtoͤßt man nur felten auf Stellen: mit Ge⸗ 
Dichten untermengt (S. 23) und in Briefform (S. 67) ge 
kleidet. Dergleichen fanden fich im Arzte viele, gehörten das 
mals zum berrfchenden guten Geſchmacke; find aber itzt nicht 
mehr genießbar. — Der hauptſaͤchlichſte Wunſch, der in uns 
uff, und welchen zu has wir nicht vermögen, 

5 i war 
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war eine genauere Kritit bey vielen Artikeln dieſes ſchaͤtzbaten 
Merkes. Möchte es dem Verfaſſer gefallen haben, ftrenger 
in der Auswahl der Schriftfteller, Mittel und Krankheiten zu 
feyn; dann wuͤrde er nicht fo unbeftimmt, &. ı25 über Sa⸗ 
livation und Nidytfalivation; ©. 137 über die narkotiſchen 
und Opiatmittel; nicht den ſchwankenden Artikel (S. 153) 
Fieberhitze (ein bloßes Symptam!) nicht S. 154 Hoff— 
mauns labendes Traͤnkchen aus fünf deftilirten Waͤſſern; 
nicht das — Aufſchneiden des Zahnfleiſches Seite 156; 
nicht zum Stuhlzäpichen &. 162 ein Stuͤck Nachtlicht in 
Del gerunft empfoblen ; nicht S. 204 gefagt haben: bey als 


lem Erdbrechen ifts nöthig, die Kinder lauwarmes Waſſer trin⸗ 


' gen zu lajfen, u. ſ. w. — Für welche Gattung von Lejern dieß 


Buch beſtimmt ſey, giebt der Verf. in der Vorrede weitlaͤuf⸗ 


- tig an. Der Ree. glaubt, am brauchbarſten ſey es angehen⸗ 


den Aerzten, wenn fie es für ein Repertorium der gangbarften 
Meynungen und Kurmethoden anfehn und fo benußen wollen. 
Für Nichtaͤrzte möchte es aus Gründen, die man zum Theil 
ſchon aus dem Obigen errathen kann, tweniger zu empfehlen 
feyn. Für jene paßt auch dag weitläuftige, volltommene uud 
treffliche Regiſter, das zum Mufter und diefem Buche zur 
vorzüglichen Zlerde dient. Wir wünfhen, daß der thätige 
und wuͤrdige Hr. Vf. zum Vortheile der Wiſſenſchaft noch 
recht lange 1 feines Werkes freuen möge! DO 
8. 


‚ j - I: r . 
Mittlere und neuere politifche und 
Kirchengefchichte, 


Verſuch einer Landes ⸗ und Regentengeſchichte der 
beyden Fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und 
Anspach, von den aͤlteſten bekannten Bewohnern 
dieſer Lande bis auf gegenwaͤrtige Zeiten. Hof, 
bey Gottfried Adolph Grau. 1795. 343 ©. in 8. 
20 X. 


‚Eine zufammengereihete, vollftändige En — bear⸗ 


beitete Geſchichte der beyden Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und 
Anspach war bisher noch ein Veduͤtfniß, dem en durch 
keine 
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keine hierüber vothandene Arbeit abgeholfen warden iſt. An 
Materialien hierzu fehlt es ung zwar nicht; ſie erfordern 
aber einen geuͤbten Geſchichtſchreiber und einen Mann von 
nicht gemeinen hiſtoriſchen Kenntniſſen, der in dieſem Fache 
ſchon mehr und glücklich gearbeitet hat, und der, vertraut 
mit feinen Quellen, alle hieher gehörigen Nachrichten und 


“Urkunden zu benugen, ihre Aechtheit zu-prüfen, und dag 


J 


Ganze in einer lichtvollen Ordnung darzuſtellen weiß. Leider 


iſt die gegenwaͤrtige Landes⸗ und Regentengeſchichte in 
die Hände eines Juͤngllugs gefallen, der bey weitem noch nicht 
die Fähigkeiten befißen kann, die zu einer Arbeit von der Art 
erforderlich, ind. Denn, mie wir vernommen haben, bat 
dieſes Sefhichtsbuch einen Studiofum zu Erlangen, Namens. 
Barth aus Bayreuth, zum Verfaſſer; und ob mir gleich 
den Fleiß und die Tätigkeit diefes junnen Mannes rühmen 
muͤſſen, fo Eönnen wir doc) ohnmoͤglich billigen, daß er es fd 
frühzeitig gewaget habe, als Schriftfteller in einem Fade auf: 
'Zutveten, welches eine lange Bekanntſchaft mit der Literatur 
der vaterländifchen Geſchichte und eine Eritifhe Beuutzung der 
Huͤlſsmittel nothwendig vorausjeßet, und mehrere Kräfte 
und Zeit erfordert, als man von einem fo jungen Manne 
erwarten Fann, | * 


Unter der Geſchichte der Bayreuthiſchen und Anspachi⸗ 
ſchen Lande denken wir uns eine richtige und, aus aͤchten 
Quellen bearbeitete Darſtellung der älteften politiſchen und | 
kirchlichen Verfaſſung derfelben, im Abficht auf die Gauen 
und Diöcefen; eine genaue Vefchreibung der Veränderung 
dieſer Staaten in den folgenden Jahrhunderten, in Nüchs 
fiht auf Landeskultur und politifche Verhaͤltniſſe; eine charak⸗ 
teriſtiſche Belchreibung der Einwohner und Regenten, det 
mannichfaltigen Stufen ihrer Kultur in Hinſicht auf Landbau, 


Kunſtfleiß, Sitten und Nellgion, und eine genaue Darfteß 


lung des gegenmärtigen Zuftandes diefer Fraͤnkiſchen Stanten, 
in eben diefen Rückfichten, mit Bemerkung der mannichfaltigen 
Urſachen, wodurd der jeßige Zuftand hervorgebracht worden. 
Die alles vermiffen wir aber in dieſer Sefchichte ; fkatt deſſen 
finden wir bier eine ungeprüfte Sammlung von Nachrichten 
über die ältere Verfaſſung von Jen Kriegs, und Staatsbege⸗ 


- benheiten,, die bisweilen nur‘ in der entfernteften Verbindung 


mit den Bayreuthiſchen und Anspachifchen Landen ftehen, von 
ihren mannichfaltigen Schenkungen an Kirchen und, Klöfter, 
| und 


& 


266 SGBecſchichte. 


amd von ihren vorzuͤglichſten Erwerbungen; die aber fee 
mangelhaft, unvollſtaͤndig und meiltens. ohne Anzeige der 
Duellen angegeben find. Die vorzüglichften: Gewährsmänmer 
anfers Verf. find Reinhards Gef. des Church. Brandens - 
burg, Salkenfteins Nordgauifde Alterthuͤmer, Groß Pau» 
des» und Regentengeſchichte; Oetters Verfuche, und Piflor. 
Franc, .rediviva. ‚Andere diplomatiſche Werfe und kleinere 
Abhandlungen, ‚die zur Bearbeitung diefer Geſchichte unents 
behrlih find, mögen. ihm noch unbekannt ‚geblieben feyn. 
- Am allerwenigfien aber haben wir uns von der Wahrheit jeis 
ner, in der Vorrede gefchebenen, Verſicherung überzeugen 
Ednnen, als ob. er manche wichtige Erläuterung aus archiva⸗ 
Lifchen Quellen gefchopfet habe. - Denn im ganzen Buche 
koͤmmt £eine einzige Erläuterung: vor, - die fich durch ihre 
Neuheit und Wichtigkeit empfohlen hätte... Da hingegen ift 
es voll von Untichtigkeiten, Irrthuͤmern und Unterlaffungge 
fünden, wovon Rec. ein langes Regiſter liefſern Fönnte, ivenn 
er nicht befürchtete, durch eine detaillirte Anzeige, die Grenzen 
der Necenfion eines fo feichten und ohne allen Forſchungsgeiſt 
gefihriebenen Gefchichtsbuchs zu überfihreiten. Damit. fich 
aber unfere Lofer von dem Plane des Verf. fo wohl, als von 
feiner biftoriihen Darftellungsgabe, einen Begriff machen 
koͤnnen, wollen wir den fummarifchen Inhalt diefer Landes— 
und Megentengefchichte hier Eürzlich anführen. Sie iſt in 
Achtzehen Abfebnine eingetheilet. Der Erſte enthält die 
aͤlteſte Befchichte dieſer Aande bis auf die erfien Burg⸗ 
grafen aus. dem „Aaufe Hobenzollern, oder bis aufs 
Habe: 1160. Den Anfang machen einige magere Nachtich⸗ 
ten von ben erften Bewohnern vor der Völkerveränderung 
uud von den nachherigen Franken, deren Lirfprung ganz uns 
befanne ift. (? ?) Daß auch die Slavoner in diefer Gegend 
einheimifh waren, wie man aus. Urk. des Hten und sotem 
Jahrhunderts erweiſen kann, davon fcheinet der Verf. nichts 
gewußt zu haben, Eben fo oberflächlid, find die Angaben 
von der Entftehung des Burggrafthums Nürnberg , vom Eais 
ferlihen Landgericht und von dem Uebergange der burggräflis 
hen Würde an das Haus Zolleen. So wird. B. ©. 138. 
u. 22. behauptet: „daß die Vohburgiſche Familie unter der Res 
„Hierung Friedrichs J. ausgeftorben fey, worauf diefer Kaifer 
„den Graf Konrad von Zollern um das Jahr 1 160° mit dem 
nerledigten Burggrafthum beliehen habe, * : Allein der Bobs 
burgifche Stamm erlofihte zuerft im Anfange des ı 3tem Ir 
V ⸗ uns 


N 
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hunderts, (So das Chronicon Reichenbacenſe ap. Oeſelo 
S. R. Boicar. T. IJ. p. 402) mithin iſt es unrichtig, daß‘ 
Konrad der I das Burggraſthum durch Das Nusfierbeni 
dieſer Familie erlangt habe. Lange zuvor 1138 erfchefner 
ja aud in Urkunden ein -Bortfried im Beſitz des Burggras 
fen » Amtes, Zu welhen Stamm derjelbe gehoͤret habe, ob 
er ein Vohburger, Hohenloher oder Zolleraner war? darauf 


J 


hat ſich der Verf nicht einlaſſen moͤgen. 


Im zweyten Abſchnitt, worinne die Regierung der 
Burggrafen Conrads J. Friedrichs IContads II.u. Friedrichs I 
vom Jahre 1160 — 1269 abgehandelt wird, darf man eben 
fo wenig hiſtoriſche Kritik und Genauigkelt erwarten. Conrad T' 
wird bier ohne Bedenken für einen Hohenzolleriſchen Herrn 
-ausgegebenz; eine Meynung, die nod) nicht diplomatiſch zu 
erweiſen ift. Daß ihn Hanfehmann in feinen dipl. Beweiß ꝛe. 
Th. J. S. 358, aus guten Gründen, zu den Burggrafen 
aus dem Hohenlohiſchen Haufe gerechner habe, war dem Verf. ' 
nicht bekannt. Dritter Abfchnitt: Regierung Conrads III 
und Friedrichs IIL vom Jahre 1260— 1297. Bon Er⸗ 
fterm lieſet man bier. fehr wenig, obgleich die Urkunden welt 
mehr Stoff zu feiner Geſchichte liefern: Bey dem &. zı f.: 
erzählten Erwerb: der Meranifchen Lande: hätte die daruͤber 
zwiſchen /Burggr. Friedrichen und dem Scifte Bamberg ents 
flandene Fehde und. der darauf erfolgte Vertrag vom Jahre 
ı 260 (in, Koehleri. Differt. de duc, Meran, p, 61.) allers 
dings mit bemerkt werden follen. Auch vermiſſet Rec. unter 
den ‚Kindern diefes Friedrichs, defien Tochter Maria, als 
die Semahlinn des Grafen Ludewigs von Dettingen, welcher 
i. J. 1267 die Anmartfchaft auf das Burggrafthum Nürnberg 
erhielt, Vierter Abſchn. Regierung-der Burggr. "Jos 
bann I. u. Sriedriche IV. v.9%. 1297 - 1332. Enthält meir 
ſtens Nachrichten von Friedrichs Theilnahme alt den Weiche» 
augelegenheiten : und von Vermehrung feinen Lande durch 
Kauf. Sünfter Abſchn. Kegierung der drey Burggr. 
Gonrads IV, Albrechts. des Schönen und Jobayn II. 
v.J. 1332 — 1358. Daß Albrecht nah ©. 73 die von feiner : 
Gemahlin Sophia ererbren Henneberg. Lande und inſonder⸗ 
beit die Stadt Schmalfalden, feinen beyden Töchtern, Mars 
‚garethen und Annen, zum Heirathsguth gegeben habe, iſt 
zum ‚Theil unrichtig,, indem: er, mach dem Zeugnifle einer“ 
Urf. in Schoertg, et Kieyf. T, III, p- 557. die oo 
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Schmalkalden im J. 1360 an die Graͤfinn Eliſabeth von Hem 
neberg um 43000 Fl. ‚verkaufte ‚Sehfter Abfcn.: 


egierung des Burggr. Sriedtichs V, 1358 — 1398; 


Biebenter Abfchn. Xegier, des Burgarı Johann 


UI, 1398 — 1420, hter Abſchn. Kegier. des 
"Burgge. Sriedrichs IV. bis zu feiner Erhedung zur 
Eburwäürde von Brandenburg. 1398 — 13415. Neun— 


ter Abſchn. Regier. Friedrichs ‚VI: u; nunmebr L; 


von feiner Belangung zur Brandenburg. Churwuͤrde 
bis zu ſeinem Tode 1413 — 1440. Voran ſtehet eine 


kurze Geſchichte der. Mark Brandeunbutg; hierauf werden 


Friedrichs Verdienſte um ſeine Lande und um das deutſche 


Reich erzähle. Zebnter Abſchnitt. Regier, des 
Marggr. Jobannes;: mit. dem Beynamen Alchymifta, 


1449. — 1464. Dec. vermiffet hier unter andern = Um⸗ 
ſtand, daß Marggr. Johann das Fuͤrſtenthum Oberhalb Ges 
buͤrgs ſeinem Bruder Albrecht 1457 abgetreten habe. Eilf— 


tere. Abſſchn. Regier. des Marggr. Albrecht mit: 


dem Seynamen: Achilles. 1440 — 1486. Zwoͤlfter 
Abfchn, Regier. der Marggr. Sigismund u, Fried⸗ 


. zich des eltern. 1486 — v5 15, Dreysebnter Abs 
ſchn. Regier. Des Marggr. Cafimir und. Befchichte: 


des unglüdlichen Banernaufrubrs is Suanten. 1515 — 
1527. Sehr mager, und.unvolltändig. Vierzehnter 


Abfchn, Kegierung des Marggr. Georgs des From⸗ 


‚men, und Befcichte der Reformation in: unfern Lan 


den 1515 — 1543, Sunfsebnter Abfbn. Ga: 


fbichte des Marggr. Albrecht mit dem Beynamen 
Alcibiades und des. Religions, und Albertinifchen 


Zriegs 1527-1557. Sechzebnter Xbfchn. Regie 


rung des Marggr. Beorg Sciedrichs 1543 — 1603. 
Nach dem 1603 ohne Erden erfolgten Tode dieſes Marggr. 
fielen beyde Fraͤnkiſche Fuͤrſtenthuͤmer an das Churhaus Bran⸗ 


denburg, welches felbige, vermoͤge der bekannten Erbverords 
nung vom Jahre 1598 dergeſtalt vertheikte, daß Marggraf 
Chriftian das Fuͤrſtenthum Bayreuth, und. Marggr. Joachim 


Ernft das Fuͤrſtenthum Anspach bekam. Die Schickfale dies 
fer getheilten Lande ‚machen nun den Inhalt der zwey feßten 


Abſchnitte aus. Der Siebenzebnte begreift die Geſchichte 
des. Fürftenthums Bayreuth unter der Regierung der Marge 
grafen jüngerer Linie, 1603 — 1764. und im Achtzebnten 
Abſchn, wird die Gefhichte des Fuͤrſtenthums Anspach bis- 
— zur 


[7 


—ñN 


— — 





Geſchichte. | | 269 


zur Wiedervereinigung beyder Fuͤrſtenthuͤmer mit dem koͤnlg⸗ 
lichen Churhauſe Brandenburg von 1603 — 1792 vorges 
tragen. Dieß tft nun eigentlich) der Plan, den fic) der Verf. 
bey der gegenwärtigen Landes» und Regentengeſchichte vorges - 
fhrieben hatte. Daß die Eintheilung zweckmaßiger hätte gen 
macht werden koͤnnen, wird zwar jeder Kenner von felbft eins 

fehen ; doch würde man gern von diefer Forderung abftehen, 

wenn nur der Inhalt der bisher bemerken Abſchnitte nicht fo 

dürftig und mangelhaft ausgefallen wäre, daß auch der bloße, 
Diletane das Bud) unbefriediger weglegen muß. Durch dies 

fes Urtheil wellen wir indeſſen dem jungen Verf. keineswe⸗ 
ges den Muth benthmen, feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn zw 
verfolgen; wir rathen ihm aber wohlmeinend, zuvor. noch 

einige Jahre lang die Geſchichte feines Vaterlandes genauer 
zu. ſtudiren, die Aechtheit und. perhältnigmäßige Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der dahin gehorigen Nachrichten zu prüfen ,. die Angas 
ben, bey welchen verfchiedene Schriftfteller,, fo viel beſonders 
das mittlere Alter betrift, von einander abweichen, kritiſch 
zu unterfuchen und zu berichtigen, und alsdann die gefammels. 
ten Materialien zu einer pragmatifchen und brauchbaren Gas 


ſchichte zu verarbeiten, | 
en Mi. 


Tableau hiftorique de la France revolutionnaire, 
par le Chevalier de Boisdeffre, Sous- Gou- 
verneur des Pages du Roi. Quand les Sauva- 
ges de la Louifiane veulent avoir du fruit, ils cou- 
pent V’arbre au pied et cueillent le fruit. Esprit 
des J.oix — a. Leipzic, 1794. 15 und 102 
S. in 8. 12 #. 


Ueberſicht einiger Veranlaſſungen und vorlaͤufigen An⸗ 
zeigen von der Franzoͤſ. Revolution; oder Anekdoten 
aus der Gefchichte Franfreichs in den legten drey⸗ 
fig Jahren vor den Ausbruche derfelben, Mach 
dem Englifchen. „Berlin, in der Voßiſchen Buche 

- handlung, 1795. VIn. 152 S. in © 
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Wir nehmen diefe beyden Broſchuͤren wegen der Gleichhelt 
des Inhaits, und weil fie beyde fremde Producte find, zus 
fummen. B> \ N 
5, Eine zierlihe Declamation, vermuthlih von einem 
Ernigranten der prinzlihen, Parthey gefchrieben und in 
Deutſchlaud gedruckt oder nachgedruckt, ſtellt eine kurze Ges 
ſchichte der Franz. Revol. bis zur Hinrichtung der Koͤniginn 
und der Prinz. Elifabeth ‚ vollig im Geiſte des alten Spftems 
vor. Mad jeiner Meynung kam das ganze Unweſen daber, 
weil der Nation za wohl war. Die unterm Stäude wurden 
zu reich, und firebten nach Unabhängigkeit. Ihnen näherren 
ſich die Großen der euiten Klaile zu fehr; nun dachte der 
tiers- Etat, wer er wäre! Dazu kamen noch) die philoſophi⸗ 
renden Schriftitellee u. das boͤſe Beyſpiel der Nordamerifaner, 
Die Parlamenter nahmen fih auch zuviel heraus. Sie woll⸗ 
ten ein Bild oder ein Ausfluß (fimulacre ou emanation) 
der Neichsftände feyn,, da fle doch nur da waren, die Ser 
fee zu erklären, nicht die Ausſpruͤche des Throns zu bekrit⸗ 
tein, vor dem fie blos ihre Einfichten in Demuth niederlegen 
mußten. Und von den Reichsſtaͤnden heißt es: qu'ils n'ont 
fait partie .de la conſtitution Frängoife, et qu'ils n’ont 
Jamãis eu d’exiftence que par le pouvoir royal, = Der 
Verſ. behauptet, das eigentliche Ehrgefühl fey Erine Natur⸗ 
Habe; der dritte Stand koͤnne Daher keinen Anfpruch darauf 
machen — (was er wohl unter feinem fentiment de la gloire 
verſtehen muß? doch wohl nichts beilers als Familienſtolz). 
So „ft ihm auch das Wort gentilhomme unter die Feder 
kommt, ſcheint ihn das Entzuͤcken zu ergreifen, und man 
glaubt, Ihn beten zu. hören; ich danke dir Gott, daß ich nicht 
bin wie andere Leute, die man bürgerlich nennt — Er will 
fogar vom ſchweren Druck des Volks in Fraukreich durch die 
bühern Stände nicht ein Jota einräumen, und ſagt am 
Schluße der Schrift: Mr. Necker — *eſt plüi à nous pre- 
fönter le tableau des impofitions fous l’afpect perfide d’un 
gouvernement, qui dans l'attitude d’un anthropophage, 
devore le fang du peuple, Mr. Necker, fi heurcux en 
ealculs, permettra-t-il qu'on lui faſſe deux queftions? 
Le gouvernement de France d&tournait-il par les impo- 
fitions une livre de pain de la fubfiftance du penple? Eſt- 
' ce appaurrir le peuple? Ef-ce appauvrir le peuple'que 
de multiplier les falaires? — — | 
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Was er für bie Eigenthumsrechte der Gelftlichkeit In 
ae ©. 30. fagt, iſt noch das billig Sin den vors 
anſtehenden Bemerkungen über bie M&moires de Dumou- 
rier thut er am letztern wohl der Fragen zu viel, und nimme 
fi) ©. 13. das Herz, für dag ganze Corps der nobleffe fran- 
goile zu, fiehen, daß fe keiner —— faͤhig 
ſey. — 
2, a. Die Anekdoten find. zwar bey weitem nicht von aleis 
her Erheblicjkeit und Neuheit, noch aud) ſchlechterdings Ver⸗ 
anlaſſungen zur Frz. Revolution; doc, find fie immer leſens⸗ 
werth, befonders nehmen ſich die Schilderungeh der Königinn 
Marig Autonle und Ludwigs XVI. aus, die das Gepräge 
der Unpartheylichteit tragen. Vorzüglich gefielen Recenfenten 
die Stellen ©. 62, 76.96. 104, 116, und 139. wo eg unter 
—5— heißt: „Alle Dummkopfe in Europa haben ihn (deu 
dig) für ihres Steicyen erklärt, und wollen ſich ihre 
Anfptüce auf dieſen, Mitbruder nicht rauben laßen; wenu 
„Igleich fein Benehmen vor dem Convent. und in feiner letzten 
Frathioſen Gefangenfhaft allein hinreichend wäre, feinen. 
„gefunden, feften-Verftand an den Tag zu legen. Eben fo 
„fiebt es um die Beſchuldigung feiner Miuthlofigkeit. Ver⸗ 
„ſchiedene Auftritte feines frübern Lebens, der 6. Dctober 89, 
„vor allen der 20. Junius 92. und die Geſchichte feines Eine 
„des haben einen Muth der Duldung an den Tag gelegt, 
„der ſchwerlich erreicht, vieltweniger übertroffen werden kann. 
„Muth und Verſtand der Unternebmung giengen ihm 
„vielleicht nur deswegen ab, weil feine Erziehung diefe Eigen⸗ 
„ſchaften in ihm nicht beguͤuſtigte.“ Was die Ueberfeßung 
berrifft, fo gehört fie zwar nicht zu den ſchlechten; ift aber 
von Künfteley und Dunktelheiten nicht ganz frey. Wir glau⸗ 
ben daher ſchwerlich, daß. Hr. Huber, aus deſſen Friedenga 
prälininarien fie obgedsudt iſt, ſolche felbft gemacht habe. i 


Of. 
Romane. 

Richard Grimm, mit dem Beynamen Avtodidaktos; 
anſaͤßig zu —— wo die Sonderlinge zu 


Hauſe ſind. Erſter Theil. Zerbft, bey Züchfel. 
N.4,0.2. XKIV,Dd. 1.6, Weg 65 1795. 


‘ 
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er Richard Grimm iſt freylich mit feiner ganzen Sippfchaft 
ern höchft fonderbarer Sonderling, aber fein Lebensbefchreiber 
Scheint e6 nicht weniger zu ſeyn. Wenigftens läßt fich daraus 
die Sucht erklären, durch fouderbare Heberfchriften der Kapis 
‚tel zu glänzen, die oft auffallend genug find. 3.8. das rfte 
Kap. hat zur Ueberſchrifft: „Das Erfte von Hundert Kapiteln. 
„Richard kommt zum großen Gaſthofe — zu unferer lieben 
„Frauen, Mutter Erde genannt, für feine Perfon gefund 
„und mwohlbehalten an, zerbricht aber im Herausſteigen den 
„Wagen!“ Das heißt in anderer Menfcheniprahe: Richard 
rommt zur Welt und feine Mutter ſtirbt in feiner Geburt. 
Menerhaupt laͤßt fich dem Verf. nicht ohne Grund der Ver 
wurf machen, daß er oft zu fichtlicd nad) Wis und Laune jas 
ge, die ihm doch nicht immer zu Gebote ftehen, daher mans 
che langweilige Epifode mit unterläuft, befonders wenn der 
Verf. feine Philoſophie und Moral anbringen will. Es iſt 
- fobensmerth, daß fein Roman einen moralihen Zweck haben 
Tollte, aber das Lehrreiche darin darf nicht geprediget werden, 
es muß fich von ſelbſt darbieten. Dies ift uun leider bier 
nicht immer der Fall, fondern der Verf. demonftrirt ganz 
ſchulgerecht als vom Catheder herab. Daß er durch einen 
Anterlocntor der Predigt einen Anfchein von Dialog zu geben 
fucht, kann nicht in Anfchlag gebracht werden. Die Kunft, 
gute Dialogen zu fehreiberr, vermillen wir gang an ihm. Das 
gegen giebt es defto mehr Monologen, ‚die zum Theil in Ges 
bete augarten, denn gebetet wird in diefem Roman vielleicht 
mehr, als in mancher Predigtfammlung ; wern gleich Hert 
Richard Grimm zum NMaturaliften und Deiften erzogen iſt, 
und auf feinen Gütern einen förmlichen deiftifdsen Gottesdienſt 
mit Einwilligung des Landesfürften, durch einen Erpater, den 
er aus Stalien mitgebracht hat, einrichten läßt, fo unterlaͤßt 
er doch nicht, allenthalben fein veligiofes Licht leuten zu 
faffen. BE EZ hans 
Reecenſ. bat bin und her gedacht, in welcher Provinz 
Deutſchlands wohl ein Landesfuͤrſt einem Guͤterbeſitzer derglei⸗ 
hen Freyheiten, wie hier Herr Richard Grimm fich nimmt, 
erlauben konnte und. würde, hat aber in allen Kreifen Deutſch⸗ 
fonds Fein Plägchen für folhe Einrichtungen finden eonnen. 
| m Schon 
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Schon hierdurch verliert die Gefchichte vier an Wahrſcheinlich⸗ 
£eit und Illuſion; allein des Unwahrfcheintichen kommt noch: 
mebr bier vor, z. B. daß vier Perfonen. fih fo aͤhnlich ſehen 
miüflen , daß fie mit einander vermwechfelt werden. Die Cha⸗ 
raftere feiner Perfonen haben auch nicht alle die gehörige Hals 
tung. Chriftian, ein alter Diener des Grimmichen Haufes,, 
fpricht bald als Phitofoph und Moralift, wie ein Buch, bald. 
roieder fo treuberzig einfältig, als er eigentlich. forechen und; 
handeln mußte, bald ift er der wahre Sancho Panfa feines; 
Donquicdottes, Richards Grimm, deffen Ueberfpannung übers 
Baupt etwas zu grotesk gerathen ift. 


Bon Iniverfitäten ift der Verfaſſer Fein Freund, Wahr: 
ift es freplich, daß auch ohne Univerfitäten Gelehrte Eonnten 
gebildet werden, und aud wohl gebildet worden find ;. auch 
wahr, daß unfer Univerfi taͤtsweſen wohl bie und da einer Nies 
forme bedürfte ; aber Herr Niklas Grimm, Richards Vater, 
übertreibt doch auch die Sache, wenn er glaubt, es. ſey allent⸗ 
halben, wie er ſagt. Er ſpricht aber alſo 


„— wie es die Schuhknechte auf der Herberge und die | 
„Musketiere in der Wachtſtube treiben, fo treiben’s fehr vie⸗ 
„ie“ (alſo doch nicht nerhwendig ale — auch liegt es nicht 
in der urfprünglichen Einrichtung der Univerſitaͤten, daß viele: 
das fo treiben —) „Studenten auf der Akademie. Die Mei 
„fter befümmern fich auf der Herberge um die Geſellen nicht, 
„die Dfficiere ſich um die Gemeinen auf der Hauptwache nicht, 
„und die Profejloren auffer den Kollegien ſich um die Studen⸗ 
„ten nicht.“ (Es ſey uns erlaubt, unfern Leſern bier im 
Vorbeygehen an der eben hingefchriebenen Periode einen Be⸗ 
weis zu geben, wie wenig ſich unfere deutfchen Schriftſteller 
um tichtigen und wohlklingenden Fall in der Stellung der- 
orte befümmern., Die obige des Verfaſſers ift durch die: 
verkehrte Stellung des ſich und des nicht durdyaus fehler⸗ 
haft und:übelklingend.) „Eher (foll heißen: Ebe, bevor,). 
„das Univerfitätslaufen nicht abkommt, bekommen wir nicht 
„viel geſunde Gelehrte, und nicht viel moralifch gute Manner 
ain öffentlichen Aemtern.“ 


Das ift eine harte Rede, der die Erfahrung widerſpricht. 

E⸗ iſt gut, daß Schriftſteller gegen Maͤngel und Misbraͤuche, 
9 ſie in der buͤrgerlichen und litterariſchen Welt bemerken, 
Ag ‚aber das Kind mir dem . ausſchuͤtten und die + 


ann! 
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che übertreiben, nutzt, frommt und beſſert nichts. Zu — 
nen iſt jedoch auch wicht, daß der Verfaſſer viele gute und 
richtige, wenn gleich ſchon ofe,: doch micht zu oft gefante Wahtr 
heiten durch das ‚Vehikel feines Romans fucht in Umlauf zu 
bringen. Wir rechnen dahin ſeine Ideen über phyſiſche Et⸗ 
ziebung. Mit. Necht dringt er darauf, unferer jungen Welt 
mehr Sinn und Gefuͤhl fuͤr die freve offene Natur zu geben; 
wodurch eine Hauptquelle der unzufriedenen Launen, -der hy 
pochondriſchen und hyſteriſchen Uebel, woran jegt alle Staͤn⸗ 
de des bürgerlichen Lebens leiden, verſtopft werden koͤnne. 
Necht brav beantwortet er die dagegen möglichen Einwuͤrſe. 
Wir loben es, daß er durch Einwebung einer Scene, werinn 
ein junges Mädchen, Grimms Braut, troß aller ben ihrem 
Scheintode zugegen gewefenen Aerzte, in Geſaht kommt, le⸗ 
bendig begraben zu werden, dem Publikum das folche Buͤ⸗ 
cher lief’, die Schtecken einer folchen Zodesart, ſuͤhlbar ger 
made hat. Beine Gchilderungen davon find wahrhaft 
"graufend, wenn gleich der Kritiker gegen die Art, diefe Eces 
ne zu motiviren, etwas einzuwenden haben, und man aud 
‚wohl manches übertrieben finden Fonnte, Der Berfaffer. lädt 
gar Fein. ficheres Kennzeichen des Tedes geften, als wirkliche 
Verweſung. Selbſt der Geruch entſcheide nicht, weil ſtiuten 
gewerdener Schweis dabey taͤuſche. Baer 


Aber billigen koͤnnen wir nicht, daß er hie und da etwas 
au freye Blicke auf religibſe Dinge wirft, die ein Roman⸗ 
ſchreiber, der am wenigſten Beruf dazu hat, nicht fo ggrades 
zu angreiſen ſollte. Wir rechnen dahin die Diatribe uͤber die 
Wunderturen Jeſu. Der Verfaſſer ſucht nämlich zu zeigen, 
daß es um die ganze mediciniſche Kunſt ein elendes Ding ſey, 
und das mag er bey den Aetzten verantivorten. Er läßt naͤm⸗ 
lich einen Arze alfo ſprechen: — „Lebrigens mus (muß) bie 
„Natur das Beſte hun — — der Patient felbft Hilft fih und 
„wäre es auch nur durch den Glauben. Bon diefem habe 
„ich denn unglaubliche Mirfungen erlebt, -und ſeit der Zeit. 
„wunderts mich gar nicht mehr, daß Jeſus von Nazareth, 


„der auch fo gewis (gewiß) Arzt war, wie wir“ (woher doch 


wohl der Verf. dieß fo gewiß willen mag?) „ob er gleich auf 
„eeiner Univerfirät den Doctorhur erlangt hatte, vor feinen 
„Kuren allemal erſt nach dem Glauben ſich erkundigte, und 
„den Erfolg feiner Kur ſogar nach dem Maaße des Glaubens 
wborherbeftimnnte,“ u. ſ. w. Wir rechnen dahin die Beſtrei⸗ 

alte 
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tung der Rindertaufe u. a. m. Es mag alles, was er barüber 
fagt, wahr umd gut feyn; Rec. maaßt ſich fein eutſcheiden⸗ 
des Urtheil darüber an — led nunc his non erat locus, 


Da der Verf, feinen Richard Grimm aus Verzweiflung. 
über den vermennten Tod feiner Alphonfa reifen läßt, har ihm 
dieß ‚Gelegenheit gegeben, fein Buch um ein Betraͤchtliche 
zu vergrößern, denn er giebt Ins nun auch eine Reiſebeſchrei⸗ 
“ bung, befonders von Stalien, mit in den Kauf; die wir aber 

doch nicht vermiffet Haben würden. Schneider man diefe und 
was fonft noch an Monologen und Gebeten und andern, ents 
behrlichen Raifonnements etwa darinn enthalten ifk, ab: fo 
wuͤrde fih das Buch fünlidy auf die Hälfte haben veduciren 
laflen. Der Styl des Verf. ift Übrigens aͤuſſerſt nachlaͤßig 
und uncorrect, 


Zum Schluß noch einen der Gebete, das Richard Grim̃, 
auf dem Aetna mit dem Körper niedergeduckt, und mit 
oem Geiſte noch über die flammende Milchftraße er; 
boben, betet: Ä 2 | 


„ih Du — Du — Du — — Bezweifelter, Ges 

glaubter, abgeleugneter Exiſtirender, ſichtbarer Unſicht⸗ 
barer — Herr, Herr, Herr, — Vater, Vater, Vater, 
— Gott, Gott, Gott, — der Weſen erſtes, der Wer 

fen leßtes, ewiges Lir « und Allivefen — da bift du ja 

vor mir, da’ fehe ich dich, Mein, ich fehe dich nicht ; 

... ja doch, ich ſehe Dich, fo wie man Dich fehen kann. 

Ich fehe Did — fall. Du bift, Jehova, Du bift, 

> Ad wären bier alle redliche Zweifler;, Berg Aerna ſchuͤ⸗ 

„fe fie in Släubige an Dich um! Ach wären bier ade 
ruchloſe Laͤugner Deines Seyns; Berg Aetna donnerte 

ihnen von unten, und ftrablte ihnen von oben Deine Exi⸗ 

fien; und Deine wur zugleich zu. Oberſter Vater, 

ich, ich alaube Dich ; es iſt mehr als Glaube — das ir» 

diſche Wort erfchopfts nicht — ich empfinde Dich. Ich 

+ Wurm, ich Punkt der Erde, die wiederum nur, ein 

Punkt, ein. Tip in diefem. unendlicherhabenpraͤchtigglo⸗ 

rievollmajeftätifchen“ (ohe! welch eine Zufammenfeßung 

von. Wörtern !)“ Univerfum ift — ach wie felig bin ich, 

daß ich Dich erkenne, und daß Du durch diefe Erkenntniß 

mid an Dich und in Di (?) ziehſt! Ich bin nur in 
Die — nur in Dir. ey eigenes Seyn hat — 

3 


— 


276 Romane. 


AIch mag es auch nicht wieder, Laß mic) ewig ſo nur 
‘+ in Dir feyn, nur in Dir leben und weben.* | 


‚Nun? mas fagen die Leſer zu diefem frommen ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Gewaͤſche7? 
Sesquipedalia verba, praetereaque nihil. 
Die Orthographie, beſonders auslaͤndiſcher Worte — 
Fantaſie, Pſicholog u. ſ. w. taugt nichts. | 


& 


Die Mäufefalle, Eine wahre und merkwuͤrdige (2) - 
Geſchichte. Berlin, 1795. bey Pauli. 7 Bor 
gen. 8 8. te 


Nach der Vorrede und dem ganzen Inhalte dieſes Buchs 
zu urtheilen, enthält daſſelbe die Erzählung einer wirk— 
lichen Begebenheit. Als Roman würde es auch gar feinen 
Werth baden. Allein nun vollends als wahre Gefchichte bes 
trachter, follte fich der Herausgeber doch wahrlich ſchaͤmen, 
ſolche Ihändlihe Dinge von ſich felbit zu erzählen. Er bes 
richtet namlich : wie er einer jungen Wittwe Heyrathsanträs - 
ge gemacht, obgleich er wohl gewußt babe, daß fie ein fehr 
ausf&iveifendes Leben führte, Es fey ihm aber um eine nicht 
einniat fehr beträchtliche Seldfumme zu thun geweſen, die fie 
im Vermoͤgen gehabt. Sie macht indeflen von ihrer Seite 
gleichfalls Plane auf feine Boͤrſe und lockt ihm Geſchenke ab. 
Wende -betriigen nun einander auf alle: erfinnliche Weife. Er . 
ertappt fie einigemal im Bette mit andern Liebhabern, läßt 


ſich aber dadurch nicht abhalten, auf Erfüllung ihres Eher 


ſtandsverſprechens zu dringen. Endlich erpteßt der elende 
Menſch eine Summe für den Abftand von ihr und überläße 


‚ fie ihrem Schickſale. Das alles tft in einem widrigen, nige 


derträchtigen Tone erzählt; Die Namen der Städte und Per» 
fonen find mit den Anfangsbuchftaben bezeichner. Und diefer 
ſaubre Epoufeur ift, wie er-fagt, ein Edelmann, und. widmet 
diefe Schandſchrift auf ſich ſelbſt feiner zärtlichen. Coufine — 


der reenſtien Sicher o 


Sof, Helfenzrieders Abhandlung vom Gebrauch der Erbe- und 

des Sandes, oder der Aſche zur Loͤſchung der nn 
brünfte ꝛe. mit 3 8. 

| Eneyelöpädie für Kuͤnſtler; ar 8». Auch, ‚unter "dem Tien 

Praktiſches Handbuch für Maler und Larfirer. - 45 

Beytraͤge zu den Staatswiffenfchafteni-von H. 8 Beder, ir 

>. 16 28 und ztes Stuͤck. 46 


XV. Bildende inſe 


Ueber Leichenhaͤuſer, vorzuͤglich als Gegenſtaͤnde der ſchonen 
Bautunſt betrachtet; mit 4 Kupf. Von J. Atzel. 135 
Aurora 1795. Ton ©. U, Haugwih. Be: “137 


xvu. Vermiſchte Sheten. 


Ueber die bürgerlichen Berfältniffe und Stände ; von: =. S. 
| Neumann, sr 
Anleitungen für das praftifche Menſchenleben, — 
Söhnen und Tochtern geweihet ꝛc. 
Moralifch » somantifche Dichtungen für Deutfchlande — 
—— und Maͤdchen in den geſitteten Staͤnden, von F. 
i1ı5 
Reiſebuch für junge Profeffioniften auf ihrer Wanderſchaft; 
vom Pfarrer Bed. 2 Theile. 116 | 
_. J D. zerftreute Eleine Schriften gefammelt ; = 
ieſer. 1 
Ueber die ſich wiederholenden Unterhaltungen in Geſellſchaf⸗ 
ten, und die vornehmſte Quelle ‚derfelben ; ein Verſuch 
von J. Schuderoff. n 118 
Betrachtungen uͤber die Natur von J. H. B. von Saint⸗ 
Pierre, nad) der 2ten verbeflerten Ausg. aus dem Frans 
zoͤſi iſchen. 119 
Einzig mögliche Art, gutes Gefinde zu erhalten, von H. T. 
Scmide 120 
er Geſchichte der Lieblinge der Fürften, aus verfchiede- 
nen Zeitaltern. ir und 2r Theil. 121 
Martinet' s, J. F. Hausbuch fuͤr vaterlaͤndiſche Familien, die 
einige ae nörhig haben, x. Aus d. Koll. 122 
Betrachtungen über den Frieden; Hrn. Pitt und den Frans 
zofen gewidmet. Aus dem Franz. . 23 
nes 


Verjzeichniß | der gecenfirten Bücher. 


Anekdoten und Karakterzuͤge aus dem Leben Ludwigs des XVI. 
Nah dem Franz. Btes Heft, 128 
Suftav Waſa; ein hiſtor. Gemälde von Hagemeiſter; nad 
Vertot, ir und ar Th. j ! 124 
Morgenfpagiergänges ır Gang. 0. ebend. 
Gemeinnutzliches Hülfs Reife » und Tafchenbuch für alle 
" Stände. — — 126 
Berſuch über die Verfaſſung der Falferl. und des beit, Rom, 
Reichs freyen Stadt Dortmund, von A: Mallindrodts 
98 Bändchen. ne \ 298 
Gedanten über. die moͤglichſt beſte Anwendung der Reichs 
Executionsordnung in gegenmwärtigem Zeitpunft. 197 
Memoiren über die wichtigften Staatsmaterien unferer Zeit, 
von J. v. Sartori. 197 
Handbibliothek zur Befoͤrderung der Bekanntſchaft mit dem 
Menſchen, mit der Kunſt und mit der Natur, in ges 
wählten Auszügen aus der Gefhichte, Statiftif ıc, von 


5, Keyſer; ır Th. 199 
Schirach, oder der entlarvte Jakobiner. 201 


Schultens, H. A. eine Skizie v. 3. T. Rink. 208 





Neue allgemeine 





Sinliofhe. 


Des vier und zwanzigftien Bandes 
zweytes Stuͤck. 





Fuͤnftes bis achtes Heft. 





| Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1796. 
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Verzeihuß 


der im zweyten Stuͤcke des vier und — 
Bandes tecenfi rten Bücher, | 


— Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


brisaen, größtentheils bey befondern Selegenheiten, nad) den 

. Beohfalfen der Zeit, gehalten, von 6.5. Goͤtz und von“ 

eb. 343 

nie Daupeiehten der hriftl, Religion für Katechumenen. 352 
D. 


— 


-. Sonn » und Feſtevangelien u. ſ. w., von €. ©, Frohber⸗ 
“ ger; aꝛten Bdes ıfle und te Abth. 2 424 
p NT. Aurbers Paſſionspredigten ic, aus deſſen Hauspo⸗ 
ſuͤlle beſonders herausgeg. von C. G. Frobberger. 425 
——— und Homilien für das Landvolk. 426. 
eligionsvorttäge nach den Grundſaͤtzen der reinen Sittenleh⸗ 
re, von C. K. Soldan. 427 
Lineamenta inſtitutionum fidei chriftianae hiftorieo — 
“car, auct. H. P. C. Henke, 
Catechismus der chriſtl. Lehre, von D, G. Schlegel. a: 
— über die Offenbarung Johannis; von = 


P. M. Ba 
Liturg. Blätter, - x: Zufnagel, zu. ate Sam, be 


Rechtsgelahrheit. 


Zuritifhe ar: hetausgeg. von u von Schmide 
genannt Phiſeldeck; iſtes Heft. 

Medisarionen über die intereſſanteſten et der —* 
den Civilrechtsſgelahrheit, von E.-%. © B. 455 

Deutſche Staatskanzley, von D. J. A. Reuß, Th. 459 
Anleitung ju p r Kenntriß der Verfaſſung und Praxis von den 


beyden hoͤchſten Reichsgerichten, zum Gebrauch bffentlicher 
—— ‚von D. € 3m m.Schmid; ebend. 
Pr IM Arſneygeiahrheit. 


— elner ronolog. Ueherſicht aller fuͤr die Gedurtshaͤlfe 
erſundenen Inſtrumente, mit * * des u 1 


—B 


Luthers Hauspoſtille, ein Predigtbuch uͤber die jaͤhrl. 


som — an bie auf unſte — oder Bi im2 
1792. Von D. A. 4. Hinze. 
Gerrit Ian van wor Sammlung einlger wichtigen Ber 
nehmungen aus der ee und Geburtshülfe; 
aus dem Holländ., von. J. 8. Derids. ebend, 
D. 3. ©. Klees Bemerf, über eine neue Geburtszange. 299 
Unterfuhung derjenigen Krankheiten neugebehrnet Kinder, 
welche eine chlrurgiſche Behandlung erfordern, ꝛc. ebend. 
Lic. 3. &. T. Frenʒels Unterricht für Wehemuͤtter auf dem 
Lande; 2te Aufl. ebend. 
Grundlinien der — und Chirurgie für — 
— iſter Theil. 
D. C. ,. Magazin für Srsuishee 
. Iften ee ate8 ©t. 
M. Stoll Kettungsmittel in ploͤblichen Unfaͤllen; — yon 
- Rat. benrbeiter und mit Zuſ. vermehrt von A. D. C. 301 
4, Edlen v. Plenciz medicinifhe Beobachtungen ; nſter und 
‚. .ater Theil. - Aus dem Lat, von. V. Dienel, ebd. 
Primae lineae ſtudii medici, a F. Schraud, ‚308 
Medicinifches Wademecum: für luſtige Aerzte und luſtige Kran 
ken; ıfter Theil. 396 
Doubletr’s neue Unterfugungen über das Kindbetterinnen⸗ 
fieber; a. d. Franz. von D. J. C. Rürfchner. 397 
Berfuch einer anatom. phyſiolog. pathofe Abhandl. über die 
ı Gehörwerkjeuge des Menſchen, v. C. 5.&. Wildberg. ed, 
d. F. Biumenbach Decas tertia colledt. fue a . 
. verl. gentiam illuftrara. 
Infitutionum : therapiae general. -Pars) altera, etc, —* 
C06. 6G Ackermann. 399 
Anleitung zur allgemeinen BEER ‚von Eben, 


„aus dem ‚Latein, ebend. 
IV. Theater. 
Alte und neue Belt; ein, Schaufpiel in 5 Kufı, von 2. m 
Iffland. 
Eheinverdienft ;. ein Schaufpiel in’ saß. * 
Allzu ſcharf macht ſchartig. 


Die Liebe in der Ukraͤne; oder, hier gehen die —*** 
die Freyerey aus; ein Singſpiel in 4 Aufz. 
Heckingborn; ein Luftfpiel in s Aufz., von P. 2. — 
Der Auswahl Dänifcher Luſtſpiele ſter St. 335 
Heckingborn; — von Ebend. a. d. Daͤn von S. Bioͤrn. ebd. 
Comiſches Theater; von J. 5, Jünger ; ster Bad ‚550 


Ep 


Eppelein von Sallingen, von G. A. F. Sanfng. ss 
Der Schein betruͤgt. Ein Luſtſpiel in 3 Auf; ebd. 
Die Nelfenden, ober das Opfer des Stolzes * Eigenfinng, 
Ein Schaufpiel in 3 Auſz., von. A. in Petersburg. . * 
Die Regentſchaft. Ein Trauerſpiel in s Aufz. 1552 
Abaͤllino der große Bandit. Ein Trauerfp. in s Auf 51 
Blanca und Enrico. Ein Trauerfpiel in s Aufz. ebd. 
Die Hand des Raͤchers. Fortſetzung der Säger. Ein Far 
 miltengemätde in 5 Aufzügen, von C. Steinberg. 555 
‚Petites Comedies. pour les enfans et la jeuneſſe de MG. 
MWeiſſe, tsaduites en frangois par 9, Naual. a Tom. 55 


"Ve Romane. > we 
Neue Sammlung der mertaatdladen aidauienGelchichun 
zter Band: — ım31.i, Illu I 336 
Die ſchoͤne Gabriele, Sellebte König Heinrichs IV. 2. ©. nr 
Kuno von Kyburg nahm die Silberlocke des Enchaupt: ten, 
und ward Zerflörer des heiml. Wehmgerichts 5 iſter B. 337 
Hans von Boyſen; Haupt und geheimer Die des Preuß. 


Dundes; 2ter Band, ’ (Wr ..337 
Brubermord aus Sunpeäpficht: tes Vandchen ebenb. F 
Der Dolch, von Große; ater Theil. | 338 
‚Kleine Romane, von Ebend. ater Band. ekhend. 


Geiſter Zauber » Heren «u. nie 4Bdchen. ebd. 
Die Altenburger; SGeiftergeich. aus dem Lıten Jahrh. 339 


Franz Bernhard der Hellige-genannt 5 .2ter Band. 478 
Herrmann der Zapfere, genannt der Loͤwe. 480 
Volks: Sagen. , ebenð. 
Aden von Senange, oder 3 Briefe deg Lords Sydenham; aus 
dem Franz. won L. F. Buber. | - 484 
Der Genius, des aten Theils zter Abſchnitt. Aus den Pa: 
pieren des Marquis €. v. ©. 530 
Die Männer der Finfterniß. Roman und fein — Vom 
Verfaſſer der ſchwarzen Bruͤder. -- 531 
Der ſchwarzgraue Mantel. Ein Zaubermaͤhrchen ꝛc. PA 


Die Loͤwenritter. Von K. 5. Spieß; ter Theil, 532 
Romantiſche Geſchichten der Vorzeit; 6„ter Band. : ebend. 


Sokrates, Sohn des Sophronisfus; 2 Bände. ss. 
Reliquien des Alterthums, von V. Klauſner; iſter B. ebd. 
Der Dirnenrauüb und der Bogenfchüße, 534 
Kleine romantiſche Gemälde ; 3tes Bändchen. ebd. 


ü aa VI. Welt. 


* 


ı”# 


moraliſche Grundfäpe; nad) der zten Auflage ber franpöf. 
VUrcchrift uͤberſetzt; ıfles Bochen. | 303 


Ueber die Gruͤnde und Geſete ‚freyer Sandlängen, von 8 — | 


Sorberg. 


Unterhaltungen für gebildete Menfehen, zur Befehrrüng Pi | 


ner vernünftigen Lebensppllofephie, iſtes Boͤchen. 310 


&. Wieifter über die Einbifoungstraft, fu Ihrem Elnſtuß 


Geiſt und Herz. 


Brieſe über die Einbildungskrafr aus dem Franz. Pe | 


Aphorismen aus der höhern Welt» und Menfhenfunde en 
 Lebensphltsfoßhte,: von. F. Schulz; ate Damml. 
Logic en in ulum Sorum; — SER (indent ed; j Y 
| eber. ‘ri: 

Metaphyfiea, in ah sorsani) FR RR u Ed. * 
Das Buch für alle Menſchen; — von ©, 3.Menzel. 526 


Gott, bewieſen aus den Wuupern der. Natur ,-upm Han | 


Bulle; a. d. Franz, überfeßt vom P. MF,-Loey,... 528 


Abhandlung Äber die Frage: . in, — Sinne katın man ſa⸗ 


gen, daß die Menſchen glefch, 7 —und welches find 
die Rechte und Pflichten, we elche daraus fließen 2. RR 2 
PR — aus dem Holländ. uͤberſetzt. 


. VI Mathematik, ee: 
Anleitung * gioptapbtfchen Ortesefimmung, vorzuͤqlich Hits 


mlitelſt des Spiegelfertanten,. von M.J.6 .F. zu 


berger. | 324 
Verſuch eines Nechnungstericong; — von J. P. Birkner. 326 
Vollſtaͤndiger Unterricht über den Gebrauch der Mikrometer 
zur Beſtimmung von Entfernungen auf der Erde en = 

G. G. Schmidt. : - 

Vorleſungen über die veine Darpemari, x. von %. Bm; 
@ ıfter Theil, 329 


Vill. Naturlehre und Katungefiiche. 


Zoo logiſches Archiv, von F.A.A. Moyer; . u. ar Th. 535 
Der Nraturforfchers; oder Abhandlungen über ausgewählte 
Segenitände aus. dem Meiche der Natur, 539 


| Kupferſammluug zur Funkſchen Naturgeſchichte, zum Schul⸗ 


gebrauch; ꝛte Lieſet. Tab. IX — XVI. mir ill. K. > 
— 


vi ak ne 


Des St. Oberſten von Weiß pbileſphiſche —* ad 


— — — — —— — — — 


DER TURIICHE dir ——— ed Theil; 


aus dem Engl. Sa 
„HA. ‚Hoppe a — Iyeratosum e eirca Er- 
°" Aangari indigenan,; Sec; hr Fabrie; ‘> 's ia 


IX. Chemie und Mineralogie, El 


Prattiſche Beobachtungen über den Betrieb des Grubenbaues 
| auf Flöggebirgen zc. von E. J. Winkler, - egı 
Ueber Die neuern Gegenftände der Chymie; Ates und Ai 
Stuͤck; von J. B. Richter. 

—— Haudbuch der ‚gefanimten Chemie, von F X 
€. ren; ‚zter Theil, 2te. Aufl., ‚ 460 
Berfuch einer-populären Chemie, von X. YZ. Scherer, 46% 
‚Chem. Grundfäge der Gewerbkunde, von J. F Gmelin, 464 
Verſuch einer Mineralogie für: anf nger und Liebhaber, nach 
.  Werners Methode, vom Abbe Efiner, iſter B, . . 465, 
Vermiſchte Abhandlungen, beionders bergmännifchen und phy: 
ſikaliſchen Inholts von K. C. W. Bolbe; , ıftes Bände 


chen 
Ye pboflt, hemil: 5 Msfanbluigen, von J.F. Wehkumb, 
— Band, 2tes 46 
G. F. C. Sudıs — Bemerkungen über dns phos⸗ 
Phorfaure Queckſilber, die⸗Voraxſaͤure u. f, m; 1357 chb. 
Oromatologia nova Syftematis Ory Aögnofiäe, — 
lat. expreſſa a I. R. Forſter. 
Des Abts Lazzaro Spallanzani Reiſen tu beyde Slcilien — 
a. — after Th. mit 2 Ro; 2000 Ih. mie 7.8. EL 


ö EL Haushaltungswiſſenſchaft. 


Mittel, die ung ſchaͤdlich werdenden Raupen zu vermindert, tt. 


von Pe3old; mic 2 K 386 . 
Stumpfs Biographie und Schickſale des ‚Bonomifd) kamer 
raliſtiſchen Inſtituts zu Sena, ıc. 588 


Anweiſung zur Waͤſſerung der Miefen iind deren praftifibch 
Verbeſſerung zc., von J. G. Scheyer; mit 8 K. 32 

De > 9 Berks gründliche Darſtellung der praktiſchen Pand« 
dfonomie über beffere Benutzung der Acketfelder und * 
Viehzucht ıc. 

gen über dle Atbenwitihſchatt, von K. W. * 
dikus. 

Ueber die dem Landmann ſo großen * bringende fe 

; re von. Rochol. 5.398 


' 03 XL. Mit 


e 


XI. Mittlere und neuere, politiſche und 
| Kiechengefchichte. 
Abrege de lhiftoire d’Allemagne, ä luſage de Ia jeuneffe 
des deux Sexes. De&puis Chatlemagne jusqu’a Leopold, 
our fervir de Jefture amuſante er inftruttive. 317 
Verſuch einer hiſtor. Schilderung der Hauptveraͤnderungen, 
der Religion, Sitten, Gewohnheiten, Kuͤnſte ꝛc. der Reſi⸗ 
denzftadt Berlin, ſeit den aͤlteſten Zeiten bis zum J. 1786; 
zter Theil. | 5 320 


Sammlung ehſt⸗ liv⸗ und Eurländ. Geſchichtſchreiber; ſter B. 


Ch. Hiaͤrns ehſt⸗ liv ⸗ u. lettlaͤnd. Geſchichte; ſter Th. 377 
J. X. v. Patkuls — Berichte an das Zaariſche Cabinet in 
Moſeau von feinem Geſandſchaftspoſten bey Auguſt IL. — ır. 
2ter Theii. — — —— 379 
Berſuch einer Geſchichte Chriſtians V. von NM. D. Riegels; 
aus dem Daͤniſchen. —73460 
Die Freundſchaft der Deutſchen mit den Franzoſen. 381 
GSeſchichte des Glaubens am Linfterblichkeit,, Auferftehung, 
Gericht und Vergeltung, von C. W. Slügge ;. 2ter Th. 382 
‚Eharatterfchilderung der Sranzofen vor dei Revolution ıc-; 
Aus dem Engl. — 42360 
XII. Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung 
| und Statiſtik. * 
Ruͤckerinnerungen von einer Reiſe durch einen Theil von 
Deutfchland, Preuflen, Kur« und Liefland, während bes 
Aufenthalts der Franzofen in Mainz und der Unruhen in 
Noble. ge te 279 
De ‚terrar. quarund. Nordgaviae, veteri Bojoariae pago 
“se regno: Bohemico quondam adferiptarum. ortu et 
fatis, etc. Specimen hiftorica - diplomat., quod — 
offert F.G. A.Layritz; Oder unter. dem Titel: Pegne- 
fiae urbis eiusve traftus hiltoria, auftore Dr. F. G. 
A. Layritz.. ET I — 238 
Erdbeſchreibung von Aſien, nach Banke's, Blake s, CooPs und 
Lloyd's groͤßerm Engl. Werke, ꝛc. von. D. A. C. Borheck, 


» 


after, ater und 3ter Th. 


5 


| 289 
Lehrbuch. der Geographie für, Anfänger in diefer Wiſſenſchaft, 
0 ilmfen.. — — 356 


von F. P. W 


Neue uarteiſchrit zum Unterricht und zur Unterhaltung | 


‚aus dem neuelten und beften Neifebefchreibungen gezogen; 
stes Stüd. > a. 
Da ag 








wragajia Fleiner Hehelanäpisee: und: unreehaltender Relſehe⸗ 
fhreibungen, wie auch ländl. Gemälde :c., 1, u. 2ter B. 364 


pträge zur Beographie, Geſchichte und Gtaatenkunde, von 
IM, Sabei: iften Bdes ztes und ates Stck 363 
Bemerkungen uͤber Rußland, auf einer Reiſe gemacht im J. 
‚4792 und 93, von I. Grafen v. Sternberg, - so7 


| | 507 
’iefe über Stallen ıc., an Hın. Prof. Sandifort zu Leyden 
gefchrieben von W. X. Janfen ; :aus dem Holl.; ater und 


leßter Theil.  . u | er 
Geographie zum Unterricht in Schulen und Erziehungsanſtal⸗ 
“sen ꝛc. von C. Rien. sig 
BSeegraphiſches Handbuch für Kaufleute; 1. u. atet Th. - Hp, 
Vortgeſetzte Beytraͤge zur Geſchichte des Adels-und zur Rennits 


niß der ——— —— deſſelben in Deutſchland, 
mi t. en : 


von F. G. A. Sch — 516, 

> =. XI. Geleßrtengefchichte. 
Pine zu einer Geſchichte des Buchhandels, 416 
Abpologle und Leben Epikurs, von J. €, Warnekros. 438 


XIV, Bibliſche, hebr. griech. und überhaupt 
oriental. Philologie, ꝛc 


P: U. Moſeri Lexicon manuale hebraicum et chaldaic. etc, 
ı cum. D, Storris praeſ. ', 432 
Amos; neu überfegt und erläutert von Dahl. 437 


- 


XV, Klaſſiſche, griechifche und lateinifche Phi⸗ 


lologie, nebft den dahin gehörigen Alterth. 


]. A. Fabricii Bibliotheca graeca, etc, ed, nova, curante 
G 6, Harles; accedunt 3. I. A, Fabricii et C, A, 

Heumanni (fopplementa inedita, Volumen IV. 49x 
Aline Herodoteae.difficiliora, — auct. C. G. H. Frömmi- 
Skhen; poſt eius obitum ex eius Ichedis colledta et dilpo- 
ſita a ? Billerbeck. DE: J 444 
Salluſts Jugurtha, nebſt deſſen Epiſt. an €. J. Caͤſar über 
; die Staatseinrichtung, uͤberſ. von J. C. Schlöter, 446 
W. F. Bezels ausführliche griechiſche Sprachlehre sc. 496 
Reden des Cicero, als Vertheidiger des Marcellus und Li⸗ 

garius. 2 
P. Terentii Afri Comoediae; edit. nova a C. A, Böt- 


| sos 
Pe XVI. Deut⸗ 


— 


XVI. Dentſche und andere lebende Sorachen 


Noaveau Dictionbaire Frangöis, etc, par L. netlage. E 
Eihlaben’d beym Unterrichte in der Engl. ‚Sprac ; yon. 32 


ck 
| Werfüäh. eines moͤglichſt v vollſt alphab. Verzelchniſſes — 


tender u. unglelchlaut. örter,ac. v. J. AR. Saſellus. ebd. 
XVII. Erziehungsſchriften. — 


— 


Lebensgeſchichte der Roſine Meyerin,zc. mit K. 10 
Geſpraͤche uͤber verſchiedene eo — — 
‚che Gegenſtaͤnde, von I. V.Trautvetter. | 


Sefebuch für gute Kinder, von a Kinderfreunde, | or 
Kleine Geſchichte für Kinder von 6 - 10 Jahren; ater TH..374 


XVIN, Handlungs - Finanz u. Polizeywiſſenſch. 
Schedels Haudbuch⸗ der Edufmänn, Rechtskunde, 2. Th. 31% 
Zeu der noch. Vorerkenntniſſe — fuͤr junge Kaufleute. 314; 


on dem. verderhlichen a des — auf dei 
315 


Staat, ic. von C. 


XIX. Botanik, Gartenkunſt und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft.  * 


Doranlt für: Frauenzimmet und Pflanzentgabe , ‚ wet 
keine Gelehrte find, von D. A. 3. ©. Batſch, m. KR. 467 


VBoraniſches Leſebuch — a.d. J. 1795, von D. A. Hoppe. 468- 


J. J. Plents Phyſiologie u. Pathologie der Pflanzen. 470 
Tihe Garden-Companion; ıc. a. d. Engl. nach der 7. Ausg. 4741. 


| Anweiluns zur Taxation der Forſten, 16. von G. C. Sertig. 478 


— KL Vermiſchte Schriften. 


Hſerlſch Nachrichten und politiſche — su = 
franzoͤſiſche Revolution, von C. Girtanner. 


Staatswiſſenſch. Verſuche, von G. H. v. Berg; 2 Theile, * 
Kleine — fuͤr Leidende und Mißmuthige, — in A 


Theilen. 
Moralifäe Erzählungen, von Meidmann. 9 
Nelkenblaͤttet, von G. F. Rebmannz ater Tel, 485 
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Stauſute 
Ruͤckerinnerungen von einer Reiſe durch einen Theft 
„won Deutſchland, Preuffen, Kurland und Kef— 
land, während des Auſenthalts der Sranzofen in 
" Mainz und-der Unruhen in Polen. Strasburg 
1795. 1 Alph. 3282: % IM ? 


te In den legten Worten des Titels angegebene Zeitperiode 

- fieß uns Etwas Intereſſantes erwarten, und diefe Erwartung 
bar uns aud wirklich nicht geräufcht , und wir fanden mehr, 
als der anfpruchlofe Titel und der ſtatt einer, Worrede vorge⸗ 


ſetzte Fingerzeig zu fodern herechtiget, nach welchem der Verf; 
mehr einen Beytrag zur Unterhaltung als eine gelehrte Reife. 


llefern wollte. Der Hauptgegenſtand ſeiner Deobachtungen, 
iſt der Meulch in feinen verſchledenen Modificationen und Ge⸗ 
ſtalten. Dieß feßt der Verf. in den. Vorerinnerungen aug. 
einander, in welchen er Als Reſultat ſeinet Reiſebeobachtungen 
kB angiebt, daß mam faͤſt überall | 
Sanzen zufrieden iſt, und daß diefe daher Unrecht daran thun, 
ch vor Mißvergnuͤgen zu fuͤrchten und Preßfreyhelt einzu⸗ 


raͤnken. Die egentlichen Reiftbermerkungen des Verf. bes, 


Sinnen mit, der, Befhreibung eines Frankfurter Janhagels⸗ 
feſtes ‚am April t793. das darin beſtand, an den fogenannten 


nit, den Regierungen im, 


ihung Reiſebeſchreibung und 


Hlubiſten, die von Mainz dahin ‚gebracht wurden, allen nue, 


esfinnlihen, Muthwillen zu üben, ohne lange zu unterfuchen, 
ER. A. D. B. XXIV. 3.2.8. Vs Heft. T in 
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in wieſern das ihnen ſchuld gegebne Verhaͤltniß mit den Bram 
jofen gegründet war oder nicht. Beſonders hatten die Hono⸗ 
ratioren unter dieſen, der Profeflor Blau aus Mainz, der 
mit einem jungen Kiubiften kreuzweis zufammengefchloffen war, 
der Capellan Arensberger aus Caſſel, ein Hofmeiſter und ein 
Dr. Med, von dem wäthenden Poͤbel viel auszuftehen,- ehe 
fie von da nad der Feftung Königftein abgeführr wurden. 
Der Verf. begleitete den aus 50 Klubiſten beftehenden Zag 
dorthin. ‚Der: escortirende Dfftcier behandelte die Leute aus 
übertriebenem Unwillen faft unmenſchlich. Ein alter Bauer, 
der; wegen Schwaͤchlichkeit oft zuruͤckblieb, wurde fo gepri» 
gelt, daß er 2 Tage darauf im Gefänaniß flach. Der Frank⸗ 
furter Volksklumpen folgte den Klubiſten bis weit vor bie 
Stadt, um fie noch recht lange feinen Unwillen empfinden 
zu laſſen. Ein Öfficier gab Blau und Arensbergern drep 
derbe Fuchtelhiebe zum Andenken mir. In einem den Zug 
egleitenden Wagen foß der Verf. Auf einmal harte fih das 
eruͤcht verbreitet, daß er aud ein Klubift und namentlich 
Wedekind fen; ein Gerücht, das ihm beynahe fehr gefährlich 
geworden waͤre. Bis auf die Feftung bin wurden bie Ge⸗ 
ngenen von allen Bewohngen der Gegend fo verfolgt, daß 
froh ſeyn konnten, an dem traurigen, von den Franzoſen 
‚erft kuͤrzlich verlaffenen, Orte jprer gegenwärtigen Beſtim⸗ 
mung anzukommen, deſſen Einwohner ſie nicht fo empfiengen, 
tie man 'nach den Erfahrungen bis dahin hätte vermuthen 
ſollen. Abſichtlich ließ fi der Verf, mie den Gefangenen 
einiperren, die an dem Commendanten einen menfchenfreunde 
lichen; an dem Wachtmeliter » Lieut. aber einen unempfindlichen 
‘ Mann fanden. Zufällig kam er mit Blau nnd einigen ans 
dern Honoratioren zufammen. Sie waren auf alles gefaßt, 
ud für jegt froh, vor dem fhredlichen Behandlungen des 
‚ erditterten hohen und niedern Poͤbels geborgen zu feyn, 
fürchterlich auch ihre gegenwärtige Page war. Bey der Bes 
ſchreibung der Feſte K. ſtoͤßt man auf die, von mebrern Seiten 
ber, gemachte Bemerkung, daß. die Franzoſen, nad deu 
dort zurückgelaffenen Spuren zu urtheiten, ſehr unfanbese 
Menfhen find. Unter dem ſtinkenden Unrathe eines Zi 
mers fand man einen Peichnam. — Die Feftung bat ſeht 
gute Kafemarten, tuͤchtige Ballgraben und ſehr ſtarke Thote, 
Fünnte auch leicht ſehr verftärke werden, wenn man glaubte, 
daß der Vortheil die Koften aufmiegen würde. In der kuthen 
Geſchichte der Elunapme und Wiedereroberung — 


5 


rn, A Be 
- -, war N 


Erdbeſchreibung. 281 


* 


wadt es der: Verf; ſehr wahrſcheinlich, daß das Feuer, wel 


‘es bie darunter liegende (oder: vielmehr gelegene) Stadt dies 
fes Namens faſt ganz einäfcherte, nicht durch die preuflifchen, 
fondern durch die franzöflihen Bomben verurfacht wurde. — 
Das muthige Wagſtuͤck einiger Preuffen, die bis an die 
Feſtung drangen , erregt eben fo fehr Erſtaunen, als die Vers 
wärherep Eidenmepers durch ſeines Spions Inmwillen; es if 
ein neues Pröbchen von dem Vertrauen, das ſolch⸗ Leute 
verdienen. — Die Gefangenen auf dee Feſte waren fehr 
Berfchieden daran, je nachdem ihre Ziinmer lagen. Sin jedem 
berfelben waren gewoͤhnlich vier; in einem der -Säle waren 


wohl an 40 eingefperrt, friihes Stroh. würde felten gereichtze, 


fo daß Unreinfihteit und ihre Folgen unvermeidlich waren, 


Täglich durften ſich, jcdoch ſpaͤterhin, die Gefangenen truppe- 


weile ı Stunde in der frehen Luft aufhalten. Die Bedi⸗ u 
‚war ſchlecht und. theuer zugleich. Gelegentlich eine Apolog 
des Ermaire und Kanonicus von Winkelmann zu Worms, 
welche fid auf Tharfachen gründet, die auch anderwärgs ber 
bekannt find. Einige: andere weniger, bekannte Sefangene 


soerden bier charakteriſirt; — und zugleich gezeigt, daß 


mehrere ganz unfhuldige Perfonen darunter waren. ‚(Sm 
-Borbeggehn : die Schuldigen nimmt der. Berf. gar nice ig 
Schub). Am widerrechtlichſten fand er die Sefangenfchaft 


Anſchuidiger Weiber ais Geiſſeln für die von ihren Verwands. 


sen weggeſchickten Mainziichen Seifjeln; und den langen Aufs 
ſchub des Berhörs. Die Schilderung des Einfluffes folder 
Gefangenſchaften auf das Familienwohl, und des verfchledes 
nen Berragens der Gefangenen in ihrer Lage, die Nachriche 
Ken. von-den verſchiedenen Beſuchen der Neugierigen auf der 
Feſtung find fehr intereffane, Der ziemlich lange Aufenthalt 
Bes Verf. in dem Städtchen Koͤnigſtein ſetzte ihn In den Stand, 
Die Einmwohner!, beſonders im Betreff ihres Bigotismus, zu 
————— . Der Hinblick auf die Belagerung von 


ainz von einem Berge, (dem Altkoͤnig, der eine weite und 


vortrefliche Ausfiche gewährt) und der Abſchnitt: die (preuffio 
ſchen) Bleflirten in Hoͤchſt, der zugleich einige befondere 
Nachrichten von der Stade enthält, wird durch die einge 
webten Betrachtungen anziehend, Won der kurzen Geſchicht⸗ 
der Einnahme und MWiedereroberung der Stadt und Feftung 
Main; in d. J. 1792 — 93. nur erwas Weniges. Zuerft 
u. fehr aute Vergleichung der ehemaligen Franzofen mit hen 
eufrauten, die, Mon Böncgeßen naqh, nicht Sen un 
A % robe⸗ 


* 


* 
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Eroberungen zu machen, ſondern den Volkern die“ Frehheit 
anzubieten; dann eine kurze hiſtoriſche Daeſtellung des Cuͤſth⸗ 
nefchen Einfalls In Deutſchland; der ſchnellen Eroberung von 
Mainz und der Frarizofirung der Stadt, und ihres Gebiets 
durch” Freyheitsbaͤume , Klubs ꝛc. Die Conventsdeputirten 
nie Hausmann und Merlin wurden bey Ihrem Einzuge 
n a Senner' 1795 mit allen nur erdenklichen, den hohen 
Begriffen von ihnen angemeſſenen, Ehrenbezeugungen em⸗ 
fangen. Bey der Innigften VBereinigung*zur Freyheit umd 
Gleichhe it, der Fehr auſehnliche Opfer gebracht'wurden, ent 
ftanden im- Klub gar bald Uneinigkeiten ‘durch den Ehrgeiz; 
einige drangfen ſich zu Ehrenftellens ändere machten daraus 
ein Verbrechen: Hofmann erlaubte’ ih fogar flarfe Auge 
druͤcke gegen Cuͤſtine, deffen laͤcherllche Großſprechereyen auch 
hler in einem hellen Lichte erſcheinen. Durch alletley Ges 
waltthaͤtigkeiten Kant endlich im März der Mainzer National⸗ 
eonvent zu Standes und der Serich Landes von Landan bis 
Bingen wurde für unabhaͤngig erkläre. > Alles hatte eineräläns 
zende Aufjenfette nur kamen die Mainzer Deputitten, Fur 
ſter, Lur und Por nicht viel früher nach Paris , als die 
Maͤchricht; daß Mainz von der combinirten Armee’ fo gut als 
eingefchläffen wäre: Nun traten an: die Stelle dieſer zum 
heit fehr laͤcherlichen Scenen äußerft ernfihafte oder vielmeht 
traurige Man kann die‘ Befchteibung der Verwuͤſtungen, 
welche die Belagerung nad) ſich zog, nicht ohne Scaudet 
Tefen. Unter den Kiubfften zeichnet der Verſ. Georg Forfter 
‘aus, von dem'fter: = aus’ Paris geſchriebene Briefe mitge⸗ 
“theilt werden „die dazu dienen ‚feine Denkungsart Über die 
damalige Veränderung fennen zu fernen, und fein Benehmen 
"Daben, das hier darch einige Data in ein fehr günſtiges Licht 
geftelt wird, entichuldigen zu Eonnen,. —Eine ganz andere 
Wirkung, Als dag "vorhergehende, bringt die kurze Geſchichte 
der Einnahme und Wiedereroberung? Frankfurts a. M im⸗ J. 
‘1792 hervor: Hilet ſieht man, welche Prüfung eine gute 
Berfaffing und ein gutes“ Verhaͤltſiiß des herrfchenden mit 
dem gehorcherideit Theile im Falle der Noth aushaͤlt. Cuſti⸗ 
"nen hat der Verf. eine eigne Nammet gewidmet. Von feiner 
Geſchichte werden nür die Hauptdata angegeben, die wahr⸗ 
ſcheinlich and) ſonſt ſchon bekannt ſind. Als General. hatte 
er mehr Glück als Verſtand; hätte ev mehr Verſtand gehabt, 
fo wuͤrde er vielleſtht der Guillotine entgangen ſeyn. (Daß 
zu feinem Tode vorzüglich ein ehemaliger, jegt zu Paris be⸗ 
——— un —* findlicher 





% 
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nind lichet · Weolnſer Klubiſt mitgewltkt Habe,” der auch nicht. 
geringen Antheil an dem letzten Projecte des Rheinuͤbergangs 
hatte war dem Verf. wohl nicht bekannt). Ein ſogenannter 


Büntenbüßer liefert Reflexionen uͤber Deutſchland, das bey 
allen Maͤngeln der. Conſtitution doch ‚viele, Vorzüge vor 


manchen andern Staaten bat. : Dem deutfchen "Adel läßt der- 


MWerfi- alle, Gerechtigkeit wiederfahren: wäre der Frauzẽ ſiſche 
fon auf der Stufe der aufgeklärten Denkungsart uͤber ange⸗ 
borne Verdienſte geweſen, die den Deutſchen belehrt, daß er 

mit dem Buͤrgerlichen in dem Fleiße wetteiſern muß, um ein wie⸗ 3 
diger Diener, des Staats zu werden, ıc. die Revelution Frank⸗ 
reichs wäre vielleicht vermeidlich geweſen· Bey allen Vortech⸗ 
ten, die er hat, und die, zum Theil noch ſophiſtiſch genug verthe⸗ 
digt werden, ift er noch welt von dem ehemaligen frauzofifcheit: 
Adel. verichieden, der unter. den Königen. nut allzufehr. dag 
Uebergewicht über. den, Buͤrgerſtand hatte. Thaͤte unſer Adeh 
wie auch bereits einige andere Patrioten vorſchlugen, auf 
einige dem Buͤrgerſtande verhaßte Prärpgativen Verzicht fd 
weit das Gleichgewicht der Staͤnde es erfordert: fo koͤnnte er 
fiber auf feine Dauer rechnen; und einer Nevolution ; dem 
groͤßten Ungluͤcke eines Staats, vorbeugen. Zu dieſem Zwecke 
wuͤrde auch Neinigung. der religiofen Begriffe: dienen, deren 


Mangel die Religion uͤberhaupt in. Frankreich in Verfall 


brachte... Dieß find. einige der Gedanken, die den: Barf, auf 
feiner Reife von Frankfurt nach Luͤbeck befhäftigten, von denen 
er; weil er überall nur flüchtig reiſete, nur 2 Gegenftände aus» 
zeichnet, Göttingen uud. die Lüneburger Heyde. Wen. ©. 

fpeicht;;er bloß als Univerſitaͤt. Die gewöhnliche Bemerkung, 
daß die geiltige Nahrung vertrefflich ; ‚die leibiiche Koft aber 
fchlecht oder vielmehr ‚die gute Koſt theuer ſey, beftäriat auch 
unſer Verf. durch mehrere, unferer Erfahrung nach, richtige 
Bewmerkungen. Mit Hecht eijert auch er gegen Die Studen« 
renorden; deren Aufhebung aber wohl noch lange. frommer - 
Wunſch bleiben wird, bis der Geift der. Zeiten einſt mebe 
wirkt, als die Befehle: der Obern. Die vortheilhaften Urtheile 
uͤber die akademiſchen Lehrer ſcheinen ung ganz richtig. — 
Bon den wenigen Bemerkungen uͤber dib, auch In Hinſicht. 
auf⸗ die Bewohner, traurige Lüneburger Heyde heben. wir. nur 
Die aus, daß man aus, den. in einem Theile, derſelben häufig 


wachſenden Heldeldeeren, die an die Weinfabrifanten verfen« 


Det werden, ;von 1780 — 87. an 67,900 Thaler geldfee 
haben ſoll. Den ſolgenden — von der Seereiſe nach. 


2a 2 Kiga, 
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Niga, von den Erföderniffen dazu 2c. mülfen wir alfen denen 
Drachlefen empfehlen, weldye diefelbe Meile zu machen ba 
Die wenigen Benferfungen, die- der Verf. über Luͤbeck mit⸗ 
heile, das eine fchone und vortbeilhafte Page, viele: große 
Gärten und Alleen Hat, und deflen Handel, wenn er aud 
dem ehemaligen nicht. gleich Fommt , doch die Stadt fehr. leb⸗ 
baft macht, u. f. w. beftätigen ‘die Aehnlichkeit derfelben mit 
Hamburg, Der Eintritt in Rußland ward durd die Des 





mertung der niedergeichlagenen Leibeignen auch unferm Verf, __ 


ſehr ünangenehm. — Die fiſchreiche Düna thut Riga, bes 
fonders der daſigen Kauſmannſchaft, durch das häufige Auss 
treten. vielen Schaden; fehr vortheilhaft ift der Fluß file die 
' Handlung, wenn der Winter fireng ift. Riga, von deffen 


Dürgermeiftern jegt ungefähr das gilt, was Tacirus von 


: den roͤmiſchen fagt: ruere Confules in fervitium, ragt unter 

den en Theil erft vor kurzem dazu ernannten) lief 
laͤndiſchen Städten fehr hervor. Hitze und Kälte find ftär 
ker, als im gemäßigtern Deutſchlande. Den Herbit kennt 
man faft gar nicht, und leider daher Mangel an allen durch 
den. Herbſt reifenden Obftarten ; auch an manchen Thieren, Die 
einen fanftern Himmelsſtrich fordern, als Hirſche, Rehe m; 
Am Eürzeiten Tage geht die Sonne erft um 9% Uhr auf, und 
nn nach 2 Uhr fhon wieder unter; aber zur Zeit der langen 


age wird es apch faft gar nicht. Nacht. — Des gefunden 


Elima’s ungeachtet feinen die Faulfieber endemiſch zu feyn) 
fie find indeſſen nicht gefährlich: Ybhrem-Umfange nach gehört 
die Stadt zu den mittelmaͤßigen, hat aber groͤßtentheils ſchoͤne 
und maflive Gebäude ; fie wird erleuchtet. Die Promenade 
auf den ſchoͤnen Waͤllen iſt den Bürgern unterfagts auch vers 
mißt man fie nicht ſeht, da man mehr fährt oder reitet, als 
geht. Die Stade har nur einen Brunnen; faft alles Waſſer 
liefert die Düna., Die Anzahl der Einwohner iſt Höchfteris 
280005 die Beſatzung nicht über soo Mann. Lutherauer, 


Katholiken, Reformirte und Griechen haben in R. freye Nee 


tigionsuͤbung. Daß es dort theuer zu. leben ſey, iſt bekannt; 
dieß rührt nicht fowohl von der Thaurung der, erften Lebens 


bedürfniffe als von dem daſelbſt eingeriffenen Luxus her. Der 


Handiverker ahmt in allem den Keichern nach, und muß daher 
alles,. was er tiefere, fo cheuer als moͤglich anzubringen fuchen. 
Selbſt unter den Dienftboten berrſcht großer kuxus, (mie in 
mancher andern reichen Handelsftadt). Das andere Geſchlecht 


iſt gut gebildet und artig. — Dog. die Liefländer iu Ä 


‚Eröbefärebung., ag’ 


füe 0 gut foreden, iſt wahr ; aber dieß Lob bezleht ſich großen⸗ 
ee nur auf die Ausſprache; grammatiſche Fehler find auch 
bey ihnen zu hoͤren, wie die vom. Verf. angeführten Benfpiele - 
en — Die Tafeln der Kaufleute und anderer Honorq⸗ 
oren find (wir wiederholen Hier: wie in mancher andern 
reihen Hondelsftade) oft mit Producten aus allen Welttheilen 
beiest; unter die feltnerm Leckereyen gehören: Klenbraten, 
Bärenklauen und Caviar, der nur bis dahin fo gut iſt, als 
er feyn muß, um einen er igen Begriff von diefer Delicatefle 
zu gewähren. Mehr als alles dieß muß aber den Fremden 
für Miga die feltene Gutartigkeit und der frohe Lebensgenuß 
feiner Bewohner einnehmen. Ihre feine Wohlthaͤtigkeit if 
‚ein Charakterzug, ben man allen wohlhabenden Städten wüns 
fhen muß. Zu den Vergnügungsanflalten gehört, außer ans 
dern Cirkeln, vorzüglich die 1787. errichtete Sefellichaft der 
Muße, die mit den Clubbs, Harmonieen u. ſ. w. anderer Städte 
das Gute gemein hat, daß auch ein Leſeinſtitut damit-verbuns 
den if. Weberdieß hat R. beftändig Schaufpiele und Concerte. 
Der Prasnifs oder politifcher Feyerlichkeiten, wodurch die Na⸗ 
mens» und Geburtstage der kaiſerlichen Familie begangen 
werden, find jährlich an 20; jeder Einmohuer muß dann 
Aluminicen. Ein ganz befonderes, Volksfeſt heigt Hummer⸗ 
Kummer, (Hunger und Kummer) zum Andenken einer ehemal. 
Hungersnoth, oder wahrfcheinlich der Belagerung I. J. 1710, 
bey welcher theils durch den Hunger, theils Durch die Feinde 
an 60,000 Menfchen das Leben verloren haben follen. — 
Der Handel der Stadt, nach St. Petersburg, der anfehnlidy 
ften Handelsftadt ‚des ruſſ. Reichs, iſt, ungeachtet er nicht 
mehr fo lebhaft iſt, als zur Zeit:des amerifan. Kriegs, doch 
Immer noch beträchtlich. Gebr hat er durch den unterbroche 
nen franzof. Handel und das bekannte Verbot der Einfuhr 
faft aller nur erfinnlichen Artikel gelitten, die doch in Rußland 
lange noch nicht fo werden gelieſert werden konnen, als man 
fie von den Ausländern erhielt. Wir erfahren hier, dag dieß 
Verbot in Ruͤckſicht des Termine der Ausführung vielleicht 
noch mehr ausgedehnt worden wäre, wenn nicht die Moss 
Sauer, wie fie es fonft ſchon thaten, dagegen laut gemurrg 
hätten. Der Kaufmann in R. verkiert beym Lieent dadurch, 
daß er ihn in Albertschafern entrichten muß, da man ibn in 
andern Städten in Banknoten abtragen fann, auf jeden fols 
hen Thaler 79 Kopeken. — Welche Veränderungen uͤbri⸗ 
gens die Handlung i. I — duch die bekannte Stadtord⸗ 
nurg 
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nung erlitt, ſctzen wir als bekannt voraus. Dos Reſultat 
deſſen, was der Verf. darüber ſagt, if dieß, daß die deut⸗ 
ſchen Kaufleute‘; Sie den Handel Fett undenklichen Zeiten da 
Hand: n harten; ihn jegt mit den Ruſſen theilen müſſen, Die 
dort immer zahlreicher werden, und dab die Zahl der Kauf 
leute fih in dem Grade vermindert, als die der Krämer fich 
vermehrt. Die Börfe ift ſchͤn; da ſie aber den Nachtheil hat, 
daß vie Worte darin zu ſeht wlederhallen: fo wird fie nicht 
benutzt. — In Riga gelten verfchiedene Rechte, und zwar 
auſſer den romifchen, den alten lieflandifchen und fhhwedifchen, 
‘die ruſſiſchen, deren Zahl ſehr groͤß iſt. Zu den beſondern 
ruſſiſchen Gerichten ‘gehört auch das Gewiſſens- oder Billig» 
keltsgericht; deſſen wohkhaͤtige Abſicht aber mar allzu leicht 
verfehlt wird. Aus den Statuten fuͤhrt der Verf. manche 
"befondere deutfhe Ausdrücde an. er Prozeß kommt zwar in 
der Hauptſache mit ben deutſchen überein; iſt aber nicht mie 
‘fo unnuͤtzem und weltläuftiaem Wuſt überladen. Der Verf. 
fonnte darüber um fo eher urtheilen, da er feibft eine Zeittang 
dort Advocat war, wie er weiter unten felbft erzählt. — Die 
Polizey iſt nicht — und doch werden viele Diebſtaͤhle 
veruͤbt. Nach einer vor kurzem etſchienenen· Ukaſe muͤſſen 
alle Deutſche, die in Rußland beſordett werden wollen, die 
Sprache des Lanbes fernen; und wirklich hoͤrt man fie feitdern 
haͤufiger. Der Bf. ztehr fie, dem Wohlklange nach, der Engli⸗ 
Then vor, und if Überhaupt ein großer Freund derſelben. 
"Auffallend ift es, daß in diefelbe-wtele deutſche Worte einge⸗ 
ſclichen ſind; daß man aber ſo einen Deutſchen ſchlechthin 
"Schwarz nennt, müßte noch mehr befremden, wenn man 
nicht gleich darauf ſehr derbe Schimpfwoͤrter faͤnde, welche die 
Muſſen gegen einander ſelbſt, faſt ohne mehr daran zu denken, 
brauchen. "Unter der Rubrik :-Nufifche Anekdoten, werden 
einige Folgen der Drieferöffnung von Staatswegen und der 
Jacodirerreiherey) erzähle, die auch unfern Verf., wie man 
ſieht, ganz ohne fein Verſchulden, aus Riga vertrieb, und ihn 
veranfahte, im" Frühling des J. 1794 nah Mitau zu gehen. 
Von bier aus erzählt er zuerft die Geſchichte der Familie Bir 
Fon, wobey er Gelegenheit nimmt, etwas von dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe Rußlands mit Kurland zu ſagen, das ſeiner Staatsver⸗ 
änderung näher noch war, als der Verf. zu vermuthen wagte. 
Nach den hler gelieferten Nachrichten konnte es dem Herzoge 
wohl nicht ſchwer werden, die Negierung niedet zulegen. — 
Der weitlaͤuftlgen Bauart wegen ſcheint M. größer, als es 
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aber es hat nur niedrige Hänfer, und nicht den dritten Thell 
von Einwohnern, die R. hat.“ M. koͤnnte eine gute. Han— 
delsſtadt ſeyn, wenn R. ihr nicht hinderlich waͤre. Bey dem 
Aufenthalte des Verf, war daſelbſt Hoc. viele buͤrgerliche Frey⸗ 
Seit ; und überdies herrſchte dort⸗ ohne ſtrenge Pollzey, «Str 
xcherheit in hohem Grade. Die Petrihniſche Akademie, (as 
Lieblingskind des ehemaligen Herzogs, wie die Stuttgardtet 
Militairakademie es nur immer einſt ihrem Stifter ſeyn Eure 
xe,) müßte, um nuͤtzlich zu ſeyn, ganz anders eingerichtet, bie 
Lehrer, in Ruͤckſicht der literariſchen Beduͤrfniſſe, mehr unter⸗ 
ſtuͤtzt werden, u.f.w. (Das weiß auch Rec. aus dem Munde 
wwieler, die mir M. fehr. genau bekannt find.)' Der Luxus und 
die Theurung fiehen In. M. anf derſelben Stufe, wie. in R. 
Zu Würzau lebt dev Herzog, ohne von Soldaten bewacht zit 
werden; — die Reibeigenichaft iſt auch in Kurland zu Hauſez 
- gegen den £urifchen Bauer ift der deutſche Cobtwohl überall?) 
ein wahrer Freyherr; Dörfer giebt es nicht; ſondetn nur zer⸗ 
ſtreute Baueruhbfe oder Geſinde.“ Gegen div Leibeigenets wird 
zumeilen wahrer Muthwillen, wie gegen Thiere,veruͤbt. 
Der kuriſche Bauer ſteht dem gemeinen Nuſſen nach; er iſt 
faul und ſtumpfſinnig; dabey luͤderlich, kurz, ganz das, was 
gewoͤhnlich der Sklav iſt. — Der Weg von Munach Libau 
iſt ſchoͤn. L. iſt klein, und hat kaum 5000 Einwohnerz adieſe 
ſind aber wohlhabend, und treiben einen anſehnlichern Handel, 
als: die Mitauer. Bey der letztern pohlniſchen Conföderation 
mußte die Stadt, nachdem fie den Confoͤderirten ihr Pulver 
verkauft hatte,. den Ruſſen socoo. Thaler Contribution 91 
gen; dieſe mußten aber wieder vor den Confoͤderirten fliehen, 
Aller damaligen Gefahr ungeachtet relfete der Wetf. zu Lande 
weiter ber Polangen nach Memel wohin er von P. aus 
durch einen Wachtmeiſter der Confoͤderirten begleitet wurde. 
Den pohlniſchen Sausculotismus findet Rec. bier gerade fo 
geſchildert, wie er Ihn ſich nach, der Kenntufß der Fohlen 
dachte. — Die Anmerkungen zu Hupels Raiſonnement über 
das Verhaͤltniß Pohlens zu Rußland führen“ auf die weiter 
‚vorher gethane Frage: des Verf: zuruͤck: wie wuͤrde Heiſchrei⸗ 
ben, wenn er nicht In R. über R. ſchriebe? Ein Paar Anek⸗ 
doten von ruſſiſchen Generalen, befonders von Igelſtroͤm 
— und die Geſchichte des erften ‚Anfangs des Tumults in 
Warſchau machen ei ſehr intereffantes Seitenſtuͤck zu jenem 
für Rußland, fo vortheilhaſten Raiſonnemwent aus. — Die 
ꝓreußiſche Grenze iſt, fo wie man über Polangen binauss 
Zu | Ts Eommt, 
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Eonimt, durch die Cultur unverkennbar. Memel {ft der Ba 


—_ art nach nice ſehr anſehnlich; aber im Sommer, wo wegen 


der Schifffahrt an 1000 Menſchen mehr in der Stadt ſeyn 
follen, tebhafe genug. Der Verf. fuhr von bier zu Waſſer 
‚nach Königsberg. Ein anhaltender unguͤnſtiger Wind noͤthigte 
ihn, auf diefer Reife ein Pant Tage auf dem Fiſcherdorfe 
Dridden zu’ verweilen, welches ihm Gelegenheit giebt, eine’ 
kurze Befchreibung der Fiſcherey im Kurifchen Haff zu geben. 
Bon den kurzen Nachrichten über Königsberg zeichnen wir 
. mur:das nod aus, daß Kant dort auch als Menſch gefchägt 
wird; daß die Königsberger ſich in Ruͤckſicht auf Seibſtſtaͤn⸗ 
digkeit und aufgeklärte Denkungsart als aͤchte Söhne Preußens 
geigen, und daß dort viele Geſelligkeit und Urbanicät hertſcht. 


Bon Hier reifete der Verf. zu Waſſer nach Deutſchland zuruͤch, 


| woo er diefe Nüderinnerungen nicht in der Heiterften Stim⸗ 


mung. fhrieb. Nur an wenigen Orten würbe der Lefer das, 


bemerken, wenn es der Verf. nicht ſelbſt erinnerte; und wenn 
wir ihm gern nlauben, daß, bey einer andern Stimmung, 
manches. intereffanter ausgefallen feyn würde: fo muͤſſen wir 


doch geitehen,, daß feine Rüderinnerungen ſich auch fo, wie er 


fle lieferte, „unter mehrern Schriften biefer Art durch Wahre 
heitsliebe 


und einen nicht gemeinen Vortrag vortheilhaft aus⸗ 


Emb. 


— 


De terrarum quarundam Nordgaviae, veteri 


Bojoariae pago ac regno Bohemico quondam 
adferiptarum ortu et fatis, earumve acceſſione 
ad Burggraviatum:noricum, huiusincremento 
admodum falurari atque proficua. Specimen 

. hittorico-diplomaticum, quod — offert Fri. 
derieus Güilielmus. Antonius Layriz, Philoſo- 

hiae Do&tor et artium bonarum Magilter. 

aruchi, typis Hagenianis. Oder unter dem 
Titel: Pegnelise urbis ‚eiusve tractus hifto- 
ria, auctore D. Frid. Guil, Ant, Layriz. Ba 
ruthi, typ. Hag. 1794. 94 B. 


— 
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dieſer Se 

reibung der Stadt Pegnig iſt in vier Abſchnitte getheilt. 

ie Altſtadt enthaͤlt 34 Hauſer, 17 Scheunen und a 12 Men⸗ 
ſchen; die Neuftadt, welche auf einem Hügel, die Tetten 
genannt, erbaut üft, begreift jet 139: Käufer und 88. Scheu⸗ 
nen in fih; man zählte darin 860 Menfhen. Bon den Ge⸗ 
werben dieſer Stade hat der Verf, nichts angeführt, : * | 
Anhange befinden. ſich — zwey Urkunden mit diplomatifchen 
Erläuterungen, eine. Anzeige der Ortſchaften, welche jun ’ 
Kaftenamte Pegnitz gehören, nebft Angabe der Zahl der Eins 
wohner vom Civilſtande, der Häufer und Scheunen; fernes 
Ortſchaften, welche zum Richteramte Plech und Spieß, und 
diejenigen, welche zum Verwaltungsamt Schnabelweid.ges 
bören; dan. Verzeichnig fämmtlicher Pfleger, Amtmännee 
und. Oberamtmäsnmer der Stadt und des Oberamts Pegnitz, 
ber Kaftner, Stadtrichter und nachherigen Kaftenamtmänner, 
ber Steuereinnehmer, Pfarrer, Diaconen und Kectoren zu 
Pegnitz. Der Verf. Hat der philofophifchen Facuftät auf der * 
Univerfität Erlangen, melder-er diefe Schrift überreicht, 
durch diefelbe einen guten Beweis von feinem Fleige und ſei⸗ 
ner Geſchicklichkelt gegeben, und in foferne verzeiht man auch 
gerne die vielen Abfchmeifungen in den Noten zum Terte, wels 
he beionders ‚von det Belefenheit und auch den guten literaͤri⸗ 
ſchen Kenntniffen des Verf. zeugen; wenn gleich vieles bier 
zu erflären gerade niche der Ort war. Wir trauen! eg dem 
Verf. zu, daß er fo.manche-üppige Auswuͤchſe in der Sat 
ſelbſt wegſchneiden, und fih int feinen Schriften, die. 
Publikum fommen, dergleichen enthalten werde. 


Der dweyte Titel beſtimmt genauer — 
welde eigentlich eine ⸗kademiſche Probeſchriſt 


Aw.: 

Erbbefchreibung von Aſien nad) Banke's, Blake, 

. Eoof's und Hoyds -größerm Englifhem Werke, _ 
mit Zugiehung der beften neueften Reifebefehrei. 
bungen für Deutfche bearbeitet, von D. Auguft 
Chriſtian Borheck, ordentlichem Profeffor der 
Seſchichte und Beredtſamkeit auf der ‚Königl, 

Dreuß. Univerfitäe zu Duisburg am Rhein. rs 

ſter Theil, welcher Norbafien enthaͤlt. — 
| | or, 


— 
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dorf,‘ bey Daher‘ 1792. gr. Sina Alpke: 3 Bog. 
Zweyter Theil Bann Mittelaften enthält. 1793; 
a Alph. 8 DB, ; Dtitter und letzter Theil, weis 
er = — und das Jesiſter athsur 1794: 
ing al 1 
EN 
Da det Verf. felßftidtefes Werk für fein Otiginalwerk aus 
iebt, fondern nur eine verbeflerte Verdeutſchung des Englis 
* Werkes zu lieſern unternommen zu haben geſteht, auch 
mit manchen Huͤlfsmitteln, dieſem Werte einen⸗hoͤhern Grad 
der Vollkommenheit zu geben, nicht verſehen geweſen zu ſeyn 
verſichert: fo muß‘ Nee, nach diefem Geſtaͤndniſſe das Werk 
zu beurtheilen, dem’ Verf. das Zeugniß das Fleißes und des 
ruͤhmlichen Beſtrebens, das brittiſche Werk, fo viel ihm moͤg⸗ 
lich war, zu berichtigen und zw vervollkommnen, ertheilen. 
Der Mängel und Unvollkommenheiten glebtees zwar noch ges 
ugs allein, da der Verf. die erforderliche Geſchicklichkeit hat; 
ein beſſeres Wert zu Kiefern, ‚und die Erdbefhreibung Aſiens 
fit mehreren Fahren zu feinem Lieblingsftudium Betvorden ifts 
fo wird er bey mehreren ‚Hülfsquellen und fortgefegtem Stu⸗ 
dium auch vielleicht ein noch volltommmeres Werk kuͤnftig lies 
ſern koͤnnen. Von dem Plane der Britten iſt der Verf. we⸗ 
gen deſſen Unvollſtaͤndigkeit ganz abgewichen, und hat dagegen 
den Grundriß von Aſſen In: dem' kurzen Begriff der Geogra⸗ 
ꝓhie des Hrn, Hoftaths Gatterer zum Brunde gelegt. Zu 
wuͤnſchen wäre, daß der Verf. die Quellen, aus welchen er 
geſchoͤpft, überall: genauer Angezeigt haͤtte. In dem dritten 
Theile bat der WVorfı die ſundiſchen Inſeln, wie auch Auftras 
lien, deſſen Befchreibung er nach der Vorrede des erften Theils 
v auch zu liefern verfprach, weggelaſſen, theils weil die beftimmte 
— genzahl ſchon voll war, theils und vornehmlich, weil in der 
anefchen Erdbeſchreibung Polyneſiens dieſe Inſeln viel beſ⸗ 
ſer und genauer beſchrieben ſind, als in dem Engliſchen Werke. 
Dis dahin, daß der -Wenf. entweder ſelbſt ein-volllommneres 
Ber u Ktefert, oder aus den Feder des Hrn, Prof. Sprengel 
alle die verfpröcherie Erdbeſchreibung Afleng, als _eine 
* des Buͤſchingiſchen Werks, erſcheinet/ wird dieſes 
erk immer mit — gebraucht werden koͤnnen.· — 
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Praktiſche Beobachtungen her.den Betrieb des Grip 
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„.. benbaueg auf Flöggebirgen,,, hefonders-der, Kupfer⸗ 
wſchiefern (Kupferſchiefer) t zum Unterrichteuder 
Bergwerkseleben zu Rothenburg (an der Sdaled 
beſtimmt von CE. J. Winkler Oberbergmelſte 
Berlin, bey Himburg. 1794. 238 S. 8 Ah 


; Vorbericht, und Inpaltgangeige,, 16 Er. re. 


1 5 Pe Kerr. 
Per Titel fee Men zelgt feing nädffe Baftimmung;., Im 
der Einleſtun fe Heberficht. der dem Berg⸗ und Küttens 
manne eh fe Wifenfaaften „gegebeh werden. In dem 
erſten Abfchnitte wird von den Gebirgen überhaupt, und 
den Lagerflätten der —— in dem zweyten von den Floͤtz⸗ 
Hebirgen, HAN von ben. Kupfetfchlefern, ‚der Ordnung der 
Sasichzen' Über, dent Fiöge u. f, W. gebanoelt. Rec hebt aug 
dieſem Elniges als. Ueber dein Kupferſchieferfidtze Liege 3 
Dammerhe ſelten Über Fut BY'ELhIN 1, 2, 4 Bis 8 Lach 
tet, €) Thon n bis 3" Lachter';'d) volfg: Gebirge (Seräife 
Bipis ı Lärhter, ©) Stinkſtein 23,516 5, f) Rauchwacke, ei 
Bräulichgetses: Falkartiges, insgemein poröfes, mit Gype ges. 
wiſchtes Geſtein 3. bis-4 Larhter, 8) eine Schicht aus Thor, 
Kalk und Kleſelthellchen (das Aſchegebitge wegen der Far 
genannt), ‘2, 3 bis Lachter, h)hlaͤulichgrauer, dichter, fehk | 
fefter ? Kaltftein, : bis 5 aut. unter-dem Namen Zech⸗ 
oder Dechſtein im Revier am befanyteflep. Diele Schicht 
——ã— ihre Feſtigkeit — en — di 
hanze Schachtzimmmerung von 20'618 sound mehrern Lachtet 
Höhe auf ihr ruhet, und ſicher von ihr getragen wird; 1) ’eine 
ſhwaͤr zlich graue, aus Kalk und Thon beftehende Schicht, 
Faͤule genannt, von J bis Lachter; k) eine ähnliche Schicht, 
die aber ſehr feft it, und et beißt, % Lachter. hoch; 

I) endtidy Fommt ſchwaͤtzlicher -& 
Auf dem Kupferſchieferfloͤtze. — DEN 


Dieſe Befchrelbung der Flotzſchichten iſt volftändfget, 
und ſicher weit genauer, als man ſie ihr Canerins Delchreibung 


\ 


dirfer, die nähe, Schicht 


|! 


der vorzuͤglichſten Dergwerke ©, 258 findet. 


ve rd rede 


35. 
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29 Minerafogie. 
7. 59.° Der beſte Thell Dee Kuoferſchieferſthhes IR von 
verfchiedener —22 von ı bis 5* ** 30 
—F Der Kupfergehalt famımt von $ bis auf 6 und 8 Pf. - 
n Zentner. Man ik zufrieden, wenn das Ausbringen im 
Durdifchnitte nur nit unter Einem Zentner auf das Fuder 
Kommt. . Das Fuder Hält 48 Zentner, . Mad diefem Sage 
bäls der Zentner Kupferichiefer 32°, ‘Pf. Kupfer. 
&,69. Im Jahre 1777 und 78 gewann man bey der 


Schieferfoͤrderung an 309 Zt. Kobalt. Den beften Kobalt 


bezahlte die koͤnigliche Porzellanfabrit mit so Rthlr. den Zt. 
Dieles war. aber der: geringfte Theil des Haufinerts, Der 
übrige war fo ſchlecht, daß er nicht angebracht werden konnte, 


14 


Man hielt darum keinen’ Kobalt weiter ans, 

©. 70. Das Sanderz, welches in Thuringen Heſſen, 
Meinungen u. ſ. w. zwiſchen dem Schieferfloge und dem ro⸗ 
then todten Liegenden gefunden twoird, vermißt man in dem 
Mochenburger Revier san. Die Sanderze übertreffen im 
Gehalte alle, Arten der Kupferfclefer.- Denn jenes Gehalt 


‚fteigt von 4 bis auf 16 Pf. Kupfer Im Zetitner. 


S. 72. Die Lettenerze, die man 1. 5. 3779 auf dem Ro⸗ 
thenberge bey Gerbſtaͤdt entdeckte, halten ungewafchen ı Hig 
3$ Prozent Kupfer; gemafchen aber 8 bis 9 Prozent, fo daß 
man auf das Fuder Schlied 34 Zentner Kupfer vechnet. Die 
vielen grünen und blauen Graupen, die diefen Erzen einges 
mengt find, geben ihnen den hohen Gehalt. Diefes Revler 
* ſeit 1779. jedes Jahr 1000,; 1500 bis 1900 Rthlt. 


usbeute. 


\ ; 
, Der dritte Abſchnitt verbreitet ſich Über die Zimmer 
—— Mauerung und Forderung. Nah ©, 86 har die Er⸗ 

ahrung gelehrr, daß dag Im fpäten Herbfte oder in den Wins 
terinonaten gefällte Holz bey dem Grubeunbaue ungleich länger 


dauert, wie dasjenige, welches im Fruͤhjahre gehauen wird, 


Viierter Abſchnitt. Beſchaͤftigt fih mit den Handar⸗ 
belten auf dem Geſtein, dem Bohren, Schießen u. ſ. w. Ree. 


giebt dem Verf. Recht, daß aus einem Floͤtzhaͤuer eher ein 


anghäuer zu machen iſt, wie umgekehrt. Beſchwerlich iſt 
Die Arbeit eines jeden Yergmannes ; aber die des fogenannten 
Krummpälfess ift doch der Superlativ. aller beſchwerlichen 
DBergarbeiten. Dieſes ſchreibt Rec. aus Erfahrung nieder, 

> e * N S. 121, 


Mineralogie: -— 409 
©. 131. Der mit Bergen oder Schiefern gefüllte 


Hund, den ein 14 bis 1 sjähriger Junge, ausgeſtreckt auf der 

Sohle, mit dem rechten Fuße 30 bis 4a Lachter ‚nah dem, 

 Förderfhachte zieht, wiegt 3 Zentner. Die Streben find 16 
bis 18 Zell hoch. | — — 


S. 128. Bisweilen iſt in den Nothenburger Revieren 
20, 30 bis 40 Lachter tief gebohrt worden. Vormals waren 
die⸗Durchmeſſer der Bohrlöcer 2’ rheinlaͤndiſch. In der 
Bolge hat man, nad dem Beyfpiel der Engländer, größere 
für beqyeimer gefunden, und ihnen einen Durchmeffer yon 5” 
gegeben, welche den Vorzug haben, daß * Bohrſtangen vom . 
33.6)" gegen die vormaligen von $” Grärte, ihre gerade 
Richtung unverändert behalten, die die ſchwaͤchern bey dem 
Stoßen verlichren, wodurch das Bohrloch unverrherkt eine 
fchiefe Richtung bekommt, Fa 
S. 138 iſt der Verf. mie der Beſetzungsmethode der 
Schuͤſſe des Hin. Wenzels, und vermuthlich auch mit derjerita 
gen des Hrn. Baaders nicht zufrieden, und verfihert, daß fie _ 
‚bey den damit angefiellten Verfuchen der Erwartung ' nicht 
entiproden babe.: Ä —* 


S. 151. Wer zwey Haſpelknechten bey einem Runde 
bauıme von 8 bis 9 Durchmeſſer aus einer Tieſe von 20 Lach⸗ 
gern in einer Schicht 120 Kübel zu ziehen aufgiebt, ſordert 
nicht zu viel. Verſuche mie groͤßern Rundbaͤumen haben gen 
zeigt, daß der Worcheil des beſchleunigten Umtriebes durch dem 
größern Wideritand der Umſchlaͤge des Seiles zum Theile vers 
nichtet, und die Laft vermehrt werde. Wenn z. B. nach obke 
gem Sage aus 20 Lachtern Tiefe ı20 Kübel bey SE” Dur - 
mefler gezogen werden: ſo koͤnnen aus 35 Lachtern Tiefe, bey 
gleicher Die des Rundbaums, kaum 69 Kübel erfolgen, 

Dieſe hätten aber bey 17” Durchmeſſer auf 138 Kübel fteigen 
ſollen; allein, es Kamen nicht mehr als etliche 90 bis 100 zu 
Tage. Zwey“ andere Haſpeler zogen bey ı2” Durchmeffee 
aus 40 Lachtern Tiefe 152 Kübel, die nach dem vorfichenden 
Gage 170 fördern follten. Noch vier Haſpeler jogen durch 
einen Rundbaum von 22° Durchmeiler aus 32 Lachtern Tiefe 
168 Kübel; follten aber, nad dem angenommenen Verhaͤlt⸗ 
niffe, 194 Kübel fördern. Hieraus folgert der Verf. richtig, 
dag die durch den größern Durchmeſſer vermehrte Laſt auch 
eine größere Kraft, als durch Haſpelknechte, erfordere. 


S. 152. 


' 


— 


S. 152. In dem Feuermaſchinenſchachte arbeiten In 3 
Schichten 102 Häuer, wovon Jeder in der Schicht 7 Kübel 
Schiefer und Berge liefert‘ Durch Verſuche auf dieſem 


Schachte weis man, daß 4 Haſpeler bey einem Rundbaume 


von 22’° Durchmeſſer aus so Lachtern Tiefe in Einer Schicht 
120. Kübel ziehen, weldes auf 3 Schichten 480 Kübel ber 


trägt. Dieſe koſten woͤchentlich, einfchließlich des Sonntags, 


#4 Rthit. Der zw Förderung angelegte Treibgöpel fordert 
mie 2 Pferden inn Schicht zu 6 Stunden 25 Tonnen, jede 


zu 8 Kübeln; folglich, wenn in der Woche 2856 Kübel aus⸗ 


eförderr werden föllen'fo find 14 Treiber kaum hinlanglich. 
ieſe koſten 213 * Forderung durch den Hafpel: aber nut 
14 Kehle, Cine feßle 
nicht zu leugnen, weldje der Verf. auch felbft bekennt und aus 
einander feßt: N ei eh 


©. 157. Schiefer von ı Prozent Kupfergebalt find 
nicht ſchmelzwuͤrdig, und von 13 Prozent nur dann, wenn 
mäßiger Fuhrlohn und leidliche Gewinnungskoſten auf ihnen 
guhen. 2 an 


4:8 f 
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terwechſet und. im ſechſten die der Ausfoͤrderung der Gru⸗ 
benwaffer vorgetragen: » Si; 210. Die Feuermaſchine in dem 
Durgdener Revier hebt in jeder Minute 64 Cubikfuß Waſſet 
uf eine Hoͤhe von 273 Lachtern. Ihre Säge haben 104 
and die Saugroͤhren 8% im. Durchmeſſer. Der Hub ik 8 
Fuß, und es erfolgen Fr bis 15 Hüberin einer Minute. Det 
Verf. fagt: Es ift:jeboch zu beklagen, daß die: auſſerordentliche 
Wirkung diefer Maſchine durch „verfchiedene provinzielle Una 


volfommenheiten-ju vft · unterbrochen und der Grubenbau ger 


ſtbrt wird. Dahie wird getechnet, Daß bey dar kalkartigen 

Beſcha ſfenheit des zum Einiprigen erforderlichen Waſſers die 
Keſſel verbrennten; daß man die Feurung mit fremden Stein⸗ 
kohien und Torf unterhalten muͤſſe; daß dieſe Maſchine 
zuſammengeſetzt/ und ſelbſt der Grad der Kaͤlte des zum Ein⸗ 
ſpritzen nörhigen Condenſirwaſſers deren Gang zu ſtoͤren im 
Stande ſey. — — Mn Den 


— 5. Ein Cubikfuß Grubenr affer ſoll durch feine ers 
digen Theile 65 bis 70 Pfund wiegen  — — | 


, 


’ Pr » FT Er . . 
4, - nn © ’ u " ©. 216. 
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thaite Einrichtung des Goͤpels iſt alſo 


Fuͤnfter Abſchnitt, darin wird die Lehee uͤber den Wet 


Mineralogie, ag 


S. 216. Wie fehr die Seiction der Maſchinen ihre 
Wirkungen hindere, zeigt, folgendes Erperiment des Verf. 
Es ergab ſich nämlich, daß zum Aufheben eines Kolbens-von 
20” Durchmeſſer an einem Hebel von 20° Länge, 874 Pfund 
Gewicht angehangen werden mußte, ehe er zum Steigen gen 
bracht werden konnte. Das gehobene Wafler betrug 45 Pf., 
der Hebelarm weg 40 Pf., an diefem 874 Pf. Gewicht ge⸗ 
bangen, gab eine Kraft von 127% Df.; fie hob aber nur 45 
Pr. Wafler, und 30 Pf, als die Schwere des Kolbens und 
ber. Zugftange ;, folglich kamen auf die Weberwindung der Fri⸗ 
etion 52 Pf, Kraft. Der Verf. folgert hieraus, daß die Nele 
bung der Kolben, mo nicht die Laft des Waſſers Übertreffe, 
ihr doch wenigftens gleich komme. 4 


Rec. hält dafür, daß In dieſem Buche Alles, was auf 
den Bau des Rothenburger Kupferſchieferfloͤtzes Bezlehung 
hat, vollſtaͤndiger, als irgendwo, abgehandelt ey. - . 

Meber die neuern Gegenftänbe der Chymie. Vier⸗ 
tes Stuͤck. Vorzüglich über Flußfparfäure und 
die neu entdeckte Ordnung chymifcher Elemente, 
von J. B. Richter, d. WW. Dr. und Koͤn. Pr. 
“Bergfecrerair.- Breslau, Hirfchberg und Liſſa, 
bey Korn dem ältern, 132 Seiten. Fuͤnftes 
Stuͤck. Vorzüglich über Antiphlogiftik, bequeme 
Scheidungswege und einige phyſiſche Parrhien, 
Nebſt einer Kupfertafel. 148 Seiten, - (Beyde 
1 NR: 4 RK: I 


In dem vierten Stuͤcke ſucht der Verf. den reinen Kiefels 
gehalt zu beftimmen, den die Flußſpatſaͤure bey der Deftilation 
den gläfernen Sefäßen entreiffer; zugleich aber auch das ei 
gentlihe Gewicht der aus ginem beſtimmten Gewichte Fluß⸗ 
fpat zu erlangenden Säure aufs genauefte zu berechnen, mo« " 
von bisher noch feine Beobachtung öffentlich bekannt gemacht 
worden iſt. Das Neutralitaͤtsverhaͤltniß behder Beſtandthei⸗ 
le, das der Verf. ſowohl auf dem anaiytiſchen, als ſyntheti⸗ 
ſchen Wege, bis auf eine unbedeutende Kleinigkeit, uͤberein⸗ 
M.A. D. B. XXIV. B. 2. St. Vs Heft. u ſtim⸗ 


* 


/ 
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ſtimmend gefunden hat, beſtehet in 1000 Theifen Flutßſpat 


-aus 652 Theilen Kalkerde und 348 waſſerfreyer Flußſpatſaure. 


Auf gleiche Art ſiud auch bey den uͤbrigen neutral⸗ und mitiel⸗ 
ſalzigen Verbindungen dieſer Saͤure die Verhaͤltniſſe zu beftlitt« 
met verſucht worden. 3. B. in 1000 Thellen vegetabiliſchen 
Flußſpatſalze, d.h. mit Flußſpatſaͤure gefaͤttigten Pottaſchen⸗ 


alkali, ſollen 792 Theile Alkali und 208 Thelle Säure; ih 


dem flußſpatſauren Mineralalkali aber 743 Theile Minerals 
alkall und 257 Theile Säure das Neutralitätsverhältuig aus⸗ 
machen. Auffer diefen find noch verfchiedene ſtoͤchvometriſche 
Verſuche, Tabellen, den reinen Säuregehalt in flügigen Säu 
ren nach ihrer fpecififhien Schwere zu beflimmen, ingleichen 
Benutzung' des Ruͤckſtandes der mir Weingeiſt deſtillirten Bi» 
triolfaͤure, auch Verfahrungsarten., tie Fiefelfreye Flußſpat⸗ 
fire zu erhalten, nebſt Vorſchlag, zu reichlicherer Gewinnung 
ver Salznaphtha befcprieben. ' 


Im fünften Stuͤce ſind die reinen ſpecifiſchen Schweren 
verfchiedner neutralen und mittelfalzigen Verbindungen, Maͤch— 


tigkeitstabellen für waͤſſerige Auflöfungen verſchiedener Salze; 


Tabellen zur Zerlegung verfchiedener neutralen Verbindungen, 
zur Eduction des Mineralalfali'und Bereitung der "Seifen, 
angegeben Auch ift Verfihiedenes über die Berfertigung der 
Kräometer und deren Gebrauch, nebſt ‚befondern phlogome⸗ 
triſchen und thermimerrifhen Betrachtungen vorgetragen 


worden. | 


Aus beyden Städten ann man die Köchyomerrifche Wer- 
fahrungsart überfehen, wie aus angeftellten Verſuchen der 
Caleul gezegen werden müffe. Rec. verfennet das Belebrende 
diefer Verfuche nicht; wuͤnſcht aber doch, daß der Werth dar 
von im Allgemeinen nicht zu hoc) angefchlagen werden machte; 


= weil zu befürchten iſt, daß dergleichen abgezogene Berechnun⸗ 


"handlung. 12.92. 


gen nicht in allen Faͤllen, fo wie auf dem Papiere, zutreffen 
dürften. 


Almanach, oder Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler und 


Apotheker, auf das Jahr 1795. Sechzehntes 
Jahr. Weimar, in der Hoffmanniſchen Buche 


— Die 
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Die Geftändige: Fortſetzung dieſes Fleinen Tafchenbuchs bewel⸗ 
ſet, daß es immer noch mit dem Beyſall geleſen wird, den es 
„verdient, Der Berf. hat auch in dem jetzigen Stuͤcke ver⸗ 
fhiedene belehrende Gegenftäude vorgetragen, ‚die heil aus 
eignen Beobachtungen beftehen, theils von andern Freunden 
mitgetheilet worden finds Unter den Eleinen Bemerkungen 
. »fommen einige über die Nectificatton des Whnaphors,deffen 
. -Bänre und Luſtart vor, Eßigſaure Schwererde bildet lang⸗ 
ſplehige Kryſtallen. Fuͤr neue gegenwirkende Mittel zur Ent⸗ 
deckung der Laugenfalze wird die geiftige Tinetur der Alkanna 
und harzichter Rhabarber anempfohlen, Beobachtetes Leuch⸗ 
ten des verſuͤßten Queckſilbers. Ueber die Entzündung einiger 


Metalle mit Schweſel inverſchloſſenen Gefäßen aͤuſſert der 


Berf. die ſehr wahrſcheinliche Erklärung, daß dieſe Erſcheinung 
im befreyeten Lichtſtoffe, aus dem Schwefel und Metall gev 
treten, beſtehe. Gioberts Vereitung des Phosphors Höhrh 
‚als voreheilhaft empfohlen, indem der Verf, aus einem halben 
Plſfunde Bleyzucker, mir Urin niedergeſchlagen, nad) Verfegung 
des Praͤcipitats mit Koblenpulver, über 6 Drachmen Phos 
pyhor erhalten har. Merkwuͤrdig iſt Rec. die Beobachtung 
geweſen, daß Dippelsoͤl in der. reinen Stickluft nicht ſchwarz 
werden‘ [oll, | u 


Hiernähft Hat der Verf. in der zweyten Abtheilung eine 
-  Meberficht der neueften und merkwuͤrdigſten Erfahrungen in dee 
Chewie und Pharmarie, ans den chem; Annalen von 1793) 
- und 1794, ingleihen aus den ſfranzoͤſiſchen nunal. de Chem, 
etc, verfhaflen ö 


Unter den weitlaͤuftigern Anflägen befindet fich ein hieher 
ſehr ſchickliher Auszug einer Apotheferordnung, aus Sranks _. 
drey zum Medicinalmefen gehörigen Abhandlungen, "Keipzig, 
1794. mit einigen Anmerkungen begleitet; ferner: ein Auffag 
über die Sprache der deutſchen Chemie, von einem aufgeklaͤr⸗ 
ten jungen Pharmacevtifer, Sen. Arzt, von dem in der Folge - 
noch viel Gutes zu erwarten iſt; ingleichen eine Anwelfung zue 
thernifchen Zergliederung der Pflanzen; wie auch des Verf, 
Beobachtung vom Leuchten des Phosphors in der Stickluft. 


Zuletzt find noch die vorzuͤglichſten chemifchen und phar -——— 
nrägevtiihen Schriften aus der Michackismefle 1795 und der 
Oſtermeſſe 1794 kürzlich angezeiget. 2 Ka | 
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Woerſutd einer chronologiſchen Ueberfi hr aller. für die 
Geburtshälfe erfundenen Inſtrumente, mit dem 
Namen des Erfinders, der Beſchreibung der Er⸗ 

findung oder Verbeſſerung, und einer Angeige der⸗ 
jenigen Schriften, worin des erfundenen oder ver⸗ 


beſſerten Inſtruments Erwähnung. geſchehen ift. 


Vom Hippokrates an, bis auf unſere Zeiten, ober 
bis zum Jahre 1792. Won D. Yuguft Heim 
bert Hinze. Liegnitz und Leipzig, bey Siegert. 
1794. 109 S. 8. 78. 


Der weitlauftige Titel fagt, was der Ber. leiſten wollte 
“die Seitenzahl, daß er alles das auf eine ſehr unvollkom⸗ 
mene Art geleifter hat. Die wichtigſten Gegenftände werden 
mit einer ſterilen Nachricht in wenigen Zellen abgefertigt, fo 


dag man eigentlich hier weiter. nichts hat, als ein bloßes, noch 


. dazu fehr unvollftändiges Regiſter über die Werke, im welchen 


von den auf dem Titel genannten ——— etwas du fin, 
den iſt. 


Gerrit Jan van Wy Sammlung einiger wichtigen 
Wahrnehmungen aus der Wundarzneykunſt und 
Geburtshuͤlfe. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt 
von Johann Balthaſar Dericks. Mit einem 
Kupfer. Stendal, bey drangen und Große. 1794. 

132638 8%. 


| Erzʒaͤhlungen von einzelnen, groͤßtentheils gut beobachteten 


hat, wohl bey dem m Auge anwendbar feyn ? 


Faͤllen, wovon fi weiter Eein Auszug geben läßt, Zur Ope« 
ration des Staars hat der Verf. ein eigenes Inſtrument ers 
funden und abbilden laflen. Das Mefler zur Dutchſchneidung 
der Hornhaut If wie ein gewoͤhnlicher Aderlaßſchnepper einger | 
richtet ,. and wird in das Auge eingefchlagen. Sollte diefe 
Einrichtung, wo der Operateur, nachdem einmal die Feder 
abgedruͤckt ift, das Meffer gar niche mehr in feiner Gewalt 


Bemer⸗ 


—i— 


— 
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Bemerkungen uͤber eine neue Geburtszange, von D. 
Johann Georg Klees. Mit einer Kupfertafel. 
Frankfurt a. M., in der Andraͤiſchen Buchhand⸗ 

dung: 1794. 34 S. 8. 585. | 


In der Schrift eines hollaͤndiſchen Arztes: Hiſtoria littera- 
rıa et critica forcipum er vectium obſtetriciorum, auct. J. 
Mulder, - Lugd. 1794. wirb eine Geburtszange befchrieben, 
an welcher der Verf., befonders in Ruͤckſicht der Kruͤmmun⸗ 
gen, einige'Verbefferungen angebracht hat. Diefe Zange wird 
‚in den vörliegenden Bogen befchrießen und abgeblldet. Ohne 
* Kupfer können wir unſern Leſern nichts Näheres davon 
agen. — 


Unterſuchung derjenigen Krankheiten neugeboͤhrner 
Kinder, welche eine chirurgiſche Behandlung er⸗ 
fordern, und der dabey anwendbaren Arzneymittel 
und Operationen. Chemnitz, bey Hofmann, 1794. 
323 ©. 8 88, N 


Ne Gedanke, diefe Kraskheiten einzeln abzuhandeln, vers. 
dient um fo weniger Beyfill, da der Verf. nichts welter zu ° 
fagen weiß, als mas in den bekgunteſten chirurgiſchen Schrif⸗ 
ten anzutreffen ift. De 


Lic. Joh. Samuel Traugott Frenzels Unterricht . 
für Wehemuͤtter auf dem: Jande, Verbeſſerte 


©eit.8. 10 22. Tu: — 


Die erſte Auflage Hat Rec. nicht geſehen. Die vorliegende 
giveyte ſteht den befjern Schriften, die wir’ zu einem gleichen. 
Endzwecke befigen,, weit nach; iſt alſo ganz! uͤberfluͤßig. Der 
Verf. hat nicht die Gabe, feinen Unterricht den Fähigkeiten 
gemeiner Weiber anzupaflen; dazu lehrt er ihnen viele fhiefe, 
unzweckmaͤßige Dinge. Nur ein Paar Boyipiele! Zur Bes ı 
förderung der monatlichen: Reinigung folen,die -Wehemütrer- 
ein Getraͤnk aus Meerrettig und Pomeranzenſchalen 8 bis zo. 
Rage trinken laſſen. „Iſt dieles ie nicht hinlaͤnglich - 
Fuge 3: 
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muß die Wehemutter unterfuchen, was zu dem Mangel der 
Monatszeit Gelegenheit gegeben. In vielen Faͤllen wird eine 
wiederholte Laxanz Huͤlfe verſchaffen koͤnnen.“ Muß durch 


ſolche grobe Empirie nicht unſaͤglicher Schäden angerichtet wer⸗ 


den? Wo ſollen die Wehemuͤtter die Kenntniſſe hernehmen, 
die zu Erforſchung der Urſachen gehoͤren, warum die Meinis 
gung fehle? — Die blinde goldne Ader, fagt der Verf., tuͤhre 

von Hartleibtgkeie het (1 4), und werde am leichteften durch 
Klyitire gehellt. Bey Entzuͤndung und Schmerz müffe man 
am Fuße zur Ader täffen (I"). Die nächfte Urſach der Blut⸗ 
ffürzungen der Schwangern wäre immer die Abloͤſung eines 
Theis der Machgeburt (13). Auf folche Unricheigkeiten fiößt 
man faf® bey jeder Gelegenheit. ü — 


Grundlinien der Anatomie und Chirurgie für anges 
hende Wundaͤrzte. Erſter Theil: Braunfchmeig, 
bey Schröder, 1794. 256S. und 33. Bogen Bor: 

rede und Regifter, 8. 18 euch \, 


Zur Schande unferer Zeiten wolkte,.der Verleger den efenden, 
und doch oft aufgelegten Katschismus für Lehrlinge der Wund⸗ 
arznepfunft von Buͤtefiſch abermals auflegen, und zu dem 
Ende von dem unbekannten Verf, der ‚vorliegenden Schrift 
verbeffern laſſen. Dieſer fand «ber für beſſer, eine meue 
Sihrife von ähtıficher Are, aber unfern Zeiten mehr angemel 


fen, zu entwerſen. Der erfte Theil enchäle die Anatomie in 


Fragen und Antworten; iſt freylich ſehr mager und unvolle 
— gewährt aber doch. den Jungen und Geſellen in Bars 
biererftuben eine nüglichere Leeture, als Romane, Comödien 
und politiſche Brochären: — — 


D. Chriſtian Ludwig Schweickhard's Magazin für 
Geburtshelfer. Erſten Bandes zweytes Stuͤck. 

Frankfurt ‚und Leipzig, bey Macklot. 1794. 178 
“ Seiten, 8. 014. | — 


Lauter fremdes. Gut! | ı) €. 8. Beigers Streleſchrift von 
dem Ausziehen der Nachgeburt. Strasburg, 1783. 2) P. 
Bunold von.den Mutterkraͤnzen. Marburg; 1790. 2 
| a 
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beſondere Urſache dee Mißgebaͤhrens; aus Kentin.Memorabil, ' 
4) Colleetaneen · geburtshuͤlflichen Inhalts. Ein Artikel aus 
Ploucquei Biblioth., ein. Stuͤck der Inhaltsanzeige des Re⸗ 
‚pertor. medic. und chir. Abhandl. u. del. 5) Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten: eine ſehr ſpaͤte Fruchtbarkelt; ein phyſiologiſch⸗yſycholo⸗ 
giſches Problem; Blutſchwitzen einer Erſtgebaͤhrerin; fonders 
barer. Luſten () einen Schwangern; ruͤhmliches Selbſtgefühl 
Der Anſpachiſchen Hebammen; die Schwaͤngerung der. Mint. 
terfcheide. Alles/aug: den bekannteſten Buͤchern zufammenges 


fehrieben. Sollten Fingerarbeiten dieſer Art, Aeus pedein, . » 


tur ſeyn —. 


Maximilian Stoll Rettungsmittel in plöglichen Une 
fällen. Nach dem $ateinifchen bearbeitet und mit 
Zufägen vermehrt von A. D. C. Leipzig, bey. 
Hertel. 1794. 990. 68. — 


Stolls Medicina in calibus inopinatis im ſechſten Bande 
der Rat. med. ift als ein hochft unbedeutendes Fragment veon 
bem Nachlaffe des beruͤhmten Mannes bekannt, Es mar Eeis 
ner Verdeutichung werth. Die Zufäge des Ueberſetzers find 
zwar nicht geradezu zu tadelnz. das Ganze Fehr: dach ‚aber. deu 
beffien Schriften weit nach, die einen Unzerxicht zur Herſtel⸗ 

lung Scheintodter enthalten. _ 
Au 


ung.bingeworfen, wohl ein wahres Beduͤcfniß unferer Littetae 


* | ’ 


Joſephs Edlen von Pleneiz, weil. d. Arzneyw. Dry 
der Pathol. und medic, Praris Prof. zu Pragıe, 
miebdiciniſche Beobochtungen. Erſter Theil. 17% 
Bog. Zweyter Theil 10 Bogen, Aus dem 
Lateiniſchen uͤberſetzt und mit Anmerkungen ber 
ausgegeben von Vincenz Dienek, der A. Dr. ꝛc. 
Prag, bey. Herrl. 1794. ins IME- EU 
Her fire die praktiſche Arzneykunde viel / zu fruͤh vorſtorbene 
S.Plenciz hatte bey ſeinem Leben zwey mit Beyfall aufge 


nommene Schriften, in lateiniſcher Sprache abaefagt, heraus— 
gegeben, nämlich: Obleryationes medicany Decas.l.; * 
RE ne | M4_ Ada 


\ 


s 


4 
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Ada et obſerrata medica, die erfte 1778, und die letztere 
37835 welche bier nun ins Deutſche uͤberſetzt erfchienen find, 
und zwar fo, die letztere im erſten Theile, und die erftere im 
zweyten Theile der Ueberſetzung. Der Werth diefer Schrife 
gen iſt längft entichieden geweſen, da fte dadurch befonders für 
‚den praktifhen Arzt fehr lehrreich gemacht tworden waren, in⸗ 
dem der Verf. fich darinne als einen genauen Beobachter for 
wohl einzelner Fälle‘, ats auch inſonderheit der herrfchenden 
Conſtitutionen, befonders an dem Orte feines Aufenthalts, zu 
Drag, mit fcharfer Beurtheilung gezeigt Hatte; daher aud 
dieſelben immer vom Wertde, insbefondere für die Aerzte zu 
Drag, bleiben werden. Die Ueberſetzung iſt nicht vorzüglich 
gerathen; indeflen find die von den Leberfeger untergelegten 
"Anmerkungen leſenswerth, und zeugen von Eifer Ind Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit für die Arzneykunde. echt fehr gut ift es aud, 
daß in einer vor dem Gebrauch des Arfenits gegen Wechfelfies 
ber gewarnet wird, den der Verf. etwas zu unvorfichtig dages 
gen zuließ; da dies Buch nun durch die deutfche Ueberſetzung 
gar leicht in die Hände mancher Unvorfihtigen fallen Eann, 
die — den Gebrauch dieſes Mittels viel Unheil ſtiften 
mochten. * 


Primae lineae ftudii medici, quas auditorum 
fuorum -commodo duxit Francifeus Schraud, 
Phil. et Med. Hr. in regia Univerfitate Peftana 
Prof. etc. Peltini, apud fratres Kilian, 1794. 
7 Öogening. 16%.  - En 

Freylich nur Grundlinien von der Arzneykunde kann man 

hier vermuthen, da der. Verf. in fo einem engen Raume bie 

Grundfäge aus mehrern Theilen der Arzneywiflenfchaft vors 

getragen har, namlich die aus der Phyſiologle, aus der allger 

meinen Pathologie mit der Aeriologie, aus der Semivtif, aus 

Der allgemeinen Therapie mit der dazu genominenen Materia 

medica, und zum Theil aus der fpeciellen Therapie; alfo bier 

nur die von den fieberhaften Krankheiten. Der Verf. macht 
eine eigene Abtheilung der Fieber ; nämlich fie ftehen nach ihm 
in folgender Ordnung: 1) febris tonica fimplex, und als 

Varietaͤten diefes Fiebers werden aufgeführt die einfachen Ent 

zuͤndungen einzelner Theile, 3. B. phrenitis ſimplex, angina 
vi toni- 
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tonica fimplexy; pleuritis fimplex, u, f, w.;. 2) febris tor- 
pens fimplex; 3) febres humorales, und hierunter beſon⸗ 
ders die cunftitutiones humorales, 5. B. conftit, mucofa, 
biliofa, putrida, catarrhalis und rbevmatica; 4) febres 
contagiofae,” als variolae, morbilli, [carlatina und ſebris 
peftilentialis; 5) ſebres fingulares, als febris puerperalis 
Ckann aber nad) fo vielfältigen Erfahrungen dies Fieber ein 


Fieber elner eigenen Art feyn?); 6) febres compofitae f, 


<omplicatae; und zuleßt 7) und 8) febres intermittentes 
und febr. remittentes. Hiermit fehließt ſich dies Lehrbuch, 
fo weit wir es vor uns haben. Uns aber hierüber in eine Zer⸗ 
gliederung einzulaffen, verftatter der befchränfte Kaum der 
Bibliothe£ nicht, weil wir ung ohnmoͤglich darüber fo kurz 
faſſen koͤmten, ohne vielleicht undeutlih oder mißverftanden 
zu werden. Uebrigens empfehlen wir dies Lehrbuch auch ge» 


uͤbtern praktiſchen Aerzten zum nachdenklichen Leſen; fie wer⸗ 


den manchen Saß darinne finden, der wohl überlegt und durch⸗ 


dacht zu werden verdienet. Auf das, mas aus der ſpeciellen 


Therapie noch fehlet, wird der Verf, uns hoffentlich nicht vers 


- geblich warten: laffen. 


Re nz . Kb 
Weltweisheit. 
Des Herrn Oberſten von Weiß, Mitglieds des 


Souv. Raths der Republik Bern, philofophifche, 


politiſche und moraliſche Grundſaͤtze. Mach ber 
dritten Auflage der fr. Urſchrift uͤberſetzt. Erſtes 


Baͤndchen. Hannover,; im Verlage der Rirfcher« 


fhen Buchhandlung. 1795.8. 2786. 18 #. 


Der Ueberfeger ruͤhmt den Verfaffer Diefer vermifchten Bes 
trachtungen als einen geraden, offenen, helldenkenden und. 
mwohlmeinenden Mann, und feine Schrift als ein Werk voll 


Weltr und Menſchenkenutniß und gefunder Lebensweisheit; 


wir Eonnen und müflen auch, nachdem wir feine Grundfäge 

mit aller Aufmerkfamfelt gelefen haben ; diefes ruͤhmliche, eh⸗ 

renvolle Zeugniß mit voller Ueberzeugung unſers Herzens une 

terſchreiben; denn uͤherall fanden wir den wohlgebildeten Welt⸗ 

mann, und in ſeiner Schrift * — Nahrung für dere 
Ä s | 
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! 


* 
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Geiſt und, für das Herz; ja nicht einmal von dem Bischen 
Leichtunn, deflen ihn der Webrrfeger bie und da befhulbigt, _ 
konnten wie etwas wahrırehimen. - Wir nehmen alfo Eeinen 
Anftand, unfern Lefern diefes Buch zu empfehlen, und fie zu 
verfihern, daß es Ihnen Nugen und Vergnügen zugleich ver» 
fhaffen wird. Einen Auszug geftattet die Natur deſſelben 
nicht; es wird alfo genug feyn, die Materien kuͤrzlich anzuges 
ben, über die der Verf. feine dusch Nachdenken und Erfahrung 
gelammelte Kenntniſſe mitrbeilt. Zuerft enthält eine kurze 
 Einteltung das Lob der Philoſophie, die dem Bf. nichts anders 
ift, als wahre Lebensweisheit, oder die Wiſſenſchaft, die uns 
lehrt, was gut und was böfe, wie diefes zu vermeiden, und 
jenes zu erhalten iſt; kurz, Moral, die jetzt durch Phyſik und 
Mathematik beynahe ganz verdrungen wird, obalkb.nur fie 
Grundſaͤtze enthaͤlt, die von ap und Ort und Umſtaͤnden uns 
-abHängig, gleihfam den reinen Extrakt der Vernunft aus 
machen, in die unſer ganzes Weſen einftimmt, und die durch 
dad Urtheil aller Volker werbürgt werden. Hierauf folgen 

"nad einander mehrere, bald kuͤrzere, bald langere Betrachtun⸗ 
= gen über Tugend, Wahrheit, Vorurtheil, Meinung, über 
die wichtigſten Eigenfchaften des Menſchen, Verdienſt, Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, Troſt im Ungluͤck, Leidenfchaften, Liebe, Ehrgeiz, 
Eiferſucht, Hochmuth, Geiz, Sparſamteit, Maͤßigung, Gr 
ſundheit, Klugheit, Menſchenkenntniß; uͤber die Melber; 
eine Abſchweifung ir das Thierreich; geſellſchaftliche Tugen⸗ 
den, Umgang, Gefalligkeit, Nachſicht, Beſcheidenheit. In 
einem zweyten und dritten Baͤndchen werden ſolche moraliſche 
Hekeriouen fortgeſetzt, und mit Betrachtungen über politiſche 
Gegenſtaͤhde verbunden werden, fü daß das Ganze auch ohne 
ſoſtematiſche Form deunod ein Syſtem ausmachen wird. Was 
eitdlich die Ueberſetzung betrifft: fo muͤſſen wir euch dieſer das 
Lob eines reinen, lebhaften und fliegenden Vortrags ertheilen. 


Ueber die Gründe und Gefege freyer Handlungen, 
von Friede. Carl Forberg, Adjunct der phil. Far 
 enltät in Jena. Jena, im afademifchen, $efeinfti- 
tut, und $eipzig, bey J. A. Barth. 3795. in 8. 
‚94 Seiten. 5 3% =, 
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Gegenwaͤrtige Abhandlung, ſagt der Verf., war urſpruͤng⸗ 
lich aus einem Briefe, entſtanden, den der Verf. an feinen 
Freund, Hrn. Creutzer in Marburg, geſthrieben, unmittelbar, 
nachdem er deſſen fEeptifche Betrachtungen über die Freyheit 
des Willeng geleſen harte, — Er giebt, feßt er befcheiden 
hinzu, feine Meinung für weiter nichts aus, als für eine Hy⸗ 
- pothefe, welche die Schwierigkeiten, die bisher in der Nähe 
waren, wenigftens weiter hinausſchiebt. Da er nachher (S. 7) 
hinzuſuͤgt: ich meines Ortes lebe noch immer der. feften Ueber⸗ 
zeugung, daß fich die reine Kantifche Freyheitslehre von den 
gefährlichen Klippen des Fatalismus und des Indiffereutis⸗ 
mus gleich weit entferne, und daß durch fie dasjenige Problam, 
welches gllein fhon im Stande wäre, die Nothwendigkeit 
philoſophiſcher Speeulationen der menfhlihen Vernunft nahe 
‚ zu legen, nicht blos feiner Aufldfung näher gebracht; fondern 
auch bereits vollftändig und fiir immer befrkdigend aufgetöfer 
“worden fey. Sich babe diefe Auflofung bisher Immer für den 
herrlichſten Triumph der kritiſchen Philofophie gehalten ; da er 
dies hinzufuͤgt: fo iſt es billig, ſeine zur Nettung dieſer Philos 
ſophie von den Creutzeriſchen Einwuͤrfen aufaeftellten ſcharfſin⸗ 
nigen Gedanken etwas ausführlicher zu pruͤſen, als es ſonſt 
. bey Schriften von’ diefem Umfange von uns gefchleht; damit: 
diefer fo wichtige Streitpunft dadurch der Entſcheidung, wo 
moͤglich, näher gebrache werde, Die wichtigiten Vorwürfe, _ 
fährt der Verf. CS. 8) fort, die Sie (Hr. Ereußer) der Kan⸗ 
tifchen Freyheitslehre machen, faufen am Ende darauf hinaus, 
daß durch diefe. Lehre ein vollig grundiofes und gefeßlofes Wer» 
mögen zu handeln eingeführt werde. Dies einzufehen, ift-nd» 
thig, folgende Lage der Sache vor Augen zu haben: Wir fols 
{en in keinem Augenblide unrecht handeln; und alfo muͤſſen 
wir es in jedem Augenblicke in unferer Gewalt haben, recht 
zu handeln, fagt der Verf. (S. 16); dieſem aber fleht entnen 
gen, daß der Wille durch Urſachen jedesmal beftimmt wird; 
mithin es nie in feiner Gewalt hat, den VBorfchriften der. Sit 
tenlehre geinäß zu handeln. Die Kantiſche Freyheitstheorie 
hat das "Anfehen, das letztere aufzugeben, um das erftere zu 
wollen, und alfo einen Indifferentismus einzuführen 3 weil fie 
den Willen, als intelligible Kraft, vom Gefepe der Taufahle 
taͤt entbindet. — | — 
Unfer ſcharfſinniger Verf. ſucht durch eine Unterſcheidung 
diefen Vorwurſ abzumaͤlzen, uud bepde ja widerfireitend fchefs 
— * nende - 
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nende Saͤtze mit einander zu verbinden. Das Mefentliche 
feiner Gedanken it in folgenden eignen Worten (&; 17) ents 
halten: Wir haben es in jedem Aygenblide vollig in unferer 
Gewalt, recht zu handeln, ſobald wir nicht genoͤthigt find, 
unfrer Willeuhr durch Naturutſachen, das beißt, durch Urſa⸗ 
chen, die in der vergangenen Zeit.enthalten find, beſtimmen 
zu laffen. Alte Schwierigkeiten, die die Phllofophen von 
jeher im der Lehre von der Freyheit gefunden haben, beruhen 
am Ende auf der Vorausfeßung, daß jederzeit ſolche Urſachen 
bie Defiimmungsgründe unferer Handlungen find, die fidy im⸗ 
mer in dem Augenblicke, da wir fie in unferer Gewalt haben 
follten, In die- Vergangenheit zurüczieben, wohin wir ihnen 
niemals folgen koͤnnen, und nur die Unmöglichkeit, das Ge 
ſchehene ungefchehen zu machen , ift es, mas der Freyheit ent⸗ 
gegenfteht- „Und was follte Ihe auch fonft. entgegenftehen ? 
Etwa die Nothwendigkeit, mit welcher in dem Begriffe eines 
Beftimmungsgrundes das Dafeyn des Begruͤndeten gedacht 
wird? Allein, diefe Nothwendigkeit iR nur dem Begründeten 
unuͤberwindlich; das Subjekt kann fie an und für fich nicht 
hindern, den Grund des Begränderen in feiner Gewalt zu 

» haben. — Würde die Handlung mit ihrem Stunde (8.18) 
in einer Zeitfofge gedacht: fo wuͤrde die Unvermeidlichkeie der 
erftern, unter Vorausſetzung des leßtern, zugleich auch dem 
Bubjekte keine Freyheit taffen, dle Handlung duch Vermei⸗ 
dung ihres Grundes zu vermeiden; denn es ift unmoͤglich, ei⸗ 
nen Grund, nachdem er ſchon gewirke hat, doch noch zu hin⸗ 
dern, daß er niche wirke. Iſt aber. zwiſchen der Handlung 

‚ und ihrem Grunde feine Zeitfolge: fo fälle mit diefer Unmöge 
‚lichkeit zugleich das einzige Hinderniß der Freyheit hinweg. 
Der Grund weiche nicht In die Vergangenheit zuruͤck, um fidg 
der Gewalt des Subjektes zu entziehen; es kann ihn ſolglich 
nach Belieben wirken, oder auch nicht wirken laſſen. 
Dies leßtere, bitten wir, im Sinne zu behalten, bis wir gleich 
unten: darauf zuruͤckkommen werden. Auf diefen Gedanken 
baut der Verf. folgende Vereinigung der Freyheit mit der 
Deftimmung des; Willens durch Gründe; der Wille beftimme 
fi) allemal durch Gründe; diefe Gründe aber ind Feine der 
Reit nach in der Sinnenwelt vorhergehende Dinge; ſondern 
feine eigenen, felbfd gemachten Maximen. Die Annahme 
derfelBen gefchieht nicht in der Zeit, und fie gehen auch der 
Zelt nad) vor den Handlungen nicht ber, weil der Wille als 
uine intelligible Kraft betsachter wird, dis den Erfahrungsges 


— 


— 


ſetzen, 


a 
x 
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ſetzen, und alfo auch der Zeitfolge nicht unterworfen iſt; und 


da der Wille dieſe Maximen in jedem Augenblicke in ſeiner 


Gewalt hat: fo iR er von aller Beſtimmung durch Nature 


urfachen befreyet, und handelt: Auf diefe Art frey⸗ und zugleich 
nach Beſtimmungen, oder Gruͤnden. 


Soll nun hierin der Triumph der kritiſchen Philoſophie 


beſtehen; nnd ſoll fie hiedurch dem Streite zwiſchen der Frey⸗ 


— 
7 


heit und den Beſtimmungen des Willens durch Gruͤnde auf 


immer ein Ende gemacht haben: fo iſt, wle ung duͤnkt, diefer 


Triumph noch lange Fein entichiedener, und der Streit inoch 


lange fein beendigter. Wenn das Subiekt den Beitimmungss 


‚grund nach Belieben wirken und nicht wirken laſſen, nach 


Delieben eine andere Maxime annehmen kann: fo ift ja.dies 
Subjekt an ſich gegen Die. Handlung vollig gleichgültig ;. und 


mithin Eommen wir auf den Indifferentismus zurück, den wir 
eben vermeiden wollten. Wenn das Subjekt nach Belieben _ 


den Beftimmungsgrund wirken, und nicht wirken laſſen kann: 


-fo hat es keinen Beftimmungsgrund, warum .es ihn jeßt wir⸗ 
ken laͤßt; es wird alfo nicht eigentlich durch den Grund, fone 


- dern durch fein bloßes Belieben beſtimmt, diefen Grund jege 


s 


wirken zu laffen, und handelt -alfo eigentlich ohne allen Des 


ſtimmungsgrund. Dies ift ja gerade, was die Indifferenti⸗ 
ften wollen, dag wir naͤmlich zu etwas ung beflimmen, weil 


es uns fo gefällt, oder fo beliebt, fic volo, fic iubeo,, ſtat 
. pro ratione voluntas! Diefen Indifferentiemus, den auch 


nachher (S. 32) der Verf. darin aufitelle, dag wir nicht eins 


- fehen, was das Subjekt abhalten koͤnne, die Marime, die 


feinen Entſchluß nothwendig begründer, nicht anzunehmen, 
und, dur Vermeidung derfelben, den Entfchluß ſelbſt zu ver⸗ 


meiden, nimmt er gleich darauf wieder zuruͤck, well er feinen 


Streit mit dem Hauptzwecke fühlt, welchen er ſich vorgeſetzt 
bat. Die naͤchſten Grunde, ſagt er (S. 33), freyer Ente 
ſchließungen finden wir freylich ohne fonderliche Mühe in 
Marimen; allein, dabey koͤnnen mir unmöglich ftehen bleiben. 
Wir fühlen uns vielmehr bey jeder Marime, die wir einet 
freven Eutfchliegung * Grunde legen, abermals gedrungen, 
zu fragen: warum wir gerade dieſe Maxime im Subjekte vor- 
ausgefest haben? Da wir den Grund derfelben niemals in 
einer Natururfache auffuchen dürfen, und da teir. ihn auch 


‚nicht in dem Einfluffe einer fremden intelligibeln Urfache auf⸗ 


ſuchen können: fo bleibt ung nichts übrig, als ihn immer wieder 
x | | in 
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in einer andern freyen Handlung, oder einer hoͤhern Maxime 
“des Subjekts auſzuſuchen. Jede Marime muß daher als die 
Folge einer höyern Maxime gedacht werden. - Unter diefen 
Yumftänden bleibt uns der letzte Grund freyer Entſchließungen 
ewig unerforfhlih. Irren wir nicht; fo wird auch hiedurch 
nichts gebeſſert. Denn woſern die Annahme jeder einzelnen 
Maxime von einer andern unwidertreiblich abhängt: fo ſteht 
es nicht in unſerer Macht, und nicht in unferm Belieben, 
eine Maxime in jedem Augenblicke nicht wirken zu laſſen, um 
eine andere anzunehmen. Aber die Anuahme dieſer haben 
Maxime iſt eine freyge Handlung! In fofern fir von einer 
noch hoͤhern abhängt, doc, wohl nicht; denn da wird fie durch 
dieſe noch höhere unabänderlich beftimmt; fol fie es Seyn: ſo 
muß man am Ende-auf das bloße Belieben zuruͤcktommen, 
und mithin dem Indifferentismus ſich wieder nähern, weichen 
man dadurch entgehen wollte. Zudem werden die Gegner det 
neuen Philoſophie ſchwerlich eingeftchen, daß es fchon ganz 
-wusgemacht iſt, daB die-leßten Gründe von ung gar nicht ans 
- getroffen werden koͤnnen, oder daß es gar Eeinedekten Gründe 
Steht, mweil ein Grund ohne legten Grund fü gut als Eeiner tft, 
Da alle mitslere nur von Ihn eigentlich Ihre Wirtſamkeit em⸗ 
pfangen, und ohne ihn nichts erklären, fordern nur die Er⸗ 
klaͤrung weiter hinausſchieben. | 


Aber auch diefen fegten Grund der Willensbeſtimmun ⸗ 
gen kann der Verf. nicht umgehen; denn er liegt in der Matur 
des Willens, und in einem ihm weſentlichen Geſetz feiner 
"mannichfaltigen Acufferungen. Ein ſolches Gefeß nimmt am | 
Ende wich der Verf. anz fucht ihm aber ſolche Beftimmung 
zu geben, daß es das Vermögen, eben fe gut fittlih, als uns 
fittlich zu handeln, nicht unmöglich macht; Alfo die Freyheit 
nicht beeinträchtigt. Dies dürfte nun, nach unferm Dafuͤr⸗ 
halten, auf nichts geringeres, als eine contradictio in adiecto 
"Ginausfaufen ; denn fo deſtimmt dies Gefek Handlungen, und 
beſtimmt ſie auch nicht; und hierin eben fuchen wir den Grund, 
warum es ung nicht hat gelingen wollen,- das, was hierüber 
gear wird, zu fallen. Ob es andern befier gelingen will, 
mögen’ fie fehen; wir wollen zu dem Ende des Verf. Worte 
ſelbſt herfeßen. Cs bleibt mir, ſagt er &. 49, nichts anders 
übrig, als den Beweis zu führen, daß ein Vermögen, ebem 
"fo gut ſittlich, als unſittlich zu’ handeln, allerdings ein geſetz⸗ 
maͤßiges Vermögen, und folglich vom bloßen — noch 

nmet 
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immer unterſchleden ſeyn konne. Ohne Zweifel mäffer wir 


uns (S. — freye Kraft als ein Princip gleichförmiger 
Wirkungen 


gedenken. Dem wollten wir in der Handtungs⸗ 


weiſe einer freyen Kraft ſchlechterdings Feine Gleichförinigkeit | 
erfennen : -fo würde nichts mehr vorhanden feyn, was dieſe 


Kraft von dem bſoßen Zufalle unterſchiede; und folglich auch 
nichts, was uns berechtigen koͤnnte, ihr den Namen einer 
Kraft nod) ferner beyzulegen. Da ſich feine Kraft ohne Gleich⸗ 
foͤrmigkeit ihrer Haindlungsweiſe denken läßt: fo laͤßt ſich bin 

darum auıh Feine Kraft denken, die am Fein Geſetz gebunden 


aͤre; denn unter Geſetzen verftehen wir niemals etiwas ande» . 


ves, als Saͤtze, die die gleichlürmige Handlungsweiſe der 


Kräfte beſtimmen. Freye Kräfte: werden alfo bey aller fhree . 


Freyheit an Geſetze gebunden ſeyn miäffen, die ihre Handlungs⸗ 
weiſe auf eine gleichſoͤrmige Art Geftimmen. Was werden wir 
uns aber von den Geſetzen, denen felbit Freye Kräfte unters 
worfen feyn muͤſſen, für einen Begriff zu machen haben? Ohne 


. Zweifel einen jelchen, der fich eines Thells mic der Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit eines Geſetzes, und andern Theils mit der Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit derjenigen Kräfte, denen das Geſetz vorgeſchrieben 
wird, verträgt, Es iſt uns alſo (S. 55) darum zu than, den 
Vegriff eines Geſetzes zu finden, deſſen Nothwendigkeit mit 
der Freyheit der Kraft in keinem rweislichen Widerfpruche 
ſteht. Naturgeſetze gebieten Naturkraͤſtenz aber fie gebieten 
ihnen nur unter der Bedingung daß eine Urſache vorherge⸗ 


gangen iſt, die die Thaͤtigkeit dieſer Kraͤſte in Bewegung ſebte, 


und dieſer Umſtand iſt es allein, der es erweislich unmoͤglich 
macht, ‚daß eine Kraft, wiefern fie unter Naturgeſetzen ſteht, 
augleich eine freye Kraft jeyn köͤnne. Natutgeſetze alſo (S. 38) 
gebieten niemals. gewiſſe Handlungsweiſen unbedingt, ſondern 


nur unter der Bedingung, dag gewiſſe Urſachen vorhergegan - 


gen find, die: die Kräfte erft ſelbſt zur Thaͤtigkeit beitinnmen 
mußten. Ein Gefeß affo einer freyen Krafe iſt ein unbedin 

te8 (©. 64), dasift, ein ſolches, welches zwar die Borfehrift 
einer gleichformigen Handlungsweiſe enthält; welches aber 
dabey Feine Ruͤckſicht nimmt auf vorhergegangene- Urſachen, 
‚Die die Thaͤtigkeit der Kraft erſt in Bewegung ſetzen mußten. 
(©. 65). Wir geſtehen gern, daß wir nicht im Stande find) 


/ 


Hiervon ung einigen klaren Begriff zu machen, und hätten dese _ 


halb ſehr gewünfcht, daß es dem Verf. gefallen hätte, an its 
gend einem Benfpiele feine Meinung anſchaulich zu machen. 

Selinge ihm dies zur völligen Wefriedigung, dann vu er die 
—— Ze / ieges⸗ 
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Siegespalme haben; und wir bitten ihn deshalb, es kaͤnftig 
zu ihuu, um dadurch aller Fehde ein Ende zu machen. Er 
“fest bier voraus, daß die vorhergegangenen Urfachen die Rrait 
in Thärigeeit ſetzen, das'thun fie aber ſelbſt bey Naturfräften 
nicht; denn hier Ift allemal die Kraft und ihr Beſtreben ſchon 
da; die Hinderniſſe werden nur gehoben. Vey der Seelen⸗ 
kraft, die höheren Ranges iſt, iſt dies noch weniger der Fall; 
denn dieſe iſt zur Action ſtets geſpaunt, und ein Geſetz für ſie 
kann nur ſagen, auf welche Aetionen ſie von Natur ſtets ge⸗ 
richtet if: fo daß die aͤuſſern Umſtaͤnde dabey nichts mehr 
tbun, als ihr Gelegenheit zur Aeuſſerung verſchaffen, etwa 
wie der, weicher ein Faß eroͤffnet, dem Waſſer blos Gelegen⸗ 
heit giebt, ſeine Kraft nach dieſer Richtung zu äuffern. Der 
Wegriff eines unbedingten Geſetzes, wie. er bier gegeben ift, 
paßt alfo auf die Seelenhandlungen nicht. — 


Unterhaltungen fuͤr gebildete Menſchen, zur Befoͤr⸗ 
derung einer vernünftigen Lebensphiloſophie. Er⸗ 
ſtes Bändchen. Mit Kupfern. Leipzig, bey 
Fleiſcher in Commiſſion. 1795. 23 Bog. in gr. 12. 
1R. 888. | | 
Das Buch leiſtet bey weltem nicht, was der Titel verſpricht. 
Es fol eine indirecte Anleitung zur Lebensphilofophie enthal⸗ 
ten, und in dem erften Auffag, einer Art von Einleitung ia 
das Ganze, ſcheint der Verf. auch den Grund zu einem, viel- 
leicht nur allzu ffrengen, Syſtem zu legen, indem er Die bes 
kannte Marime: Entbehre und genieße, als erften Grund: 
ſatz feiner Lebensphiloſophie aufſtellt. Allein, von hier an 
verliehrt er ſeinen Zweck faſt gaͤnzlich aus den Augen, und, 
anſtatt durch wohlgewaͤhlte und unterhaltend erzaͤhlte Bey⸗ 
ſpiele, oder faßliche, durchdachte und überzeugende Raiſonne⸗ 
ments zu zeigen, wie man in gewiſſen Lagen und Vorfaͤllen 
des Lebens nach jenem Grundſahze ſich zu verhalten habe, giebt 
‚er feinen Lefern unter den Rubriken: Schwärmerey; 
Scheingenuß; Natur; (Befelligteit; Leidenſchaft; 
Menſcblichkeit; Vaterlandsliebe; Duldſamkeit; Richt⸗ 
und Tadelſucht; Herablaſſung; Woblthaͤtigkeit — eine 
Reihe von ſeichten, zum Theil ganz unſtatthaften Raiſonne⸗ 
ments 


“ 
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ments zum Beſten, die gar wenig geſchickt find, eine vernünfs 
tige Lebensphilofophie. Zu befsrdern. Zuweilen muß man auf 
den Argwohn gerathen: es fehle ihm an beitimmten Begriffen 
von denen Dingen, Üüber.die er fchreibt; denn ſchon die Ueber⸗ 
ſchriſten fi find zum Theil falfch gewaͤhlt. 3. B. unter dem alls 
gemeinen Titel Scwärmesey redet der Verf. von der fehr 
fpeciellen Art veligiofer Schwaͤrmerey, bey welcher man .die 
Erde ganz überfieht, und mit feinen GedanfenAund Gefühlen 
im Himmel herumſchwätmt. Der dritte Aufias it Schein⸗ 
genuß überfe Bien, und hierunter verſteht der Berf. ſinnli⸗ 
chen. Genuß, wie folgende: Stelle zeigt: Bloßer Scheingen 
„nuß iſt es, wenn zwey Liebende im ſtuͤrmiſchen Drange dee 
„Leidenfchaft den gemeihten Vorhang von Hymens Heiligthum 
„hinwegteißen, und,im Taumel uͤberirdiſcher Sygeriten.zits 
„fanmenfchnelzen!* Alfo, das Maͤdchen im Mem, und ooch 
nur Schein! ‚Sind dag beſtimmte Begtiffe?: ©. 36 ſchreibt 
er: „Eine treffliche Erzieherin zur "Tugend ift die Natur. 
„Man ift durchaus darin ‚gumerflanden,, unter, einem Natur⸗ 
nmenfchen einen guten. Wevihen“ zu denken, Aber warum 
das?" Können die Kinder der Natur nicht auch Ausarten ? 
Haben ſie nicht die naͤmliche Sinnlichkeit, die wir. haben? 
„Sid fie der Macht der Leidenſchaften nicht ſo gut unterwor⸗ 
„ten, wie wir? Haben ſie nicht eben fo gut, als wir, ginen 
Aberwiegenden Hang zu dem, Ve Beh iſt?— Fi— 
„wohl; wenigfteng. hat uns noch Feiner der großen Weltums 
„ſegler, die uns von ſolchen im Stande der Natur lebenden 
Voͤlkern Nachricht geben, das Gegentheil glaubwuͤrdig he 
„hert; aber fie liegen noch am Buſen ihrer; Mutter . ..-. 
nfie willen nicht etwa von feinem Ton und arofer Welt; wa⸗ 
abe) ihnen gut. it, bleibt immergurs was bey ihnen boͤſe iſt, 
„bleibt; immer boͤſe; ſie find. dieuſtfertig gegen alle Menſchen 
(wir bitten den: Verf., die Reiſen um die Welt mit mehr Auf⸗ 
merkſamkeit zu leſen), „weites die Natur gegen ſie iſt,“ u. ſ. mw. 
Weiß man nun, was gut heißt? und wie man handeln muͤſe 
fe; um gut zu ſeyn? Sind das richtige, in der. Erfahrung ge⸗ 
gründere Begriffe vom Naturmenſchen? Und was iſt der Nas 
tuemenfh? wo ift.er? Sollen wir Erztebung,, Unterricht, 
Cultur, Wiflenfhaft, alte: Eonvention ablegen, um gut zu 
ſeyn? Ungluͤckliche Cultur! — Wozu alfo das ganze ſchale 
Roiſonnement? — Auch Verſe mase der Verf. ſo ſo! Nur 
nor) Strophen zur Probe: | | 
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TDdraͤnen des Dankes, 
Secchmeichelt mir nicht? 
TER Wohlthun iſt menſchlich, | 5 
EEE Weoohithun iſt Pflicht. “an 


- Wohlthun iſt frohe, 
* Selige Pflicht, 
Thtaͤren der Wonne, 
Riunt ihr auch, nicht, 


Die vier Kurfe find beher geſtocher, ale bare. €. 


Santa — jr Polizey⸗ 
wiſſenſchaft / nebſt Technologie. 


Hondbuch der kaufmaͤnniſchen Rechtrkunde oder: 
“neue und zweckmaͤßige Sammlung von.Werords 
nungen, Vorfchriften der Gefege und: Ufanzen, die 
dem Kaufmann bey Streitfällen und Rechtshaͤn⸗ 
"deln, fo wie in Geſchaͤften mir andern überhaupt 

“ zur Regel feines Werfahrens dienen, Herausge⸗ 
Sa von Johann Ehriftian Schedel. Zweyter 
— Leipzig, bey Baumsaͤrtner. 1795. 232 


"Bogen, IM 


er hat feine Meinung von-diefer Sammlung bey der An⸗ 
zeige des erſten Theils, der unter einem etwas veraͤnderten 
Titel und in einem andern Verlage erſchien, in dieſer N. X. 
D. B. 10.8, 373 ©. eroͤffnet, und findet bey diefem zwey⸗ 
ten Thell Eeine Gruͤnde, diefelbe zurätfgumehmen; er will alfo 
nur die Auffäge, die dieſer Band:enchält, mittheilen: ı) Vom 
‚Gebrauch und Rechte der Wechſelbriefe, infonderheit nach 
Maaßgabe der Wechſelordnun für die K. Boͤhmiſchen, wie 
and) die Nieder » * Inneroͤſterreichiſſchen Erblaͤnder. Es 
ſcheint mir dieſes ein Abdruck einer im Oeſterreichiſchen her⸗ 
ausgekommenen Abhandlung zu ſeyn, die dem Kaufmann, der 
feine Geſchaͤfte verſtehet, nichts Neues ſagt. 2) Auszug aus 
dm Reglement für die a — 
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Ermmerzfirmen, und im Betreff des Fallitenweſens, vom J. 
1756, mit neuem Zuſatze. 3) Wie hat man ſich zu verhal⸗ 
ten, wenn von verfiherten Schiffen Eeine Nachricht zu haben 
iſt?“ 4) Auslöfung ader Loskanf der zur See weggenommenen 
Kauffartheyſchiffe und Güter — Zwey Abſchnitte aus deg. 
Emerigon Vraité des aſſurances, die ſich Ma. p. 106. und, 
T. 1. p. 464, finden. Wenn Hr. ©, noch einige Sapre Toms 
pilationen berausgiebt s fo. wird man iu feinen Schriften eine, 
volftändige Ueberſetzung dieſes franzoͤſiſchen Aſſeeuranztraeta⸗ 
tes haben. 5) Auszug Ans Hamburgs Aſſecuranz- und Ha⸗ 
vereyordnung, zufolge welsher die im Allecuranz» und Scha⸗ 
deufache entfiehende Streitigkeiten und Vorfälle zu reguliren 
find, auch bey den Hambürgifchen Gerichten: verfahren und, 
erkanut wird — — Kein Auszug; ‚fondern ein volkitändiger, 
hoͤchſt über üßfger. Abdruck. der Hamburg. Aſſecur. Ordnung. 
6) Parere: Frage: ob eine Fallite nicht durch die vielen Pro⸗ 
reſte, die einer gegen fi) erheben läßt, durch den Stillſtand 
ſeiner Handelsgeſchaͤfte u, ſ. w. für eröffnet zu halten ſey? 
und ob der. Verkauf eines Grundſtuͤcks, der noch in zehn Tas 
gen vor der Siegefuttd vorgenommen wurde, nicht für unguͤl⸗ 
tig zu achten? Eine Ueberſetzung aus dem Framzſiſchen ‚ die 
eine größere Brauchharkeit erhalten haben würde, wenn der 
Herausgeber das, was in ſolchen Fällen in deurfchen Handels⸗ 
ſtaͤdten Herkommens iſt, hinzugefuͤgt Hätte. 7) Verſchiedene 
Gutachten und Entſcheidungen Aber eihefolldarifcher Wechſel⸗ 
ſache. Dieſer Anffag it für den Kaufmann ſehr intereſſant, 
weil noch inimer die Meinungen uͤber den darin behaudelten 
Gegenſtand verſchieden ſind. 8) Auszug aus den Materla⸗ 
Ken zu einem vollſtaͤndigen und ſyſtemaliſchen Wechſeltecht, 
miit beſonderer Ruͤckſicht auf Hamburg. Hamburg, 1792.3 
mit Noten des Ausziehers. Mecl wundert ſich ſehr über die 
Dreiſtigkeit — um Eeinen ſtaͤrkern Ausdruck zu gebrauchen —! 
des Herausgebers! einen unveränderten Abdruck jengs von 
der Hamb. Commerzdiputation herausgegebenen Werks einen; 
Auszug zu nennen, und zu fagen, daß er ſich die Freyhelt ge⸗ 
nommen, bier und da Noten bevzufügen, die mehr efne Folge 
ber gedachten Aufforderung find (indem diefes Werk denken. 
ben Rechtsgelehrten und Kaufleuten zur Prüfungsäübergeben 
wurde), als der Kißel, dody auch etwas zu den Melnungen 
und Entwürfen erfahrner tund geſchickter Beute fagen zu wol 
len. — Denn nicht mehr, als eine einzige, und nicht einmal 
vollig tichtige Note finder ſich S. 230 von dem Berausgeber, 
Ez & 2° | y) Aus 
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9) Auszug‘ aus der im. J. 1792 ermeuerten, vermehrten und 


— Meß ». und Wechſelorduung der ——— 


Botzen. 
Wenn der Herausgeber auf diefe Art zu eonipiliren fort. 
He will: fo wird es ihm, und wenn er rioch Hundert Jahre 
eben ſollte, nie an Materie, aber wahrſcheinlich beud an Lefern 
fehlen; und da es ihm an Beurtheilungskraft des allgemein 
Nüglihen und Brauchbaren zu mangeln ſcheint: fo möchten 


mir ihn wohl rathen, es bey diefem zweyten Band Rn 


au laſſen. | 


Hondduth der noͤthigſten Berufiöninife ſowohl in 
Ruͤckſicht des Handels, als auch in Anfehung des 
Briefſtyls fuͤr junge Kaufleute, oder ſolche, die 

— ſi ch für die Handlung beſtimmen. Riga und Leip⸗ 
"zig, bey Müller. 1795. 183. Bos. 8. 38 æ. 


Ds der Titel von dem Werfaffer oder. Verleger berrährer, wiſ⸗ 
ſen wir nicht; es ſcheint wenigſtens aus dem Wurm und aus 
der Vorrede, daß dem Werkchen die Benennung: Lieflaͤndi⸗ 
ſcher Briefſteller fuͤr junge Kaufleute, zugedacht geweſen. 
So wie der jetzige Titel zu viel ſagt: ſo wuͤrde jener zu wenig 
geſagt haben. Doch dabey wollen wir nicht ſtehen bleiben; 
ſonderudie Sache ſelbſt unterſuchen. In der erſten Abtheir 
lung, welche Einleitung uͤberſchrieben iſt, wird zuerſt von den 
nöchigeh Vorkenntniſſen desjenigen, der ſich dem ufmanns⸗ 
ſtande widmet, ſowohl in Ruͤckſicht des Handels, als auch in 
Anfehung des Briefſtyis geredet. In fofern dieſer Auffag 
als Einleitung zum Briefſteller da fieht, mag er hinlaͤnglich 
ſeyn; im Ganzen fagt er von den Vorkenntuiffen, die der 


Kaufmann haben muß, zu wenig. 2) Mangel nöthiger Vor⸗ 


kenntniſſe bey verſchledenen jungen Kaufleuten; gewöhnliche 
Fehler, und worin ſie beſtehen. — Es werden ein Paar 
Briefe angeführt, dergleichen man auch leider aus deutſchen 
Handelsſtaͤdten vorlegen koͤnnte. 3) Einige Regeln, ſich be 
forders zum Kaufmanns » Briefftyl gefickt zu machen. Recht 
gut! 4) Terminologie für Kaufleute, oder Erklärung der 
gewöhnlichften Kunftwörter, Nedensarten und Ausdrücke im 
Kaufmannsityl und im Handel. — Unvollſtaͤndig. Fehler— 
baft iR went S. 20 eine Reaſſecuram ein Contrat de grande 
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aranture, oder Großadventurcontraet genannt told; S. 27. 
die Erklaͤrung, was ein Bodmereybrief ſey, u.f.w. M Ge⸗ 
braͤuchliche Titulatur unter Kaufleuten, und Titulatur nach 
der Rußiſchen Rangordnung. — Bey den mehreſten Han⸗ 
delshaͤuſern iſt jest alle Titulatur abgeſchafft. Die zweyte 
Abtheilung enthaͤlt: 1) eine Sammlung von Handlungsbrie⸗ 
fen auf die moͤglirhſten und wahrſchelnlichſten Fälle zur Les 
“dung. Diefe Briefe ſind recht que gerathen. Angehaͤngt find 
Formulare von Frachtbriefen, Wechfelbriefen, Aſſignationen 
und Obligationen, Auch wird ein Verzeihnig aller in St. 
‚ Petersburg im Jeihr 1791 eingeführten und durch fremde 
Schiffe ausgeführten Waaren geliefert. 2) Eine Abhandiung 
von Wechſeln; die zwar kurz, aber. zu dem Zweck dieſes Werks 
„hinreichend iſt. Die, dritte Abtheilung liefert: 1) eine allge— 
‚‚ meine, Heberjicht des Liefländifchen Handels, Auyeige ab 
. Erklärging der vorzüglichften Handelsprodukte, beſonders [Hr 
Ausmähtige. 2). Mähere Anzeige des Rigaiſchen Handels. 
Berzei | 
der vornehmſten Handelshäufer dafelbft.. 3) Kurze Nachricht 
‚yon den übrigen Liefs Eid: und Curlaͤndiſchen Handelsſtaͤd⸗ 
sen. 4), Vermifchte. Nachrichten, „den. Handel betreffend. 
‚Der Verf. zeigt in diefer Abtheilung, daß er völlige Kenntniſſe 
Des Lieflaͤndiſchen Handels. hat; und fie iſt für deu deutſchen 
Kaufmann intereffant und lehrreih., Ak.’ 


Von dem’ verderblichen Einfluß des Lotterieweſens 
auf den Staat, in vorzuͤglichſter Hinſicht auf die 
arbeitende und productive Volksklaſſe, von Chri⸗ 
ſtian Friedrich Roſcher. Leipzig, bey Voß und 
Compagnie. 1795. XH und 334 S. 8. 1 Res 


Lotterien find vom fange her ein Gegenftand-des Finanzivefens | 
geweſen; und man bat über ihre Nuͤtzlichkelt und Schaͤdlich⸗ 
keit geſtrltten — wie 5. B. Bergins, als ihr Belchüger, und 
v. FJuftt, als ihr Gegner, in diefem Buche angefuͤhrt werden. 
Deſſen Verf. ergreift mit Recht die letzte Parthey: denn wer 
weiß nicht aus Erfahrung, (fagt er,) was fir ſchreckliche Fol 
"gen aus der Lorteriefucht für den Staat entftehen? Man bes 
füge nur die Bude: Arbelts — —— 
EZ ZI * 3 er 


niß der ein⸗ und ausgeführten Waafen; nebſt Anzelgſe 
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‚biersfrage der Menſchenſreund nach der. Lirfache, warum ber 
und jener fonft fo wohlhabende und, dem Anfehen nad), recht⸗ 
ſchaffene Mann. fich gegenwärtig hier befinde — er frage im 
Con des Mitleidenden einen Verbrecher nach der veranlaſſen⸗ 
den Urſache des begangenen Diebſtahls, der Muͤnz-⸗ und Wech⸗ 
‚. felverfälfhung, der Eafkekefraudation, des Mordes, des Stroß 

fenraudes u. \ 1,5 und-von.fehr vwielen wird die Lotterie als 
dle veranlaſſende Urfache zur aͤuſſerſten Armuth und des hier- 
aus entftandenen Verbrechens angeklagt wuerde, — 


Im Vorbericht zähle Hr. R. eine Reihe Schriften anf, 
die von Lotterien handeln; aber, nad feinem Urtbeif, nur 
‚die Oberfläche des Gegenſtandes berihren, ‘den er tiefer durch⸗ 
drungen, und ein noch unbebquetes Feld juerft urbar gemacht 


h haben meint. (Mec. kann dies nicht beureheilen, da xt 


‚jene Schriften wenig oder gar vicht kennt.) Er glebt den 
Urſprung der Lorterien fo an,.daß man fie auſgeſtellt babe, 
am durch fie die noch verderblicheru Hazardſpiele zıt verdrän 
gen, und die unaustilgbare Gewinnſucht in einen minder fchäd- 
Uſchen Kanal zu Seiten: Nachher vermehtten fih die Lotterien; 
fie wurden verfünftelt, und zu mancherley Abſichten gebraucht. 
Die erfte Art der beyrung befannt gewordenen war die hollän 
diſche, oder die Klaſſenlotterie, weil fle vermuthlich im 
Kriege: Hollands mie Spanien aufgekommen; wiewohl man 

auch ſchon Im Jahre ı521 eine deraleichen in Osnabrück fin. 


det. Später und zu Ende des vorigen Jahrhunderts kam | 
das Kotto (Lotto di Genova) auf, wurde in dieſem Jahr⸗ 


hunderte in Wien, und endlich im. übrigen Deutſchlande 
nachgeähnit. we ee 


Funtßzehn Fragen, mit ihrer Beantwortung, machen den 
Zuhalt diefer Abhandlung aus, worunter befonderg die Ste 
und note Frage ung erheblich gefchienen hart: Ob man den 
‚Dürftigern im Staate das Lotterieſpiel erleichtern, 
oder ds nur dem Beutel des Reichen anpaſſen folle? 
. und wie die Lotterien Auf. die Circulation des Geldes 
wirken? Von jener Frage wird die leßte-alternative bijas 
bet; und diefe wird dahin entfchieten, daß die Lotterien viel 


‚mehr dem Geldinmlaufe ſchaden, indem während ber Daner 


‚einer Eotterie von 6 bis 8 Klafien große. Summen unbenugt 
‚ bleiben, u. ſ. w. Mir yeben die Reſultate von. den Gedanken 
des Verf. berztich gerne zu, leugnen auch den verderblicen 


„. 


: Einfluß der Lotterien auf Arbeitsluſt, Mäpigkeit, | 
sale * amkeit 
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ſamkelt und Häusliche Ordnung nicht; ja, wir halten es noch 
nicht fuͤr ausgemacht, was der Verf, einräumt, „daß eine 
Porterie im Staate zu gemeinnügigen Zwecken nicht ſchaden 
toͤnne;“ doc glauben. wir, alles das ſchon mehrmol gelefen 
"zu haben, und finden Diefes Feld Hier miche tiefer gepflügt, als 
Anderwaͤrts; zu. viel Declamation und Wiederholungen, und 
“hätten die lateiniſchen Spruͤchelchen (in denen auch einige böfe 
Druckfehler vorkommen) zuc Neth eutbehrt. Indeß hat Hr. 
R. es gut-gemeint, und das verdient den Dank feines Vater⸗ 
Aandes, Sachſens, fir das er eigentlich ſchrib. Beine bier 
und da gzänfferte Freymuͤthigkeit (auſ die auch das Titelmotpo 
anſplelt) verdient alles Lobz und wir wuͤnſchen mit Ihm, daß 
noch andre Sachverſtaͤndige ſein Thema gleichfalls, und hier 
und da fhärfer unterſuchen moͤgen. * — 
IR .4 vr 2 


Mittlere und neuere, politiſche und 
be? Kirchengeſchichte. 


Abregẽ de PHſſtoire d'Allemagne, à l’ußge de 
Ia Jeuneſſe des deux Sexes. Dépuis Charle- 
mägne jusqu'â Leopold I]., pour fervir de 
ledture amuſante er inſtructive. & Nurem- 
berg, en commitlion chez Grattenauer. 1795. 
En BY und 372 ©. 8. 1 M˖ 4 ger 1J — | e 
Kap eine Geſchichte von Deutſchland in feanzöfffeber Spra, 
We auch für unſre deutſche Jugend, als ein Material zu Ue⸗ 
- bung ver franzoͤſtſchen Sprache, recht aut fty, kann nicht be⸗ 
zweifelt werden; aud) hat die gegenroärtige viel Öutes, wein 
‘fie gleich nur eine Kaifergefchichte (dieta ner facta imperaro- 
Fans) nicht auch, wie zu wuͤnſchen wäre, zugleich eine" Ge⸗ 
“schichte dor Nation, vorſtellt. Bey demißeben jedes Kalfers 

° Hat der Verf. eine Schilxerüng von ihm verfüche, und Auekdo⸗ 
ien beygebracht, die fuͤr den jungen Leſer Unterhaltung ger 
“währen. Der Styl iſt ungekuͤnſtelt, td der Vortrag unpar⸗ 
theyiſch, auſſer daß in einigen wenigen Stellen, 5.8. S. 161 
Wwo der große Mann Huß ein Sectirer ‘genatint wird, id) 
der Kathollk verraͤth. Soll, indeß das Buch decht brauchbar 

| EA | 
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werden, 
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werden, fo bedarf es gar: mancher Verbeſſerung und Berich⸗ 
tigung, die bey einem zweyten Drucke io werden 
kann. Beyſpiele: 


Von der Ventfeien Keichsverfaffung. follte mehr geſagt 
‚werden, als die Paar Worte ©. 1135 — ja, es ſollte vlel⸗ 
mehr ein kurzgefaßtes deutſches Staatsredt, mit der Reichs⸗ 
gefchichte. verbunden, ‚Jungen Leuten. bey guter Zeit. bekannt 
gemacht werden; deun es würde Schimpf für einen deutfchen 
Buürger ſeyn (deren dech nicht jeder ein Collegium über. die 
‚Statiftit, hören kann), die Verfaffung feines Landes nicht zu 
tennen. — ©. 177 beißt es vom Burgundiſchen Kreiſe: 
‚ce: demier w’exifte plus, il fait aujourdhui partie de la 
Monarchie Frangoife. — Dies. gilt ja nur von der Graf 
fhaft Burgund, Bourgogne und Franche Comtéẽ. Der 
Breis aber, davon die SDefterreichiichen Niederlande der 
Ueberreſt find, kann nicht eher vom Statiftiker an Frankreich 
überlaflen | meiden), bis der jest (im Auguſt 3795) noch zu 
hoffende Friede Oeſterreichs mit letzterem Reiche Über deren 
Schickſal entſcheidet. — Die erſte Hälfte diefes Jahrhun⸗ 
derts, die um ein Betraͤchtliches zu mager ausgefallen iſt, 
wird noch einen Zuwachs erhalten müſſen; ſollte der. Vetf. 
auch nur Buͤſchens Meltbändel neuerer Zeit zu Huͤlſe 
nehmen ; und wie Eommt Marin Therefia ©. 164 und ası 
fornilich unter, die deutfchen Kaifer?? Noch mehr; S. 248 
beißt e8 gar: pragmatique ſariction Etablie par ’Empereur 
(Charles VI) pour maintenir la couronne imperiale fur 
la tete de fa fille!! — Alnter die. zum Theil fiarfen Ana⸗ 
chronismen in’ diefer Geſchlchte ‚gehört der Herzog von Wir⸗ 
‚zentberg unter Kaifer Rudolph von Habsburg, ©. 13 1, dann 
die Erwähnung des Eopernicus beym Schluſſe der Regierung 
- Ferdinand des zten. — Eerdinand-regiekte von 1637 — 51. 
Der Stertifundige ward gebohren 1473, und fiarb 1543}! 
Hingegen follten HFosbeim, Baumgarten, Bortfcheb, 
 ängedorn, Gellert u. [vo viel weiter vorgeruͤckt werden, 
und unter. Franz. l;, nicht unter Joſeph I, ſtehen. — Für 
ſruckfehler halten wir S. 251 das Jahr des Reglerungsans 
tritts K. Franz J. 1742, flatt 1745 5 und ©. 299 die 20,000, 
re Sofeph II. zu Gunften Nuflands marſchiren laffen; da 
. Übrigens das Buch ziemlich correct gedrudt if.- — Wer 
wird folche- Säge der Jugend fo roh hinwerſen, wie S. 222 
von Wallenſtein: déja la conjuration cetoit formee, et * 
RR J F 1 
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tbt prete.a Eglater, lorsque il fut-aflaflind par ordre de 
mpereur, — ©. 276 on ävoit vüi les comtes Struen- 


. fee et Brand perdre la.tete fur un Echafaud —+& .caufe 
d’une confpiration. contre leur fouverain, dans laquelle 
da reine -etoit impliquee — und.ebendaf. Guftave Ilk, re- 
congpit:par un conp de main toute l’autorite dont avoient 
joui fes aricetres, et que le Senat avoit ufurpee — auch 
haben wir bey ©. 346 ein wenig den Kopf ſchuͤtteln muͤſſen, 
wo die nordilhe Semiramis.baldidem halben Monde, bald 
dem Peblnifchen Bären eins auf den Kopf giebt !!:Das 
Bild von einem Bärenführer, dem der Bär tanzen muß — 
dringt ſich hier dem Lefer wider Willen auf, fo wie die Frage: 
‚follten. de@h alle Köpfe Pohlens Baͤrenkoͤpfe ſeyn? Deere 
gendlehrer follte wachen, um nicht feinen Zögling durch nicht 
genug. befchränfte Aeufferungen entiveder ewige Vorurtheile, 
oder doc Probleme als Thatſachen einzuprägen; denn wie 
‚soenige, Menichen „geben fidy die Mühe, bey reifern Jahren 
„eine Seneraltevifion über ihre gefammleten Wahrheiten in ih⸗ 
ten Seelen vorzunehmen! In der Ueberſicht der deutſchen 
Litteratur am Ende des Buchs of gar mand)es zu Commen» 
tiren, wenn man es bey einem, Allgländer (der doch vermuth⸗ 
lich, der Verf. ift) fo genau nehmen’ duͤrſte. Wir erinnert 
‚daher blos, daß Zufammenftellungen großer und mittelmäßiger 
Schriftſteller, die hier bisweilen vorfommen, Feine gute Wirs 
ung thun, noch weniger Vergleihungen deutſcher und auge 
Ländifcher ſchoͤner Geifter, wie 3. B. Stolbergs und Popens—: 

‚daß Kant vielleicht auch ohne feine, Dunfelheit berühmt, wo 
‚nicht noch beruͤhmter feyn wuͤrde, und daß Heyne wohl noch 
„soichtigere Berdienfte um die Menfchheit hat, als fein ſchoͤnes 
Latein — und endlich, daß Bode, der Aſtronom, ein andrer 
‚if, als Bode, der Ueberſetzer des Montagne. Die Symbola 
‚Imperatorum', die fehr nad) den ältern Kaiferhiftorien ſchme⸗ 
den, halten wir. für Lieberfluß, und das Wörterverzeichniß 
‚hinten am Buche desgleichen. Allenfalls konnten die fchwers 
ften Wörter uymittelber unter den Tert gefeit werden. Wir 
ſich an die Leſung eines Buchs in fremder Sprache macht, 
wird doch nicht ohne allen Wortervorrath in feinem Gedaͤcht⸗ 


niſſe daran gehen. | 
oe OF, 


ei 
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Verſuch einer hiſtoriſchen Schilderung der Hauptver⸗ 


änderungen, der Religion, Sitten, Gewohnhei⸗ 
en, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften u. f. w., Der Reſidenʒ⸗ 
ſtadt Berlin ſeit den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahre 
7786. Dritter Theil. Enthaͤlt die Regierungs: 


Zeſchichte Churf. Friedrich TIL, nachmaligen erften 


Koͤnige (8) von Preußen, von 168% bis 1712. 
Berlin, bey Pauli. (795. 495 Seiten in gr. 8. 
ET ae FR 
Woahrend der 25 Herrfcherjahre Friedrichs war Berlin ein 
Kertwuͤrdiger Schauplatz von Veraͤnderungen. Der Regent 


zeichnete ſich durd) feine Neigung zur Pracht und zum Auf 


wande, ducch feine rellgioͤſen Gefinnungen, durch Errichtuug 
neuer Gerichtshoͤfe, Erwerbungen neuer Provinzen, Anlegung 
und Verſchoͤnerung öffentlicher und Privargekäude, fo wie 


duirch Stiftung von Akademieen und Unterſtuͤtzung det Ge⸗ 


lehrten wird Kuͤnſtler aus. Die Koͤnigswuͤrde, weiche er et» 


hielt, erhoͤhete den Glanz“ feines Hauſes. Die Reſidenz bes 


kam durch ihn eine ganz veränderte Geſtalt. Die majeftäti 


fen und prächtigen Gebäude, das Schloß, das Zeughaus 


und die fange Brücke mit dee Statue des Churfürſten find 
fein Wert; Kirchen und Harhhäufer, ala das Koͤllniſche, ließ 


Her errichten, und legte fetbft den Grundftein dazu, ganze 
Straßen und Gegenden, die vorber Acker- und Gartenland 


waren, erhielten durch ihn Ihr Daſeyn. Wie dies Heuiiere 


amgelhaffen par, fo veränderte ſich auch Bas Gebiet der Mo⸗ 
den und Trachten. In keiner Periode liebte das maͤnnliche 


Geſchlecht die Peruͤcken mehr, als in der jegigen; daß Vers 


mdgende fogar ſich dieſelden aus Paris verfihreiben ließen. 


Man mußte auch eine Dersickenftener geben. "Die Damen 


prangten mit Fantangen und Edelgeſteinen, und wandten 
‚Überhaupt viel au ihren Pag; das daher auch ein Edift er. 
ſchien, worin nach den verfdjiedenen Ständen die Trachr und 
der Anzug beſtimmt wurde. Dies war andy ter Fall bey dem 


äbertriebenen Aufwand bey Gaſtmalen und Schmauſereyen. 
Seleßrich zon noch mebr Neformilrte aus Orange und der Pfalz, 
ud Franzöfiiche Flüchtlinge ins Land und an den Hof, und 
die Nefidenz erhielt Fremdlinge, für die eigene Gerichtshöfe 


‚and Kirchen angelegt wurden. Die Feſte, die‘ der Hof bev 


ſeyer⸗ 
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ſeyetlichen Veranlaſſungen, z3. E. bey Vermaͤhlungen, by 


feyerlichen Einzuͤgen u. dgt. veranſtaltete, verbreiteten einen 
Nimbus, der weit umherſtrahlte. Daher ward Berlin von 


"Fremden vieler Nationen - befucht. Dieſes Beſtreben Frie⸗ 


drichs, feine koͤnigliche Wuͤrde zu zeigen, wird unter andern 
an dem Hoſſtaat vom 1711 und 171 erfichtlich, der hier als 
Beylage Nr, VIII. mit dem Beſoldungsquantum aufgeführt 
iſt. Man erflaufit' über die Menge der befoldeten Beamten 
und Bedienten, derem Gehalt für die damalige Zeit nicht ge⸗ 
riuge war, Die gejogene Summe aller Befoldungen, Koſt⸗ 
und NRauchfuttergelder beträgt 157647 Rthlr. 4 Gr. Set 
unter zeichnen wir nur die 24 Hoftrompeter und zwey Pahfte 
‘aus, die allein 5838 Rihlr. und Furrer auf 50 Pferde erhiele 
ten. Sie ließen Mittags um 12 Uhr von den beyden Dal⸗ 
cons, die an den Portalen des Schloßhofes find, ſich Hören, 
um anzuzeigen, daß der Hof fih zur Tafel begeben wolle. 
Wo der König binreifete, — ihm dieſe Leute in ihrer 
glaͤnzenden Kleidung. 


Die erhabene und geiſtreiche Könlginn Sophie Charlotte, 


von deren Leben und Charakter S. 248 ff. eine Skizze ent» 
worfen wird, 4 
an den Ri 
die Gelehrten, und achtete den Schimmer nicht, den eine hohe 
Geburt umgiebt. Daher war fie herablaffend, und dem ſtei⸗ 
‘fen .Zeremoniell abgeneigt. Gie- trug viel zur Errichtung der 
"Sefellfchaft Cietzt der Akademie) der Wiffenfchaften bey. 


Rach dem Diane des Verf. iſt die Gefchichte Berlins nach 
chronologiſcher Ordnung; behandelt worden. Angehaͤngt find 
als Deplagen die Etats der Hofbedienten aller Art, auch die 
Koſten der Unterhaltung der auswärtigen Geſandten, Die, Er⸗ 
fotderniſſe an Pferden und Wagen zu einer Reiſe des Landes» 





herrn, der Aufwand an Wein u.ſ. w. — Lauter nuͤtzliche 


Actenſtuͤcke für den, der mit der Hofhaltung und. dem: Auf⸗ 
wande des Landesheren in der Zeit befarint zu werden wuͤnſcht, 
cbefonders da fie bisher (fo viel Rec. weiß) ungedruckte Nach ⸗ 
‚richten enthalten. Die Übrigen Beylagen geben eine allges 


‚meine Heberficht des Zuftaudes der Künfte und Wiffenfchaften, 


der Handlung, des Gewerbes, der. Manufakturen und Fabri⸗ 
„Een, der Sitten, Moden und Trachten. Nach des Rec. His 
„theil befriedigt Diele Zufammenftelung recht ſehr. Er Hat kei⸗ 
‚nen — gegen Abe — da. fie oft mit *8 


hierin ganz anders. Sie fand Geſchmack 
ten und an den bildenden Künften, ehrte 
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gen verfehen IE, und das Septäge der Wahrheit an fih 
trägt, Ä ar | 
3— 
Doileſer Theil iſt aͤuſſerſt reichhaltig an Begebenheiten, die 
‚oft: nur angedeutet ſind. Won den gedruckten Huͤlfsmitteln 
ſcheinen vorzüglich die Memoiren des Sreyberen von Poͤll⸗ 
nitz (eines Zeitgenoſſen Friedrichs 1.) die 1791 von Brunn 
‚fowohl-in der Urfchrift herausgegeben,. als auch von ihm in 
„einer deutſchen Ueberſetzung erfchienen find, benugt zu feyn. 
Auffer,diefen it Bürtbers Leben Sriedrichs, Küfters 3. 
and XL. Berlin, und KTicolsis. Beſchreibung von Der» 
lin gebraucht worden. Die. Angelegenheiten der Juden, ſo 
‚role das Leben des Abeutheurers Cactano Conte de Xuggiero 
«bat der Verf. aus feinen fruͤhern Arbeiten (das Leben dieſes 
GSoldwachers und die Annalen der Juden in den Preußiſchen 
Staaten) beygebracht. ‚Manches ift jegt hier aus ungedrude 
ten Machrichten mühfem gejammmelt. . a 


Dem Beobachter wird befonders. die Unſichetheit ber 
irdiſchen Größe ſehr einleuchten. Die Hohen fleigen und fal⸗ 
Sen. Die miniſteriellen Veränderungen unter diefer Regier 

eruiug beftätigen dies zur Genüge. Ein Eberhard v. Dan 
‚Zelmann, der den König als Prinzen, nach ©. 8, das Leben 
«gerettet hatte, und die Pracht und Verfhivendung am Hofe 
mißbilligte, wurde. ein Onfer feiner Felnde. Aber auch die 
„Grafen Wartenberg, Wirgenftein, Wenſen, Barfuß, 
Cuben und mehrere fielen. Eine beſonders merkwürdige 
Holle foielte der Oberfammerherr Graf Kolbe von Mat 
"tenberg. Er war der Guͤnſtling feines Königs, und feine 
Gemahlinn, eine gebohrne Rickers, eine Schifferstochter aus 
Emmerich, war wegen ihres Stolzes, “ihrer Herrſchſucht und 
anderer Leidenſchaften der Gegenftand allgemeiner Verachtung. 
Dennoch bewies ihr der König Achtung, ungeachtet fie weder 
koͤrperliche Neize, noch Veritand oder einnehmende Manteren 
im Umdzauge befaß: So urtheilt Poͤllnitz, und unfer Verf. 
llefert von Ihe an verſchiedenen Stellen Sa 85, 118, 366 
Schilderungen, die ihrem Charakter nicht Ehre machen. Und 
_ "doc hatte diefe Frau die Keckheit, ſelbſt die vottreffliche Koͤni⸗ 
ginn/ Sophie Charlotte, noch Heftig zu kraͤnken, und gegen 
ſich aufjubringen, ungeachtet diefe manche Behandinng gedul⸗ 
dig ertragen hatte. (S. 119, 213.) Ale endlich die Unter⸗ 
ſuchung uͤher den Grafen von Witgenſtein verfügt wurde: -fo 
| ‚309 diefe auch den Sturz des Wartenbergſchen Ehepaares nach 
if fd. 





— 
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ſich. Der Verf. ermaͤ ©. 34 einer Schrift: Fall und 
Ungnade ziveyer"erften Staatsmirifter. (In einem Mifepr. 

unter dem Titel: Leben und Wandel des von Colben und fels 
np “Grauen, datirt aus Vruſſel vom 12. Jun. 17 is wird 08% 
waͤhnt, daß das Original 1712 in franzoͤſiſcher Sprache / und 
3,213 in einer deutſchen Ueberſetzung erſchienen ſey. Die bey⸗ 
den Minifter find darin pſeudonhmiſch aufgeführt, Dankel⸗ 
mann untet dem Namen Philocles, und Nartenberg als 
MProteſilas. Ueberhaupt iſt darin das Leben des Wartenberg⸗ 
Sc Paares mit den ſchwaͤrzeſten Farben geſchildert.) ©. ı=, 

riedrich Wilhelm I. tft nicht den ı 8ten, ſondern den sten 
Auguft 1688 “gebohren. — Es iſt wohl niche richtig‘, mitt 
dem Verf. zu behaupten, daß nad) ©. 212, die Akademie der 
Wiſſenſchaften den Seidenbau in den Preußifchen Landen eins 
führte, und daß erfi 1709 det Anfang Dazu gemacht fey. 
Eben fo, nah ©. 343, hat Friſch zwar lobenswuͤrdige Be⸗ 
muͤhungen angewandt, den Seldenbau zu verbeffern ; nicht 
aber ihn einzuführen. — Schon Joachims II. Tochter, 


‚ Elifaberh ae er als Wittwe des Herzogs Franz Otte 


von Draunfchweig « Lüneburg in Berlin lebte, und 1595 farb, 
Hatte fich mit det Seidenwuͤrmerzucht beſchaͤftigt. (©. Nico⸗ 
fai’s Beſchr. von Berlin.) Unter den’ Churf. Friedrich Wil⸗ 
beim haben verſchiedene franzoͤſiſche Flüchtlinge en mehreren 


Orten der Mark, befonders aud bey Potsdam, Maulbeer« 


Plantagen angelegt: — Den Todestag des Praͤgekuͤnſtlers 
Raimund Falz fetzt Nicolai in feiner Nachricht von Kuͤnſt⸗ 
lern den 21. May 1703. — 

Rec. erkenne die Nuͤtzlichkeit diefes Buchs an, iſt 


uͤberzeugt, daß viele Nachrichten von manni ahfaltiget Art, die 


auf Berlin und die Preuß. Pandesverfaffung Bezug haben, 
aus demfelben zu erlernen find, die man ſchwerlich anderswo 
Auffinden‘ möchte, Die Schrift würde aber’ durch ihren is 
halt noch anziehender feyn, wenn. der Styh, und überhaupt 
die Sprache im Ganzen, reiner, richtiger und fließender wäre. 
Oft find die Perioden gedehnt, und durch die vielen Zwiſchen⸗ 
füge ſchleppend a Waͤhrend wird gewoͤhnlich mit 
dem Dativ verbunden. Das altfeäntifhe Herr und Sea 
bey den Zufammenftellungen mit Vater und Mutter künnte 
fuͤglich wegfallen; 3. €. „Es ift ſchon erzählt worden, welchen 
Verdruß er mit feiner. Frau Stiefmutter Hatte.“ Auf mans 
chen Blättern ift Eeine Vernachlaͤßigung der Oprache und bes 
er ſichtbar. Ew. 
Mathen 
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Auleitung zur geographiſchen Ortsbeſtimmung, vor⸗ 
zuͤglich vermittelſt des Spiegelſextauten, von M. 
I. G. F. Bohnenberger. Goͤttingen, bey Van⸗ 
denhoͤk und Ruprecht. 1295. 8. 7 Kupfer 


a die geographiſche Ortsbeſtimmung nichts anders iſt, als 
die. Beſtimmuug ‚det geographiſchen Breite und Länge deſſel⸗ 
ben: fo hat der Hr. Verf. in dieſem Werke die yorzüglichiten 
und brauchbarſten Methoden, die Lärigen und Breiten zu fine 
den, gefammiet. und erläutert; die dazu noͤthigen Inſtrumen⸗ 

te, —— den Spiegelſextanten, nebſt einem Quadranten, 
und ihren richtigen Gebrauch beſchrieben; Fehler, die dabey 
vorkommen koͤnnen, zu vermeiden gelehret; und deutliche Ans 
leitung gegeben, wie bey kleinen Werkzeugen das zu erſetzen 
{ft, was der Beobachtung etwa an Genauigkeit abgehen moͤch⸗ 
te. Alles diefes hat er mit vieler theoretiiher und praktiſchet 
Kenntniß ausgeführet, und dadurch Liebhabern aſtronomiſcher 
BSeobachtungen ein nuͤtzliches und brauchbares Buch in die 
Hände gegeben. Nach einer allgemeinen Darſtellung der 
dethode, die geographifche Lage eines Orts durch aſtronomi⸗- 
ſche Beobachtungen zu beitimmen, folger.die Beſchreibung der 
hileßu erforderlichen Inſtrumente. Hier konimt zuerſt ein hoͤl⸗ 
rner, mit, Stanniol belegter, mit einem Fernrohr und Ver— 
uier verſehener Quadrant vor, det unter einem nach Mittag 
liegenden Fenſter aufgeftcilet, und um eine ſtehende Spindel 
gedrehet werden kann, um den Quadranten In verfchiedene 
eeticalebene zu bringen. Er iſt nach allen einzelnen Theilen 
ku beſchrieben, und dabey iſt die Eiucheilung des Bogens 
wohl, in yo und. 96 Theile, als auch des Verniers, der uns 
mittelbar Minuten ongiebt, deutlich gerfefen, und, die Prüs 
fung und Berichtigung vellftändig gelehret. Daun folgt, nach 
poranjgeichiekter Theorie, ‚die Beſchreibung des Hadleyſcheu 
Soeelkranen; und es wird gelchret, wie man bey deſſen 
ebraudy verfahren müfle. Dies begleiten (dyarffinnige Une 
terfuchungen über die Fehler -eines Spiegelfertanten, die von 
der unzichtigen Lage ſowohl der Gerardhre, als der Spiegel; 
dor Dicke der Tpeüftriche, und der Stelung des — 
a eh I | | Otke 
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Horizonte herrühren, oder dann begangen werden Eünnen, 
wenn man die Bilder. zur Berührung bringe, Aus welchen 

‚endlich. die Senanigfeit beftimmer wird, mit, welcher niatf 
ver mitgelit- eines: guten Epiegelfertguten von 6 Zoll im Halba 
meffer, wie der bier befchriebene itt, einen Winkel meſſen taun, 
die, wenn alle Fehler auf giner Seite fallen, bis auf 47 Sec, 
angegeßen wird; und man kann eine Sonnenhöhe, beym Ge⸗ 
brauch des Quedfilberhorizontd, bis auf 23,5 Ser. genaw 
meilen. » Hiernaͤchſt haudelt der Hr. Verf. von aftrpnpmifchen 
Uhren, ſowohl feſtſtehenden, als tragtaren 5. zeiget ihre neuen 
ften Einrichtungen, wobeh er feiner Bemetkung gedenfet, daß 
das Uhrgewicht in elne oſcillirende Bewegung fomme, wien . 
es der Linfe der Pendulſtange nahe ift, und. zwar ſey diefe Be⸗ 
wegung am ſtaͤrkſten, wenn der Schwerpunkt des Gewichts 
ſchon gegen 4 Zoll unter dem Mittelpunkte dev Linſe gewefen, 
‘wo das Gewichte mit feiner Schnur ein mit dem Uhrpendul 
gleichzeitiges Pendul abgegeben, und folglich durch das letztero 
immer beſchleuniget worden. Endlich wird die Berichtigung 
einer Uhr gelehret durch Beſtimmung der Zeit aus correfpong 
direnden. Hohen ſowohl bey der Sonne, als bey Flxſternen. 
Nach diefer lehrreichen Einleitung folgt die Beſtimmung dee 
Poihohe, oder der geographiſchen Breite, entivrder durch 
Hohenmeflungen eines Sterns, oder vermittelſt der Eircumm 
polarfterne ; oder aus. der arogten und Eleiuften Mittagshöhe 
der Sonne; oder. durch Höhenunterichiede von Sternen, die 
gegen Morden und Süden culminiren; oder aus, gleicher. 
aber unbekannten Höhen zweyer Sterne und den wahren Zela 
ten der Beobachtungen; nebſt Methoden, die Breite zu bes 
ſtimmen, welche:die Abweichung der Sterne als bekannt vor⸗ 
ausſetzen; imgleichen Methoden, die wahre Zeit einer Beob⸗ 
achtung zu beſtimmen, welche die Breite als genau, oder bey⸗ 
nahe, bekannt vorausſetzen. Hlerauf wird die Beftimmung 
der geographiſchen Länge eines Dres gelehret, durch Mondfin⸗ 
— Verfinſterung der Jupiterstrabanten, vorzüglich 
uch Beobachtung der Sonnenfinſterniſſe, welche Methode 
auf die Beobachtung der Sonnenfinſterniß vom 5. Sept, 1793 
angewendet iſt; ferner durch Bedeckungen der Firfterne vom 
Mond; durch Abftände des Mondes von der Sonne und von 
Firfternen, und endlich, durd tragbare Uhren und frdifche 
Signale. Angehänge find noch ſechs Tafeln; von Verwande⸗ 
ung. der 96 Theilung in Grade und Minuten; von Verbeſſe⸗ 
sung wegen der Abroeihung des Ebene, in welcher man = 
* 6s 
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Veruͤhrung ——— von der mittlern aſtronomiſchen Straßs 
lenbrechung; ; und Verbeſſerung der mittlern Strahlenbrechung; 
von der Hoͤhenparalaxe der Sonne; und Quadrate der Stun⸗ 
dbenwinkel; weiche Tafeln erklaͤret ſind, und ihr Gebrauch ge⸗ 


wieſen iſt. — 
— Ww. 


Verſuch eines Rechnungslexicons; ; oder: die allges 
„ meine, mathematifche und bürgerliche Ze. 
in alphahetifcher Ordnung, herausgegeben von 


P. Birkner, Hochgraͤflich Caſtell. Rath. Mit 
einem Kupfer. Nauͤrnberg bey mr 1795. 8. 


16 . 


ine Arbeit, die zwar Ihres Zwecks nicht ganz — auch 

0 welt, wie ſie ſich erſtrecket, richtige Begriffe giebt; aber 
Ye dem neuen weit vollftändigern allgemeinen Roſen thalſchen 
Wetke, wohl haͤtte unterbleiben koͤnnen, teil man daſelbſt zu 
eben dem Zweck, den Hr. B. ſich vorgeſetzet, mehrere Genug⸗ 
thuung findet. Aber freylich iſt dies Merk auch weit koſtbarer, 
Und noch Lange nicht vollendet. Was man inzwiſchen bier zu 
fuhen habe, zeiget eine fogenannte ſyſtematiſche Ueberſicht. 
I. Bon den allgemeinen Lehren’ der Rechenkunſt find fotaende 
Haupttitel: Erklärung der Rechenkunſt und ihre Einrheilung; 
Erklärungen von Zahlen Überhaupt; die vier Rechnungsar⸗ 
ten; die Lehre von Bruͤchen; von den Vethaͤltniſſ em, Ptoro⸗ 
tiouen und Progreſſionen. II. Die bürgerliche Rechenkunſt 
bat folgende Titel: die Regel de tribas; die Ketten-Geſell⸗ 
ſchafts⸗Alligationsregel; die Zins» Stich⸗ und Taufch » Tara- 
Gewlun⸗ und Verluft v Krabat» Fufti: und Wechſelrechnung; 
d Regula fall. IIL Aug der gemeinen mathematifchen 
echentunſt iſt erlaͤutert: die Lehre von den entgegengeſetzten 
roͤßen; von dem Potenzen und Ausziehung det (Quadrat⸗ 
uͤnd Cubik⸗) Wurzeln; die Irrational⸗, Deeimalrechenkunſt; 
Lehre von den Logarithmen; die Buchſtabenrechnung, und 
endlich Anfangsgruͤnde der Algebra. Auch ſind einige Rechen⸗ 
maſchinen beſchrieben. Die Begriffe und Belehrungen, auch 
die, welche zuſammen gehoͤren, z. E. ermeßliche Groͤßen und 
ermeßliche Zahlen unter ſich, findet man bald unter dem degut⸗ 
ſchen, bald unter dem liciſchen Namen, welches allerdings 
das 
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e Ziufnen beläftiget. Bücher, 159 man mehr von der 


Sache finden Eünne, find dirgends angeführet, 

I Bi 7 ‚ Ä ; Bu, 
Bollftändiger Unterricht über den Gebrauch der Mis 
krometer zur Beſtimmung von Entfernungen auf 
der Erde, nebſt praftifchen Worfchriften zur beques 


men DVerfertigung der Öfasmifrometer durch eine 


‚ .befonders dazu eingerichtete Theilmaſchine. Won 
8. G. Schmidt, Prof. der. Math. zu Gießen, 


Frankfurt am Mayn, bey Varrentrapp und Wene J 
ner. 1795. 5 Bogen, gr. 8. Mit zwey Kupfi 


14 æ. 


Es iſt ſchon, wie Hr. Schmidt bemerkt, verfchiedentlich dee 


orſchlag gethan, das. Mikrometer zu Meſſungen auf der 
tde anzumenden, ohne daß ein fonderliher Gebraud davon 


- 


Gegenſtandes bekannt ſeyn muͤſſe. Der Verf. zeigt in diefer 
[be brauchbaren Schrift: wie man, auch ohne diefe zu wiffen, 
doch die Entfernungen, mittelft des Mitrometers, fo genau, 


P; 


als es die Befchaffenheit diefer Vorrichtung leidet, finden fine 


ne; nur muß man zwey oder drey Beobachtungen an demfele 


ben Segenitande vornehmen. Die Entfernungen des Objekts 
nd des Dildes von dem Objektivglafe eines Fernrohrs verhals 


ten ſich mie ihre lineariſchen Größen; daher aus den legtern 


und der Entfernung des Dildes die des’ Gegenſtandes ſehr 
feicht_ berechnet wird. Die Winkel an dem Mittel des Obs 
jeftivglafes, welche den Theilen des Mikrometers jugehören, 
braucht man zu” dem Gebrauche auf der Erde nicht zu wiſſen, 
weil dieſes nur der Aſtronom noͤthig hat. Der Verf. Hat fi 


zwar darauf eingelaffen ; wodurch aber die Sache nur erfchwert 


wird, Iſt die Größe des Gegeuftandes nicht bekannt: fo 
nehme man auf einer nach demfelben gezogenen Linie zweh 
Standpunfte zur Beobachtung des Bildes auf dem Mitromes 
ter. Durd die Größe des Wildes wird das Verhältnig der 
behden Entfernungen gegeben ; der Unterſchied derfelden fey 
durch Mefjung bekannt: fo wird durch eine leichte Rechnung 

MAD.D, KRIV,D, a. St. Vs SZeft. V ‚kt 


— 
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gemacht waͤre; vornehmlich deswegen, weil man es als ein 
— anſah, daß die wahre (oder lineariſche) Groͤße dee 
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jede gefunden. Die Linie jioifähen den jibey Standpunkten 
kann auch ſenkrecht auf die Linie von dem einen nach dem Ob» 
jekte ſeyn. Hätte ſie eine ſchieſe Lage: ſo hat man drey 
Beobachtungspunkte noͤthig. Der Verf. zeigt das Verfahren 
für-den Fall, da die drey Puntte nicht in einer geraden Linie 
Negen. Allein, die Rechnaug iſt ſehr beſchwerlich, und der 
Fall ſcheint nie eintreten Ju Fonnen, daß. man gendrhigt wäre, 
did drey Punkte anders, als auf derfelben geraden Yınie; zu 
nehmen. Die geometrifche Verzeichnung, welche der B:ti. 
für diefen Fall angiebt, iſt ſehr gut, und beruht auf einer ‚Ei 
genſchaft des Kreiſes die unfere Lehrbücher, wie m-brere 
erfwürdigfeiten vom Kreiſe, nicht erwähnen. Der Beweis 
rann aber kürzer gefaßt, und; ohne algebraifche Re 

durch aͤhnliche Drehecke geführt werden, > Ä 
ER: DaB Mikrometer, welches dee Verf. anivender, ift 
eine Glasſcheide, auf welcher eine Anzahl paralleler Linien 
mittelſt der tropibaren Flußſpatſaͤure geht find, Er gefteht, 
daß ihm das Verfahren, welches Hr. Mayer in ſeiner praftis 
em Geometrie beſchreibt, mir. den Dämpfen der Flußſpat⸗ 
aͤure zu aͤtzen, nicht habe gelingen wollen. Es ſchetut dieſes 
aber doch feinere Striche geben zu kͤnnen. Die Theilmaſchi— 
ne, welche der Verf. beichreibt, befteht aus einem Stabe, an 
deſſen einein Ende ein ftählerner. Stift befeſtigt iſt, an dem 
andern eine Schtaube zum Schieben des Stabes. Auf der 
Bodenplatte it. eine Vertiefung, um darein die Glasſcheibe 
zum Mikrometer zu legen. Es werden noch einige Vorrich⸗ 
ungen zum Gebrauch des Mikrometers beſchtieben. Die 
chriſt iſt ein brauchbarer Beytrag zur praftiihen Geometrie, 
Man kann freylich keine genaue Meſſung durch Huͤlſe des 
Mikrometer machen; wo es aber nicht fo ferr auf Serauig: 
keit, als auf Geſchwindigtelt und Leichtigkeit ankommt, iſt es 
* anzuwenden. Man hat inzwiſchen dabey einen Meßtiſch 
er Winkelmeſſer wegen der Lage der Linien noͤthig. Kann 
man nun eine Standlinie meſſen: ſo ſaͤhrt man doch ficheret 
und leichter mit dieſen Iuſtrumenten; dagegen man. mit, dem 
nach jedem Orte ſich hinbegeben muß, um einen 
egenſtaud von bekannter Groͤße an dem Orte, wo die Win⸗ 
kel gemeſſen find, zu beobachten. Wenn man an zwey Orten 
einen Gegenſtand von befanunter Größe hätte: fo würde mar, 
ohne ein Winkelinſtrument, aus den., mittelſt des Mikromes 
(ers, ‚gefundenen EaHernnggN, eines Ortes von jenen beyden 
die 
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die Rage deffelben ‚herleiten Eonnen, welches in bergichten Gas - 


genden von Nutzen ſeyn kann. 


Vorleſungen uͤber die reine Mathematik, zum Ge⸗ 


brauch für Lehrer und. Lernende, beſonders auf 
Schulen, von Andreas. Böhm, (ehemaligem) 


Heſſendarmſtaͤdtiſchen geheimen Rathe, und erſtem 


ehrer der Philoſophie und Mathematik zu Gießen. 


Erſter Theil; Arithmetik. Frankfurt am Mayn, 


17x NR: tt B Kr 
Ein Comntentar uͤber die Arithmetit in Wolfs Auszuge der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, mie ihn der vor einiger: Zeit 
verftorbene Boͤhm feinen Zuhdrern gegeben hat, mit allen 
Umftandlichkeiten: ds. muͤndlichen Vortrags, vermuthlich aus 
den nachgelaſſenen Heften des Verfaſſers. Der Herausgeber 
ſagt, er habe nichts hinzugefuͤgt, alseinige Anmerkungen aus 
Artikeln der deutſchen Eneyklopaͤdie, von welchen B. Verfaſſe 
iſt. Man harüber: das ehemals für gungbare Wolfiſche Hands 

buch ſchon Erlaͤuterungen; von Vellnagel, die mehrmals -anfa 
gelegt find. Es war daher dem Rec; unerwartet, hier noch 
einen Kommentar uͤber die magere undſeichte Arithmetik von 
Wolf‘ zu finden. Wer nur einigernaagen’zum Marhematiß 
aufgelegt. if, muß. ſich nach einem gränblichennud vollſtaͤndi⸗ 
gen Unterricht umfeßen, wenn es ihm quch ehvas Mühe.iide 
chen follte, weil die Mathematik eine Wiſſenſchaft iſt, 
man nicht blos durchs Vorſagen erlernen, ſendern durch. thän 
tige Mitwirkung ſich erwerben muß. Inhwiſchen muß für ges 
ringe Fähigkeiten der Lehrer und Lernenden quch geſorgt werk 
den, und für diefe ſind die angezeigten Vorleſungen recht brauche 
Bar ; das meifte iſt fehr deutlich vorgetragen, und Auch ennich 
gut an den eonecreten Beyſpielen erwieſen oder begreiflich.ögg 
macht. Hin und wieder waͤren einige Verbeſſerungen von 
Belang noͤthig. Die Erklaͤrung der Diviſion iſt einſeitig— 


bey Vartentrapp und Wenner. 1795. 18 Bog. 83 


Man kann ja ſo gut die Groͤße eines Theils aus der Menge 


der Theile, als dieſe aus jerrerfachen.— Die Wolfiſche Definl⸗ 
tion enthält nur den legtern Fall. Boͤhm billigt fies noch 
‚mit dem Bea: daß jeder das Dividiren fo erklärt haben 
würde» Der Ausdind, — fuͤhrt aber gerade er 
= — a en 


> » \ 
330 Mathematlk. 


gen andern Fall. Daher Hi auch bey. der Brüchrechnung 
wicht auf den Fall geachtet, was es heißen würde, die Üienge 
der Thelle als eine gebrodhene’Zahl anfehen. — Die Erklaͤ⸗ 
zung der Nennerprobe ift verworren; und die Probe ſelbſt 
nicht nach dei bequemſten Art angewieſen. Von der Probe 
felbſa füge Böhm: ‘ „man erwarte Feine Demonſtration dieſer 
Sache. Denn die Probe iſt nicht untruͤglich. Was Aber 
Micht infallibel it, kas kann nicht erwieſen werden. So viel 
Fwlll ih indeſſen zeigen, daß fie ſehr probabel iR.“ Es iſt 
bier eine ſonderbare Verwechſelung von einem Profeſſor der 
hilofepbie gemnacht. Vollkommen erweisbar iſt der Gab, 
dag die Nennerprobe zutreffen muß, wenn richtig geredgmet 
iſt; nur darf er nicht umgekehrt werden, weil zwey in der 
Rechnung ‚oder in der Probe begangene Fehler ſich einander 
Fuͤſheben Könner Wenn Hingegen mar: ein Behler begangen 
iſt; fo entdeckt ihn die Probe zuverlaͤßig. Die Sache haͤtte 
u diem loglkaliſchen Beyſpiele dienen können, dergleichen V. 
ont liebt. Den ſehr nuͤtzlichen Gebrauch der Nennerprobe 
heym Multiplieiren and Dividiren hat B. nicht bemerkt. 
Wer Herausgeber führe als eine Unbequemlichkeit an, daB 
m̃an die Ziffern ausſtreichen muͤſſe, welches aber gar nicht noͤ⸗ 
94* iſt. Was: der Herausgeber von der Buchſtabenrech⸗ 
Aling in einem Zuſatze beybringe‘, wird Anfängern underſtaͤnd⸗ 
fich ſeyn. Er redet von einer Addition, wo die Dinge vers 
Ayledener Art ſind, — Von dem Aufheben der Brüche if 
in Beweis gegeben, welches doch nicht ſchwer geweſen märe, 
Boir den Vortheilen bey. der Reduction auf einen Nenner if 
wenig beygebracht, ſo brauchbar fie Huch in der Praxis 
— Die Kervenregel heißt ©. 276 die vegula allipa- 
tionis, gang ſalſch; und das Exempel von der. Miſchung der 
Jugredientien des Schießpulvers gehört weder zu der einen, 
Noch zu der andern: ——: Der Vortrag von den Proportionen 
iſt zu dürftig fuͤr die Anwendung. Die Einleitung haͤtte von 
sinem Philoſophen etwas beſſer abgefaßt werden koͤnnen. Es 
iſt abet zu umſtaͤndlich, das Mangelhafte anzuzeigen. 
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Alte und. neue Zeit, in Echaufpiel in fünf Aufjd« 
gen. Bon Aug. Wilh. Iffland. Leipzig, 1795, 


J 


| bey Böfchen. 343 ©. 8. 2498 
‚Scheinverdienft, Ein Schaufpiel jn fuͤnf Aufzuͤgen. 
Bon Ebenvemfelben, Ebendaſelbſt, 1795: 4227 
©. 8 14 8æ8. te | 
Allzu ſcharf macht ſchartig. Wie oben. 1795. 237 
'©$% 24 H« a Ze Me ee 


9: J iſt ein fo ruͤſtiger Schriftftelfer, daß, mit dramatur⸗ 
giicher Strenge geprüft, Er allein unfern Blättern den Raum . 
‘Roften würde, worauf bey itziger Schreibfeligkett fo mand an⸗ | 
drer Mitbewerber noch Anfpruch zu machen hat. Zum Städt 
überhebt das feinen Stuͤcken beygeſetzte Wort Schauſpiel 
ans eines großen Theils der Mühe: Was unter einem ſol⸗ 
hen Theaterſtuͤck, das weder Kompdie, noch. Trauerfpiel If, 
zu verfteben fey; wodurch es ſich empfiehlt, und nicht em⸗ 


pfiehlt; worin es den Kreis: der Kunſt ermelters und verengtz 


alles das iſt in unſrer A. d, B. felbft, und. von ſehr verfchiednen: _ 
‘Federn ſchon oft angezeigt worden. Kr. J. bleibt uͤberdies 
feiner einmat angenommenen Manier dergejtalt treu, daß, 
wer: bie. Arbeiten: deflelben von 1794: geleſen, und vielleicht 
liebgewonnen hat, fiher darauf rechnen kaun, in denen von 
#795 eben den. Künftfer Zug, für Zug wieder zu finden, Wie 
es um die von 1796 ftehen wird, iſt eine andere Frage, Rec. 
ſertiqt diefe Anzeige Im November des Johres 95, Weldy 
ein Zeitpunkt k wo die Pflegerin unſers Mramatikers, das uMs 
gluͤcklicke Mannheim — pleltuntur Achivi! — in heller 

Flamme lodert, und jedem deutſchen Biedermann den weh— 
muͤthigſten Antheil abnörhige: Zivar hat, öffentlicher Nach⸗ 
xricht zufolge, Hr. J. vor der Bombardirung ſich retten Eüne 
men. Da er jedoch nahe genug blieb, um die Ruinen feiner 
zweyten Vaterſtadt noch rauchen zu fehens fo ifk kein Zweifel, 
daß ein fo erfchütterndes Erelgnig der Einbildungskraft des. 
Dichters neue Nahrung, freylih von der trauriaften Urt, 

‘geben, und eine daher auch fehr veränderte Manier hervore 

Bringen werde. -“ is a N 08 
| Y3 Was 
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Was die alte betrifft, ſieht Reo‚ nicht ab, worin und 
warum ſolche zu taͤdeln waͤre; wenn fle anders den ewigen 
„Belegen des reigen, Geſchmacs nicht Hohn fpricht, und den 

Beduͤrfniſſen unter Sittenſtimmung angemeſſen iſt. Den 
erſten Punkt antangend, jtoßt ein Leſer veredelten Gefuͤhls 
nur hoͤchſt ſelten auf Stellen, wo feinere, ‚fanftere Farbenmis 
hung in Bild und Ausdrud zu wuͤnſchen blieb, Die Forde— 
"tungen des’ zweyten erfüllt Hr. J. mit fo aͤchtem Patrietis⸗ 
anus, dag der Ruhm, fein Schaufplet zur Sittenfchule .erbes 
ben zu haben, ihm nicht entgehen wird... Finden fih dann 
und warın ben ihm Schilderungen und Züge, wo der Mẽcklen⸗ 
"burger 3. Eanım deutfches Coſtum und deutſche Phyficgnäuie 
wahrnehmen dürfte: fo iſt diefes fchwerlich die Schuld des 
Malers, fondern unfers Waterlandes felbft, das durch die 
Menge feiner Regierungsſormen und Socalverhältniffe ins 
Unüberfehliche verſplittert, nur fehe wenige Schattirungen er- 
laubt, die für den ein Paar Meilen entferuten Nachbar noch 
fprechend und .verftändlih wären. Moͤſſen eben deshalb unfre 
——— nicht fuͤr das Trauerſpiel ſchon ins Helldunkel det 
orzeit zu ‚allgemein merkwuͤrdig anerkannten, Charatteren 
Zuflucht nehmen ? und was anders it Urſach, warum eg mit 
anferm Luftfpiel noch weit weriger fort will? Dadurch aber, 
daß Ar. J. dem Genlus der Zeit gar nicht [dmeichelt, und 
‚aus dem fuͤrchterlichſten Egoismus, der jemals epidemiſch wuͤ⸗ 


thete; aus Sem Kitzel, nur duften, nicht reiffen zu wollen ; aus 


dem Ekel gegen Alles, was Zucht, Ordnung und Convenien; 
beißt ; aus ven hervorranendften Eigenheiten mit einen Wort 
unſrer Zeit, Material für feine Darftellung ſchoͤpft; dadurd 
werden die Produkte des thätigen Mannes noch Lefer finden, 
umd nüßlich feyn; indeB andre, die in Plan, Berwickiung und 
Witz fie viel übertreffen, auf einen ungleich Eleinern Kreis 
wirken dürften, nz 


Mr, I ftelle einen unfrer ist ſo zahlreihen Hausväter 
-auf, die, nur um Äuffern Schein befümmert, alles, fo lange 
«der Zeug halten will, darauf los gehen .taifen, Seine beyden 
Kinder find im. eben dergleihen Grundſaͤtzen herangewachſen, 
und alfo Taugenichts. Eine fromme, häusliche Mutter, aber 
‚ohne Kraft, weiß dem- lUnweſen nicht zu feuern, und foll, 
wie Alles brechen will, gar aus dem Haufe geſchafft werden. 
Ein Sauner von Edelmann, der, fo lang es zu ſchmauſen 
giebt, überall bey der Hand ift, und zu Deluftigung des Par⸗ 

| 3 kerr’s, 
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ir, oder vilelmehr der Gallerien, immer mit. franpöfifchen 
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RE 


herrſcht durchaus der Ton einer Alles nur, quf Prunk ne 
198 


eds“ 


ter dem Verſuch. — Der Dramatift hatte diefe Holle Im 
vorigen Stide-fhon erſchͤpft — und uberläßt das Uebrige 
einem bewährten Haugireunde, der Staabschirurgus, wohl⸗ 
bemittelt, von aftem Schrot und Korn, zugleich aber ein 
De iſt, und mit ſeinen lateiniſchen Floskeln wacer zu 
lachen macht. Daß dieſer mit der Mutter und ihren Knaben 
bald ſertig wird, und gegen die Heyrath des Canzelliſten nichts 
einzuwenden bat, kanun man ſich votſtellen. 
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Die Ueberſchriſt won Nr. HIT. har’ den Charakter eines 
fonft rechrfhaffenen jungen Menfchen zum Grunde, der viel 
gelernt bar, auch fleißig-gebraucht wird; durch zur Unzeit ats 
gebrachten Wig und durch Haſtmuth aber ſich und feine fchon 
niedergedtuͤckte Familie immer ungluͤcklicher macht. Eben 
will man fie gar des Landes verweiſen, als der ſeit 20 Jahren 
vermißte Vater In guten Umftänden nach Haufe kommt, und, 
wie natürlich, dem Dinge eine andre Wenduug giebt; nicht 
“ aber,ohne dem mafeweilen Sohne vorher derbe Lecrienen geles 
fen .zu haben. Der Bruder diefes Vaters, auch einer ber 
Egoiſten unſrer Tage, erfcheine durch das ganze Stüd von jo 
haͤßllcher Seite, daß man froh ift, über die unihutdige Naive⸗ 
tär fein:r Nichte, und die Abgeſchmacktheit eines von jeder 
‚ Parthey Vortheil ziehenden Cammerraths wieder lächeln zu 
könunen. An Verwicklung fehle es dieſem Staufpke ganz umd 


gar nicht; da in-den Übrigen hingegen, — wie mit in Hands | 
fung gebrachten Gemeinſpruͤchen es wohl au gehen pflege — 


der Faden bis zum dritten oder vierten Akt etwon hinreicht; 
mit Auflofung des Knotens aber es defto kahler abläuft. 
Gluͤcklicherweiſe verſteht Hr. J. unfre Theilnahme zwey Drit⸗ 
tel oder drey Viertel des Weges fo "gut zu unterhalten, daf 
die bis dahin mirgebrachte Erſchuͤtterung auch für den Reſt der 
Laufbahn ‚noch wirft. Unftreitig war das lebte Sprichwort 
fehr einer dramatiichen Bearbeitung ſaͤhig. Zu unterfuchen, 
wie weit der Kunſtler es benußt, will der Raum unfrer Diät 
ter nicht mehr erlauben. Daß er den Effekte theatraliſchet 
Deritellung zu berechnen verſteht, beweiſen eine Menge ſehr 
anziehender Auftritte; eine nicht Eleinere, correct uud warm 
geſchriebner, daß es nur von ihm abhieng, durch weniger Eil 
fertinkeit fih in den Rang Rn u hin⸗ 
esiulüningen. ge 


Die Siebe in der Ukraͤne, oder hiet gehen die Maͤd—⸗ 
. hen auf die Freyerey aus. Kin Singfpiel in vier 
Aufzügen.  Gtogau, bey Günther. 1195. 64 
"Bogen. 8. 4 I: | 


Dies Singſpiel kann mit der — italieniſchen — 
buffa wetteiſern. Gott behuͤte! wenn es fo “... ” 
raine 


Rente. 27 935 
| Ukraine hergeht, wie Bier: geſchrieben ſteht: fo mag, Nee, ſich 


dort nicht niederlaffen. Unter andern machen die Leute dort 
abſcheulich ſchlechte Verfe, und reimen Miefe mit füße,. 
Augenweide ‚mit Seite, baffen mit rafen, u. fe, €y 
nun! ländlich ſittlich, pflegt man zu fagen; aber bey ung thut 
ſo etwas feine Wirkung, \ E 


Heeingbern. - Ein Suftfpiel in fanf Auſzügen Von 
P. A. Heiberg. Der Auswahl Dänifcher Luſt- 
ſoiele Erſtes Stuͤck. Zuͤrich, bey Orell uf m. 
: 1795204 Seiten. 8. ; 12 IR... 5. 


Heckingborn. Ein Schauſpiel in fuͤnf Aufzuͤgen, 

von P. A. Heiberg. Aus dem Dänifchen übers 
ft, von S. Biden. Danzig, bey Brand 
1795- 199 Seiten. 8. 10 3. 


Zwey —— deſſelben Stuͤcks. Die erſte gehoͤrt zu 
der Sammlung Daͤniſcher Schauſpiele, welche Hr. Sander 
herausgegeben hat, und iſt ſchon von uns, ſo wie das Schau⸗ 
ſpiel ſelbſt, im XVIten Bande unſrer Bibllothek beurtheitt 

- worden. Die andre Verdeurihung von dem Hrn. Biden haͤt⸗ 
ten wir füglich entbehren konnen. Sie ift nicht beifer, viele 
mehr nod) von etwas geringerm Werthe, als jene, weil bie - 
und da kleine Sprachunrichtigkelten darin mit unterlaufen ; 

J. B. S. 6: „Mein ganz Vermögen" flatt „ganzes“, Der 
Daͤniſche Verfafler laͤßt feinen Herrn Dalton eine Dienge 
franzofifcyer Broden in feine Reden einmifchen, in welchen, 
vermuthlich aus Unkunde dieſer Sprache, (denn warum fellte 
es ſonſt gefchehen ?) viel Fehler gegen die Grammatik vorkom-⸗ 
men. Sr. Sander, der dies gefühlt, aber vermuthlich nicht 
zu verbefiern verftanden hat, laͤßt Blunt ſagen: „Dalton habe 
„die Schwachheit, immer mit unter Franzoͤſiſch reden zu wol⸗ 
„ien. ohne der Sprache mächtig zu ſeyn,“ wovon nichts im _ 
Driginate ſteht. Diefe Stelle under ſich daher auch in des 
Hru. Biden Verdeutfhung nicht. Er hat einige der Fehler 
vermeiden wollen; fein Dalton begeht nicht alle diejelben; 
aber doch masıche und noch andre, die eben fo arg BR. 


’ 


En Vs Rome 


— —* u { ' 
Romane: 


Bene Sanmlüng ber ——9 altdeutſchen 
‚. Gefchidhten, ‚Deister Band. — Und aud un: 
‘ter dem fpeciellen Titel : güder. ‚pon Wilfingen, 
Sage der Vorzeit. Dritter und letzter Bund. 
— bey —5 Erben 1795. 163 B. 


— 35. = 


Ein’ Rittetroman, tie fe * — bey uns Deutſhen 
graſſiren. Dem Autor geriethees vielleicht, ndenn er etwas 
beffers ſchriebe. Mancher koͤnnte Novrrggps Kunſt lernen, 

und witd ein Luftſpringet um des Poͤbel Gunſt zu haſchen. 
Die Romanſchreiber entſchuldigen ſich, wenn ſie albernes Zeug 
fielen, mit dem Geſchmacke des Lefer, und die Lefer Elagen 

ber den Unſinn, der gefchrieben wirdz wer will mit Kluge 
werden den Anfang machen? Solche Conftruct:onen — ‚je 
kommen auf allen-Seiten vor — wie &, 513 „Nicht unmögs 
Zlich iſt es, daß er zum Stein vielleicht fidy meiner Entfri 
„nung widerſehen wurde, doch wuͤrde er gar nicht wollen mit 
„abfchneiden die Gelegenbeit, zur andern Jeit auszu— 
Fuͤhren mein Vorbaben;“ halt man nur einem franzoͤſt 
ſchen Emigranten, ‚der ſich zum Sprachmelſter aufwirft, zu 
gut. Kurz, wir können das Buch (deſſen vorherige Thele 
uns nicht zu Geſichte gekommen) in keine Leſegeſellſchaft em⸗ 
pfehlen; auch Auftritte, die des Laſter, als Laſter, aber ſinn⸗ 
lich ——— find der Moratleä ſchadlich. 


Die ſchoöne Babriele, Geliebte | Rönia Heinrichs IV. 
Seitenſtuͤck zur Lauretta Piſana. Zwehter Band, 
Leipzig und Gera, bey Heinſius 1795. 334 S. 8 


Du Beoſchluß dieſes Romans, deffen erſten Theil wir uns 
läugft in aegenmwärtiger ‚Bibliothet anzeiaten. Wer zärtlice 
oder empfindſame Romane liebt, kann ſich darinne erbauen, 
Die Charaktere haben ziemlich. Haltung, beſonders die von 
Heinrihen und feiner Geliebten, fo ſehr fi auch die Zofen 
Mühe geben, letzterer noch mehr Koketterle einzuhaucen, als 

M Geſcleqh fie ohnehin lehrte. Das Ende it eine Veraife 
27 tung, 


\ 


! 


ung, geweiſſagt von ſchwermuͤthigen Gefuͤhlen Gabrlelens 


beym letzten Abſchiednehmen von Heinrich, wie denn derglei⸗ 
chen den Convenienjen der Romanſchreiber ganz gemaͤß iſt. 
| _ n | | | e , Ib. > 


— Runo von Kyburg nahm die Silberlocke des Ent» 
haupteten, und ward Zerſtoͤrer des heimlichen 
Vehmgerichts. ‚(Der Gedankenſtrich vor dem 
Mamen oben darf nicht überfehen werden.)“ Eine 


Kunde der Väter, erzähle vom Werfaffer der 


ſchwarzen Brüder. Erſter Band. (Alfo wenig 
ſtens noch einer zu fürchten.) Berlin, bey Maus 
er. 1795. 173. Dogen. 8, nebſt einem Kupferftis 
che, worauf. drey, ‚wie es ſcheint, von ‚Rrämpfen 
heſtig leidende Perſonen vorgeſtell ſind. 20 9e;: 
DR u | Dre BT ae 25171 37 SE — 
Die Bekanntſchaft, die wir mit den ſchwarzen Bruͤdern 
gemacht, und woruͤber wir unſere Meinung in der A, d. Bibl., 
geſagt hatten, ließ ung ſchon zum voraus ahnen, was wir ung 


von dieſem Herrn Kyburg zu verſprechen haben würden; ai. 


lein, dies Buch uͤbertrifft an Erbaͤrmlichkeit jenes noch weit. 
Inhalt und Einkleidung find fo unter aller Schaͤtzung, daß 
wir es unmoͤglich der Muͤhe werth halten konnen, den Lefer 
genauer damir befannt zu machen, 1 ER 


1) Hans von Boyſen. Haupt und geheimer Oberer 
des preußiſchen Bundes. Eine dialogiſirte (dia⸗ 


logirte) Rittergeſchichte aus demqunfzehnten jahr. - 


"mer. 1795. 165 Bogen. 8.184 | 

2) Brudermord aus Bundespficht; eine Sage aus 
den ſchteckensvellen Tagen des Vehmgerichts, vom 
 . Verfafler (des. Buchs) Wiederfehn und Rod. 


hundert (e). Zweyter Band. Thorn, bey Voll⸗ 


Zweytes Baͤndchen (mit einem abfchenfichen fur. 


pferſtiche) ‘Breslau ꝛc., bey Korn dem ältern. 
1795. 16 Bogen, 8. ' 20 %, 
| Ein 


* 


338 70%, Komane, 


Ein edles Zwillinas «Bruder «Paar, vollkommen ber Altern 
Geſchwiſter, mit welchen wir das Publifum ſchon bekannt ge» 
mache haben, würdig. Zum Gluͤck find nun beyde Wert, 
wie es fheint, mit diefen Theilen gefchloffen. % 
PR | | p 


) Der Dolch. Won Groſſe, Verfaſſer des Genius. 
Vierter Theil. Berlin, bey: Maurer. 1795. 
9 Bogen. 8. 12 8-. DE 


| 3) Kleine Komane, Bon Geoffe.. Vierter Band. 
Halle, 1795. bey Hendel. 185 Bog. 8. 18 ge. 


Wenn Hr. Groſſe es eben fo muͤde wäre, Buͤcher zu ſchrel⸗ 
ben, als wir es find, ſeine Schriften zu defem und zu recenfo 
ren: fo würde er doch nun wohl endlich einmal aufhören, jede 
Meſſe mit neuer Waare aus feiner Fabrik zu verfehen. Frey⸗ 
lich ſcheint nun wohl der Dolch mie diefem Theile geſchloſſen 
zu. ſeyn; aber die. Sammlung kleiner Romanen kann nod) 
fange fortgefege werden; und.twer weiß, wie viele neue Unter⸗ 
nehmungen von der Art der Verf. ungerdeflen anfängt ? Weber 
den Werth diefer Produtte, in weichen übrigens die Schreib» 
art nicht ſchlecht ift, haben wir bey Beurtheilung der erften 
Buaͤnde ſchon unfere Meinung gefagt, die wir zurückzunehmen 

feine Urſache finden, x — 


Geiſter- Zauber-Hexen-und Koboldsgeſchichten. 
WViertes Baͤndchen. Eiſenach, bey Krumbhaar. 
1795. 184 Bogen. 8. 1883. 


er haͤlliſche Schweſelpfuhlsſuͤrſt, Satanas, koͤmmt, wie es 
Feint/ nebſt feinem Hexenanhange, ſeit einiger Zeit wiedet 
recht in Aufnahme. Auch in dieſem ziemlich langweiligen, 
ſchlecht ageſchriebenen und. auf keine Weiſe lehrreichen Maͤhr⸗ 
chen treibt die unſichtbare Geiſterwelt ihr Spiel. Dabey tre⸗ 
ten zuweilen Ritter auf, die etwas zum- Imbiß nebmen, 
einen Kumpen leeren:, Eöfen u. ſ. f. — kurz! es iſt ein 
Büchelben aus einer der neuen Modefabriken — ein Monu⸗ 
ment des: geläuterten Geſchmacks unſers heutigen Publikums. 
| — Die 


/ 
7 








‚Romane. , 439 


Die: Altenburger. : Beiftergefchichte aus dem eilften 
Jahrhundert (e).  Seipzig, bey Echwickert. 1795: 
22 Bogen. 8. m 7— 


Mit dem Nittet s und Geiſterromanenweſen will es noch Ims 
mer kein Ende nehmen. " Nec. hatte gehofft, daß die Errich⸗ 
tung fo vieler Freycorps in dieſem heillofen Kriege ſolchen 
muͤßigen, zu keinen beffern Gefchäften tauglihen Menſchen 
Gelegenheit geben würde, auf andre Weife Unrerhalt zu fins 
den, und daß dadurch dem Gaſſenbetteln und ſchlechten Wie 
herfchreiben einmal Einhalt geſchehen tönnte; aber nichts we— 
niger! Produkte von der Art verdienen kaum dem Titel 
nad) angezeigre zu werden; mehr wollen wir dann auch dem 
vorliegenden Werke nicht wiederfabren laflen, und nur noch 
erinnern, daß es voll von den gröbeften Fehlern gegen die Res 
geln der Sprache und Rechtſchreibung iſt. So left man uns 
ter andern: ibm freuen, reifende Tbiere, die Stadt Mei— 
fen; dagegen aber: verreißt, Speiße, Reißige und 


haußen. | 
* Es. 


Deutſche und andere lebende F 
Sbprachen. 


Nouveau Dictionnaire Frangeis, contenant les 
expreflions de nouvelle creation du Peuple 
Frangois, — par Leonard Snetlage, Docteur 
en Droit en PUniverſité de Gottingue. 
A Gortingue, chez Dieterich, Libraire. 1795: 


‚, XVl und 256 ©, in 8, : 14 ge. — 


Has kieine Buch leiſtet weit mebt, als der Titel verforicht, 
Es ift nichts weniger, als eine ſimple Erklärung der Wörter, - 
die feit der ſranzoͤſiſchen Revolution aufgetommen; es kann 
vielmehr für ein biftorifches Wörterbuch. der leßtern gelten, 
Man lefe nur z. B. die wichtigen Artikel: Departement, 
Jacobin, Mètre, Mufcadin, Norable, Opinion publique, 
Ordre du jour, Pantheon, Republique Frangoile, Revolu- 
tion, Sans -Culotie, Socier€ populaire, Vend£en u. ſ. 2 
— — Es 


* 


340°. Sprachlehre. 


Es iſt daher bey der hiſtoriſchen Lectuͤr vom neuen Frankreich 
und deſſen Verfaſſung nicht zu entbehren. Unter den Expreſ- 
ſions de nouvelle creation muß man aber auch die neuen 
Dedeutungen laͤngſt vorhandener, oder die Wiedererweckung 
ſchlafen » gegangener Woͤrter verſtehen. Zu jenen gehören bes 
‚‚fonderg die techniſchen, die zum Gebrauch im buͤrgerlichen Ler 
ben oder fuͤr die hbigen politiſchen Verhaͤltniſſe weiter ausge⸗ 
dehnt und vulgarifirt worden; z. B. accapareı, mèêtre, pro- 
„ nöncer,. negeneration, traduction und fehr viele andere. 
Dieſe neuen Woͤrter und Bedeutungen bat ohne Zweifel halb 
die Nothwendigkeit und halb die Neuheitsſucht geſchaffen; 
indeß find fie einmal da, und man muß fie kennen. Bey ih⸗ 
ter Anzahl wird es nicht bleiben ; ein Machtrag wird folgen 
üffen, da die Wallungen und Krämpfe des Staatskoörpers 
tod) lange nicht gefkillt, und die Organifätionen noch nicht 
vollender find. - Sa, ſchon jetzt iſt das Verzeichniß, bey allem. 
Fleiße des Verf., unvollſtaͤndig. (Man vergleiche die erſte 
und zweyte Arhenpotzüiche Wörterfommluug in. feiner Mi— 
nerva damit!) Aud) vermifjen wir das Wort Confticution, 
und. bey conftitutionel die Erwähnung der Eonjtitution von 
179%, und im Contert finden ſich bier und da unerElärte 
Wörter, als p. 152 judigature, p. 221 tribunal de famille 
u. f. win den Verdeutſchungen duͤrſte eine Ueberſicht nd« 
thig ſeyn. Berivailleur würden wir lieber durch Scribler 
uberſetzen, weil Schmierer niedrig iſt. Glorivle durch Eis 
telkeit, kindiſche Eitelkeit. Efprit- public fol wohl das 
eugliſche publie: fpirit feyn, und das würden wir nicht durch 
Gemeingeiſt, het durch Gemeinſinn (Liebe zum gemeinen 
Beſteu) verdolmetſchen. Unſer Gemeingeiſt hingegen iſt 
mehr, was der Verf. opinion, publique nennt. — Die 
Vorſtadt st, Marteau (in Paris), die einigemal vorkommt, 
iſt ein Druckfehlet für St, Marceau, Wir wunderten ung 
auch, daß Mr der Offlcin, wo das Buch gedruckt ift, Verſal⸗ 
buchſtaben mit Accenten und Häkchen (eedilles) fehlen, Zum 
Schluſſe bemerken wir noch, daß unter Departement nur 85 
derſelben angegeben, folglich Montblane und Vaueluſe wegge⸗ 
laſſen ſind. Im Vortrage ſpricht der Verf., fo oft er den Ton 
der ſimpeln Erzaͤhlung verläßt, in der gegenwaͤrtigen Stim⸗ 
mung eines Neufranken von der Majoritaͤt (wir ſchreiben die⸗ 
fes in der Mitte des Jahres 1795); und dieſe Majoritaͤt der 

- Stimmung eines ganzen Volks muß der einzelne Schriftſtel⸗ 
ler bidig tefpeetiren; nicht von einer Hohe berabzufehen glaub 
ben, 


Siraßjteßie, — 
den, von weicher ihm fo: viele Millionen trank am. Besflände 
erſcheinen/ indeß et ſich allein weile dünn. — - ını“= 
un N | Be ER 
Seitfaden beym Unterrichte in: der. Englifd;en Sprache, 
von J. A. Joͤck. Caſſel, bey -Öriestad), a 795 
= 198.8. 16%. Se 


Vorrede zu diefer Englifhen Sprachlehre, wo der Werk, 
affeftirt, als wiſſe er noch keine leichte ſchriftliche Merhov”, . 
die Engliſche Ausſprache zu.lernen, und habe eine folge er ſt 
felbh erfinden muͤſſen, klingt gar-fonderbar in Ten’ und 

usdrnd; nicht Anders, als fomme-der Mann aus eineb. 
Kartbaufe, und wiſſe Faum durch ein dunkles Gerücht, war 
ſeit geraumer Zeit in feiner Welt vorgegangen ’fey. Denn 
 alfo hebt fih diefe Vorrede an: „Schon lange hat auch Ger ‘* 
manien angefangen, die Vortrefflichkeit und dem vollig ens 
„ſchiedenen Nutzen, welcher jür daſſelbe aus der Erlerniung 
„einer mit deffen Murteriprache fo innig’oergefellfchafterer 
„Sprache, nämlich der Englifchen, entſpringt, nicht allein 
„anzuerkennen; fondern ihr aud eine anhaltende Anfmerks 
„famteit zu buldigen, welche deswegen als din Opfet det 
„Belebrien und Ungelehrten betrachtet werden Eann,* 38, 
Nas denken unſre Lejer von diefem Sry? — Ein Gtäd, . 
daß Biefer, Sprachlehrer Englifh und nicht Deutſch lehren 
will! Nun, er muß am'beften wiſſen, was für ein Gebaͤude 
er aufzuführen vermag, zu weldhem diefe Grammatik den’ 
Grund legen, und den Riß zeichnen foll, Es kann vlelleicht 
für die Bewohner leidlich ſeyn. Wir wuͤrden aber dem, der 
uns um Rath fragte, zu einem andern Baumeiſter rathen. 
Die vorangeſetzte kurze (ja wohl ſehr kurze) Geſchichte 
der Engliſchen Sprache iſt ein Auszug in nuce aus Ade⸗ 
lungs uͤberſetztem Johnſtoniſchen Wörterbuche, 
5 re Ph. 


Verſuch eines moͤglichſt vollftändigen alphaberifchen 
Verzeichniffes gleichlautender und ungleichlauten. 
ber Wörter zur Erlernung des Rechtſchreibens in 

‚einzelnen Sägen, mis beygefügter lateinifchen 
Ueber. 


/ — 


* 
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Ueberſetzung erläutert von J. A. Faſellus Pur 
Zum. Gebrauch fuͤr Schulen. — Eiſenach, bey 
Krumbhaar. 1795. 8. 9% Bogen. 6 &. . 


Per‘ ausführliche Titel giebt den Inhalt und die Abſicht 
diefer kleinen, auf ſchlechtem Papier ſehr ſchlecht gedruckten 
Sammlung hinlaͤnglich an. Sie kann freylich hulfsbeduͤrfti⸗ 
"gen Lehrern allenfalls dienen, beym erſten Untereicht in der 
Rechtſchreibung vor Fehlern in gleichlautenden. Wörtern zu 
warnen. Odgleich ein ‚folches ‚Verzeihnig immer noch be 
traͤchtlich vermehret werden kann, und auf der andern Selte 
viele Wörter füc den Schäfer. aufhören, ſchwierig zu kn, ſo⸗ 
bald ihn ſein Lehrer vom Anfange an gewoͤhnt die Woͤrter 


richtig auszuſprechen. So koͤnnte Rec. mehreres anführen, 


was fehlt. 3 B. Jabr und gar. Provincialismen Eonnen 
auch sus folhen Sammlungen fuͤr Anfänger fuͤglich wegblel⸗ 
ben. Z. B. ©. 64 der. Kroͤbs im Obſte. Wozu die lateini⸗ 
ſche Vleberfegung dienen fol, ſehen wir nicht ein. Zum Lin 
terricht im Deutſchen nügt fie gar nicht, und zum Ueberſetzen 
aus dem Lateinifhen hat man beffere Sachen. Dafür konnte 
dos Büchlein um die Hälfte Eleiner, oder noch einmal fo voll. 
ſtaͤndig feyn. Ueber die Rechtſchreibung mander-Mörter mit 
gen wir nicht rechten, da man damit mod nicht ganz aufs 


| ift, ee. dag fie im Sauzen ziemlich — (et — 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
+ IR FIR — rn RER SE BL 
Mrebigten, : größtentheils bey befondern Gelegenhel⸗ 

ten, nad) den Bedürfniffen der Zeit, gehalten, 
von Georg Friedrich Goͤtz, evangeliſch lutheri⸗ 
ſchem Prediger in Caſſel, union Sei Rehm. 
evangeliſch reformirtem Prediger in Immichenhaln 
in Niederheſſen. Leipzig, bey. Köhler. 1795» 
467 Sim 8. a Ref, N 


Dieſe Predigten Gaben in Anfehung ihres Aeußern mans 
Beſondere. Erſtlich dieſes, daß zween proteſtantiſche 


TE A e-? f — 


rediger ſie einem in der That Hochwuͤrdigſten katholiſchen 
Erzbiſchofe, nämlich dem Hrn. Coadjutor von Dalberg, dei 
bieire Haben. „Nichts, anderes, nämlich, als die allbekannte 
wahrhaftig edle Deukungsart und thaͤtige Liebe St. Etzbi⸗ 
ue Gnaden für Menſchenwohl, betvog die Verfaffer, 

Iren Verſuch, dazu. mitzuwuͤrken, Demfelben als ein Zeit 


Zen ihrer ungeheuchelten "Ehrfurcht dffentlich darzubringen. 


Zweytens dieſes, dag ein evangeliſch huthetiſcher, und € 
evangelifh reformitter Prediger mit einander gemeinſchaftli 
au ihrer Herausgabe ſich vereinigt haben. Zwar hat malte 
fagen die Verf., von einer ſolchen frenndfchaftlichen Vereint® - 
gung ſchon mehrere Benfpiele; aber die unftige iſt doch wohl 
in gewiſſer Ruͤckſicht die erſte in ihrer Art.“ Wir finden 
Aha wie die Verf. zu a ‚rornet. feinen Grund, 
J AD. E — 22 4. St. Vls I gr 0 die⸗ 
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dieſes iht Beyſpiel yon brüberlicher Eintracht weder rat 
deuten, noch Übel auſzunehmen, fondern nehihen g6, 3 
Piches vielmehr ſehr wohl auf, und wuͤnſchen nur, daß ach 
te bruͤderliche Eintracht unter allen Religionspartheyen, und 
allen ihren einzelnen Mitgliedern, zur Ehre des Chriſten⸗ 
thums und der geſunden Vernunft immer allgemeiner und im⸗ 
mer herrfchender werden Möge. — Viere von dieſen hier 
erſcheinenden Predigten, ſind, wie die Vertede meldet, ſchon 
1789 in einem kleinen Baͤndchen zuſammen gedruckt worden. 
Da nun aber die erſte Auflage ganz vergriffen war, und eine 
neue verlangt wurde > ſo wuͤnſchte Hr, Goͤtz dieſer neuen Auf 
Inge einen mehren Werth theils dadurch zu geben, daß et 
noch) einige von feinen Predigten hinzufügte, wovon zwey 
auch fihen einzels gedruckt waren; iheus dadurch, daß einer 
feiner Herzlichften Fteunde, namli Hr: Pr. Rehm, dazu 
“einige von feinen Arbeiten hergab. Wir wollen nun unfere 
. Lofer mit- den Inhalte dieſer Sammking "Fürzlic bekannt 
a ) Von der Treue eines evangelifchen Lehrers in feinem 
| Berufe, über U Cor. 4, ı — 3. Eine Antrittspredigt. Der 
Verf. will erſtlich diefe Treue ſchildern, und dann zweytens 
ehtige Folgen dataug, herleiten. Zu den. Pflichten, die der 
Religionslehrer mit aller Treue zu beobachten hat, rechnet der 
- Berf.: a) es ift die Pflicht deflelben, die Lehre Jeſu rein und 
nverfälicht. vor zutragen, Jeſum den Gekreuzigten und zur 
Defiätigung unferer, erföhnung don Soft wieder auferwech 
gen Erloͤſer der-Menfchen zu ‚predigen, zu lehren, und zu ehe 
mahnen. (Der Verf. hat hier fo, conftruirt, daß man da 
» „ermabnen,“ den Regeln der Sprache nad) nothwendig au 
Selm iehen. muß. - ; Alfo der Lehrer foll Jeſum ermahnen ) — 
ke giebt ,. heißt es darauf. weiter, viele wichtige Wahrheiten, 


424 


ie alle aus der einzigen fließen: Jeſus der Gekreugigte und 
Wiederauferſtandene iſt der Erloͤſer der Menſchen, und fie 4 
Welch de: Srund 1% der ganzen chriſtlichen Sittenlehre. — 

) Der Lehrer muß in geiſtlichen und leiblichen Noͤthen ſeiner 
— durch Beyſtand ⸗ Zuſpruch und Troſt ſich als ihren 
nd,bemweifen,.. c). Er muß fuͤr fie beten. d) Sn allen 
sticten feiner Gemeine ein gutes Beyſpiel geben. Die Fol⸗ 
gen hieraus: a). der Lehter kann aledann⸗ weun er fich beſttebt, 
als ein treuer Haushalter in feinem Berufe vor Sort erfunden 
ayerden, vuhig. bey den Üttheilen der Menjchen og. ihm 
eyn; 


* 





Pioteft; Goiteegelahchelt. 35 


eyn; b) der Lehrer darf ſich nicht ſelbſt loben; die Zuhd⸗ 
‘er muͤſſen in ihrem Urtheile über ihre Lehrer behutſam ſeyn; 

I) wir muͤſſen alle mit einander das Urtheil Sort uͤberlaſſen, 
md auch in unſerm Berufe ſtets daran denken, daß Gott ung 
ereinft richten werde, — 2) Eine Bußtagspredigt, über 
kph. 5, 15. traͤgt vor: Regeln der chriſtlichen Votſicht; und 
war zuerſt in Abſicht auf das Geiſtliche; zweytens in Abſicht 
uf das Irdiſche. Jene erſtrecken ſich theils aufs Vergange⸗ 
e/ nämlich a) prüfe an jedem’ zuruͤckgelegten Tage dein ver⸗ 
offenes Leben unpartheyifch und mit Sorgfälts b) fuche mit 
ner aufrichtigen Reue über deine’ bbſe Handlungen die Fol⸗ 
en derſelben zu hindern, und das dadurch geſtiftete Unrecht 
uf alle mögliche Art wieder gut zu machen; c) erinnere dich 
iglich mit Dank an die geiioffenen Wohlthaten Gottes; theils 
uf das Gegenwaͤrtige, nämlich a) beivahre ein gutes Ge⸗ 
uleft; b) meide allen Höfen Schein; c) meide die Gefahren 
ex Tugend; theils auf das Zukuͤnftige, naͤmlich a) denke 
ets an den Tod; b) denke ſtets an das Gericht und an’ die 
wigteit. Als Regelti der Vorſicht in Abficht auf dad’ St» 
fche giebt der Verf. diefe an: a) lebe mir deinen Nebenmeilk - 
yen, and beſonders mit denen, mit welchen du näher vers 
inden biſt, friedlich, verträglich und gefällig.‘ (Alſo Find 
nfere Nebenmenſchen bloß —— ‚ und die Tugen⸗ 
m der Menſchenliebe beziehn ſich bloͤß aufs Irdiſche? Dies 
ird nun ſreylich nicht die Meynung des Verf. ſeyn; aber 
erhellet doch daraus wenigſtens das Schiefe und Unbe⸗ 
ıeıne der von ihm beliebten Eintheilung.) b) Handle nie 
ne vernünftige Abſichten, und wähle and, flets, um fie zw 
reichen , die zweckmaͤßigſten Mittel; e) denke ſtets an dem 
usgang deiner Unternehmungen. - (Aber gelten denn dieſe 
egeln bloß in’ Abſicht Auf das Irdiſche? Mit welchem 
echte konnte iind dutfte denn alſo der Verf. fie Hier To eins 
tig darſtellen und anwenden? Und umgekehrt, ſollten denn 
e Kegeln, die der Verf. vorhin bloß in Abſicht auf das 
eiſtliche gab, nicht eben ſowohl auch in Abſicht anf das Ir⸗ 
che gelten? Welch eine höchſt unbequem? Eintheilung alſo F 
3) Predigt nach einer Feuersbrunſt In Caſſel⸗ über Pf 
1.Da dieſe Predigt, wie die Vorrede meldet, die 
beit nur ſehr weniger Stunden war; ſo legt ſie von der 
rtigkeit des Verſ. in Entwerfung einer, ſolchen Caſualrede 
ganz vortheilhaftee Jeugniß ab. Sie enthaͤlt wuͤrklich⸗ 
te nuͤtzliche, und den münden » anter welchen ſie * 4 
ir : ) 3 
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am Neujahrstage 1788, über Job. 24 15. Eine Homile 
ohne die getvohnliche Predigtform, am der wir übrigens eben 
nichts befonders weder zu loben noch zu tadeln finden. — 5) 
* Predigt am funſzigjaͤhrigen Gedächtnißtage. der Einwelhung 

der evangelifch Lucherifchen Kirche in Cal, den ı8ten Apr, 
2788, handelt —* 1, 27.3 von. dem reinen und um 
de jkten -Gottedier ‚vgt.Gotts a). worin er beftehe; b) 
wie man ſich darnach prüfen muͤſſe. — 6). Bußtagspredigt, 
über ı Theſf. 4,11... Hauptſatz: die ſtille Beſorgung unſeret 
Geſchaͤffte I. Wodurch fie gehindert wird; a) wenn man 
ſich von unordentlichen und ungeſtuͤmen Leidenſchaſten behett⸗ 
ſchen läßt; b) wenn man ſich dem Muͤßiggange und ber 
Meichlichfeit ergiebt; €) wenn man fi in fremde Dinge 
miſcht. 1. Was dazu eigentlich gehoͤre; a). ein Findlices 
und rubiges Vertrauen auf Bott; b) eine Gott wohlgefalige, 
gemeinuügige Geſchaͤfftigkeit überhaupt; ) infonderheit ein 
zreug Erfüllung aller. Pflichten unferes befondern Standes, 
Amtes und Berufes, und der. beſondern Verbindungen, M 
hen wir ſtehen; d) eine gewiſſe chriſtliche Eingezogenheit. 
Dieſe im Jahre 1792, und alfo gerade, zu einer Zeit gs 
haltene Predigt, als die Iran Revolution noch im vollen Auf 
beusche war, und noch am fürchrerlichften wuͤtete, wurde dem 
Werf., wie die Vorrede meldet, übel gedeutet, weil man 
glaubte: er habe Anſpielungen and Vorwürfe. machen wollen, 
indent er gelegentlich auf Die damaligen Zeitumftände hin um 
wieder in feinem Vortrage Ruͤckſicht nabm, Er fahe fa ab 
fo. genötbiget, fie zu jener Nechtfertigung drucken zu laſſes, 
yuid läßt fie nun hier aufs neue abdrurfen, Wir denken Im 
mer; wenn. man gemisdeutet wird: fo pflegt Dies doch gu 
weiniglich ein Zeichen zu ſeyn, dag man fich nicht genau und 
beflimmt genug ausdrüde; wenn z. E. mit dem Gemeinple 
ge: miſche dich nicht in fremde Dinge, die, dich ‚nichts ange 
ben, ‚dem, Hürger.des Staats verboten ſeyn follte,. über die 
Angelegenheiten, Mängel und. ©ebrechen eben diefes Stan 
tes Taut zu urthetlen: fo würde dieſer, er ſey Buͤrger, Bauet 
oder Handwerker, freylich antworten konnen: miſche ich mich 
denn da in Dinge, „die mich nichts angehn? ‚Sind denn das 
nicht Dinge, die mich unmittelbar und. in der That ſehr nahe 
angehn? So ohngefähr mag man den Verf. gedeutet habe, 
als; man in feiner Predigt: ihu es tadeln ‚harte: „wenn ein, 
jeder, dem es einfaͤllt, ſich zum Hishüilgfprecher Über bie ber 
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mehnten ober auch wahren Fehler der hoͤhern oder niedern 
Unterthanen des Staats oder wohl gar; kaum getraue ich⸗ 
Kite zu ſagen, der Regenten deſſelben aufwetfen will.” Dis 
lin dieſe Worte‘ für‘ fe allein allerdings ſo genommen /wer· 
den kbunen, als vb der Verf. das allgemeine Menfchentiditi 
über: jede meuſchlichẽ Audelegeriheit'nrerifchlicy "und vernünftige 
ı denken’und zu urtheilen, hiermit Habe ſchmaͤlern wollen» 
wäre eg Boch wohl nicht undienlich geweſen, wein er ſich⸗ 
beym Abdrucke der Predigt uͤber diefen Punkt noch etwas 
deutlicher und beſtinmter erklaͤrt Hätte,’ Deun ein anderes. 
es, uͤber Staatsgebkechen und Staatsverbeſſerimg vermütife 
19. zu urtheiler; und feine Urtheile laut zur ſagen, um ſie ente 
weder in gehoͤriger Ordnung geltend zu machen, oder fie von⸗ 
andern pruͤſen, und fich eines beſſern belehren zu laſſen; ei 
Anz anderes hinigegen, auf eine eigenmaͤchtige und gemalt 
tige Art feine bloß einſeitigen Urtheile durchſetzen, dieiyatin 
Staatsverfaſſung umkehren, und ſich ſelbſt auf dieſe Weiſo⸗ 
Recht ſchaffen zn wollen. Jenes iff’erlaußte und pflichtmaͤßi⸗ 
ge Mitrvürkung zur ollmaͤhligen und moͤglichſten Verbeſſerung 
ud Vervelllommmering des Staats diefes hingegen iſt 
Berbrechen gegen denfelden, und gegen die menſchliche Sea, 
fellihaft überhaupt. " 2) Predigt am erſten Adventeſonntagen 
über Matth. 21, 1-9. Hauptſatz: der wahre Ruhm unde« 
der daraus fließende Troſt —— evangeliſcher Lehrer. 
I. Worin fie ihren wahren Ruhm ſuchen muͤſſen; IL. wa 
"dar für Troſt finden. Wir wollen aus diefer Predigb« 
felgende Stelle‘ zur Probe ausheben: „Gewiſſenhafte Lehrek- 
muͤſſen nicht nur Aber dieſes eder jeues ‚Stück det — 
ſchen Geſchichte und der Apoſtoliſchen Briefe ihre Vortiäges 
eſtaͤndig haften; ſondern über den ganzen. Inhalt der Lehren 
jet. Jenes geſchieht aber, wenn man fich ohne Ausnah⸗ 
mine beſtaͤndig ar die ſogenannten Somitagsevangelien Und» 
Bar bindet, Seyd alſo billig gegen’ eure Lehrer, und⸗ 
„macht ignen feine unweiſe Vorwürfe darüber, weun fie bie. 
weilen über andere freygewählte Stellen der heil Schrift ih⸗ 
„te Predigten einrichten. Hörer die Gründe, warum ihr⸗ 
wdirfe Dilligkeit -Sewweifen ſolltet. Die Abtheilung der füge 
„Hännten Evangelien und Epiſteln iſt eine meuſchliche Anord⸗ 
„nung In der erſten Kirche wußte man von dieſen Abthei⸗ 
„lürgen nichts; fie find erft nach dem vierten Jahrhunderte; 
ach und nach aufgefemmen, und murden immer geivohnlie 
„ter, je mehr det gemelne Lehrſtaud damals in Unwiſſenheit⸗ 
di ze Zi „ver⸗ 
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mfen war. Es waren aber andere, als bie gegenwaͤr⸗ 
„tigen, und fie waren aud) atfänglich in den verſchiedenen 
Gemeinen ſehr perſchieden. Erſt in dem achten Jahrhun⸗ 
»derte wurde wegen der gar zu großen Unwiſſenheit der das 
„maligen gemeinen Lehrer diejenige Auswahl feſt beftimmt, 
die och bis auf unſte Zeiten herrſcht. So gewiß nun. abet 
die bei. Schrift. uͤberall Gottes Wort iſt: fo hat doch. diele 
Wahl als unveränderlihe Vorſchrift manche Unbequewllch⸗ 
mEeiten. Manche biefer Evangelien und, Epifteln find zwar, 
„auch auf die Feſttage, mit einer ſehr voitrefflichen und ſchid⸗ 
„lichen Ruͤckſicht gewaͤhlt. Mance find unverbeſſerlich ſchoͤn 
„und zweckmaͤßig ausgeſucht; aber warum ſollen fie gerade, 
auf diefen und nicht auf einen andern Sonntag vorgelefen 
wund erkläre werden ? Hingegen find auch mönche unlaͤugbat 
„wicht gut gewählt, nicht. zweckmaͤßig zur noͤthigen Eriange 
„tung an den Fefitagen ausgeſucht; manche beziehen fich mebt 


auf die damaligen Umſtaͤnde in der Apoftel Zeiten und it _ 


wder eriten Kirche, nadı den Verhaltniffen ihrer verjchiedeuen 


"Mitglieder ays Juden und Heiden ‚ als auf die unftigens 


„und es find auch nicht alle einzeine Lehren darin enchalten, 
die wit doch nach dem Befehle Jeſu vortragen follen. Wenn 
„ich von alleın ;diefen jetzt Beyſpiele als Beweiſe anſüdren 
„wollte: fo würde ich zu weitlaͤuſtig werden; aber fie konnen 
„einem jeden vorgelegt werden. Aus dlefen Gründen, haben 
„ſowohl ältere als neuere einfichtsvolle und rechtichaffene Got 
„tesgeleht te, die Lurch ihr Aint und ihren Mandel großen 


"Mugen ſtifteten, hierin eine andere Einrichtung für mohlg, 
serachtet und gewuͤuſcht. Selbft Lucher, der aber nicht alles 


„Auf; einmal abändern-Eonute und wollte war nicht mit die 


ſen Abtheilungen zufrieden, - Er fagr an, einem Orte, daB 


oman wohl merken koͤnne, daß derjenige, der dieſe Vorleſun⸗ 
„gen und Predigten daruͤher ſo geordnet habe, ſehr ungelehtt 


geweſen fey; und allzuviel von den Werfen gehalten habe, 
„Er fagı bey Gelegenheit der Epiſtel auf den zweyten Ar 


»ventsſonntag: Es iſt gut Schein, daß ger, nicht viel von 
Paulo verſtanden hat, der diefe Epiftel herausgeſchnitten 


„hats er hebt zu hoch und zu niedrig an. — Sa ein großer 
"Theil der proteftantifchen Kirche, hat desivegen. die Verbind 


. »lichteit, fi) an diefe Abtheilungen zu halten, ganz. aufge 


wboben.“ — 8) Predigt am dritten Adventsfonntage, über 
Matth. 11, 2— 10, . Hauptfaß: Einige Hindernife, war⸗ 


um ſo viele, die ih Chriſten nennen, doch keine wahre cr 
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gen feſte Ueberzeugung bon.der göttlichen. Sendunug Jeſu A 
Aergerniß an Jeſuz „ILL. Wankelmüchigkeit —— 
fügen i IV, ſuͤndliche Menſchenfurcht und, Menkhengefüllige,  - 
keit, — . 9) Predigt am aoſten Sonrtage woch, Trinitatis, 
über Matih, 22, 14, Hauptſatz: pparum giebt es unter 
ung. ſo ‚viele Veraͤchter des. Chriſtenthums? L, Weit viele 
glauben, daß fih dag Chriſtenthum mit deu, Dejoranng der, 
irdiſchen Angelegenheiten. mid,t- vereinigen-dafer «Il. Weil, 
viele mit ſtolzer Selbſtzufriedenheit pn ſich eingenommen, 
find, KL, Weil ſich piele darauf Gala, daß es unter, den 
Vetenuern des Chriftenchums fo viele ſchlechte Menſchen giebt 
m 19), Predigt am, zoten Sonntane nach Trivitarig uͤber 
Luc. 19.4148, gehalten in-Kriegsztiten se zy3 Haupt⸗ 
ſatz; Einige Regen zum chriſtlichen Verhalten in kriegeriſchen 
Zeiten. IWir muͤſſen behurfom: in unferp..Urtheilen über; - 
unjer, Nebenmenſchen cpu, den Dex, Krjeg zunaͤchſt ; betrifft; 
LH. wir nuuſſen uns ver Andy Erbitterung;raclüchtigen Gier 
fanungen und ihren. Acuferungen. algdaun ganß beinbeit 
büren, , I. Wir müffu aber duch allerdings, ung defto mehr, 
zum. tharigen Mitleiden gegen, diejenigen. erwecken, welche, 
die traurigen Folgen des Krieges empfinden, es moͤgen nun 
Freunde ader Feinde; ſeyn. {v. Wir,müßen; in. Eriegeriihen, 
zeiten, auſtatt den Krieg ſuͤr ein Straſgericht Gottes NOCH, 
Diejenigen, die. er zunaͤchſt betrifft, zu ertlaͤren, an, unſere 
tigene Sunden deufen, und uns zur Defferung, zur recht⸗ 
ſchaffe nen Ausubung des Chriſtenthums erwecken. — 1a); 
Janipredigt wegen der Einnahme von Mainz, Conde und: 
Balenciennes gehalten, am aaten. Sonnt. nad Trigit. 17934 
über, den vorgeſchrigbenen Text, 1 Sam: 7, 12, — 
Ermunteruug zum Danke für die vaͤterliche Hülfe Gottes in, 
den zeiten des. Krieges. J. Wie ſollen wir. Gott danken 2: 
V. Wozu ſoll uns diefer Dank erwecken? 12) Abendmahls⸗ 
predigt, uber Eph. 4,1— 6. gehalten zu Alsfeld beym Neforaz 
mirten Öortesdieufte, (vom Hen, Pr. Rehm) in der dortigeng 
lutheriſchen Kirche 1788. In dem Eingange bezeuget der De 
oͤffeutlich Jeine Freude, über die mehr chriſtliche Denkungsart; 
unſeres Zeitalters, wodurch es ſich ſo ſehr zu ſeinem Vortheile 
gegen die verfloſſenen Jahrhunderte auszeichnet. „Wer hät 
„te es, ſagt er, vor noch wenigen Jahren hoffen Eonnenz 
„daB wir-folche wahre-chriftliche Beyſpiele, in fo wenig Jahr 
„ren noch ſelbſt erleben wa Wie hätte cin tele 
6. * | | \ 4 4 F roe⸗ 
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s Prediger damals denken ſollen, daß fein nächfter Nachfolger 
„feinen Glaubensgenoſſen / welche fonft , um das Bundes⸗ 
„und Liebesmahl Jeſu zu feyern, zwo und mehrere Stunden 
»zu ihm Fommen müßten, in einer- lütheeiſchen Kirche von 
„einer lutheriſchen Kanzel reden, und dann nach den Stunde 
„fügen feiner Kirdje das Heilige Abendmahl austheilen wuͤrde! 
„Das hoffte auch Fein Iutherifcher Prediger. Man näherte 
„fi zwar nach und mach diefer Achten Btuderliebe, melde 
„wohl ſolche Beyſpiele erwarten ließ; aber doch ftellten ſich 
„noch immer gewiſſe Hinderniſſe ein, welche die Erfüllung 
„jener angenehmen Crwartung noch weiter hinauns zu fihieben 
„ſchienen. Hie und da wurde auch in unſerm Vaterlande der 
„Anfang mit einzelnen Beyſpielen gemacht, und dieſe beleb⸗ 
„ten auch in euch den Wunſch, dieſen Beyſpielen folgeu zu 
„dürfen, — Man-bar euch erhört, tr. ſ. w.“ — Haupt⸗ 
ſatz: daß die Eintracht hriftiche Pflicht iſt. J. Die Ermah⸗ 
nung des Apoſtels zur Eintracht, (durch einige hiſtoriſche 
ee etläntert.)' IT. Die von ihm angeführten 
Sründe, durch welche ſie auch ung zuk Pflicht gemacht 
wird. — &. zit findet ſich außer einem ziemlich merkli⸗ 
hen Conſtruetlonefehler auch ein nicht· bemerkter Druckfehler, 
ber das gerade Gegentheil vdn dein fagt, was geſagt werden 
ſollte. Uebrigens Jeugt es befonders von den guten Eiäfichten 
bes Verf./, dag er feine Zuhörer auch immer auf den großen 
wichtigen Unterfchted zwiſchen Kirchenglauben und kirchlichen 
Lehrbeſtimmungen, und ’zioifchen der eigentlichen Hauptſache 
und dem Weſentlichen der Religion aufmerkſam zu machen, 
und fie dadurch zur Liebe? und Vertraͤglichkeit gegen Audets⸗ 
denkende zu ermuntern ſucht. 13) Predigt bey der Vorſtel⸗ 
lung eines neuen Schullehrers zu Immichenhain, über ı Thefl; 
5, 12, 13, Hauptſatz: Eine Ermahnung zur dankbaren Lie 
be gegen den neuen Schulfehrer, I. Bon dem Werke eines 
Schullehrers ; U. die: deswegen , als Pflicht, ihm fehuldige 
Liebe und Dankbarkeit; III, einige Stücke, wodurch fte ihm 
beiiefen werden kann und muß. — Wir haben diefe Pre 
digt mit dem Wunſche geleſen, daß nur recht viele Prediget 
ihre Gemeinen Über diefe wichtige Angelegenheit fo gut und 
zweckmaͤßig, als es hier gefchehen iſt, bey ähnlichen Vetan⸗ 
laſſungen zu belehren verftehn möchten. — 14) Predigt bey 
Austheilung des heil. Abendmahls an:die Reformirten in 
Alsfeld in der dafigen lutheriſchen Dreyfaltigkeitskirche, über 
Ay. Geſch. #0, 34 36. Gwom Hru. Pr. Rehm.) - Re 
en >= "ab; 
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fa; Die Beteitwilligkeit Gottes, jedem Rechtſchaffonen die 
VBorzuͤge des Chriſtenthums mirzutheilen) I. Gott iſt anpar⸗ 
theyiſch, ſieht die Perſon nicht an; Fl, ihm iſt jeder Rechte‘ 
fhaffeue angenehm. — 15) Predigt über Jac. 2,1. gehal⸗ 
ten zu JImmichenhain im Auguft 1792. — Den Ausipruch! ' 
Sefur alles) was ihr wollt, u. f. w. commentirt der Verf.. 
im Eingange ſo: Sehet jeden andern Menfchen als Selbib- 
zweck, und nicht als Mittel an, ti ſ.!w. — Auch yo 
ſollen ung als Mittel für andere anſehn, u. f. w.“ — "Wie 
hänge nun das mit einander: zuſammen? Wie felgt dagM 
Wir ſollen ja nach Jenem Kantiſchen Moralvrincipe unſern 
Naͤchſten nicht ſo anſehn; wie koͤnnen denn alſo atıch' wir) 
uns ſelbſt fo anſehn? Hier mußte der Verf. ganz andere ſchlieſo 
ſen, wenn in ſeinenGedanken Conſequenz und Zuſammen⸗ 
bang feyn“ follte = Häuptfaß: Die Gleichheit der Men⸗ 
hen als Menfhen und Chriften‘ 1 Die Menfchen haben? 
einen Gott:uud Väter. II. Sind ein Blut, haben gemeln⸗ 
ſchaſtliche Stammaͤltern; III. find elle Sünder; IV!) haben’ 
alle Hoffnung ;dertsfer' zu werden, — Kann mandenn aber 
nicht recht gern alle diefe einzelne Hauptfäge zugeben, und"! 
dennoch, vielleicht aur um fo mehr, eine chunariſche Gleich⸗ 
heit fordern? Wollte alſo der Verf., wie es doch noch. den; 
Bedurfniſſen der Zeit fein eigentlicher Hauptzweck geweſen zu; 
ſeyn ſcheint „„Dieig, widerlegen: fo mußte er wohl von ganz ane; 
dern Grundſatzen und Geſichtspuukten ausgehn. Denn jene 
führen nicht zuin Zweck, weil fie zur Berichtigung und, Inte, 
fheidung der eigrnilichen Streitfrage gar nichts beytragen. 
und das. dabey zum Grunde liegende m0RToy Yeudog nicht 
ing Licht fegen, obgleich der Verf. manche gute und nuͤtzliche 
Delehrungen daran anknuͤpſt. — 16) Predigt bey der Cons 
mation "der. Kinder, über Joh. 8, 314.321," nebft’einek 
chlußrede ey derſelben; beyde von ‚Hr, Pr. Rehm, 
Kauprfag: Die Vortheile wahrer Chriften, als Antriebe zur 
Debarrlichkeit im wahren Chriftenehume. I. Welche wahre 
Chtiſten find; IL was diefe zu hoffen haben. — 17) Re 
vor Borlefung des 103ten Pf. zu Anfange des Narhmitrn: 
gottesdienſtes am jährt. Bußtage gehalten in Immichenhain 
3793, Über Judith 8 23.34. — Den Bedürfniffen be 
gemeinern Voltstlaffe vielleicht vorzuͤglich angemeſſen. 
18) Bußtagspredigt über Klagl. er. 3, 22 — 24, (vom Hrn. 
Pr. Rehm.) Hauptinhalt: Ermunterung zum Vertrauen 
auf Gott. Bir toͤnnen darin geſtaͤrkt werden, wenn wit 
35 nad» 
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nachdenken. I, Ueber: die befendern Thatbeweiße (Beweiſe) 


ber. im vorigen Jahre theils befonders, theits mit unferm 
sanzen. Baterlande erfahrnem Güte Gottes; IL. über. unfere: 
Unmürdigkeit zu diefen Wohlthaten. — ine nach den ber 
foudern Zeitumftänden, unter welchen: fie gehalten wurde, 
(793) befouders für- das. Laudvolk, ſeht zweckmaͤßig beleh⸗ 
rende und erbauliche Predigt. — 19) Bußtagspredigt über: 
Rom. ı2, ı., Nachmittags gehalten in Immichenhain ı 793; 
Hauptſatz: Eine Ermahnung zu eiuen verhünftigen‘ Sort 
woblgefälligen. Gottesdienſte. I: Worin er beſtehe; II. dag 
er unfere Pflidie fey, — Sehr verdienſtlich iſt es beſonders 
fite diefe. Predigt, daß ſie wicht nur die. gangbaren mangel⸗ 
baften und irrigen Beariffe, die man ſich gemeiniglich von 
dem Goitesdieuſte macht, gehorig zu berichtigen, und dag 
Volk darüber eines beifern zu belehren ſucht, fordern auch 
der Vermunſt die Ehre aiebt, und dadurch zu einem vernunfs 
tigen Gottesdienſte ankitet. — 20) Schlußrede nach der 
Nachmittagspredigt am jährlichen Bußtage, uber- Nom. ı2, 
41.12, — Ebenſalls mir Ruͤckſicht auf die befondern Zeit: 
umſtaͤnde. — Be in 


Beyde Verfaſſer verdierren übrigens: Aufmmnterung, 
und ihre Predigten Empfehlung, „ Der Inhalt‘ ift wichtig, 
praktiſch und gemeinnuͤtzig; Styl und Vortrag plan und 
deutlich, wiewohl nicht immer fo fließend und einnehmend, 
als es der Leſer wuͤnſchen möchte. In Anfehung mander 
theologiſchen Deariffe nid Vorftellungsarten aber empfehlen 
wir ihnen ein fortgefettes Horfchen und Prüfen. = —— 

nn J Sa. 


Die Hauptlehren der chriſtlichen Religion für Kate⸗ 
ſchumenen. Luͤbeck, in der Iverſenſchen Buch; 
handlung. 1795. 8 Dog. in 8. 7 *8. 


Der Verf. ward, wie er in der Vorrede bemerkt, zur Ab» 
fallung diefes Lehrbuchs durch den. Gedanken beſtimmt, daß 
es nicht che Mugen ſeyn konnte, wenn man ein foldy«s 
Buch für Katechunenen mit dem Geſangbuche, das fie in 
Haͤnden baben, und welches naͤchſt der Bibel von allen (7) 
Stunden am meiſten gebraucht wird, in Verbindung zu brine 
gen ſuchte, Er waͤblte alfo nun dazu, feiner Loge gemaß, dag 
Wr K 7 £ i neue 
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ne ‚Lübedifäe, Grfanghud 5 «legte in ‚ber. Austdoung dep 


Materien die aus kurzen ‚Sagen. beſteheude Inhaltsanzeige 
efelben zum Grunde, und wieß dann, nachdem ex ‚jeden, 
inzelnen Satz durch ein Paar Schriftftellen beftgtigr, und 
n kuͤrzern ober-längern Paragraphen entwickelt. und erlaͤue 
ert hatte, auf.die ſich darauf bezieheüden Gelaͤnge und Lies, 
'erverfe, (die als Anhang bier ganz. abgedruckt. find) zuruͤck. 
Das waͤre denn die. Veranlaffung und ber Plan diefes neuen: 
ehrbuchs; und dagegen weiß Rec. nichts ‚einzuivenden, oba 
leich jener Gedanke ſelbſt keinesweges fo unerhört ift, als 
er Verſ. zu waͤhnen ſcheint. Ob aber such nun die Auge 
ubrung den gerechten Forderungen. entfprecye, die man amı 
eue Lehrbücher macht, und nad, denen fie nicht etwa nur. 
urch aͤußere Form ſich von den: früher erſchienenen untet⸗ 
heiden, ſondern auch durch innern Werth ſich uͤber diefelben, - 
theben müjjen, dies iſt eine audere Frage... Und hier kann, 

wer. nicht umhin, zu zweifeln... Schon einzelne. Rubriken, 
ren ihm auıfallend. - Dahin gehören z..D. folgende ; „die: 
-aufe macht ung zu Chriſten.“ S. 37. (Wie ſtunmt dieſer 
Zatz fo, wie er da ausgedruͤckt iſt, zu der Bemerkung, &,, 
1. daß der ein Chriſt ſey, wer Jeſu Lehre fuͤr eine göttliche 
luweiſung zus Seligteit halt, und glaubt. und. lebt, wie fie. 
s fordert?) „Die Buße iſt Gottes Wert - S. 52. „Der 
Zlaube it Gottes Werk“ ©. 54. Paſſen etwa ſolche Saͤtze, 
ie unlaugbar eluer genauern Beſtimmung beduͤrfen, alg 
leberſchriften, welche doch vorzüglid ins Auge. fallen, und! 
r deuen ſchon deshalb allein jenes Beduͤrfniß einer genauen 
Zejtimmm wg ſogleich augedeutet ſeyn ſollte, in ein Lehrbuch 
ww. die a Doch. der. Verf. hat. dieſe Saͤtze aus dem 
zeſangbuche entlehnt. Sie koͤnnen in ſoferu ihm ſelbſt nicht 
a Schulden kommen. ; Aber ſragen darf man: dech: ob.er- 
icht offendare Fehler yon diefer Art wenigſtens durd) einen - 
leing Abänderung: des Ausdrucks haͤtte berichtigen ſollen? 
enn daß er im uͤbrigen den Religionsmaximen folgt, die iy. 
men Geſangbuche angenommen find, iſt ihm nicht zu verars. 
en. Er durfte.fihon feiern Plane gemaß zon ihnen; nicht, 
bweichen obgleich ihm dies hoffentlich hin und wieder 6.B. 
3. 17.) Selbſtuͤbetwindung koſtete. Dort indeß hätte von 

iner ſolchen Abweichung nicht einmal. die Rede jeyn-Eonnen, 
»eil alle Welt geſteht, daß dergleichen Säge geboͤrig einzu⸗ 
hraͤnken ſind. Ueberdies aber it quch an demjenigen, was 
rau, Perf. gauz eigenthuͤmlich zugehört, noch manches uen 
— ne Br | etzen. 
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ſetzen.Es fehlt micht hin’ ſeiner Schteibare die Simplieitͤt, 


die hier durchaus erwartet wirdz ſondern auich fein Ton iſt 
m declamatoriſch, oſt dein Tune einer 
bhandlung ahnlich, und in beiden Fällen nicht hinlaͤnglich 
für das Gedaͤchtniß der Kinder berechnet. Auch‘ ſtoͤßt man 
nicht ſelten auf Behanptungen, derien es beh näherer Anfihe 
an Haltbarkeit und innerer. Conſequenz gebricht. So hebt 
dei Verf. 3. D. gleich auf der erſten Seite aloan: „it. ı, 
1. 2. Nach dem Blauben der Auserwäblten, nady der 
Religion der Begnadigten Bottes und der Erkenntniß der 
Wabhrheit, die zur Gottſeligkeit, zur Frömmigkeit, lets 
tet, auf, in, Hoffnung des ewigen Kebens, der ewi⸗ 
gen Seligkeit, war Paulus ein Apoſtel Chriſti, und fo find 
Ach nur Die Ehriften, welche ſo, wie er, glauben, leben 
und hoffen.“ (Die Stelle nitimt ſich doch ſonderbar aus, 
und ſo iſts bey allen andern angefuͤhrten, etlaͤnterungsbeduͤrf⸗ 
tigen‘ Schriftſtellen. Warum nicht lieber die erklaͤrenden oder 
deutlichern Worte in Klammern eingeſchloſſen, oder noch befa 
fer, warum nicht die yanze Stelle in richtigern Ausdrücken 
noch einmal gegeben? Des Willtührlichen in diefer Arc zw 
eitiren, wollen wir nicht einmal gedenken. Nun heißt ec—s 
weiter:) „Man redet von einer narbrlichen Religion, und 
verſteht daruntet die Wahrheiten vom Gott und deſſen Vereh⸗ 
rung, welche man durch bloß.vernänftiges Nachdenken erken⸗ 
net. Allein wie unficher iſt diere Erkeuntuiß, (die doch Nom, 
1,19, 29. als von Bott herrührend vorgeftelft wird) da die 
Vernunft irren kann, und vieles nicht weiß! (Sollte fie deun 
nicht auch in der Auslegung einer auf überndtürliche Weiſe 
bekannt gemachten Religion irren koöͤmen R Wer fol auch 
hier entfcheiten, went die Einſicht des Einen von der des 
Andery verſchieden ift? (Bleibt fie nicht aber auch unter den 
Verehrern des Offenbarungsglaubens verfchieden  Ehrigkeit 
und Gewißheit ift alſo bier nicht zu erwarten. Dies ſieht 
man auch daraus, day noch nirgends auf diefe Art ein oͤf— 
fentlicher Gottesdienſt errichtet ft, wie dech gefchehen muͤß⸗ 
re; wenn die Vernunftreligion ſich bey Vielen Ueberzeugung 
verſchaffen koͤnnte, und eifrig für Gott und Religion machte. 
(Haͤngt denn die Einfuͤhrung eines oͤffentlichen Gottesdienſtes 
naͤch Principien der Vernunftreligion gar nicht von aͤußern 
Yihftanden ab? Hat der Verf. nie etwas von David Wil-⸗ 
lam in Aondon dehört? Und darf’ uͤberhaupt der Werth 
oder, uwerth einer bloßen Sache der Vernunft nady zufaͤlli 
Luz | J gen 
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en: Berbältniffen.i biete der Erfahrung -beftimmt wer⸗ 
en?) Se viele Mia aber har nicht die chriftliche s 
ligion vom ihrem Urfprunge an gehabt, und hat fie noch 
Iſt dies nicht ein Beweis, daß fie fich allen, Arten der Metz 
ſchen andringt ? (Aber jenes gilt ja auch von der muhameda⸗ 
hiſchen Religion „ und zwar in noch hoͤherin Grade. Wie 
kann es denn als ein Vorzug der chriftlichen angegeben, und 
wie das letztere Neſullat daraus /abgeleitet werden? — 
Sollte man nicht endlich einmal anfangen, auch in Lehrbüs 
chern für die Jugend den unbefiveitbaren Werth der chriſtli⸗ 
che Religion ‚bloß. aus ihrer innern Natur zu beduciren ?) 
Sie enthält auch alles, was die Vernunft lehret, und Dies 
allgemein ſfaßlich, fo, wie fie es noch weiter erläutert, und 
als goͤttliche mähere Belehrung darfteller.” (Barum denn 
aun kurz vorher die Vernunft herabgewuͤrdigt? Warum ſich 
auf die Art in einen Widerſpruch gegen den Satz © 89. 
yertoickelt: Gott gebe fich durch die Bernunft und feine Wer— 
:e zu.erfennen?) ©. 14. fagt der Verf. in einer Anmerkung: 
‚Wie Gott fo wunderbar den Lauf der Dinge eingerichtet 
yat, Jo kann er ihn auch, wenn dieſe natürliche Folge zu 
einer Abficht nicht hinkeichend it, ja, muß es (ihn) nad) 
einer Weisheit, die immer das. Beſte wahlet, unterbrechen 
ind anders einrichten, oder herstellen, d.i. KDunder thun,® 
Welch eine Behauptung! Der Nachſatz hebt ja den Vorder» 
ag auf. Hier große‘, dort Eleine Benriffe von Gott. Wenn 
Sottes Weisheit immer das Beſte mähler, und diefes auch 
a Nückficht auf die Dauer das Beſte ſeyn muß, wie eg von 
eber.das Defig. war; wie kann er ſich denn je genöthigt fee 
‚en, den Weltlanf zu unterbrechen, oder an feinen Werken 
twas auszubefjern ? Der Verf. jagt zwar. bald nachher S. 15, 
ey: einer-andern Gelegenheit, Gott thue nicht unnöchigeg 
Reife Wunder. , Aber auch dies ift unbeftiinmt, und: jene 
Sehauptung,, die fo ganz iſolirt da ſteht, kann dabey immer, 
och gemisdeutet werden, und zu [hwärmeriichen Erwartuns 
en verleiten. Des beſchraͤnkten Rautas wegen enthält Ree. 
ch mebrerer Bemerkungen. Sonſt würde er 5. DB. noch den 
Sat beitreiten, daß jeder Menſch das Böfe von felbft thug, 
as Gute aber nicht ohne Anweiſung (S. 19.) ;.mürs 
e. noch auf den Widerfpruch in der Lehre von der Erlo⸗ 
ıng Jeſu (S. 27.) aufmerffam machen, und.fo ferner, 
tum aber, erinnert er nur noch, Daß "der moralifche, 
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Lehrbuch der Geographie für Anfänger in biefer if 

ſenſchaft, von F. P. Wilmfen, der Theologie 

Kandidaten. Zrvente Hälfte, weiche Aſien, 

Afrika, Amerika und Auftralien euchält. - Ber 

lin und Stralfund, bep lange. 1793. 288 ©. 8. 
10 9P,- 


Di: Fortſedung ik ſchueller erfolgt, als * erwartet hab 
ten, und eine Beſchreibung der: außereuropäifchen Erdt heile 
erfordert mehr Mühe, Sorgfalt und Benutzuug gutet Huͤlfs⸗ 
muittel, als daß fie in einem zu kurzen Zeitraum, den neueſten 
Eurdeckungen und Reiſebeſchreibungen gemaͤß, mit moͤglichſtet 
Richtigkelt und Treue geliefert werden könnte. Wir geſtehen 
“gern, daß uns diefer Theif, im Ganzen genommen, wicht ſo 
befriedigt hat, als fein Vorgänger , davon wir die Anzeige 
DB: 19. ©. 123. gefunden haben. Der Vortrag ift zwat nas 
fürlih und faßlich, die Auswahl der Marcrien bat Intereſſe 
für die jüngere Lefewelt, und die eingeſchalteten technologifcen 
und hiſtoriſchen Sachen ſtehen, fo wie die Natutinerkwürdig⸗ 
eeiten, mehrenthells an ihrem Piag. Von dieſer Seite ift 
es ein zweckmaͤßiges und inſtruttives Lefebiid. Betrachtet 
und prüft man hingegen die Richtigteit der abgehandelten Ge⸗ 
genſtaͤnde — und Hierauf kommt es: doch vorzüglich an — 
fo müffen wir freymüthig geftehen, daß: ünfere Erwartung 
nicht ganz befriedigt worden iſt. Wir wollen den Beweis 
führen, und befotiderg bie Darſtellung von Afrika zum Sruns 

| de ‚fegen, er 
DR zn Mabdera findet wir nicht Zuckerrohr in großer Men: 
ge/ denn die ehemaligen. eintraͤglichen Zuckerplantagen exiſti⸗ 
ten. Safelbit nicht mehr. — Nicht der hetannte Portugiefiv 
ſthhe Seefahrer Bartholo maͤus Dias gab der füblihen Spide 
von Afrika den Namen Vorgebirge der guten — 
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Er nannte fie vfelinehr wegen der vielen Stuͤrme, die er dort 
erlitten hatte, das fihrmifche Vorgebit ge (Cabo tormen 
tofo.) Der heutige Name ruͤhrt vom Könige Johann I. 
der. -'&. 7, — Waͤhrchen, daß die Hottentotten um 
Arme und Beine friſche Schaaſdaͤrme tragen, die nicht ein. 
mal vom Miſte gereinigt find, wiedet nachgeſchrieben. Die 
Ringe ſind aus dickem Leder gemache, bey jungen Madden 
aus Binfen. . Diejenigen, welche ſich zu den Vornehmerü 
technen, pflegen fie auch wohl aus Eiſen und Kupfer zu tra— 
gen, Man vergteihe hiermit Fabri's geogr. Leſeduch, vie 
tes Bändchen. Thuuberg beftätige dies in feiner Reife Durch 
einen Theil von. Europa, Aſia und Afrika, - Er jagt: „Die 
Bonaquas ⸗Hottentotten und die Kaffern zieren die Beine 
mit runden Ringen von Thierhäufen, befonders thut dies daß 
weibliche Gefhleht: Die Kaffern tragen am linken Armi 
elfenbeinerne Ringe, oft mehr als einen in deren Ermange⸗ 
lung Ringe von Meſſing oder Eiſen.“ — Vom Nilwaſſer 
wird S. 26. geſagt, daß es ein wohlſchmeckendes und geſun⸗ 
des Waſſer ſey. — Dies leidet Ausnahme. Zur Zeit des 
Steigens (Cetſwa 30 bis 40 Tage)'ift das Mailer bald toth⸗ 
lich, bald gruͤn, laxitt alsdann, und iſt nicht trinkbdat Es 
muß, wenn es gebraucht werden ſoll, mit geſtoßenen bittern 
Mandeln oder Tropfſtein klar gemacht werden. “Gern hätten 
wir hier die Durchſtechung des Dammes bey Kaito, und die 
Deffnung der andern Kanäle, die im Lande find, angeführt 
. geliehen, — Das Nilpferd (der Slüßochfe) toͤdtet die Krokb⸗ 
dille nicht... Es lebt, fo viel uns bekannt iſt, von Vegetabi⸗ 
lien-als Reis, Hirſe, Gras, das am Ufer und im Derte 
des Sluffes fich Befindet. RT ER, 
i: ‚Bon Aien berühren wir nur, daß wir, S. 145, den jetzi⸗ 
gen Namen des alten Palmyra, naͤmlich Tadmor vermiß 
fen, Bey Ceylon müßte beſonders der Brodtftuchtbaum ge⸗ 
nannt ſeyn. Beyde Arten dieſer Baͤume find hier im Ueber⸗ 
fluß, und die Frucht dient verfchfedene Monate im Jahre den 
Einwohnern zur täglichen Nahrung. — Warum kommen 
mebreremale im Buche Kaffeefträucher vor. Wäre: die, Des 


“4 


nennung Kaffeebaͤume nicht richtiger ? ————— 
ungeachtet dieſer Erinnerungen, denen wir mehrete bey⸗ 


fügen könnten : 3. E. daß die Oſtiaken trockene Fiſche ais 
das beſte vorſetzen koͤnnten, da fie doch die Fiſche theiis friſch 
roh / theils gebtaten genießen und haben, u. a. mi; müffen 
24 wie 
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wir ‚dem, Verf. die, Gerechtigkeit wiederſahren faffen, baf 
ber groͤßere Theil des Buchs beiehreud, ‚und den Nachrichten 


zufolge auch richtig iſt, z. E. daß die Hottentotten und Ja— 
futen traͤge ſind; daß die Patagonier nicht ſolche Rieſen ſind, 
wie ma:ı ehemals glaubte, u, dgl. m. Sollte der. Verf, zu 
einet folgenden Auflage diefes Theils Berihtigungen fammelu, 
ie es fich von feinem Eifer, wovon er. hier ſchon durch am 
gehängte Abaͤnderungen zur erſtern Hälfte des Lehrbuchs rühme 
liche Proben gegeben Het, erwarte läßt: ſo würde das Bud 
ehe an Brauchdatkeit gewinnen. Wir muͤntern ihn dazu 
auf, da wir Ihm Luft. und Kraͤſte hierzu zutrauen. — a 
 angehängte Regiſtet Über beyde Theile iſt ſehr nuͤtzlich, un 
feitter beym Aufluhen und Nachſchlagen viele Dienſte, b 
fonders da das Buch die Form einer Reiſe hat, und die Auf 
findung der vorkommenden Dexter, Länder und Fluͤſſe Hier, 


durch erleichtert worden iſt. 

* FE, Ä ze Em. 

Here Quartalſchrift zum: Unterricht und zur Untere 

haltungaus den’ neueften und beften Keifebefchreis 
bungen gezogen. Dittes Stuͤck. Berlin, bey 

Wever. 1794.9 Bog . in gr. 8. 10 22.. 


J 
⁊ 


ine alle Aufſaͤte diefes Stücks feheinen gleichviel zum Un 
‚terricht und zur Unterhaltung beyzutragen, Ueberdem herrſcht 
‚An, manchen derſelben, wir wiſſen nicht, ob mehr durch Schuld 
des Sebers und Correctors, die einzelne Worte und gauje 
Zeilen uͤberſehen zu baden ſcheinen, als durch unzeitige und 
 Atjwechmäßige Abkuͤtzungen des Hetausgeders, ein ſichtbaret 
‚Mangel an Verſtaͤndlichkeit, Zuſammenhang und Ordnung, 
der dag Lefen oft unangenehm macht. Der- Inhalt iſt fol 
dender: N Staatsverfaffung, Polisey, Geſetze, Rechts⸗ 

flege und Religion in Japan, nebſt einigen andern. fo 
eiftiichen Nachrichten von dieſem Reiche, aus, Thunberg. 
Immer wird man Machrichten von einem fuͤr Europaͤer ſo 
derſchloſſenen Lande, gerne auch hier aufs neue wieder leſen, 
wenn ſie gleich aus einer ganz bekannten und ſchon von An⸗ 
dern genutzten Quelle genommen find, 2), Befchreibung 
des Sannenlandes, ©.36 7 67,, aus Yon Bonſtethens 
Dchriſten, Zuͤrch 1783. Dies iſt die Landvogtey Spuk 
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ine grohe Landſchaft Im Canton Bern, die von dem Fluffe 
Sane den Namen hat, ehemals den Grafen von Greyetz gee 


jrte;- 1555 aber gegen Bezahlung an die Stadt Bern kam. 


Die: Beſchrelbung; die hier davon geliefert” wird, enthaͤlt 
hyſtaliſche, oͤronomiſche und häusliche, aber feine geogra⸗ 
hiſche und topegraphiſche Nachrichten von dieſem he lvetiſchen 
ande und feinen Einwohnern, die nicht wohl eines Auszugs 
aͤhig find, Nur diefes-eihzige zeichnen wir feinet Sonderbat« 
eit wegen aus. Mach der - Heuerndte verſammeln ſich beyde 
heſchlechter auf einige Tage bey einer Hütte auf dem Gipfel 
es nächften Berges. Die Mädchen bringen Caffee, Zucke 


nd Mil); die Sünglinge Mufit und Wein. "Der Eaffee 


ird mit vielem Rahm in dem großen Kaͤſekeſſel gekocht, und 
anze Zuckerhüthe hineingeworſen. Auf dent Graſe umher 
sr die Geſellſchaft, und ſchoͤpſt den Cafſee mir hoͤtzernen Loͤf⸗ 


in. Ueberhaupt iſt der Caffee bier: ſo allgemein, daß auch 


e Armen, die feinen Zucker haben’, ihn mit Salz trinken 
len. 3) "Reife i in das Innere von England, S. 67 
?., aus Forſters Anfichten, 3. Th. Meiie nad und von 
zirmingham; aber fo fragmentarifch, daß der” Leer feirie 
'enneniffe wenig darans bereichern wird! : 4) Weber Nea⸗ 
el und die umliegende Gegend, aus des Grafen von 
Stolberg Reiſe, ©. 88 —ı24. Meiftens Urtheile über 


unftwerke der Malerey und Bildhauerkunft, und danıı wies 


sholte Reiſen nah dem Veſus mährend feines Auswurfs 
792.5) Weber. Die Kinwobner von Gberfchlefien, 
. 125 — 144. Aus Schummels Reife durch Schleſien. 
ver Verf. übernimmt die Apologie der Oberfchlefler gegen 
richiedne ihnen öffentlich gemachte Beſchuldigungen. Die 
ſte betrifft ihre haplichen Phyfiegnomien. Dergleichen allge⸗ 
eine Vorwürfe find eben fo übereilt, als ihre Widerlegung 
rch einzelne Inſtanzen des Gegentheils beicht iſt. Senders 
r aber iſt es doch, daß auch Leute, die von diefem Vorwurf 
chts wußten, vor einigen Jahren, bey dem Durchmarfch 
reußiſcher Trouppen von Schleſien nach dem Rhein, ſich 
den Elend, Stumpfheit und den tiefſten Grad der Cul⸗ 


r verrathenden Geſichtern der Stuͤck⸗ und Fuhrknechte ſtieſ⸗ 


i, und dann erfuhren, daß dieſe Leute aus Polniſch Schle⸗ 
u wären. Das Bild des verehrungswuͤrdigen Dablbergs, 
mit das Titelblatt diefes Stücke geziert ſeyn foll, ift aͤuſ⸗ 
ft verfehlte. Das vierte Stück diefes Jahrgangs ift ung 
hr zu Geſicht gekommen. - 

N. AM. D. B. XXIV., B. 2. St. Vie ef. Aa . Im 
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— Im ıflen Stuͤck von 1795 finden wie 1).Nachricht von 
dem Medicinalwefen, der menfcenfreundlicher, öffentlichen 
ſowohl, als Privarinftieute zu London. ©, 1 — 26. Aus 
D. Schäffers Briefen auf einer Reife durch Frankreich, 
England, u.f..w.. Der Verf. ergänzt unſre Kenntniffe von 
den Merkwürdigkeiten diefer großen Stadt in einem Fade, 
das faft von allen Neifenden-ubergangen- wird. Der Anftals 
ten, zum. Beiten armer Kranken, find. zweyerley, Hoſpitaͤlet 
und Diſpenſatorles (die der Verf: durch Kranfenberathungen 
überfeßt). Beyde ſind entweder fundirt, oder werden blos durd 
Bubfeription unterhalten, In deu legten werden keine Kram 
fen zur Verpflegung aufgenommen, fondern ihnen nur unent 
geldlich medicinifher und chirurgiſcher Rath und Arzuneymit⸗ 
tel ertheilt. Der Verf. befehreibt verichiedene Hofpitäler nad 
ihrer Stiftung, Größe, Zahl der -Säle , Zimmer oder Bet 
sen, „der jährlich aufgenommenen oder ‚genefenen Kranken, 
nd nenne die dabey angeftellten Yerzte und Wundaͤrzte; auch 
efhreibt er das Marrenhojpital zu .Bedlam, einige andre 
enſchenfreundliche Anftalten, auch gelehrte Zuſammenkuͤnfte. 
—e uns dabey nicht eutbrechen, für Leſer, Die. meder 
Schaͤffers Briefe, noch dieſe Quartalſchrift leſen follten,. eine 
Anekdote von der Herkunft des beruͤhmten Präſidenten, Rit⸗ 
ter Banks in London, auszuzeichnen. Er ſoll der Sohn eines 
ſchwediſchen Schmidgeſellen geweſen ſeyn, der in London in 
Arbeit ſtand, eine reiche Dame aus den Flammen eines bren« 
nenden Hauſes rettete, vergebens in den engliſchen Zeitungen 
aufgeſucht, dann von ihr von ohngefaͤhr entdeckt, und mit 
ver Hand belohnt wurde. 2) Saͤus liches Leben in der 
italieniſchen Schweiz, ©, 27 —48., aus Schinz Bey⸗ 
traͤgen zur. Keuntniß des Schweizerlandes. Es iſt bey dem 
‚gemeinen Mann aͤußerſt elend. Doch hätte ſich der Heraus. 
geber dag Ausſchreiben nicht fo commode machen, ſondern für 
viele Leſer das politiſche und geographiſche Verhaͤltniß derje 
nigen Landvogtehen, die hier die italieniſche Schweiz genannt 
werden, kürzlich angeben ſollen. 3) Beſuch auf dem Wefuv 
zur Zeit eines Ausbruchs Cim Sul. 1788.) aus des” Abb. 
An Heifen in beyde Sieilien, S. 48 — 77., untet⸗ 
ſcheldet ſich von andern neuern Beſteigungen des Veſuvs 
durch mehrere phyſikaliſche Gelehrſamkeit. Die Übrigen Aufs 
ſaͤtze dieſes Scuͤcke: 4).über den Rn der Neilen in die 
Schweiz; 5) Eharatter, “Sitten, 
der Einwohner der weftlihen Hebriden, (da hat es der Verf. 
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Es hat dem — nicht sk ine neue Sam 
hing Fleiner Reiſebeſchtelbungen mit, einer Vorrede zu beaie; 
ten, wie, Diefes bey Büchern diefer Hit, wo der Leif. ni 


Neues liefern konnte, ſondern aug andern, vielleicht minder. | 


bekannten, oder (chen vergeßenen Büchern, ein neues zuſam⸗ 
menſetzte, jetzt gewoͤhnlich der Fall iſt Wenn indeſſen au 
der Herausgeber fein Unternehmen, nicht mit Haltsasen, Guy 
den zu rechtfertigen oder zu er wußte: fo.hätfe 

doch wohl daran. gethan wenn er ſich ‚über ſeine Abſicht od — 
Veranlaſſung „ und uͤber die Quellen, die er gebraucht ‚hat 
in einer kurzen Vorrede erklärt haͤtte "Wenn inzwiſthen 
eine Menge Leſer, die von Meſſe zu Meife eine a Unter⸗ 
haltung verlangen, und die Reiſebeſchreibungen, aus, ‚dene 
fie gewöhnlich genommen, wird, entwedek nicht ‚kennen un 
befigen, odep fhon vergefien haben, Bücher diefer Art immer, 
noch geduldet werden müffen ; fo muß man .geftehen ,, Ddaß derß 
Herauegeber nicht uͤbel gewählt, und groͤßtentheils ſolche 


itingrarifche Nachrichten ausgehoben ‚habe, die ſich nicht ‚ohne 


Intereſſe und. Bergnügen. lefen laffen. Sie. — * 
Italien und Frankreich, und. ein einziger, Artikel 

Wir brauchen blog dag Verzeichniß der bier: gelieferten £ 8 
Reiſebeſchreibungen herzuſetzen, fie auszuzlehen abet, ı da 
‚fie alle ſchon gedruckt gewtſen find, unuhthig. I. Dand,, 
ı) Briefe eines Reifenden über Neapel und. die umliegenhen, 
Gegenden, aus den Lettres fur I’Italie par du Paty — 
erftrecken fich meiftens über Alterthuͤmer, Kunftprodufte und 


Naturerfheinungen. 2) Sittengemäbe der Provence, ine. 
r Ya ſonder ⸗ 


—⸗ 


— 
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Puderheit der Städe Marſeille — ſowohl zu der Roͤmer Zeit 
als jetzo. 3) Der befannte Brief des juͤngern Plinius über 
den Tod feines Onfles (VI; 16.) in einer neuen Ueberſetzung — 
aber ſchlecht aenug, z. E. die Stelle: equidem beatos puto, 
quibus deorum munere datum eft, aut facere fcribenda, 
aut fcribere legenda, ift überfeßt: Glüdlicy derjenige , dem 
die Götter das Vermögen verliehen haben, Dinge zu thun, 
welche verdienen, der Nachwelt überliefert .zu werden; oder 
der Dinge befchreibt, welche gelefen zu werden verdienen. 
Was Plinius von der Rauchwolke fagt: nubes oriebarur, 
<uius fimilitudinem et formam non alia magis arbor, quam 
pinus expreßlerit. Nam longiſſimo velut trunco elata in 
altum, quibusdam ramis diHundebatur; credo quia re- 
centi fpiritu evecta, deinde fenelcente eo deftituta, aut 
etiam pondere fue vida, in /atitudinem vanejcebat. — 
Das weiß der Mann nicht zu Überfegen, und zieht es Eutj 


- and gut zufammen: Ein Gewoͤlke glich ungefähr einer unge 


heuer großen Fichte, und fehlen, wie diefe, Gipfel und Aefte 
au haben. Ohne Zweifel mochte es ein unterirdifcher Wind 
mit Ungeftüm vor fi hin treiben, und in den Küften em; 
por halten.“ 4) Kleine Reiſe nach Vaucluͤſe, Carpentras 
und Avignon, gefchildere in Briefen an einen Freund — 


ſehr angenehm. 5) Erzählung einer Reiſe von Avignon nach 


Genua, (aus den Soirces Provengales, ebenfalls fehr um 
terhaltend. 5) Ein Paar Briefe über die zu waͤhlende Reis 
feroute nad) Lyon — eben daraus: -7) Der Frucht- und 


Blumenmarkt zu Marfeille und Toufon, eine Skizze. 8) 


 Crzählang einer Weile von Paris nach Londen, von Bros» 
key. 9) Kleine naturhiftoriiche und öfonomifche Reiſe durch 
einen Theil des füdlichen Franfreichs, aus Darthc hift. nar. 
de la Province — ein fehr lehrreicher Auszug. Micht weit 
von Valdone find zwey Steinkohlengraben ſchon feir vielen 
Jahren in Brand. Bon dem Kapernbaus von den Fabrir 
ten in Morfeille; eine Flora Mafltienfis, — II. Band. 





z) Fortſetzung des Horigen Artikels. 2) Befchreibung einer | 


Reriſe in die gebirgigten Gegenden der Provence — von eben 
demf. 3) Erzählung einer Reife von Lucca über Pifa, Flo⸗ 
renz nach Rom, in Briefen von ob Party, 4) Naturſchil⸗ 
derung des sbern und untern Alpen von Provence, 
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F J * 
Beytraͤge zur Geographie, Geſchichte und Staaten⸗ 
kunde, herausgegeben von Joh. Ernſt Fabri 


Erſten Bandes ztes Stuͤck. 10 Bogen. ates 
Stuͤck. 12 Bog. ing. Nuͤrnberg, in Schnei—⸗ 


ders und Seigels Kunft = und Buchhandlung, 


2794. IN. Fi Du? 


Jen Anfang des dritten Stuͤcks, das den etiten Band‘ 
Ialiet , madıt die Fortfegung der ſchaͤtzbaren Briefe eines 


Keifenden über das Hochſtift Paſſau. Die. Eremtion. 


Befielben gefchahe durch Verwendung K. Karls VI., der bey 


"Errichtung feineg Erzbißthums zu Wien 1728 fi) für daſſelbe 


nen Theil der Pafauifhen Divcefe im Viertel. Unter » bie« 
nerwald hatte abtreten lafjen. Und doch riß Jeſeph 11.1783 
noch das Innviertel von dem Paßauiſchen Kirchſprengel ab,, 


und zwang überdem. ben damaligen Bifhof, Kardinal vom, 


Firmian, zur Dotirung eines neuen Bißthüms in Linz eine 


* Summe von 400000 Yulden , nebft den Zinſen, zu bezahr 


— 


len. Sept alſo erſtreckt ſich detfelbe „ außer dem Fuͤrſtenthum 
pahu; nur noch über einen Bezirk in den Bayrlſchen Reut⸗ 
mtern Straubingen und Burghaufen, und zwar über 6 Ada 
genen und 7 Decanate, unter welche 135 Pfarreyen gehören 5. 
von denen aber der Biſchof nur fehr wenige zu vergeben bat; 
Das F. Paffau felbft. hat nur 5 Decanat, unter dem 19 
HPfarrer und 5 Beneficiaten ſtehen. Ju det Stadt iſt ein 


 Hlumnat; zur Bildung, angehender Geiftfichen nach möncie 


ſcher Art. Das Zimmer, worin fie beyfammen wohnen mäfe . 
fen, fieht einem Pferdeftall aͤhnlich. Zur. Verſorgung altes 
Mriefter, fo wie zur-Einfperrung folder, die was verbrochen 
haben, dient, das. Steimerifche Priefterhaus. Seit, 1662. 
find die bürgerlichen Docteren, und alle, die nicht 16 Ahnen 
zählen, von dem. Domkapitel (das aus 23. Bliedern befteht) 
ausgeſchloſſen. Es befigt daffelbe viele Herrſchaften in Bayern 
und Defterreich. In der Stadt ift eine ſehr reihe Nonnen 
abtey Niedernburg. Unwiſſenheit, Saufen, Spielen, und 
süfiggang fohen die Hauptzůge des. größten Theils der ge⸗ 


‚meinen Priefter ſeyn. Als Neichslehne- befigt der Biſchof in 


Defterreich , die Merefhaften Koͤnigſtaͤtten, und Schwadorf, 
und 5 Kaftenämter, im. Lande unter der Ens; und ober der 
Eus die Herrſchaften Ebelsberg und Marsbach, aber unter 
— er / 2 Se Oeſterr. 


= 
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Oeſterr. Landeshohelt; ingleichen durch Talifch oder Kauf, die 
Hetrſchaften Piruſtein und Stahreyberg,. die Graſſchaft 
euburg und Ranariedl; im oͤſterrelchiſchen Innviertel, dem 
ehemals baverifhenKreiße, die Herrſchaften Obernberg und 
Vichtenſtein, und das Pfleg- und Kaftename’zu Schaͤrdin⸗ 
gen; im Herzoschum Bayern aber nur die einzige Herrſchaft 
Riedenburg. . Das eigentlibe Fuͤrſtenthum Paßau iſt in 8 
Pfleggerichte und s Marktgericht getheilt, enthalt 60000 
Menfhen, and wirſt Jährlih Nur 200000 Fl. ab, die in 
Oeſterreich und Bayern. liegende Aemter und Herrſchaften 
400000 $1.,-die aber nunmehr, feit Abfihaffıhig der Laude— 
mialeinkünfte in Defterreich, einiger Verluſt leiden. Die 
Einfünfre der Kaſtenaͤmter betragen 80000. Allein die Be 
ſoldungen für Landesftellen und Hofbedienungen, außer" dem 
geiſtlichen Rath, den Profefjoren und Beamten auf dem Lanz 
&, betragen über 100060 Fl. "Die Staatsfhulden belaufen - : 
He auf 1200080 Fl., wovon unter der jeklgen Negierung 
allein 480000 durch die. Joſephiniſchen Erprellungen gemacht 
worden find. Dem Fuͤrſten bleiben für feine Chatoufle nur 
‘40000 Fi. übrig. Getraidesund Obſthau ift hoͤchſt muͤhſam 
und. unbedeutend; mehr baut man Flache und: Kartoffeln, 
Maitvieh aber wird vieles ausgeführt, Das Bildpret it jetzt 
[ehr gemindert, Die meiſten Bäche. enthalten treffliche Fo 
rellen, und, ihr Grund iſt mit Perlenmuſcheln bedeckt; doch 
‚ wird.die Perlenfiſchekey vernachlaͤßigt. Feine Potcellanerde 
wird nach Wien und Muͤnchen ausgefuͤhrt, und verſieht noch 
berdem die Fabrik zu Paßau. Aus ſchwarzer Toͤpfererde 
werden Schmelztiegel verfertigt, die durch ganz Europa und 
bogar in das ipeuifche Südamerika: verfandt werden. Es find 
3 Ölashütten, 3Pulvermuͤhlen, und nur eine Papiermähle 
im Lande; auch hat es ‚mehrere Ochſen ⸗ und Garnmaͤrkte, 
die viel Geld ins Land bringen. Leitiwand geht nach. Vene 
big, und Bretter nach Oeſterreich. ever Bürger hat die 
veyheit, Bier und Wein zu fehenten, und Handel zu treiben. 
Viele Menſchen leben vom, Fracht und Fubrwefen. _ Ueber 
haupt macht die Induſtxie das Laͤndchen, bey aller Duͤrftig⸗ 
keit des Bodens, denuoch wohlhabend. Viele werden durch 
den Schleichhandel mit Oeſterreich reich. Bauernburſchen und 
Maͤgden iſt der Gebrauch von Silber und Seide verboten, 
Jeder Unterthan mug, außen einer jährlichen Bettelanlage, 
noch wochentlich einen Tag einige Arme ernähren, und’ noch 
überdem geiftlichen und. weltlichen Betllern Gaben — 
— | 3) Ders 
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) WVerſuch einer topo⸗ ſtatiſtiſchen Beſchreibung ber N; 
St. Schweinfurt, 1793. Auch hier werden über die Bes 
gränzung des Stadtgebiets die gewoͤhnlichen Klagen über 
Nachlaͤßigkeit dev Guͤßefeldſchen Charte des Frank. Kreißes 
geſuͤhrt. Es ſoll daſſeibe 6 QMeilen betragen, enthaͤt 
aber doc) nur 4 Dörfer und' 2 Höfe; jenſeits des Mayns 
1090 Morgen Wieſengrund, und dieſſeits 1165 Morgen 
Weinberge, die 1788, einem ſehr reichhaltigen Weinjahr, 
3183 Fuhren, am Werth 90000 Gulden, lieferten, Ueber⸗ 
dem baut man vielen und guten Walzen; 7300 Morgen Wal 
dungen, meiftens Laubholz; und ſchoͤne Obit- und Gemuͤß⸗ 
Härten. Die Stadt enthält 808 Buͤrgerhaͤuſer. Der Rath— 
hat ſchon feit 1405 den Alleinhandel des Salzes. Doch dine 
fen auch Fuhrleute an Wochenmaͤrkten Salz feil haben. Nach 
einer Chronik iſt die Luſtſeuche, wie es heißt, won den Kriegs⸗ 
fnechten nach· Deutſchland gebracht worden. Es werden jahrs 
lich in der Stadt gegen 10000 Eymer Bler gebraut, welches 
der Verf. viel findetz und es den erhoͤhten Weinpreiſen zu⸗ 
ſchteibt. Der Rath unterhält, ſchon ſeit dritthalb hundert — 
Jahren, ein Magazin von mehrern 1000 Maltern Geiraide;! 
wodurch der Theurung ſowehl, als“ dem Wucher gewehrt 
wird; auch hat der Ort ein wohleingerichtetes Armen- und’ 
Waiſenhaus, und ſchon ſeit 1404 (und alſo ziemlich zuerſt in 
Deutſchland) gepflaſtette Straßen. Die Beylagen beſtehen 
in einer Tabelle der mittlern -Getraidepreife-don ’r7=5 bis! 
1782, und in einigen Denkmalen der ehemaligen Schwedi⸗ 
ſchen Regierung, an den Feſtungswerken befindlich.. Die: 
Fortſetzung foll folgen. 5) Zweyter Beytrag zur Geſchichte 
der Stadt Br a Miktologiſche Beſchreibung der: dafis- 
gen Andreas Kirche, und der darin befindlichen. Begräbniße 
derifmale, ſogar mit eingeruͤckten Collectaneen über den bi; 
Andreas. : 4) Confumentenverzeichniß in der St. Eisiebem: 
And im hürfächfifchen Autheil der Grafſchaft Mansfeld (wie 
dergleichen in. Churfachfen zu Anfange jeden Jahres einge: 
fehickt werden müffen.) Der Herausg. konnte ganze Srüge, 
mit detgleſchen Tabellen anfuͤllen — vielleicht wicht zur Er⸗— 
bauung fellier Lefer,; wenn man allenchälben gleich geneigt 
Wäre, ſich zum Einſchicken zuzudraͤngen. 1791, 229345' 
1793,.23393 5.1793, 33848 5) Summe des Erndteerei 
trags daſelbſt in dieſen Jahren. —- 6)- Aothentiſche Nach⸗ 
richt von dem Feueraſſecurauzweſen in den Meklenburg⸗Schwe⸗⸗ 
rinſchen Landen — zut Brauchbarkeit außer Meklenburg wen: 
—2 A44 nig 
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nig eingerichtet. 7) Meklenburg · Schwerinſche Kirchenliſten 
von 1793. Die Summe der Gebornen war 112435 der 
Geſtorbnen 7050 — ein merkwuͤrdiges Verhaͤltniß. Das 
vorhergehende. Jahr harte durchgehende mehr. Linter 33 
Kindern waren 2 uneheliche, von 27 Kindern farb immer 
‚ eins vor'oder gleich nach der Geburt. 8) Bemerkungen über 
> den Rickfluß in Schwediſch Pommern 1792, von den Aus 
falten, den Ueberſchwemmungen diefes verfhlamnıten Fluß 


fes vorzubeugen. 9) Verzeichnig der katholiſchen Schuimes 


fterbefoldungen im Hochſtifte Wirzburg , nach den Ortſchaften 
eines jeden Amtes, mit Angebung der Zahl der Käufer und 
Kinder — aber nicht des Jahres, in dem diefes Verzeichniß 
aufgelegt worden. Der Herausgeber bemerkt dabey mit Redıt, 
daß in den meiften proteitautiichen Ländern die, Schulmeifler 
geringer ſtehen. 10) Bon dem Finanziwefen der N. St. 
Regenſpurg. Man erwarte hier nicht ein Verzeichniß dee 
jährlichen Einnahme und Ausgabe der Stade, oder eine ber 
flimmte Angabe ihres Paſſivzuſtandes und des jährlichen Des 
fieits. Diefes erfährt man nicht, - fondern blos das Reichs— 
hof atheconeluſum vom ızten Jun. 1794, worin der Buͤr⸗ 
gerſchaft die Erhöhung der Steuer auf ein Deittbeil auferleat, 
und der Stadt dag geſuchte Moratorium auf 5 Jahre errheüt 
wird. Die Urjache der Schuldenlaſt, unter der Regenſputg 
Feufzt, wird ſehr richtig, aus dem ‚engen Bezirk. des Stadt, 
weſens, ohne Dorfihaften und Waldungen; aus den 4 um 
mittelbaren Meichsftänden, ı3 Stifrern und Kloͤſtern, und 7 
groben Freyhauſern, in ihren Ringmauern, die ſich von allen 
Beytraͤgen losgemacht haben , oder.doch durch Einnskaie von 
Handwerkern und verbotnes Blerſchenken, die bürgerliche 
Nahrung [hmälern; aus dem thre Kräfte Äberftcigenden Waſ⸗ 
ferbau; aus dem Aufiwande, den die Neichsverfammlung nothe 
wendig macht, und dem zu hohen Matricularanfchlage , her⸗ 
geleitet. Huch wird die. Beneficie dee — Poetenſchule anges 
raten. | R Ä Ä 


IV, &tüf. 1) Geographiſche Nachrichten von 
den VDertingifchen Landen. Da nad) dieſer, vermuthlich 
richtigen, geographifhen Beſchreibung, Büfhing, Normann 
und Kabri berichtigt werden muͤſſen: fo koͤnnen wir ung nicht 
entbrechen,, fie kuͤrzlich auszuzieben. ‘I, Dettingen Spiels 
berg begreift 1) das Oberanit Dettingen, mit der St. Det 
tingen, 32 Dörfern, darunter 3 kacholiſche, 4 ae 

" arts 
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farrdörfer, 2. MWeilern, 10 Mühlen, 4 Höfen. Die Stade 


t 5000 Einwohner, darunter 3000 Katholiken, und 509 | 
uden: - Der. Evangelifhe Stadtpfarr ift Gen. Sup. über 
? Pfarren. Hof, Nürnberger Landftraße, Feldbau und 
ne Baumwollenſpinnerey geben dem. Ort Nahrung. 2) 
erwalteramt Dornſtadt, nur ang 2 evangel, Pfarrdoͤrfern 
nd einigen Höfen beſtehend. 3) Amt Schneitheim, von 
Dörfern. - 4) Dberamt Hirfchbronn, aus 2 Pfarrdörs 
en beftehend; welche 3 Aemter fonft auch zum D. A. Oet- 
ngen gereöbner worden. 5) Pflegamt Hochaltingen, mit 
tathol. Pfarrdoͤrſern. Das Dorf dieſes Namens kaufte des 
uͤtſt erft »765 von denen von Melden für 550000 Gulden, 
nd im Dorfe Fremdingen ift nur erſt 1735 ein Dominifa« 
er» Srauenklofter errichtet worden. - 6) D. A. Moͤnchs⸗ 
otb, ein, wie es ſcheint, vergleihungsmweife ſtarkes Amt — 
enn gewiß koͤnnen wir es bey der undeutlichen Beſchreibung 
es Verf. nicht ſagen. 7) O. A. Aufkirchen, wit einem 
nſehnlichen Marktflecken und s andern Doͤrfern. 8) O. A. 
dürrwangen. 9) DO, A. Spielberg, vom Weiler dieſes 
Namens. 10) A. Sammenheim, das von dem D. A 
Spielberg verwaltet wird. IF. Dettingen Wallerftein. a) 
Iberämter von Dettingen« Dettingen. 1) DO. A. Merbeim, 
yon 8 evangelifchen Dörfern. 2) O. A. Harburg, mit . 
vangel. und 2 fatholifhen Pfarrdörfern. Der Pfarr in Har⸗ 
urg, nennt fih auch Generalfuperinsendent, und unter ihm 
tehen 2. Pfarren. 3) Markt Bißingen. 4) D.%.hoch« 
»auß, mit 13 Orten. b) Dettingen « Wallerfteinifche Aem⸗ 
er; deren werden 5, und der Orte 30 gezählt. Wallerſtein 
elbſt ift ein. Marktflecken von 1300 Einwohnern, und des 
Sitz der O. Wallerfteinifchen Regierung, und der feit 1781 
ahin gezogenen evangeliſchen Regierung und Rentkammer 
son Dettingen » Dettingen. c) Oettingen⸗Baldern. Bea 
ieht aus dem Oberamte Baldern, den Aemtern Köting 
nd Aufbanfen ,„ ımd dem Pflegamte Kazenſtein. Das 
Wallerſteiniſche Staͤdtchen Neresheim führt der Verf. auch 
inter den Ortſchaften des davon benannten unmittelbaren Stif⸗ 
es an, fo daß man glauben koͤnnte, es gehoͤre dem letztern. 
Es folk übrigens diefes Klofter 7 Otte und 5000 Ynterthanen 
yaben, 2) Freymuͤthiges Gutachten deu Gräfl. Henneberg⸗ 
chen Räche und Landftände, die Tilgung der Hennebergſchen 
andfchulden betreffend, von 1547. Diefe merfwärdige Ur⸗ 
unde, die man ſchon aus R. Schultes — 
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ſchet Geſchichte kennt, verdiente in mancherley Abſicht wohl, 
ir Extenſo mitgetheilt zu werden; nur ſcheint fie uns nicht 
recht zu dem uͤbrigen IJnhalt dieſer Beytraͤge zu paſſen; auch 
haͤtte ſie durch einige Anmerkungen, die vermuthlich der Kaum 
nicht erlaubt hat, noch nutzbarer gemacht werden koͤnnen. 
Reiſe eines deutſchen Gtoßen durch Stalien im A: 179% 
Die Nachrichten betreffen hauptſachlich Genua, und danun 
Modena und Parma. Das merkwuͤrdigſte, was wir daraus 
gelernt haben, iſt, daß das kaufmaͤnniſche Genua eine Uni⸗ 
verſitaͤt mit 30 Lehrern und 1000 Studenten‘ unterhalten 
ſoll, wovon ſonſt Niemand etwas weiß! Ueberhaupt aber 
glauben wir, würde Hr. F. wohl thun, wenn er feine Samm 
fung blos auf Beytraͤge zur deutſchen Geographie und Star 
tiſtik einſchrankte. Auch ſollten die abgeſchriebenen Aufſchriſ⸗ 
ten nicht fehlerhaft, wie S. 85. abgedruckt werden. 4) Sit 
es tathſam, dem deutfchen Handelsitande alle Handelsgefchaff 
ge mit Frankreich im jeßigen Kriege zu verbieten? Ein Gut 
achten, auf Veranſtaltung des Magiſtrats in Frankfurt abg 
faßt, Det. 1794. Gruͤndlicher kann wohl der Nachtheil ni N 
auseinarider geſetzt werden, der der deutfchen Handlung aus 
dem ‚Verbot. der- Zahlungen nach Fraukreih waͤhrend des 
Kriegs zuwachſen wuͤrde, als es hier geſchehen iſt; zum Theil 
aus der traurigen Vermuthung, daß die Aſſignaten vielleicht 
nach dem Frieden einen dem baaren Gelde nahen Werth er⸗ 
halten dürften. 5) Extraet aus den kaiſerlichen Commiffions 
acten, die ©. Hildburgheüſiſchen Alienata betreffend — 1772, 
Man erſchrickt Über die Menge von Veräußetungen an Cams 
mergefaͤllen in einem fo Eleinen Lande , die alle uneer der Res 
gierung Ernſt ‚Friedrich‘ Carls, die dem Lande’ eine ewige 
Commiffion zůgezogen hat, bewuͤrkt worden find, Sie be 
tragen nicht weniger als 356404 Guͤlden Fr., noch aufet 
der enormen Schuldenlaſt von 4,183544 Sülden. "Der Ein 
fender wuͤrde aber Dank werdient haben, menu er auch ange 
neben hätte‘, wie viel oder wie wenig von diefen Veräußeruns 
gen wieder reluirt worden iſt. 6) Bemerkungen über die 
Reichsſtadt Rothenburg an der Tauber und ihr Gebiete, 
mebft einer Karte von demfelben. Kin nicht mit fkatiftilcher 
Genauigkeit verfertigtes Berzeichnig der Rothenburgſchen 
Ortſchaften, deren wir 45 gezählt haben, Der Nathsfähigen | 
Familien ſind 18. 2) Bon dem Tecklenburger Lowendlinnen 
und vom Leinewandgewerbe in der Grafſchaft Lingen. Dae 
Bott wird hiet eben fo wenig erklärt „als in dem Huffag * 
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die Weſtyhäliſchen Lowehdliuuen im iſten Sehe Kiefer Bey⸗ 


traͤge. In den Jahren 1791 — 93 betrug die Fabrikation 
des Teklenburger Powendfinnen im. Durchſchnitt jährlich 
13146 Stucke, oder ı Mill, 256537 Blabadier Ellen, am 
. Werth über 200009 Thaler, In den 4 Kirchſpielen der 
Obergrafſchaft Lingen aber 148692 Drab. Ellen, "am Werth 
30000 Thaler, 8). Einkünfte und roͤmiſche Zaren der frans 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit im J.4 787, (nebſt der Anzahl der un: 
tergeordneten Pfarren, aus dem Almanat royal, Don den 
ißthuͤmern und Erzbißthümern betrugen dje Tagen 23 192 143 
die Einkuͤnfte 5643600 Lidres, und die Zahl der. Pfarren 
war 34435; von den Abteyen.aber die Tafen d86522, und. 
die Einkünfte 4050577. 9) Beſitzungen der Grafen und 
Herren zu Caſtell. Caſtell Remlingen beſitzt die Aemtet Ca; 
ſtell, mit uu, Remlingensmit”5 Ortſchaften, die Herrſchaft 
Burghoslach, das Amt Breitenlohe mit 24 Drtfdraften: "Tas 
fell Ruͤdenhauſen aber ‘das. Amt Ruͤdenhauſen mit u3 Orte - 
ſchaſten; gemkinſchaftlich aber befigen beyde’finien das Amt 
Urſpkingen mit einigen Lehnſchaften. 10) Schreiben eines 
Dieifenden aus: Statien ; aus: Meapel vom 28ſten Febr. 17925 
Gefährliche Beſteigung des Veſuvs während feines damaliger 
Ausbruchs. Der Verf. münfchte-fih jeden Freygeiſt an feine 
‚Stelle, auf daß er das‘ Bekenntniß ablegen müßte, daß 
Bott fein Dafeyn durch feine Werke verfündige,” Mehreres 
Staunen kann ihm wohl diefe Naturbegebenheit vor anderm 
abdringen; aber Farın fie ihn nachigen , -fie mehr für eine uns 
mittelbare Wuͤrkung Gottes zu halten, als fo viele andere; 
deren Urſachen er weit weniger begreift ? Warum aber zähle 
der Berf. die Aufſaͤtze mit fortlaufenden Nummern — big ' 
zu XLVI, da doch mit dieſem Stuͤck ein neuer Band‘ 
anfängt? f 2 won RER Re 3 
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Erziehungsſchriften— 


Sebensgefchichte der Kofi ne Meyerin, oder die glück. 

“ Jichen Folgen eines guten Verhaltens. Ein Lehr⸗ 
buch für Mäddyen und Yünglinge, zur Beförden 

- zung einer. würdigen Ausbildung ihres Geiftes 

und Herzens, Mit Kupfern. Via brevis per 

. Exempla. Nuͤrnberg, in der Schneider und 

Welgliſchen Kunft » und Buchhandlung. Ohne 
Jahrzahl. 192 ©. in 8, 


Dis Bücelden iſt allerdings dazu emacht, um jungen 
emütbern überhaupt und infonderbeit dem dienenden 
Theile der ‚Jugend eine fromme und pflichtliebende 
Stimmung zu geben. Es iſt eigentlidy Ueberſetzung eines, 
vor einigen; Jahren, in London erichienenen englifchen 
Buchs, unter dem’Titel: — The happy eflects of a docile 
dilpofition and orderly-condudt, exhibited in the Life of 
Sarah Meanwell, und welches hunächft zum Gebrauche der 
Sonntags» Schulen beftimmt war. Wie. der Ueberſetzer 
in der. Vortede bemerkt: fo fand das Buch in den Monthly 
Reviews und Critical Reviews ausgezeichneten Beyfall, und 
hoffe audy in Deutichland deffen gänfiige Aufnahme. Daß 
er. run diefem ausländifchen Produkte bey deſſen Verpflan⸗ 
zung erft manche Modififationen zu geben hatte, finder Rec. 
keineswegs mit ihm indiskret; vielmehr ganz in der Natur 
der Sache. Auch fieht derſelbe nicht ein, wie bey jungen 
Leferu diefes Buchs eine allgemeine. Bemerfung darüber, et⸗ 
wa nur in der Vorrede, hätte Auftoß erwecken, oder den gun. 
ten Eindruck diefes Buchs ſchwaͤchen können, wie der Leberf. 
ängftlich beforgt. Aber das findet Dec. auf "alle Meife etivas 
unvaffend, darüber in der Sprache des Originals bier auss 
führliche Auskunft zu finden. Deun, wenn der Weberf. für 
die deutfche Junend der Namen Rofine Meyerin anftatt 
Sarah Meanwell und Jobann Molfgang "Helmes anftart 
Iolın Goodehild, wenn er ftatt Havanna) — Gibraltar, 
fiatt London — Hannever, ſtatt Loͤrde — Grafen, und 
anſtatt engliſcher Münze, deutſche ſetzte; ferner, wenn er 
an die Stelle engliſcher Aſteten und Dichter, Zollikofers Pre⸗ 
Ligen, Marezolls Andachtsbuch für das I eſchegn 
die 


J 
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vie Gellertſchen Lieder und Campe's väterlichen Ruh, an 
eine Tochter — feßte, daben erforderte allenfalls die Ehe 
ichteit des Umarbeiters, für Sachkundige, einen allgemeinen, ' 
Wine. Aber, bedurjte es wohl, bey einer deutſchen Ueber⸗ 
etzung, welche es doch, bey aller Lokaliſirung für Deutichland, 
mmer noch blieb, fuͤr deutſche Sachkundige — einer Erklä⸗ 
rung An engliſcher Sprache? Uebrigens, nach dieſer eng⸗ 
liſch gegebenen Nachricht, beſteht das Ganze ſelbſt aus zweh 
Theilen, mit dem gemeinſchaftlichen Titel: — The Contraſt; 

or the oppoſite eonſequences of good and evil habits, 6 
hibited in the leweft ranks of rural life. For the benefit 

of intelligent Servants, and che beft proficienis in Suns 

day+Schvols, London, printed for the Longman, etc. 

MDCGCLXXXVIL 8. Nach diefem Titel entſtehen alſo zween 
Theile; der Erfte — dies überfeßte Büchlein — mit dem 
Titel: — The Bright Side ofthe Cöntraft; or the hap- 

»y eflefts of er, — Der zweyte Theil, welcher nun freyt 
ih nah dem Zwecke des deutſchen Herausgebers, toelcher 

mimunternde Beyſpiele dee Moralität am zuträrlichiten fin« 
yet, unüberfeßt bleibe‘, hat den Titel: — The dark fide of 
the Gontraft; or the wretched effects ofa perverſe diſpo- 

ition and diforderly conduct, exhibited in the life of 
Richard Coreworm. Dec, enthält fid) , einige die Nuͤtzlich⸗ 
ſeit des Buchs wenig hemmende Unvollkommenheiten, im 
Srundfägen des Verf., und in der Sprache deg Ueberfeßers, 
hier zu bemerken, und empfiehlt es lieber unbedingt feinem 
yeftimmten Leſern. ne ; ” 


Hefpräche über verfchiebene und infonderheit lands, 
wirthſchaftliche Gegenſtaͤnde. Mit feinen Schul⸗ 

kindern gehalten von Joh. Valent. Trautveiter, 
Kantor zu Witzelrode, einem Dorfe im Herzogl. 
„ Eadıfen» Koburg » Meiningifchen Amte Salzun⸗ 
‘gen. Leipzig, in der Weygandſchen Buchhandl. 
1795. 347 ©. in 8. . 


Wir zeigen erſt kurz den Anhalt diefes Buchs an, das fein 

ıem Verf. Ehre macht, und fehr empfohlen zu werden ver® 
yient. Es enthält 3) = Herbitgefpräche, nämlid vom Nur 
Eos - Ben 
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: 


30 Ersiebimgsfcriften 


ben. des Odftes und der Obſtbaͤume, und vom Nutzen andere 
Bäume, die uns das noͤthige Bremmholf gebe, oder die zur 
Dequemlichteit und zum Vergnügen der Menfchen gepflant 
erden, 2) 2 Srühlingsgefpräche über die vorſaͤtzliche Ber 
chaͤdigung der. Bäume, und über-die Urfache derfelben. 3) 
ermiſchte Geſpraͤche, 1) von dem Verhalten gegen die Thier 
re; 2) pom Feuer, deſſen Beſchaffenheit, Hervorbringung, 
Loͤſchung, Nutzen oder Schaden; 3) vom Wachsthume det 
‚ Pflanzen: 4) Ob ein Bauer das Waſſer auf feinen Wieſen 
und Aeckern immer.in den alten Gräben laufen laſſen mülle ? 
5) Von Nichts wird Nichts, oder wo eine Würfung it, da 
iſt anch eine Urſache. 6) Von der. Thorheit und Schädlik- 
‚beit des. Aberglaubens. 7) Von der. Nothwendigkelt die 
ſchlechten Wege zu, verbeffern. Aus dieſer Inhaltsauzeige 
ſieht ein jeder , was für wirthſchaftliche Gegenftände in diefen 
Geſpraͤchen abgehandelt find, wobey der Verf. viel gute prat- 
tiſche Kennruiffe, ‚Belefenheit in den -beitan oͤkouomiſchen 
Schriſten, und gute Beurtheilung gezeigt hat. 


Was nun den Werth der. Gefpräche an fich betrifft: fo 
find es freylich nicht eigentlich. ſokratiſche Geſpraͤche, weil der 
Lehrer darin gemeiniglich mehr ſpricht als die Schuͤler. Sins 
deſſen entſchuldigt ſich der Verf. damit, daß der Lehrer auf 
dieſe Art mehr und beſſer auf dag Herz der Kinder wuͤrken, 
und gute. Empfindungen erwecken fonıle, und daß, wenn der 
Lehrer ducch Fragen alles Heransbeingen wolle, er bey den 
‚verfchiedenen Fähigkeiten der, Kinder, fich ‚oft zu lange bey 
Kleinigkeiten aufhalten müfle, worüber die fähigern Kinder 
die Aufmertfamkeit verlbhren. Das erfte Eannen wir ihm 
zwar nicht zuachen, ‚Denn man kann nicht anders mit Gi 
cherheit auf; das Herz wuͤrken, und darin’gute Empfindungen 
erwecken, als durch den Verſtande Wenn nun ein Kind 
ſelbſt immer auf die Frage antworten muß? ſo muß es auch 
fein Nachdenken und „feinen Verſtand immer gebrauchen, 
Spricht aber der Lehrer oft lange allein, ohne zu fragen? fo 
Jenken die Kinder bey ihrer Fluͤchtigkeit und Lebbaftigteit gleich 
an. etwas auders, ‚verliehren .die Aufinerffamfeit, und‘der 
Lehrer wird gewiß feinen Endzweck, auf das: Herz der Kin⸗ 
der zu wuͤrken, verfehlen. Das zweyte aber, was der Verf. 
anfuͤhrt zu feiner Entſchuldigung, warum er oft. mehr geſpro⸗ 
chen, als die Kinder, daß nämlich durch das lange Aufhals 
ten bey. Kleinigkeiten die fähigern Kinder die Aufmerkſamkeit 
— | | vers 
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verkigren„ geben. wir zu. Aber gegen dieſes Uebel wuͤrde 
das Ihtheilen der Kinder, in verſchiedene Klaſſen nach ihren 


Fähigkeiten ein ſicheres Huͤlfsmittel ſeyn. Baar 
Indeſſen verdient der Verf. für diefe Gefpräche, auch 

wie fie find, den Dank des Publikums: Seine Katechiſatio⸗ 

nen, als feine erften fhriftjtellerischen Arbeiten , find, wie 


‘er fagt, gut mıfgenommen worden, And wir koͤnnen ihm die - 


Berfiherung geben, daß auch diefe feine Geſpraͤche mit Beys 


fall werden aufgenommen werden; da er in diefen Geſpraͤchen 


viel gute vernünftige Kennmiffe,;' Veurrheilungstraft, auch 
viele gute Fertigkeit, mit Kindern umzugehen, "gezeigt hat. 
ir wünfdhen um deswillen,, daß’ er mehr folche Befpräche 


herausgeben möge ; aber wicht, wie die gegenwärtigen, für alle 


Schuliinderüberhaupf, fondern für die kleinern und unfähie 
gern, und für die groͤßern und fähigern jede befonders, meil 
fie dann weit beffer in den Landfchulen zu gebrauchen feyn 
werden; Wir empfehlen übrigens dleſe Gefpräche allen Schul⸗ 
vorjtehern und Predigern auf dem Lande, die Gelegenheit 
und Vermögen haben, fie in ihren. Schulen gebrauchen zu 
'affen. Wenn in allen Landfchulen erft folhe Lehrer wären, 
die der Verf. , die mit ihren Kindern von fo nüßlichen Dins 
zen und' auf wine folche Art fpredyen Eonnen, und. wenn 
yenn die Prediger dabey ihre Pflicht thun, und mir einem 
olchenLehrer gemeinfchaftlich an der Jugend arbeiten wollten, und 
yaben, NB., von ihrer Obrigkeit gehörig unterſtuͤtzt würden: 
o würde mar bald an den Einwohnern der Dörfer die guten 
Früchte davon ſehen. et Ä Er AE Zu 
a Bo. 


j ff 


eſebuch für gute Kinder, von einem Kinder freunde. 


Dresden und Leipzig, in der Hilſcherſchen Buche 
handl. 4795. 52. Bog. in BSH. arte. 


Her Verf; unterzeichnet fich unter-der Zueignung an feine 
jeden’ Zoͤglinge M. J. Ch. St. Er. hat zufordeeft einige 
Regeln der Ausſprache, Abtheilung. der Woͤrter und der Or⸗ 
hozraphie vorangeſchickt, damit die Kinder, "wenn fie die 
erzählungen leſen, in Hiuſicht der. Stimme, des Tons, det 
lusſprache und der. Abſetzungen ſich darnach richten ‚fonneu. 


Dazu find aber diefe Anwejſungen zu mangelhaft, und, 7* | 


— 
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ſtaͤndig. Zu den beym Schreiben uͤblichen Zeichen rechnet 
der Bf. auch ., und uennt es Unterſcheidungs- oder Abthei⸗ 
Iungszeichen. Hiervon giebt er an, „daß es über zwey neben 
einander ſtehende Selbſtlauter gejegt werden müfle, um an 
. qugeigen „ daß jeder Selbſtlauter für ſich allein geleien wer 
den foll, wie Poët, Phaëkton.“ (Diefes Zeichen gebrauht 
man nicht mehr, noch weniger ſchiebt man lateinifchye Lertern 
ein.) Dann folgen Lefeübungen, die mehrentheils im zieinen 
Erzählungen befiehn. Diefe find zwar leicht und fließend, 
aber jo fprachunsichtig vorgetragen , dag man die Kinder be 
dauern muß, welche ihre Mutterfprache darnach bilden. 
Hier ift ſtatt mehrerer Delege eine Periode: „Franz, der fid 
ganz fiher und feinem Water noch lange beſchaͤfftigt glaubte, 
chliy. fid) ganz fachte. zur Stube hinaus, und zu einem Zu 
ckerbecken, wo er fid) ganz ruhig etwas zu gute chat.“ 
+ ‚Mebrigens fcheint der Verf. an manden Stellen Wol; 
ke's erfie Benntniffe für Rinder zum Grunde gelegt ju 
haben. Daſelbſt iſt auch die Erzählang vom Nutzen des Leſeus 
und Schreibens weit natürlicher vorgetragen, als hier, wo 
der Verf. einige. eigenthuͤmliche Veränderungen angebracht 
hat. — . Rec. bittet deu Herausgeber, die deutfche Sprache 
zuvor forgfamer zu fludiren, ehe er-wieder öffentlich etwas 
bekanne macht. | X 


Kleine Geſchichte für Kinder von 6 — 10 Jahren, 
die gern etwas leſen, was ihnen verſtaͤndlich, nuͤt— 
lich und angenehm ift, Vierter Theil. Mit 
einem Kupfer. Leipzig, bey Fleiſcher. 1795 

278 S©.in8..ı16 | 


* Diere Sngenoräi habe ich bey der Anzeige der drey erſten 
heile in diefer Bibliothek empfohlen Ich darf, meine indi» 
viduelle Ueberzeugung von der Zwecdmäßigteit, Brauchbarkeit 
amd nuͤtzlichen Einrichtung des Buchs bey. der. vorliegenden 
Fortſetzung nicht umändern,: da diefelde, weiner Meynung 
nad, ihren Altern Bruͤdern nichts nachgiebt; ſondern fie viel 
mehr noch übertrifft. Gedanken, Sachen, Erfindimg, Ein⸗ 
Eleidung, Ton und Ausdruck charakteriſtren den Verf. ale 
einen Mann, der mit Einſicht die Meaterien auszumablen 
und gehoͤrig zu verarbeiten verfieht, Genaue Brkannsichait 


— 
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nit jugendlichen Semüthern, ihren Eigenheiten, Neigungen, 


Fehlernz VBertrautheit mit der Art und Weife auf fie zu wuͤr⸗ 
en, und guten Lehren Eingang zu ſchaffen; fo wie eine ges 
oiffe Kenntniß von dem Ton, der Lebensart, den herrfchene 
en Mepnungen und Vorurtheilen in den mittlern und hoͤ— 
ern Ständen fiheinen auc aus dem Inhalt diefer Schrift 
ervor. — Der Vortrag der einzelnen Erzählungen if ren 


igſtens zum Theil etwas zufammenhängender, weil die juͤn⸗ 


ern Lefer der erſtern Theile feit vier Jahren nicht ‚allein an 
Ilter, fondern auch an Erkenneniffen und überhaupt an Geis 
testultur gewachfen find, (wie man mit dem Herausgeber 
nit Recht vorausfeßen ſollte). Der Verf. hätte dieſer Ente 


chuldigung nicht bedurft, da fait alles demungeadhtet dem - 


IIter von 9 Jahren und darüber, wenn fonft der Sohn oder 
ie Tochter des Hauſes nicht von Natur ſtumpf und verwahrs 
oſet find, angemeflen iſt. Sellte ja eine Ausnahme fich 
erfinden : fo dürfte fie nur auf einige Darftellungen aus dee 
Raturlehre vom menfchlihen Korper, die aus Eduards Hande 
oͤrbchen hier mitgetheilt find, pafen. Die bier behandelten 
heile find zwar dem Kinde und Knaben oft genannt; 
ber er kann fie ſich nicht fo gut verfinnlichen 5 und dennoch — 
nd diefelben Bier fo plan als möglih in einer fruchtbaren 
türze geſchildert. Die bald am Anfange, bald in der Mitte, 
ad am Schluſſe einer Geſchichte angebrachten Lehren, die 
ur Scärfung der Urtheilstraft dienenden Einwürfe und 
Intervallen find, wie manche Erläuterungen und Erkiäruns 


en, 5. E von Aaravane, Slügel einer Armee, u. a. m. 


m rechten Orte, 


Auch iſt die Sprache reiner und Forrecter, als fie mie 


onft vortam. Ich bemerkte, unter andern, das ehemals 


u haufig gebrauchte Woͤrtchen juſt nicht mehr. Freylich 


vird der Sprachforfcher nach den Regeln nicht dag Wort 


jraͤulein in der Mehrheit Fräuleins, fondern lieber Fraͤu— 
ein bilden ; wird Faum in der Sprache des Umgangs, ges 
chweige in der Vuͤcherſprache, ſelbſt beym Dialog, den Satz: 
S. 2.) „Nun, fo bleib hier, ich werde nicht lange feyn,“ 
tatt:: - „ich werde mid nicht lange aufhalten — ich werde 
ticht lange zügern. — verweilen,“ entſchuldigen; jedoch will 
ch) diefe und andere kleine Flecken in Hinſicht auf das befiere 
Hanze gern überfehen. Um mich zu überzeugen, in wiefern 
Hefe Erzählungen Würkung thun, babe ich fie theils einzels 

V. A. D. B. XIV. B. 2. St. Vie Ygeft, B | nen 
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nen Knaben, theils Einer Anzahl junger Leute votgeleſen, 
und theils fie ihnen felbft in die Hand zum_eigenen Leſen ges 
geben. Ach fand, daß tie Aufmerkſamkeit gefeflelt, das In⸗ 
terefie fiir die Handlung erweckt, und aͤußerſte Iheilnahme an 
ven handelnden Perſonen fihıbar wurde, Man wiederholte 
mir die Fakta, umd urtheilte über den Werth oder Unwerth 
der Meuſchen, fo wie über die Mechtmäßigfeit odet Unrecht 
mäßigkeit der Handlungen: Ich bemerkte, daß gute Geſin— 
nungen dadurch erhaiten wurden, indem man zugleich das 
Voͤſe verabichenete. Beſonders auffallend und abichreckend 
iſt das vom Verf. entworfene Gemaͤlde eines jungen Tauge— 
nichts, mit der Ueberſchriſt: Müßiggang ift aller Laſtet Ans 
fang. — Ebenfalls ift die Zeichnung von einem ı zjährigen 
Knaben, der immer träumte, und vorzüglich feine Tageord⸗ 
nung und Lebensmweife gut gerathen. Sehr natürlich wird 
das Erwachen und Aufitehen des ttägen Knaben gefchildert: 
Sein jüngerer Bruder enft ihn: „Nun? Ernſt! bei Yangs 
ſchlaͤſer, ſteh' auf! Ernſt ermacht, reibt fih die Augen, gaͤhnt 
— ach! ifts denn ſchon fechs Uhr? — wendet fidy auf die 
andere Seite, und fchließt wieder die Augen.“ Eſts nicht, 
als wenn man dem Knaben vor Augen hatte?) — Der Ton, 
worin Lehren eingekleidet find, it würdig, z. B. der Groß 
vater belehrt &.223. feine Enkelinn irber die Pflicht der Dank 
barkeit alfo: „Auch wenn jemand zur Unzeit mir feine Dank⸗ 
\ mbarteit bezeigen follte, werde ich ihn nie zuruͤckſtößen, zumal 
„wenn die dankende Perfon noch jung wäre... Ach, du wirft: 
„diefe fhöne Tugend in deinem künftigen Leben’ an nur allıu 
„vielen Menfchen vermilfen, als daß du wuͤnſchen ſollteſt, 


> gden Keim dazu auch nur bey einem Einzigen erftickt zu haben, 


„Woher täme es and) jonft, day man fogar in einem 108: 
„wort fagt: Undant üft der Wett Lohn ?“ 


Hiemit wuͤrde die Anzeige uͤber diefe Scrife gefehtoffen 
ſeyn, weunn ic) nicht dem unbekaunten Verſ., der ſich J. G. 
Sft. unter der Vorrede unterzeichnet, noch auf eine Klage 
aufmerkſam zu machen haͤtte, die er über die Redaktoron kri⸗ 
tifcher Blaͤtter auſtellt. Weil er Feine Anzeige, der erftern _ 
Theile dieſer Kinderfchrift Eennt, als_die fi vom erſten 
Bändchen in der allg. Lie. Zeitung befindet: fo fchließt er, 
dab man auf Schriften. diefer Art bey Vertheilung der Nec. 
wenig Nückficht nehmen muͤſſe. — Daß ihm die Recenfio: 
nen unbekannt fi ind, iſt nicht unfere Schuld; denn die ‚Allg. 
® deutſche 


— 
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deutſche Bibl. hat alle Theile fehr früh nach ihrer Erfcheinung 
angezeigt, und ich habe dies Sefchäfft bald nach der Einfen: 
dung derfelben aͤbernemmen. Die Recenfion des erften Theils 
it von mir ſchon am zoften Sun. 1792 eingefandt, und bes 
finder fih in der. N. A. d. Dibl. B. 2. ©, 617.5 die Receuſ. 
des zweyten I; eingef. d. 25iten März 1793) iſt B. 6. ©. 
216., und die des dritten Th; Ceiugef; d. ı sten Oct, 1794) 
-D, 17. ©; 353; eingerhdt. Dieſe detaillirte Tilänterung, 
wird den Verf. Überzeugen, daß von Seiten der Redaktion, 
ſowohl/ als des Nec., ungeachtet der ungeheuten Bucher⸗ 
ſchaar, in Hinſicht auf feine Schriſt keine Unterlaſſungsſuͤnde 
obwalte, und daß feine: hingewotfene Behauptung übereilt und 
uneichtig ſey. Möchte doc) ein Leſer der. Bibl., der ven Df: 
kennt, ihm oder die Verlagshandlung auf dieſe Necenfenen 
Aufmerkfam machen! — Wenn id. nicht irre, ‚hat auch ein, 
Recenſ der ‚DOberdeutfchen Fireraturzeitang, bey Gelegenheit 
der Anzeige eines Tbeils dieſer oe dieſe Unbilligteit dee 
Verf. gerugt. F 
63 — 4 


Mittlere und neuere, politiſche und 
Kirchengeſchichte. 
Sammlung ehft lv. und kurlaͤndiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Erſter Band. bey rc: 
‚3794 
Und gleich dabey: 


Thomas Hiaͤrns ehſt lin» und. —— Ge⸗ 
ſchichte. Nach der Originalhandſchrift herausge⸗ 
geben. Erſter— Theil. Mitau, bey Werth. 
1794. XIV und 261 ©. in 4. 1 RR. 16,96 


In der Hoffnung; von feinen Landsleüten und andern Lieb— 
habern der nordiſchen Geſchichte thaͤtigſt unterſtuͤtzt zu werden, 
entſchloß ſich der Notarius publikus ob. Magn. Werib, 
in Mitau, auf feine Koften und in feinem Berlage, unter. 
dem obenanftehenden Titel, eine Sammlung der vorzuͤglich⸗ 
— il s ebit » und AND altern Annelifen er 
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Licht zu ſtellen; darin die blos handſchriftlich vorhandenen 
voran gehen, und dann die bereits gedruckten, aber uͤußerſt 
felten gewordenen, 5 B. Ruffow u. a. m. folgen follten. 
Dillig machte er mit dem Hiaͤrne, als einem mufterhaften 
Ehroniften, unter dem obigen zweyten Titel, den Anfangs 
ftarb aber im währenden Abdruck des gegenwärtigen, bis zum 
Jahre 1525 reichenden erften Theils. — Schade wäre es, 
went, die ganze Sache nun ins Stecken gericht Vielleicht 
kommt fie durch den ungenannten Gelehrten zu Stande, mel» 
Ger jenen Theil mit einem’ Vorbericht begleitet, auch bin 
and wieder durch kurze aber brauchbare Anmerkungen bereis 
&ert hat. Gendigt erklärt er fih dazu, wenn nur die Lief⸗ 
und Kurländer fidy zu binlänglicher Unterftügung willig fin« 
den laffen; als woran Nee. zu ihrer Ehre, kaum zu zweifeln 
wagt; auch eben daher hofft, daß der fehlende zweyte Theil 
von Hiaͤrne bald an das Fiche treten, und dann nach der 
Aeußerung des Vorredners, die Reihe an die gleichfalls nur 
bandfehriftlih vorhandenen Annalen des Franz VNyſtaͤdt und 
des Moriz Brandis fommen werde. , 


‚Auszüge aus,dem gegenwärtigen Theile würden übers 
fluͤßig fern, da ſchon Badebufch in feiner Abhandlung von 
lioländ. Gefhichtigreibern. S. 123. u. f. ſolche geliefert bat, 
wo fie der etiwanige Liebhaber findet, Aber eine Bemerkung 
kann dev Rec. nicht unberuͤhrt laffen, Der Herausgeber ver» 
ſichert, daß der Verf., weldyen man bisher Hiaͤrne nannte, 
eigentlich Hiaͤrn, wie auch auf dem Titelblatte ſteht, Heiße, 
weil unter der im vigifchen Nieterfchaftsarchive aufbewahrten 

‚Driginalhandfchrift, die zum Abdruck mitgerheitt wurde, det 
Name, vermurblich von des Verf. eigner Hand, fo ger 
fehrieben:ift. Aber woher weiß nıan,. daß jene wärklich die 
Driginalhandfchrift fey? und wer buͤrgt dafür, daß die Nas 
mensunterfchrift von dem. Verf. ſelbſt herrühre? Wenn Urban 
Hiaͤrne, deilen Badebufch. am angeführten Orte gedenft, 
von ebenderfelben Familie war : fo [deine die bisherige Schreib» 
art, deren ſich auch der gleichzeitige Kelch bedient, die rich 
tige zu ſeyn. Indeſſen erregt eg eine Beſtemdung, daß der 
thaͤtige Biken oder Hiaͤrne, in Liefland, wo er lange, we⸗ 
nigſtens geraume, Zeit zugebracht, auch viele hiſtoriſche Nach⸗ 
richten gefanımeft und hinterlaffen hat, fo unbekannt gablies 
ben iſt, daß man weder feinen Namen, noch fein ehemaliges 
Amt genan angeben kann, Zelch nennt ihn einen Secreta⸗ 

Se — rius; 


Shih. 3179 


rius; der Herausgeber ſagt &. VIII. ganz beſtimmt, er ſey 
Ritterſchaftsſecretair, auf Oeſel (folglich in Arenseburg) gewe-⸗ 
fen; doch ſcheint ebend. S. IX. der um die lieflaͤndiſche Ges 
ſchichtkenntniß ſehr verdiente Hr. Brotze dawider einen Zwei⸗ 
fel zu hegen. War es denn nicht möglich, irgendwo eine. Ge⸗ 
wißheit daruͤber zu erlangen? — Jetzt werden unſere Leſer 
ſehen, daß der Rec. nicht ohne Grund zweifelt, ob die abge 
druckte Handſchrift würklic das Original ſey. E 2 


Joh. Reinhold von Patkul's, ehemaligen Zaari⸗ 
ſchen Generallieutenants — -—. Berichte an das 
Zaariſche Cabiner in Mofcau, . von. feinem ‘Ger 
fandefc)aftspoften bey Auguft IE — — nebft 
Erklärung der chiffrirten Briefe. — — Zwey⸗ 
ter Theil, welcher Beyträge zu Patkuls Lebensge⸗ 
ſchichte bis zum Anfange der Berichte, enthält. 
Berlin, bey Matzdorff. 1795. 389 ©. in gr. 8. 


1 MR- 16 *. E 


Hie obere, bey weiten größere Hälfte des Titels dient bios 

zum Aushängefhild, um minder wichtige Waare auf gute 
Art atızubeingen; denn fein einziger Bericht an das zaariiche 
Eabinet wird jetzt geliefert, obgleich der erfte Theil, voelcher 
1792 berausfam, zu einer Nachleſe einige Hoffnung machte. 
Dafür findet man bier — außer zwey bandfchriftlihen, aus 
dem, Dresdenfchen Archive mitgerheilten Auffägen, von tel: 
chen aber der letzte, nämlich die Retorſion ©. 343- u. f.— 
vermurhtich von Patkul ſelbſt zum Druck ift befordert worden, 
— allerley unbefriedigende Bruchſtuͤcke zu einer künftigen Le⸗ 
bensbeſchreibung jenes ungluͤcklichen Mannes, welche der 
Herausgeber blos aus bekannten, von ihm ſelbſt namhaft ge⸗ 
machten Büchern, zu welchen gar die Geſpraͤche im Xeiche 
der Todten!!! gehören ‚-zufammengetragen hat. Die von 
Gadebuſch vor erlihen Jahren an das, Licht geftellten lich 
ländifhen Jahrbücher wollte er gleichfalls dabey nugen; konn⸗ 
te fie ober nicht auftreiden S. 5., welches wuͤrklich eine Be— 
fremdung erregt; indeffen hätte er darin das nicht gefunden, 
was er fachte. Ueberhgupt verrätl er feine Unbekanntſchaft 
| / | Bbz3 mit 
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mit der lieflaͤndiſchen Geſchlchte und Verfaſſung, z. B. wenn 
er S. 49. wahnt, die daſige Ritterſchaft habe beſonders von 
den Paͤbſten viele herrliche Privilegien bekommen; ingleichen 
S 128. wo er den Gouverneur im Riga, einen Gouverueut 
des Kreiles nennt. Wenn aber, ©. 51, angeführt wird, der 
ſchwediſche Ronig: Erich XII. (XIV.) habe den-andern Theil 
Leflauds (Ehſtland) in. Schub (Beſitz) genommen: fo wil 
der Rec: vinen Theil. diejer , fo wie mandye andere hiſtoriſche 
Unrichtigteiten, aus Beſcheidenheit gern‘ für Druckfehler 
halten ; auch den Prenadifhen (anſtatt Pernauifchen) Kreis 
©. 334. eben dahin rechnen. 


Schon diefe kurzen Anmerkungen zeigen, im wie fem 
der Herausgeber Grund habe , feinen angewandten Fleiß ©. 
47.40.0.D; m., ingleihen feine Mühe und Behutſamkeit, 
mit welcher er als ein der Pünktlichkeit befliſſener Ge: 
fchigpefchreiber (ein felcher ift er nicht, fondern blos ein 
Sarlmier) zu Werfe gegangen fey, S, 376. laut zu rühmen. 
— Wider alles Bermutßen, und wider feine ausdrückliche 
Verfiherung, daß er.mit dem zweyten Theile das ganze 
Merk fhliegen wolle, kündigte er nun noch einen dritten 
an; welche Nachricht mir unfern Leſern ‚nicht vorenthalten 


dürfen, 
Gh. 


Verſuch einer Geſchichte Chriſtians des Fuͤnften () 
von R. D. Riegels, als (eine) Einleitung zu 


(des) Etatsrath(s) Hoyers Geſchichte Friedrichs 


des Vierten. Aus dem Daͤniſchen. Copenha— 


‚gen, bey. Proft. 1795. XVl und 632 ©. ingr.$. 


1* 


Nie Fehler der dänlfchen: Staatsverfaffung vor, während 
und noch nach der Regierung Chriſtians V. deckt Niegels 

mit vieler Freymuͤthigkeit auf, und zeigt die Geſichtspunkle, 
aus welchen die damaligen Begebenheiten beurtheilt werden 
muͤſſen; dars ihm aber oft an zuverläßigen Quellen fehlte, 
er auch wohl manche andre Mängel in-feiner Ausarbeitung 
ſelbſt bemerkte: ſo gab er ihr den befcheidenen Titel eines 
BVerſuchs ʒowolcher gleichwohl einer Ueberſetzung nicht unwdr 
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Mg war. Daß der Ueberfeker einige fir dem zahfreichften | 


Theil der deurfchen Leſer minder wichtige Beylagen ganz weg⸗ 
ieß, oder auch abkürzte, iſt kein Fehler; aber, biflig hätte er 
yagegen, wenn es in feinen Kräften (Fand, verfchiedene, jes 
en Leſern ganz fremde, Ausdrücde kurzlich erklären follen, 
„B. S. 98. u.j, Vielleicht hätte er uͤberhanpt erliche wegen 
der verworrenen Schreibart des Verf, dunkle Stellen und 
ınzujammenbängende Perioden, durch eine Eleine Umfchmels 


jung etwas deutlicher darftellen koͤnnen. Inzwiſchen ift ‚dies. 
freylich eine, für den großen Haufen unſerer Meberfeger, - 


iemlich ſtarke Forderung, | 
zug — & 

Die Freundfchaft der Deurfchen mit. den Franzofen. 
Ein biftorifcyes Aktenſtuͤck zum nüßlidyen Gebraud) 
unferer Zeiten entwerfen“ Halle, ben Hendel. 
1795. 83 Seiten und VII Seit. Vorbericht in 8. 
4%: Ä J 


Die Abſicht dieſer in einer altfraͤnkiſchen, undeutſchen und 


verworrenen Schreibart abgeſaßten Schrift ſoll ſeyn, den 
Pefer zu uͤberzeugen, daß die Errichtung von Bündniſſen zwi— 
hen Deutſchen und Franzoſen weder zu den unerlaubten, noch 
ſchaͤdlichen, noch ungewoͤhnlichen Handlungen gehoͤre. Das 


vird Niemand leicht bezweifeln, der nur aus der deutſchen 


ren die Kriege, und nach Endigung derfelben Die 
Friedensichlüffe mit Frankreich feunt. Hier find vier Ab— 
chnitte gemacht, worin die Buͤndniſſe des Kaiſers und Neichs, 
nebrerer und einzelner Rurfürften und Fürften mit Frank— 


eich ausgezogen find, Auch find unter einigen $$. die Quel⸗ 


en angezeigt worden, Diefer Auszug, der die Bündnifle 
eit etwa auderthalb Hundert Jahren angiebt, hätte fuͤglich 


{ 


gedruckt bleiben koͤnnen, da die Sachen zu befanne find, 


ınd der Styl fp abgefaßt iſt, daß diefe Schrift ſchwerlich zum 


?ejen aulocken kann. Warum ſteht unbeftimmt ©. 18. Ko: - — 


1ig Auguſt in Pohlen? (beſſer Friedrich Auguſt 11.) 
Warum iſt Aachen bey &. ı9. unten weggeblieben, da die 
Deutlichkeit und Beftimmitheit darunter leidet? Der Berf. 
chreibt Niemwegen, Kreißen, ftatt: YZimwegen, Zreifen. 
— In der Vorrede fagt der Verf. gerade das Gegeutheil 

j j Dh 4 von 
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von dem, was er ausdrüden will: „Drey lande Jahre 
ſchwammen in Blut, ohne Vortheil verbundeten Eifers — 
Frankreichs Waage ftieg mit einer Schnelltraft, die An- 
fangs’ freylich nicht zu vermuthen war.“ Er will fagen: 
Frankreichs Waage oder Schale ſank; denn es hatte meh— 
rere Vortheile während dirfer drey Jahre. Seine Schale 
war alfo wichtiger, und mußte finfen. Gebraucht man bilds 
lihe Ausdruͤcke; ſo muß man fie gehörig anmenden. 
Ad 


Geſchichte des Blaubens an Unfterblichfeit, Aufer, 
ftehung, Gericht und Vergeltung, von Ehriftian 
Wilhelm Fluͤgge, Repetenten bey der theologi= 
ſchen Facultaͤt zu Göttingen. Zweyter Theil. 
eipzig, bey Erufius. 1795. 408 ©. ing. ı IR. 
4 3. Ä 


Ä Man findet in diefem Theile 1) die Ideen der Scandina⸗ 
‚vier Über Gott, Schöpfung und Schiffal, nebſt der Aufers 
ftehungs « und (weniaftens zweifelhaften) Seelenwanderungss 
lehre der alten Norden. Der Berf. Hat mehr, als er ver 
ſprach, geleiftet,, da er auch die Sdeen von Gott, Schöpfung 
und Schickjal mit gefammelt bar; aber wegen des genauen 
Zufammenhanges, worin diefe ideen mit din Ideen von 
Unfterblichfeit u. f. w. ftehen, wird man auch diefe gern bier 
finden. 2 bis 5) Gefchichte des Glaubens der Scandinavier 
an Walhalla, den Himmel für Menfchen, die fih durch 
Heldengroͤße auszeichneten; ferner an Niflheim, oder- Ne⸗ 
belwelt, die als der Aufenthalt aller, welche nicht als Helden 
flarben, gedacht ward; ferner an Kagnarodur, oder ein 
Weltende, und endlich an Bimle und Naſtrond, oder Des 
lohnung und Beftrafung nad dem Tode. 6) Lehren und 
Meynungen der alten Caledonier über Fortdauer nach dem 
Zode, unter folgenden Rubriken: Hoffsungslofigfeit, Todes» 
zeihen, Geift überhaupt, die Seele nad ihrer Trennung 
vom Körper als ein Eörperähnliches Luftbild vorgeftellt, Ort 
des Aufenthalts der abgefchiedenen Seelen, Befchäfftigungen, 
Sefühle und Empfindungen derfelben, ihr Antheil an den 
Schickſalen der Lebenden; fie werden gerufen, ericheinen und 
verkuͤndigen Ereiguiffe der Zukunſt; Wiederfehn nach Lie 
| ode 
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Tode und Vergeltung nach demſelben. 5) Weber die Mey⸗ 
nungen roher uncultivirter Volker über die Natur der menſch⸗ 
lien Seelen, und über Fortdauer nach dem Tode. 8) Leh⸗ 
ren und Meynungen der alten Parſen vom Fünftigen Zuftans 
de, unter jolgenden Rubriken: Feruer, das ift, belebender 
Geiſt des Schöpfers, Schöpfung, Erfte Menihen, Wefen 
der Seele, Tod als ein Duell des Troftes, Schickfale der 
Seele nad) der Trennung vom Körper, Gericht über die Sees 
le auf der Bruͤcke Schinevad, Auferftehung, Schickſale der 
Auferitanpenen. 9) Geſchichte der Meypnungen der Araber 
und Moslemin vom fünftigen Zuftande, «&) vor Muhammed, 
P) Lehren des Korans, Y) Lehren der Mostemin nach Ma— 
hammed vom Eunftigen Zuftande, xx) bis zur Auferftehung, _ 

33) Zeichen und Zeit der Auferftchung , Yy) ob alle Mens 
den auferfteben, ds) Gericht, Folgen deſſelben, DBrüde 
Sirath, ss) Strafen der Unglaubigen, Reinigunggort, Fa⸗ 
talismus, Dauer der Straſen, Seligkeit der Gläubigen. 
10). Lehren und Meynungen der Indier, Tiberaner, Avaner, 
Deguaner, Sinefen, Sinmefen , Tonquinefen, Lao's und 
Japaner. — | 
Da in diefem Thelle das mit vorfomme, was nach dem 
‚erften Plan für den fünften befiimme war: fo wird der fünf. 
te nun ganz wegfallen. Die Gefchichte des Glaubens an 
Sortdauer nah dem Tode wird vielmehr mir dem dritten J 
Theile geendigt werden, der die Geſchichte der Eſchatologie 
unter den Chriſten enthalten wird. Die Geſchichte der Philb⸗ 
ſophie uͤber Unſterblichkeit wird, ganz davon getrennt. ein 
eignes Ganze ausmachen; doch Wird der, Volksglaube der 
riechen, ſofern er ſich iſoliren läge, nicht in dieſelbe verwebt 
werden. 


Bey der Menge von Materialien, die hier mit großem 
Fleiß, mit Kritit und ſorgfaͤltiger Angabe dee Quellen und 
Huͤlſsmittel zuſammengetragen find, konnte nur der Inhalt 
im Allgemeinen angegeben werden. Der Verf. verſpricht am 
Schluſſe der Vorrede, ſelbſt, am Ende des Werkes, eine hiſto⸗ 
riſchchronologiſche Ueberſicht des Ganges der Vorſtellungen, 
und eine pragmatiſche Darlegung der Reſultate aller angeftell« 
sen Unterſuchungen. Alsdann wird fich die Ausbeute, welche 
dies Berk für die Wiljenfchaft verſpricht, richtiger ſchaͤben 
laſſen; wiewohl mancher nuͤtzliche Gebrauch deſſelben, und 
manche wichtige Folgerung aus demſelben, ſich erſt gelegent⸗ 

| db 5 (ih 
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lich eutdecken wird. Denn die Geſchichte der Menſchheit 
iſt eine unerfchöpflich reihe Fundgrube für die Wiſſen- 
fhalten | 

Wenn man unter andern bemerkt, tie allgemein fid 
im Orient im Alterthum der Slaube an Auferfiefung fand, 
auch da, wo er nicht von Juden und Ehriften abgeleitet'tver: 
den fan: fo muß man doch wohl annehmen, daß die Juden 
dieſen Glauben nicht blos, wie jegt zum Theil vermuthet 
wird, aus ihrer Hoffnung eines Meffias und Meffiasreices 
hergeleitet ; fondern ihn während der Zerftrenung unter andern 
Völkern des Drients angenommen, und ihn nachher auf die 
Ausbildung ihrer Hypothefen yom Meffigsreiche angewendet 


haben, U. ſe w. 
Abg. 


Charakterſchilderung der Franzoſen vor der Revolu⸗ 
tion, aufgeſtellt in einer Sammlung intereſſantet 
und mehrentheils unbekannter Anekdoten. Aus 

dem Engliſchen. Altona, bey Hammerich. 1795. 


1 ME: 


"Ein großer Theil der Hier gefammleten Anekdoten ift freylich 
“fon aus Düglos geheimen Nachrichten von den Regierungen 
Ludwigs XIV, und XV. befannts Die Zufammenfeßung des 
Ganzen aber zur richtigen Veurtheilung der erften entfernten 
Entſtehungsurſachen der ſowohl durch ihre Sonderbarkeit als 
ausgebreitete Folgen merkwürdigen franzoͤſiſchen Revolution 
yon jo einer Wuͤrtung, daß diefe Schrift unter dem vielen 
über diefen twichtigen Gegenftand herausgefommenen Schrif 
ten einen eignen vorzüglichen Werth behalten wird. Unter 
den verfehledenen Abfchnitten, Die Pbilofopben, die Geiſt⸗ 
lichkeit, der Hof, die Miniſter, der National leicht⸗ 
finn, Theater, Bücher, Audwig XV., Boͤniginn Mia 
rie Antoinette, Ludwig XVI., giebt der Verf. durch 
Thatfachen, vorgelegte Zeugnifle und‘ geſammlete Anekdoten 
eine fo treue Darftellung der traurigen.Lage, unter welcher 
die franzöfifhe Nation mehrere Jahrzehende hindurch ge 
ſchmachtet hat, und der in allen Provinzen, befonders uuter 
den hiederen Ständen, erwachfenen Erbitterung, daß dem uns 
befangenen Leſer der Ausbruch der evolution nicht mehr als 

a E eine 
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eine unerwartete Erſcheinung, ſondern mit allen ihren ſchreck⸗ 


lichen Folgen, als die ganz naturliche Wurkung einer viele 


Jahre hindurch gedauerten, und von ganz perſchiedenen, dem 


Anſcheine nach in Widerſpruch ſtehenden Triebſedern durch ge⸗ 


meinſame Mitwuͤrkung beguͤnſtigten Anſtrengung, vor die Au⸗ 
gen treten muß. Die Philoſophen und Schriftſteller arbeites 
ten fihon viele Jahre vorher auf den Umſturz aller Religion; 
die Geiſtlichkeit und der Adel bey der, zuͤgelloſeſten Schwelge⸗ 
rey auf den Druck der niedern Stände; der Hof und die-Mir 
nilter, ohne Beherzigung der Laften und der Beſchwerden des | 
Volks, auf die Befriedigung ihrer Wunſche und Begierden ; 
die Polizey und Büchercenfur auf ein: unerträgliches Selq⸗ 
venjoch, und alles zufammen auf ein gaͤnzliches Verderbniß 


der Sitten, der moralikhen und religiofen Gefühle hin. Die F 


‚von dem Verf. gelammieren Zeugniſſe und Anekdoten, yon 
welchen nur. wenige eine nähere Priifung verdienen mochten, 


geben ſowohl von dem Ganzen als den einzefnen Theilen ein 


ſchaͤndliches, Schauder erregendes Bild, ‚Mar es alfo ein 
under, daß bey fo.einer vorgus erpreßten Stimmung des 
Bolts.die ſchnell ausgebrochenge Revolution mit den ſchreckli— 
chen Sraueln und Scandthaten, deren fich die Nation jegt 
ſchon ſchaͤmt, und einft noch mehr fhämen wird, begleitet 
war? Auch in diefee Schilderung erfcheint die Koniginn als 
die fhuldbarfte Perſon, und der ungluͤckliche König nur ſchpld⸗ 
bar durdy feine Schwachheit und Guͤte. Man kann wicht 
ſagen, daß die Farben grell aufgetragen find, weil der Verf. 
größtentheils mir Thatſachen erzählt. Bey einigen derſelben 
iſt der Rec. freylich noch in Zweifel, ob der Verf. nicht irre 
gegangen ſey. Daß z. B. nach der Thronbeſteigung des uns 
glucklichen — XVI. der erſtere Ruf zum Premierminiſter 
den redlichen Machault gegolten, und ſeine Richtung nur erſt 
im letzten Augenblick durch Damencabale an den Grafen von 
Maurepas bekommen habe, möchte außer den bisher bekann« 


ten Zeugniffen auch der’ Umftand widerlegen, dag der Water _ 


des Konigs, der zu frirh verfiorbene Dauphin, und Macyault, 
wegen ihrer ganz verfchiedenen Gefinnungen für und gegem 
die Sache der Beiftlichkeit, durchaus nicht zufammen ſtimm⸗ 
ten, Einigemal haben wir den Verf. auf Wiederholungen 
angetroffen. Diefe wenigen Bedenflichkeiten ausgenommen, 
zeigt er fich in der ganzen Schrift als einen Mann, der, mit 
der Literatur, Geſchichte und inneren Lage der Franzofifchen Nas 
tion betannt, weder der Sache des Koͤnigs, noch. dev Sache 

| Sex des 
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des Volks aus blindem Eifer das Wort, auch nirgends ein 
Berdammungsurtdeil, fpridht; fondern nad) den gefammelten 
Thatfachen und Anekdoten den Lefer felbft urtheilen laͤßt. 
Daß er Mecern mit dem Heroftrat vergleicht, der den Tem⸗ 
pel zu Ephefus verbraun®, damit fein Name unvergeßlich 
bleibe,. könrien wir nach unfern von dem Ehrgeiß und der 
Staatsflugheit dieſes zum Unglück für den König und bie 
Nation emporgefommenen Minilters nicht ganz misbilligen. 
Selbſt das unglückliche Opfer feiner Minifterfchaft, der Ki 
nig, fagte mach der erfien mic ihm gebabten Unterredung von 
ihm: „wir müffen ihn zur Erhaltung des Credits brauchen, 
„ihm aber die Hände binden; er ift ein ehrfüchtiger, aben⸗ 
„theuerlicher und unternehmender Mann, der ſich für fähig 
„hält, Premierininifter zu feyn“ — und der König urtheilte 
richtig und wahr. Die Stelle aus dem NRouffeau, die der 
Berf. zum Defchluffe anführr, ift anpaflend, und der Ausſpruch 
diefes Philofophen „Ein Volk, das gewohnt iff, Über 
berren über fich zu haben, kann ibter nicht mebr ent 
bebren. Macht es den Verſuch, Das Joch von fid 
abzufchütteln: fo entfernt es fib um fo viel mehr von 
der Freyheit, als es fie mir einer ausgelalfenen Zügel, 
lofigteit verwechfelt, die ihr gerade entgegengefent 
iſt, überaus merkwürdig: fo wie die Wahrheit defjelben 
durch den ganzen Gang der franzofifhen evolution auf eine 
auffallende Art beftätigt. Ri Di 
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Mittel, die uns fehädlich werdenden Raupen zu ver 
mindern, für Gartenfreunde und Landwirthe, von 
Pezold. Mit zwey Kupfertafeln. Coburg, bey 
Ahl. 1794. 110 S. ing. 8%. 


r. P. fagt in der Vorrede &. ı0.: „Ob man gleich ſchon 
verfchiedene Anweifungen zu diefee Sache hat: fo giaubte ich 
doch, da ich fie fo wenig benußt fand, daß man eine gute 

Sache nicht zu oft fagen Eonne, ja unter verfchiedenen Wens 
dungen fo oft fagen müffe, bis dev vorgefeßte Zweck erreicht 
wird." Neues haben wir nun freylich gar nidjts in vorlies 

gen⸗ 
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gender Schrift gefunden, und, nicht einmal alle die Mittel, 
welche fonft zur Vertilgung der fchädlichen Raupen gebraucht 
' werden. - «\ . 
Voraus ſchickt Hr. D. eine allgemeine Natnurgeſchichte 
der Schmetterlinge, die bey ihrer Kürze doch alles demer⸗ 
kenswerthe enthält, und auch von dem Ungelehrten leicht 
verftanden werden Eann, Hierauf folgt die Befchreibung der 
ſchaͤdlichen Raupen und der Schmetterlinge die fie erzeugen, - 
nebſt den Mitteln, fie zu vermindern, Die Mittel, die hier 
\angegeben find, beftehen vorzüglih im Auffuhen, Fangen 
und Todten der Eyer, Kaupen, Puppen und Schmetterlinge, 
Es ift zwar dies das bisher bekannte beſte und ficherfte Mits 
tel; allein feine Ausführung findet öfters Hinderniffe. Die 
meiften Dbfibäume ftehen in Grasgaͤrten oder auf Aeckern. 
Sobald nun einmal das Gras in den Gärten oder der Sans 
me auf den Aeckern im Frühjahr zu wachfen anfängt: fo wird 
fi) der Landmann wohl hüten diefes zu zertreten, um auf die 
Raupenjagd geben zu konnen. S. 39. fagt Hr. P.: Ein 
Englifcher Landmann trieb feine Enten durch die Kohlfelder, 
und verſichert, fie dadurch in ziwey Stunden von allen Naus _ 
- pen gereiniget zu haben. (In Schwaben werden die Enten 
fchon feit vielen Jahren von manchen Landwirthen dazu ger 
braucht, durch fie die Saatfelder oder Küchengärten von dem 
fleinen nackten Schnecken reinigen zu laflen.) Dem Star 
elbeerfpanner (Phal. Geom. Groflularia) möchte doch Kr, 
P. zu vielen Schaden zuſchreiben. Ree., der fih mehrere 
Fahre mit dem Sammlen der Raupen abgegeben hat, fand 
ihn wenigftens nie in Menge; wohl aber eine gruͤne Larve 
von einem Käfer, wovon diefer Strauch öfters ganz kahl ge: 
freffen war. Wegen die Pelzmotte, (Tin. Pellionella Linn.) 
fand Rec. als das fiherfte Mittel, ein in Terpentingeift ges 
tränktes Papier, das zwilchen die Pelzwaare oder wollenen 
Kleider gelegt wird. Der zuletzt angehängte Talender fann, 
wenn wir ja über alles Ealender haben muͤſſen, für den Lande 
wirth brauchbar feyn. Da dem vor ung liegenden Exemplar 
die KRupfertafeln fehlen: fo Eonnen wir über deren Werth 
nichts fagen. Webrigens hatte Rec. gewuͤnſcht, daf es Hrn, 
P. gefallen Hätte, von den Larven von Käfern und andern 
Sinfegten, die unfern Gärten und Feldern oft fo fchädlich wer⸗ 
den, und der Art fie zu vermindern, etwas bepzubsingen. 


6 | 
Dres 
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Des‘ Oekonomieraths und Profeſſors Stumpf Bios 
graphie und Schickfale des oͤkonomiſch fameratiftie 
ſchen Inſtituts zu Jena, mit den nöthigiten Do⸗ 
cumenten von ihm jeibft befcyrieben. 1794. 164 
und 113 ©: in 8. 21 


Die Lefer dieſet Schrift werden von einer Seite mehr er⸗ 
rdarten, ats fie finden; — von det andern aber auch wieder 
mehr finden‘, als fie ſuchen; das erfte in Ruckſi cht der Bios 
graphie, die der Titel veriprichts das andte in Rückſicht der 
fhon bekannten Sihrift des Verf. über Leeden und derem 
Urbarmachung , welche hier gauz wieder beygelegt ff, 


Die Bidgraphie eines Mantıes, welchet in fo verfchies 
denen Lagen des Lebens fich befunden, fo mancherley Erfah⸗ 
rungen und Bemerkungen Über Welt und Menſchen zu fans 
meln Gelegenheit gehabt hatte, müßte ſehr intereſſant gewor⸗ 
den feyn, wenn er verftanden haͤtte, fie zu erzäßlen. Allein 
j freylich kann dem Leſer, der nach philoſophiſcher Dätſtellung 
des Ideen- und Empfindungsgangs ſucht, eine trockne chro— 
nologiſche Aufzaͤhlung der Begebenheiten, und der unbedeus 
tendften Vorfalle, felbit jedes von nicht dem: mindeſten et heb⸗ 
lichen Umſtand begleiteten Beſuchs, den der Verf., im Klo⸗ 
ſter und ſonſt erhielt und machte, unmöglich genügen, Sein 
Austritt aus dem Klofter veranlaßte, wierNiee. aus. mundli ⸗ 
hen Nachrichten weiß, verſchiedne intereſſante Scenen, und” 
gerade dieſer Zeirdunft, nach dem man am begierigſten ſucht, 
in welchem man ſich recht viele und wichtige Aufſchluüͤſſe uͤber 
die Sinnes- und Denkart des Verf, verſpricht, iſt von ihm 
mit wenigen Worten adgefertigt; hingegen werden Dinge eins 


—geſchaltet, die auf die unnuͤtzeſte Weiſe von der Welt anzie 


bendern Gegenſtaͤnden den Raum wegnehmen. Wer ſucht 
z. B. bier in extenſo das Diplom, durch welches der Verf. 
zum Mitglied der Churmainziſchen Akademie det Wiſſen⸗ 
ſchaften im hiſtoriſchen Fach aufgenommen wurde, (S. 35.)? 
wer das Verzeihniß der Buͤcher, die er fur die Bibliothek 
der Karthauſe zu Erfurt eine und vertaufchte, (S. 41.)? 
wer finder folgende Stellen eines Sonrnals Cobfchon der Verf. | 
etwas undeutſch ſagt: „woelches ich in der Akt von jedem Des 
„tonomen wuͤnſche geführt zu werden“) Tehrreich und bemer- 
kenswerth: —8 78. fg.) Saat den saten. Det. Waren 

der 


1 


„der Sr. Hoftath Schubart, Prof. Lesle aus Leipzig, Res 
„gierungsräth Selmuth aus Köthen; Amtsverwalter Saͤu⸗ 


„berlic, von Donndorf da, wo ich, auf das Steinkohlenberge 


„wert. und Lerchenfang ee die graue Made, die: beſon⸗ 
Iders in dieſem Jahr viel Winterrübfen frißt, ſoll ein Nacht⸗ 
„vogel ſeyn.“ — „Montags u. ſ.w. — — Wardershauſen 
„ift eine in der anmuthigſten Gegend liegende Pachtung; 
„die ſchon lange der Schwiegerſohn des Hrn. Oberamtmanns 


Holzhauſen inne hat. Die ehemaligen. adelichen Beſitzer 


„liegen einen breiten Teic, bis nach Groͤbzig graben CH, um 
„im Sommer Sonntags auf dem: Waffer in die. Kirche zu 
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„fahren; Er wird noch im Stande gehälten; obgleich die 


„Pachter diefes Necht per aquam in ecclefiam nicht ausüben, 
siondern mit Fiſchen bejegt halten, Auch ‚diefen Ammann 


„Gneiſt habe idy viel, befonders die Einficht in Pachteon⸗ 


ztrakte zu verdanken, den ich von Jena aus vor einigen Jah⸗ 
„ten mit meinen jungen Cameraliſten befuchte,*- (wohl zu 


merken ! dies kehrreiche und zur Nachahmung empfohlene. Tas | 


gebud) iſt im J. 1783 gefchriebenz; das uftitut-mwurde 1791 
in Siena errichtet; bier ift alſo mehr als ein prophetifcher Seift > 
denn der Verf. fagt nicht, was nach acht Jahren geichehen 
wird, fondern was da gefchehen iſt) „zwar gefund aber et« 
„was hypochondriſch antraf. Die ſchoͤnſten Fohlen, 60 an 
„der Zahl, habe ich bey ihm geſehn, die er theuer wieder 
„verkauft.“ So wie in dieſem Journal, iſt in. der ganzen 
Biographie der Spreu mehr als der Körner. Wie wenig 
anziehend, ja auch nur fehlerfrey der Styl iſt, legen die von 
uns angeführten Stellen qud) bereits hinfänglich dar. Mit 
Einem Wort, der Verf: befißt keine von allen Eigenichaften, 


welche die Abfaffung einer guten Biographie fordert, und dies - 


fe Arbeit erfuͤllt niche im mindeften den gerechten Wunfch, eis 
ne Bejchreibung feines Lebens zu befißen, aus“ welcher man 
den Mann, der bejchrieben wird, ganz Kennen lernte, — 
Die Mittheilung des Briefs ©; 156,, in welchem ſich ‚ein 
fonft ſehr verdienftvoller Fürft fo ausdrädt: „Ih wuͤnſche 


f 


„diefem Unternehmen (dem otonomifchen Inſtitut des Verf.) 


„guten Fortgang, und freue mich herzlich, dag Wir — eis 
„nen jo thatigen und fleißigen Mann befißen, ‘der. auf den 
„Wohifand unſrer Unterthanen gemeinnügiger und zweck⸗ 


„mäßiger wirft, als alle Lehrer der Nechte und Gpttesges 


Flahrheit,“ iſt eine Mebereilung des Hrn. Stumpf, deren 


rechten Namen wir gar nicht nennen mögen, Der würdige: 


Berk 
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Verf. des Brieſs ſelbſt kann ſich unmöglich damit geſchmeichelt 
finden, Aeußerungen dargeſtellt zu ſehen, die, ungerechnet, 
wie wenig fie zu rechtfertigen ſind, vielen braven Männern, 
nothwendig empfindlich wehe thun müflen. Und welche Sa. 
fonfequenz , wenn man: den Abdruck diefes Briefs gegen die. 
Verfiherung S. 106. hält: „Um nicht in den menfchlichen. 
„Fehler, den Paſtor Mayer zu Kupferzell begangen, zu 
„fallen, übergebe ich alle Aobeserbebungen, und alle 
„Davon bandelnde Briefe, Die ich blos meinen Sreun: 
„den zeige,“ u. ſ. w. Wir bedauern fehr das kurze Ger 
daͤchtniß und die kurze Dauer diefer Befcheidenheit des Hrm. 
Profeſſor - | Be | 


In dem zweyten Abſchnitt der Schrift, welcher, wie 
wir erwaͤhnten, die von dem Verf. ſchon im J. 1790 her⸗ 
ausgegebene Abhandlung von Leeden, wie es ſcheint, ganz. 
ohne Abaͤnderung und in demſelben Abdruck, enthaͤlt, wird 
man erſt wieder mit ihm ausgeföhnt. Denn hier finder man 
ihn, als denkenden und geprüften Oekonom in feiner Sphäre. 
Zwar fünnte man bey dem erften Abfchnitt, der von der all⸗ 
gemeinen Nußbarfeit der Landwirthſchaft für alle Studirende, 
beſonders für Landprediger handelt, . billig eine beutlichere 

- Zufammenfteflung der Hauptſaͤtze wünfhen, ſtatt, daß ſolche 
in allegirten Stellen andrer Schriftſteller verſteckt und zer⸗ 
ſtreut liegen. Allein defto befriedigender iſt der dritte Ab« 
ſchnuitt, welcher die allgemeinen Grundfäße über Verbefferung 
e Leeden enthält, und für alte Verhaͤltniſſe, unter welchen 

eeden vorfommen können, die beiten Worfchriften ihrer Ur 
barmachung angiebt. Der zte Abſchnitt enchält die Beſchrei⸗ 
bung des Diftritts von 40 Adern, melden der Verf. von der 
Jenaiſchen Bürgerfchaft zum Behuf feines Inſtituts erhielt; 
die Art, wie die Lehren des 3ten Abfchnitts auf jenen Platz 
angewendet wurden, fo tie die (im sten Abfchnitt) Eur; ans. 
gedeuteten Verſuche, die auf folchem anaeftellt werden fol: 

‘ten, waren zum Gegenſtand des ziveyten Theile dieſer Ab: 
. handlung beitimmt. Wahrſcheinlich dürfte aber diefer, da mit 
dem Weggang des Verf. von Sjena das oͤkonomiſche Inſtitut 
eingegangen iſt, nunmehr nicht erfchelnen | 

| | — m. 


—— Anwei- 
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Anweiſung zur Wäfferung ber Wiefen und beren 
praftifchen Berbefferung. Mebfl einem Vorſchlag, 
wie Graͤnzſtreitigkeiten vermieden und das Eigene 
thum eines jeden ohne Prozeffe beftimme und ge 
fichert werden fann. Zum Gebrauch für thärige 
-Pashter, Landwirthe und. jeden Landmann. Won 
8. G. Scheer. Mit 8 Kupfertafeln. Leipzig, - 
bey Fleiſcher. 1795. 121 S. in 8. 162. 


Eso wird hier in 6 Kapiteln von der fo nuͤtzlichen Waͤſſerung 
der Wielen.gehandelt.. Kap. ı. Wie die Wieſen in duͤrren 
Jahren durch die Wäfferung zu befeuchten und dazu eihzuriche 
ten. Kap. 2. Wie die SBafferung. zu. veranflalten. Der 
Verf. raͤth dazu Wafferräder anzulegen, die nicht fo Ffoftbar 
und gejahrlich find, als Waflerwehre, die. aud) das Gute has 
ben, daß fie im Winter wieder weggenommen werden Fon» 
nen. ‚Nur bedauern mir hiebey, daß die Befchreibung diefer 
Majlerräder nicht recht deutlich it, und daß die Buchftapen, 
welche .die einzelnen Theile der Raͤder bezeichnen follen, oft 
ganz fehlen, weshalb man ſich Eeinen deutlichen Begriff das 
von maden kann. ‚Kap. 3. Welche Rechte man bey Waͤſſe⸗ 
zung der Wiefen zu beobachten hat. ‚Kap. 4. Prattifche Vers 
befferung der Wieſen. Dies Kap. enthält ſehr gute Anwei⸗ 
fungen aller Arten von Wiefen, die in manden Gegenden 
großen Nugen bringen könnten, wen: fie befolgt wuͤtden. 
Kap. 5. Vorfchläge wegen Graͤnzſtreitigkeiten, wie jeder Eis 
genthuͤmer, die ihm gehoͤrige Fläche ohne, Prozeffe. erhaften 
kann, und wie ſolches bereits in fremden Laudern ins Werk 
gerichtet worden. Kap. 6. Praktifche Anlagen; ein Nachs 
trag zum Faſchinenbau und. Regulirung des Strombertes, 
wie dadurch die Wiefenflähen gegen Ueberſchwemmung und 
Berfumpfung Eonnen gefichert werden. Wo es den Oprigte 
ten und Herrfchaften.ein Ernft ift, durch Erhaltung und Vers, 
befferung der Wiefen das Wohl der Unterthanen zu befördern, 
das Eigenthum derfelben zu ſichern, und viele. Prozeſſe zu 
verhüten, da. werden. diefe Blätter gewiß einen guten Nutzen 
ſtiften können. - - a — — 


N. A. D. B. XKIV. B. 2. St. Vls Seſt. ECcDohann 


% 


392 Haus haltungswiſſenſchaft. 


Johann Heinrich Krak, Fuͤrſtl. Oranien Naſſaui⸗ 
ſchen Rentmeiſters der Herrſchaft Beilſtein, 
‚gründliche Darſtellung der praktiſchen Landoͤkono⸗ 
mie über beſſere Benutzung der Ackerfelder und 
der Viehzucht, über die Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit des Viehes, nebſt Deilungsmittel bey Krank: 
- beiten. deflelben, wie auch von der Holzanpflan⸗ 

zung: auf dem Weſterwalde. Wezlar, im der 
Winklerſchen Buchhandl. 1794. 96 ©. in. 


Der Titel dieſes Buͤchleins ſollte eigentlich ſo lauten, wie 
ihn der Verf. in der Vorrede ſelbſt angiebt: Berichtigumgen 
und Zufäge zu meinen praktiſch⸗ obonomiſchen Nachrichten; 
weil fich alles auf diefe Nachrichten bezieht. Eine guͤnſtige 
Recenſion diefer Nachrichten in der Allg. Lit. Zeitung, mebft 
einer. gnädigen Zuſchrift des Erbprinzen von Oranien Naſſau 
werden Als die Utfadyen "angegeben, die den Verf. bewogen 

aben, diefe Berichtigungen herauszugeben, die ſich graßten 

heils nur auf die, bey den Einwohnern des Weſterwaldes, 
übliche. Wirthfehaftsart beziehen. Schuͤchtern tritt er damit 
hervor, wie er fagt, dod) mit der getroften Zuverficht: „das 
derjenige nicht koͤnne getadelt oder gefilzt werden, der feinen 
Krieg begehrt, und Keines Ruhe ſtoͤrt.“ Er it dabey auf ci- 
ne fonderbare Art für fein Merk eingenommen. Er mennt, 
er babe fid) darin einer folhen Schreibart bedient, die dem 
ee angemeifen, und dem Landmann, „vorzüglich den 

andwirthen verftandlich fey. Und hiebey macht er die Ans 

erkung: Markus Eommt der gemeinen Weiſe zu fprechen, 
die unter dem Volk gewoͤhnlich iſt, am allernaͤchſten; iſt ganz 
kunſtlos und ohne Zierlichkeit. Siehe die Vorrede des Hrn. 
Dr. ©. F. Seiler in feiner Ueberfegumg des N. T. Iſt dieſe 
Anmerkung ang Seilers Veberfekung nicht huͤbſch, bey der 
Verſicherung des Verf., daß er ganz kunſtlos gefchrieben has 
be? Dabey glaubt er, auch Dichter Fünnten fein Werkchen 
fefen, weil er theils ein entlehntes , theils ein felbft erzeugtes 
Blümchen mit eirigemifcht hätte. Und wenn denn ein Dich» 
ter auch dabey zumeilen die Nafe ruͤmpfen und niefen müßte: 
fo würde er ihm ein heiteres und fröliches: Meptun, gefehnt 
ans Ruder, tief, profie gutet Bruder, zuwinken. Er ſchmei⸗ 
heit ſich auch, daB die Damen, die. gern gute Milch tränten, 

" und 
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und. andre Speiſen aͤßen, welche Produkte der Landwirth⸗ 
ſchaft ſind, ſein Buch leſen wuͤrden, und dafuͤr wolle er ihnen 
die zarten Hände kuͤſen. Dies find nun ſolche Blümchen, 
die der Verf. einmiſcht, die durch das nanze Buch zerſtreuet 
find, und demfelben ein ſonderbares Anfehen geben. Der . 
Verf. iſt, wie er im Buche ſagt, ein alter Mann, und als 
einem ſolchen würde es ihm weit beffer angeftanden haben, 
wenn er diefe feine Berichtigungen zum Mugen und Frommen 
der Weſterwaͤlder in einer ganz ungefünftelten Schreibart hine 

gefchrieben Hätte, ‚ohne fie allenthalben mit feinem Witz durchs 
würzen zu wollen, wozu er; ganz verdorben zu feyn fcheint, 
wie die Lefer aus den vorhin angeführten. Proben erfehen has 
ben. Die praftiichen ofonenfifhen Regeln, die er angeführt 
bat, find übrigens ganz gut uud richtig; - aber auch größtens 
theils ganz bekannt, und, von. weniger Bedeutung, 3. B. 

dag man nicht zu viel Erdtoffeln bauen ſoll, welches dem Korn⸗ 
bau Schaden thut; dag man: fleißig Klee fäen foll; u. ſ. w. 
Das Beſte in dem Buche ift die Abhandlung Über die Kranke 
heiten des, Nindviehes, der. Schweine--und der Schaafe, 
Wenn der Verf. aber das Waffer im Gehirn bey den Schaas 
fen als die Urſache der Dtehkraukheit angiebt: fo wird er ſich 
aus den neuen oͤkonomiſchen Schriſten des Ken, Comm. nn 
— eines — belehren koͤnnen. 


3emerfungen über bie Alpenwirthſchaft, auf einer 
Reiſe durch die Schweiz geſammelt von Ludw. 
Malle. Medikus. Leipzig, bey Graͤff. 1795: 
176 S. in 8. 10.8. 


Wenn man ſich in unſern Tagen, in der Oekonomie, auch 
ganz gegen die Viehweide etklaͤrt hat, und allenthalben Stall⸗ 
fuͤtterung einfuͤhren will: ſo muͤſſen doch die Gebirgsgegenden 
hiervon eine Ausnahme machen, die keinen Ackerbau, und alſo 
andy nicht den Bau der Futterkraͤuter, erlauben. Da nun 
Dies der Hall befonders in der Schweiz. ift: fo will der Verf. 
zeigen, wie die dortigen Einwohner die Oberflaͤche ihrer hohen 
Gebirge beungen. Die dortigen Sebirge find fo hoch, daß 
fie kaum bis in ihrer Mitte wegen .des Falten Klima bewohn⸗ 
bar find, und um ihre Spitzen feinen Holzwuchs geftatten, 
fondern nichts als Gras hervordringen. Die Schweizerifchen 
ae treiben: aljo des Sommers ihr. Vieh nad) und nach 


ea bis 
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bis zu dem Gipfel der Berge hinauf, und laſſen das Gras 
abfrefjen, machen in den jogenannten Sennhutten, die ſich 
auf den Bergen: befinden, Käfe und Butter, und kehren im 
Herbſt wieder in ihre Thaͤler zuruͤck. Dies iſt uͤberhaupt die 
Alpenwirthſchaft oder Alpenoͤlonomie. Die Einwohner nen⸗ 
nen dort einen abgeſonderten und mit einen beſondern Namen 
bezeichneten Weidſtrich auf ihren Gebirgen einen Alp, 3. €: 
Sevennenalp, Roduntalp. Diefe Alpen find durch) dazwiſchen 
hiegende Thaler, duch Bergruͤcken, auch zumeilen durch 
Plankzaͤune von einander abgefonderr, Die Bewohner andes 
rer Gebirge leben nicht auf die nämliche Art von ihren Der» 
gen, wie die Schweizer; daher fagen diefe auch, daß es auf 
fer ihrem Lande Eeine Alpen giebt. Das Gras, mas auf den 
hoͤchſten Spigen der Alpen waͤchſt, in der Region, wo der 
Holzwuchs nicht mehr fottkommt, ift es was den Kühen 
eine fo vortrefflihe Nahrung giebt. Einige diefer Alpen has 
ben für soo Kühe Sommerweide genug, und daher kann 
man fich eine Vorfiellung von dem’außerordentlichen Umfange 
derſelben machen. — Der Schweizerifche Landmann lebe 
blos von diefen Alpen; den Sommer über nämlich) von den 
Abfällen der Käfefabrikation, den Winter hindurch von -den 
Alpenprodukten ſelbſt, die er in Geld umfegt, und ſich die 
uͤbrigen Lebensbeduͤrfniſſe, beſonders Brodt, dafuͤr anſchafft, 
auch oͤfters großen Reichthum dabey erwirbt. Der Hr. Verf. 
macht hier die richtige Anmerkung, daß die Viehzucht gemei⸗ 
niglich mehr einbringt, als der Ackerbau, und glaubt daher, 
daß, wenn die getraidereichen Gegenden Deutſchlands die 
Viehzucht mehr mit dem Ackerbau verbaͤnden, fie bald den 
großen Vortheil derſelben einſehen, und ſie bis auf den Grad 
vermehren würden, den die Vollfommenheit des Ackerbaues 
erfordert. Unfere Bauern glauben, fie würden verhungern, 
wenn fie nicht fo viel Korn felbft baueten, ale fie gebrauchen, 
Der Gebirgsfchwelzer bauet gar fein. Getreide, wenn es 
gleich In vielen Thaͤlern vortrefflid gerathen würde, fondern 
greibt lieber die Viehzucht, die nicht fo viel Arbeit erfordert, 
und ihm doc) fo viel einbringt, daß er fein Brodt Eaufen, 
und dabey reich werden kann. Demohneradhtet aber ift es 
doc) gewiß, daß die Alpenbewohner in vorigen Zeiten mehr 
Aderbau getrieben. haben, als anjegt. Dies beweifen die 
Naturalabgaben, die anjegt noch auf ſolchen Grundſtuͤcken lies 
gen, welche ſeit undentlichen Zeiten nie anders als zu Wie⸗ 
fen haben benugs werden können. - Huch während der — 
ution, 
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lution, da alle: Zuſuhre von dem Laude- abgeſchnitten war, 
ſollen · die Schweizer fih das bemöthigte Korn ſelbſt gebautt 
haben. Hiebey erzählt der, Verf, eine Anekdote aus den Zeis 
‚ter der Nevolutipn, von dem. verhaßten Landvogt Dilgeri von 
‚Kandenberg, der. einetn. andmand. 2 ſchoͤne Schfen, womit . 
aex pfluͤgte, wegnahm, und ihm dazu die Augen ausfieche; 

ließ. Durch dieſe Grauſamkeit wurde, der Sohn dieſes Land» 
mannes, mit Namen Arnold von Melchthal, bewogen, mit 
andern Männern in Verbindung zu treten, die nachher für 
das Land von fo gluͤcklichen Folgen, war. — Die Alpens 
wirthſchaft, glaubt der Verf, koͤnue an manchen. Orten in 


Deutſchland auch. eingefuͤhrt werden; nicht, aher um des groͤſ⸗ 
ſern Nutzens willen, ſondern aus Liebhaberey, Wenn naͤm⸗ 


— 


lich-ein Fuͤrſt oder reicher Privaimann, den obern Theil eines: 
‚hohen platten Berges vom, Holze befreyete, und. das. Grag, 
‚was: glsdenn dafelbft bald wachfen wuͤrde, von Kühen abwei⸗ 
den ließe. Deun unfere hoͤchſten Berge —* uiſchland ſind 
‚höher, ats die Voralpen in der Schweiz. Man findet die A 
pꝓenwixthſchaft auch an ſehr vielen andern Sn außer. der 
Schweiz, z. E. auf der Gebirgekeite des. Jura, ven wo fie 
ſich bis in die Vogeſen ausgedehnt hat. Allein auf allen Ges 
birgen, die nicht fo hoch find als die Alpen, ift-das Gras. 
auch nicht fo Eraftig, und die Produkte find alfo auch nicht 
fo volfommen, als auf denz eigentlichen ‚AUpen... Der wahre 
Vorzug des Alpenyrafes Auf den hoͤchſten Spigen. der Berge 
‚befteht nicht ſowohl darin, daß die Kühe davon viele, fondern 
"Day fie fehr ferte Milch geben. Es giebt auf den Alpen, auf 
‚fer den Grasarten, die auf den Wiefen wachſen, auch eigen« 
thuͤmliche Alpenpflanzen, von -denen mau noch tpenig weiß. — 
Doch wir konnen von dem Juhalt diefes. guten Buchs nicht 
mehr anführen. Wer fich von der ganzen Einrichtung, der 
Alpenwirthſchaft, vor der Zubereitung der bekannten fhonen 
Kaͤſe⸗ des Ziegers, und von mehrern andern dahin gehoͤrigen 
Dinaen unterrichten will, dem wollen wir ‚dies Buch em⸗ 
pfehlen. | u 

5 . r , N 
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"Ueber die dem Landmann fo großen Vortheil brin⸗ 
gende Obſtbaumzucht, von A. Rochol, Großge⸗ 

richtsactuarius zu Soeſt, u. ſ. w. Muͤnſter und 
Leipzig, bey Platvoet. 1795. 43S. in 8. 38. 
oe Kette 
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Der Verf. meynt es recht gut mit den Landmann, un 
fucht demſelben die Obftbaumzucht ausdem Grunde zu empfehe 
Ien, weil fie fo viele Vortheile bringt. Er giebt auch eine 
turze Anweifung zur Anlegung einer Baumſchule, und wider⸗ 
legt die Vorurtheile, die der Landmann gemeiniglich gegen 
das Anpflanzen der Obſtbaͤume hat. Allein da die Landleute 
an den meiften Orten in Deutſchland noch mit fo vielen Frohn⸗ 
dienften belaſtet find: fo haben fie Eelne Zeit, und weil fie 
auch meiftentheils Een Eigenthum befigen: fo haben fie auch 
keine Luſt, Obſtbaͤume zu pflanzen. Und dergleichen —7 — 
Auffaͤtze können dahet auch wenig Nutzen hervorbringen, 
der Landmann uͤberdem auch noch ſo hoͤchſt unwiſſend iſt, * 
er nicht einmal / einen ſolchen ſchriftlichen Aufſatz leſen, viel 
weniger verſtehen und nutzen kann. Will man den Bauer 
dahin bringen‘, daß er etwas thun ſoll, was er bisher noch 
nicht gethan hat: ſo hilft das nichts, wenn man Ihm die Sa— 
che als nody ſo nuͤtzlich vorftellt ; fodern man muß es ihm 
ſelbſt vormachen, damit er den Mutzen ſelbſt ſſehet. Und ſeibſt 
wenu er dieſen ſiehet, bleibt es noch immer ſchwer, ihn aus 
dem gewohnten Gieiſe zu bringen. 
0. 


Paz | | 
Arzneygelahrheit. 
Mediciniſches Vademecum fuͤr luſtige Aerzte und 

luſtige Kranken, enthaltend eine Sammlung mes 
diciniſcher Scherze, komiſcher Einfälle und fon« 
derbarer meditiniſcher Geſchichten und Gewohn⸗ 
beiten, aus den beſten Schriftftellern zufammenges 


tragen. Erſter Theil, ‚Srankfurt, u und  teipäig. 
1795. 164 S. ins. 129: - 


Die hier vorkommenden Erzählungen find außer den Ru⸗ 
-brifen , womit jede verfehen iſt, nach den Difeiplinen geords 
net, worin man die Medicin einzutheilen pflegt. Verſchiede⸗ 
mes hätte allerdings wegbleiben tönnen oder müſſen, weil es 
inſipide iſt, oder gegen den guten Goſchmack verſtoͤßt; den⸗ 
noch -fieht man dem Ganzen eine gewiſſe Sorgfalt beym 

Saminlen, und mehr als gemeine Beleſenheit des Samm⸗ 
lers 
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ters an. Auch kann es nicht fchaden,, daß; gewiſt Uebertrei⸗ 
bungen oder Laͤcherlichkeiten unferer Tage. ebenfalls mit. ayfges 
fteit werden: nur muß man ſich dabey befonders Behutſam⸗ 
keit empfohlen ſeyn laſſen, damit nicht die Sache: der" ein 

"ganzer Stand in der Perſon des Einzelnen laͤcherlich gemacht, 
oder dieſem Einzelnen felbft gar zu nahe getreten werde. -— 
Uebrigens war es, mwenigitens fuͤr den Rec., cine angenehme 
Erſcheinung, daß zu einer Zeit, wo beynahe ganz Deutſch⸗ 
land ũnter der Geißel des — Krieges blutet, eine Schriſt 
dieſer Art doch auch noch zur Meſſe gebracht werden konnte. 
Mag Jemand Rai fanes ſehen, Bw ‚ibm: das: nicht wende 
ser ken. 4 


Herrn Doublet's neue Wiiefürhungen über dag 
Kindbesteriimenfieber. - Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt, von Dr. Johann Chriſtoph Kuͤrſchner. 
Jena, in der Eröferfcyen ————— — 
312 S. in 8. 14 ge: 


Deutſche Aerzte werden aus dieſem Buche nicht viel Neues 
keriien. Die Hauptabficht des Verf. geht dahin, zu bewei⸗ 
fen: daß das Kindbetterinnenfieber wuͤrklich von einer Ab⸗ 
ſetzung der Milch auf,den. Unterleib abhaͤnge. Was man in 
Deutfchland für und wider diefe Aetiologie geſagt hat , iſt 
‚anferen Lefern bekannt, und der Tranzofe hat nichts Neues 
und eigenes binzugethan , um. feine. Theorie. zu. bekräftigen. 
Der praktiſche Theil: ift in fo fern gut: gerathen, daß der Bf. 
einer einfeitigen einpirifchen Behandlungsart entgegenarbeitet, 
das Uebel nach feinen verfchiedenen Seftalten betrachtet, und 
darnach eine rationelle Heilmethode beftimmt, die überall. mit 
Krantengefchichten belegt wurde. Won diefer Seite koͤnnte 
das Buch allerdings nüßlicyer werden, wenn es nicht ein 
unwiſſender Ueberſetzer, der keine Soprochtenntniſſe hat, in 
einem hohen u verunftalter hätte. r 

rw. 


Verſuch e einer ———— phoſ ologiſch-patholog i 
ſchen — über ne — des 
en⸗ 


% 


J 


J 
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Menfchen, von ©. F. L. Wildberg, D.d. M. 

und Ch., Herzogl. Mekl. Strel. Kreißphyſ. Mit 
Kupfern. Jena, bey Cuno's Erben. 1795. 
336 S. in 8. I MR. 880. 


Keine Ilias poft Hömerum, fondern ein. Werkchen für den 
Anfänger , worin diefer das Wiflenswerthefte über diefen Ger 
genftand, bis auf die neueften Entdeckungen, beyfammen fins 
det. Sin diefer Ruͤckſicht verdient der Verf. den Dank feiner 
£efer um fo mehr, als er würklich mic Fleiß gefammelt hat. 
‚ Wie man fhon aus dem Titel fieht, zerfällt die Schrift in 
den anatomilhen, phyſiologiſchen und pathologifhen Theil, 
und der Kenner weiß, welchen Führern Hr. W. in dem einen 
und dem andern folgen mußte. Aber warum ließ ſich denn 
Hr. W., da er doch einmal die Gehoͤrwerkzeuge ex profello 
behandelte, nicht auch ein wenig auf die vergleichende Phyſi⸗ 
„logie ein, woraus er doch manches hätte erläutern Eönnen ? 
Der Vortrag dürfte hie und da bündiger und dem Anfänger 
‘angemeffener jeyn. Hr. W. ſchweiſt zumellen aus, und ges 
raͤth auf Speculationen, die entweder ganz unerweislich find, 
‚oder doch leicht von einem Anfänger falfch gefaßt werden kanns 
ten. Beyſpiele anzuführen, verbietet der Raum. » Es ift ins 
deſſen doch zu wuͤnſchen, daß Hr. W. bey feinem Vorhaben, 
"die Übrigen Sinnwerkzeuge auf diefelbe Weiſe zu bearbeiten, 
‚auf diefen Umſtand Kücfihe nehmen’möchte. Zur Erläutes 
‚zung des anatomifchen Theils dienen“ auch 4 Kupfertafeln in 
kl. Fol., theils Abbildungen’ eigener Präparate, theils Kopien 
nad Caſebohm und Scarpe. Möchten nur die erftern 
“gegen die leßtern, an Genauigkeit, Schärfe und Deutlicheeit 
nicht fo weit zurückftehen ! d 


To. Fr. Blumenbach Decas tertia collet. füge 
. eraniorum diverf. genrium illuſtrata. Goͤt— 
tingen, bey Dietrich, 1795. 16 ©. in 4. 12 9. 


Dieſe dritte Reihe det, dem Anthropologen fo ſchaͤtzbaren 
und angenehmen, Blumenbachiſchen Sammlung von Kö» 
pfen eröffnet Tab. XXI, der eiienBeorgierinn, als Mus 
ſter der Schönheit, welcher zwiſchen dem flachen Mongoli: 
-fihen und dem hoͤckerichten Megergefichte das Mittel m 

Ä m 
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Am groben, robuſten Sarmaten⸗Koofe Tab, xxn. iſt die 
Kleinheit der dabey tieſen Augenhoͤhlen und die vorragende 
Glatze über der Naſenwurzel beſonders auszeichnend. "Hr 
‚Dt: bemerkt feine Verſchiedenheit vom Negerkopfe. Tab, 
XXIII. der alte Dauriſche Sineſenkopf zeig den Mongos 
liſchen Character, - Tab. XXIV. und XXV. Eskimos mit 
und ohne Kiefer. Bl. findet hier vollfommen das Mittel 
zwifchen der Mongolifchen und Amerikaniſchen Varietaͤt. 
Tab. XXVI. Ötabeiter, und XXVII. Neu-Seelaͤnder, 
- Mind einander ziemlich ähnlich‘, nur hat legterer mehr Neger 

artiges. Als Supplement und zum Beweiſe, dag der na» 
tionelle Character auch in Kinderfchädeln ſchon fichtbar fer, 
folgen noch drey folche von Nationen, die am meiteften von 
einander abfrhen., aͤmlich Tab. XXVIIL. eines Juden» 
Mädchens, T IX.. eines Buraͤten -und Tab, XXX. 
eines neh u leger⸗ Kindes, 


3 2 


Tofitetionvin‘ Therapiae generalis Pars altera, 
continens praeter prolegomena de principio 
‚et finibus therapeutices, libellum de medicar 
mentis eorumque formulis, auct. Io. Chr. Gottl. 
Ackermann, ‘Med. D. et Prof. Altorf. - Nö- 

" rimb, et Altorf., fumtib. Monathi et PAIR: 


1795: 111. Pagp- 8 10%. 


‚Anleitung zur allgemeinen Heilungswiſſenſchaft von 

Johann Chriſtian Gottlieb Ackermann, Doet. 

— and Prof. der Chemie u. ſ. w. Unter der Aufſicht 

des Verf. aus dem Latein. überfegt. Mürnberg 

und Altdorf. er Monath und Kußler. 1795. 
479 ©. in 8. 


Die allgemeine Threhie, : wichtig fie an fich ir, — 

“ hoc) immer eine beſſere Aufklärung, Ordnung und Behands 
-fung. Des Verf. Verſuch war in mancher Wetracht lobens - 
werth; mur zum Gebrauche der Worlefungen nicht ganz bes 
quem, auch der lateinifche Vortrag etivag zu gefhraubt und 
„ses dun⸗ 
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dunktel, und die Stellung der Kap. nicht ganz logiſch — 
richtet. Dies zeigt auch der obige Nachtrag: denn die Pro- 
jegomena, die manche gute Vorfchrife enthalten, gehörten 
offenbar vor den erften Theil, und ftehen bier am unrechten 
Orte. Die Formeln find einfach und zweckmäßig. 

Die Veberfegung diefer Anleitung ift meiltens gut, nur 
manchmal zu aͤngſilich treu; ſie konnte hier und da, dem 
Ganzen unbeſchadet, verkuͤrzt, und mehr in deutſches Ge 


ward gehuͤllt werden. Die deutſche Ueberſetzung der For. 


meln will uns in mancher Betracht nicht gefallen; ſollte es 
auch nur wegen der vagen deutſchen Namen ſeyn. 


Vermiſchte Scriften. 


Hiſtoriſche Nachrichten und politiſche Betrachtungen 
über die franzoͤſiſche Revolution, von C. Girtan⸗ 
ner ꝛc. Berlin. 1795. Band 10. VI und 502 
S. ingr. 8. 1Rthlr. 12 Gr. 


Dieſer Band umfaßt die Begebenheiten von dem framift : 
ſchen Einfalle ‘in die öfterreichifchen Niederlande bis zu der 
Hinrichtung des. Königs, Alfo den Eurzen Zeitraum von eilf 
Mochen. Die erfte Abtheilung diefes Bandes — die XXlfte 
des ganzen Werks — erzählt bis zu &. 36. die Benfer Bor 
fälle; fodann die Vereinigung von Savoyen, den Dumonrier 

ſchen Feldzug in den Niederlanden, und den Cuſtineſchen in 
Deutfchland... Sehr ausführlicy und ohne Schonung werden 
darin bis ©. 182. die Vorfälle in Mainz gefchildert, und 
bis ©. 247. die Parthey der Girondiſten, von ©. 262. an 
aber die auswärtigen DVerhältwiffe mit Nordamerika, dem 
Pabſte, Spanien, Genua, Venedig, Neapel, England, 
Holland, mit Deutfchland (S. 397.) uud der ‘Pforte aus 
Aetenſtuͤcken dargestellt. Diele Abtheilung enthält auch das 
bekannte Decret vom ısten Dec. 1792, worin fic die NV. 
eine Revdlutlonsgewalt uͤber andere Nationen anmaßte. 

Die 22ſte Abtheilung liefert einen Theil der Geſchichte 
des Prozeſſes und der Verurtheilung und Hinrichtung des 
Koͤnigs, und iſt mit einem der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
gemaͤßen dleiße ausgearbeitet. Hr. ©. hat dabey 182 ee 


chrif⸗ 
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ſchriften benutzt, deren kritiſches Verzeichniß dem Abſchnitte | 


vorangeſchickt iſt. Moore's Journal it vor allen ausgefchrids 
ben. Außerdem bat er auch, fp wie im ganzen Laufe des 


Werks, die politifchen Zeitungen,” insbefondere den Moniteur, 


den Mercure Francois, das Iournal de la Rep. Franigoife, 
auch hin und wieder das Frankfurter Staatsriftretto anges 


führt (S. 79. 85. 95. 109. TII—r13, 116, 124. 150,160, 


242, 172. 178. 181. 245. 251.428.) Die Gefdjichte felbit 


iſt nux bis zu der Conventsfikung vom gten Nov, in dieſem 


Dande enthalten. Ä 


Die Anlage des Werks bleibe noch Immer fo mangelhaft, 
bag Dec. fein im soten B. 2. St. S. 463 — 466. gefälltes 
Uttheil vielmehr beftätigen ‚als zurädfnehmen muß. Ohne 
Paginirung, ohne Marginalien und Datums: ſo daß dem 
Gedaͤchtniſſe des Lefers und dem täglichen Gebrauche viele 


Hinderniſſe im Wege ſtehen. Als Dewels von Treue der 


Uebertragung mag ©. ı27. das Erithet des Fürften von 
Taxis, — und von einfeitiger Anſicht S. 170 und 182, dag 


Attribut der Tapferkeit des Generals von Helden bey der, 


Vertheidigung yon Frankfurt dienen. Dafür wird man 


‚aber auch bisweilen durch intereflante und neue Zufammen» 


ftellungen and Berechnungen belohnt; 3. B. durch die, dag 
die beyden erften Nationalverfamimlungen an der Zahl 6339 
Geſetze gegeben haben. | | : Pr 

6. Po, 


ER 


. Staatswiffenfchaftliche Verſuche, von Gunther Hein- 


* * 


rich von Berg, d. R. D., Prof. und Beyſitzer 
der Juriſtenfacultaͤt zu Goͤttingen. Zwey Theile. 
Luͤbeck und Leipzig, bey Bohn und Comp.; der 
erſte Theil 340 S., der zweyte Th. 335 ©, in 8. 
IM. 20%. | | — 


Der Verf., ehemal. Seeretair bey Graf Neipperg, zeigt 
in der Vorrede die Nothwendigkeit der Rechtswiſſenſchaft fuͤr 


empfohlen, ſich der Religionslehrer zu bedienen, um. dem 


‘den Staatsmann und der Staatsiiflenfchaft fir den Nichs 


ter. In der erften Abhandlung: Sffentliche Ruhe, wird 


gemeinen Mann die Gründe der Geſetze bekannte zu machen, 


Aber 


* 
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Aber wie dert, wo der Religionslehter mie der, Gemeine In _ 
keinem guten Vernehmen fteht, oder wo es ihm. an guten 
Willen oder Einficht fehlt, die Gründe der Sefeke gehörig zu 
ertlaͤren? Lehrreich iſt die zweyte Abhandlung über Herbſi⸗ 
aſſecuranzen, beſonders ziemlich vollſtaͤndig in Anſehung 
deſſen, was hierin in Deutſchland verſucht und geſchehen iſt. 

— WRec., wurde durch dieſen : Auffag veranlaßt, ſelbſt ein 
Ideal su einer ſolchen Aſſecuranz zu entwerfen, nnd. feinen 
Mitbuͤrgern jur Prüfung au.übergeben. 

- Da Schriften, wie diefe, von denen, welche die Gegen: 
flände interefficen,, felbft gelefen werden : fo glaubt Nec. nicht 
zu fehlen, wenn er, ſtatt ſich mit ins Einzelne gehenden Auszüs 
gen und Beurtheilungen abzugeben, öbiges eigenes Ideal mit 
theilt, in der Hoffuung, auch feiner Seits damit mehrete zu 
veranlafl en, dieſem wichtigen TON: weiter nachzu⸗ 
denken. 

1) Die Geſeliſchaft entſteht nach — freywilligen 

Suͤbſcription, wozu zuerſt ſammtliche beguͤterte Geiſtliche 
„eingeladen werden. Alle andere Gutsbeſitzer, fie ſeyen Eis 
"„genthümer, Pacıter oder Zehendheren, melde Beſcheini⸗ 
gung beubriugen Eoanen, day ihr Gut nicht über die Halſte 
„des Wetths, Sculdnern verhaftet ift, werden auf Anſuchen 
„aufgenommen. Jeder der ſich ſubſcribirt hat, kann weiter 
„einladen, und die Liſte derer, die ſich bey ihm gemeldet ha, 
— nebſt den Beſcheinigungen und der Erndteangabe an 
„die Direction eifſchicken. Beytrag und Eatſchadiauug hebt 
„eher nicht an, bis eine hinlaͤnglich ſcheinende Anzahl beyſam⸗ 
„men iſt, alsdaun wird der Fond durch die Landzeitung ber 
„kannt gemacht, und es ſteht nad) dieſem in einem feſtzuſetzen⸗ 
„den Termin jedem noch frey, Wieder auszutreten. Erfolgt 
„wuͤrklich, daß mehrere austreten, und ſich dann der Fond 
„wieder mindert: jo wird der Termin noch fo lauge verläns 
„gert, bis ihre Steilen cerfege find, und dann der Anfang be 
„kannt gemacht. Diefe nachher Eintretende konnen, fo wie 
„die erft Eingetretene , welche den erften Termin haben vers 
„ſtreichen laften, binnen ſechs Jahren die Geſellſchaſt nicht 
„eigenmaͤchtig verlaſſen. 

2) „NurWaiken, Korn, Serft, Shel; und Hafer wer⸗ 
„den vetfihert. Die Angabe der Erndte geichieht allein in 
„Korn, in welches alle andere Fruͤchte Waitzen zu i4, Gerſt 

„zu Z, Spelz und Hafer zur Zijedes redueirt wird. Deren 
fa erfolge eigentlich in Geld, nad) dem in der Gegei > des 
cha⸗ 
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„Schadens zur Zeit, ‘da er ſich ereignet hat, laufenden Korm 
preis, doch werden die Zunaͤchſtliegende jedesmal aufgefor- 
„dert, ihren Antheil in den zu Grund gegangenen Fruchtfors 
„ten den, Beſchädigten zuzuliefern.- Hatte demnad) jemand 
„eine: Erndte von 20. Mitt. Kern, s Mitr, Waik, 30 Miır. 
„Gerſt und so Mier. Hafer: fo.giebt er 774 Mitr. Frucht 
„an; würde dag Korn 4 Fl. ac! ten, fo wird diefe Erndte bepm 
„Erſatz angefchlagen zu 290 FI,“ 

| „Jeder giebt hiernach beym Eintritt, und ferner alle 
Jahre im Februar des folgenden Jahrs ſeine Erndte ſelbſt 
„an, und der Schultheis, oder iſt derſelbe fein eigener Anges 
„ber, einanderer Gerichtsmann, atteftirt, daß er die Angas 
ade für richtig halte. Der Beamte fommiet ſammtliche An⸗ 
„»gaberr, und beſcheiniget die Unterſchriften.“ | 

3) n Die angegebene Erndre wird. nie im laufenden 

| Jahr Gegenſtand der Entſchaͤdigung, ſondern erſt im ſolgen⸗ 
„den Jahr iſt ſie dazu geeignet, deswegen kann Hagelſchaden, 
„der im erſten Jahr eintritt, noch nicht entſchaͤdigt werden, 
„doch werden die in diefem Jahr Verunglüdren in den näche 
„ſten drey Jahren von den übrigen in der Austheilung zum 
wirian auderer Schaͤden Üübergangen. * 
„Der Schaden des Hagelichlage muß fiber den vier» 
„ten Sc der Erndte betragen, wenn er zum Erſatz geeignet 
„ſeyn ſoll.“ 

„Schultheis und Gericht nehmen * dem Hagelſchlag 
„den Augenſchein ein, und erkennen über jedes Mitglied, ob 
„fein Schade 4, 4, #, 2 oder ganz in Bezug auf die verſicher⸗ 
„te Fruchtſorten zu rechnen ſeye, ſtellen ihr Atteſtat aber eher 
„nicht aus, bis fie ſich durch Treſchpreben moͤglichſt uͤberzengt 
„baben. SHierbeip wird zugleich gerichtlich angeseben, was’ 
nder Beſchadigte feit jeiner vorjährigen Erndteangaben an 
⸗Gutern angekauft hat, und um wieviel ſich darnach feine 

mdiesjährige. Angabe verändert haben würde. Der Ertrag 
„vom Verkauf wird an der verficherten Erndte abgezogen, der 
„vem Zufauf_als noch nicht verſteuert aber nicht zugeſetzt: 
„daher auch nicht noͤthig iſt, denſelben zu bemerten. ifo, 
„wenn 1798-von Jemand feine Erndte angegeben iſt zu 72& 
„Mitr., 1799 bringt er: Atteftat, daß er die Hälfte der 
„ı799iten Erndte durch Hagelſchlag verloren habe; das Ge⸗ 
nicht bemertt.aber dabey , er habe fo viel Guͤter feit der letz⸗ 
„ten Erndte verkauft, daß er dieſes Jahr feine Angabe vers 
„ nünftigesroeie um die en hätte herunterſetzen müflen: fo 
wird 
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„wird feine vorige Angabe von 724 auf 364 Mitr. herunter 
ogeſetzt, und fein Schade auf 184 Mitr. angenommen.“ 

5) „Bon dem Schaden äbernimme die Sefellfchaft in 
„den erſten fechs Jahren den Erfag der Hälfte in Geld den 


Beſchaͤdigten frey zugeliefert, die darüber , fo wie auch über | 


„die von den Nachbarn erhaltene Früchte, Quittung dem 
„Drtsfchufeheis zu weiterer Deforgung zuftellen. Ueberdem 
„werden bie Deichädigte in den nächfifolgenden drey jahren 
„bey Austheitungen übergangen — dod) ihnen bekannt ger 
„nacht, tie viel der zu erfehende Schade beträgt, und jedem 

„Überlajjen, 06 und was er doch freymillia benftenern will, 
| „Gratebt ſich nach fehs jahren, dag man Urſache bat, ohue 
»du beſorgenden Nachtheil dieſer Vereinigung ein Mehreres, 
»2 oder den gangen Schaden zu übernehmen : fo wird daruͤber 
„weitere Uchereinfunft zu treffen geſucht. Doc iſt auch in 
„diefen ſechs Jahren jedem unbenommen, ein mehreres beyjus 
„tragen, als ihm zugerheilt wird, und foll ein foldyes jedesmal 
„im Hauptbuch bei ſeiner Numer bemerkt — ſonach, wenn 
„ihm ein Ungluͤck der Art trifft, jein voriges mitleidises Be⸗ 
„tragen bekaunt gemacht werden.“ 


6) Jedes Glied erhäft , fobald es im Hauptbuch einge 

„tragen ift, eine Numer, und die, eingetragene Malterzahl 
„vom Buchhalter, und jaͤhrlich von dem eingegebenen Erndtes 
„erträgen einen Empfangichein mit der Malterzahl, jedesmal 
gegen 4 Kreuzer Gebuͤhr.“ 
Sollte ein Glied ein Jahr unterlaſſen, feinen Erndte⸗ 
mertrag einzuſchicken: fo wird angenommen, daß er ihn nicht 
„veraͤndert hade, er wird alſo durchaus. nicht erinnert, fon 
„dern im Fall der Austheilung allzeit feine legte Angabe zum 
„Grunde gelegt.“ 


7) „Was zu Brief⸗ und Seltyorie, zu Anſchaffung det 
„noͤthigen Schreibmaterialien , zu Beftreitung der Druckko⸗ 
„fen, und zur Belohnung der Pderfouen „welche die Ges 
„ichäffte beforgen, außer der vorbemerkten Schreibgebuͤhr, 
nerforderfich feyn wird, (und das bey diefer durchaus einfachen 
Einrichtung nicht fo viel betragen kann, um der Geſellſchaſt 
sfonderlich zur Laſt zw fallen) wird jedesmal mit vepartirt — 
naber auch zugleich der’ Dettag in der Landzeitung bekannt 
„gemacht, und mit Vergnuͤgen, Vorſchlaͤge, was davon ohne 
„Abbruch der Ordnung erſpart werden koönne, vernommen, 


„auch diefelde, wenn fie ausführbar ſind, befolgt, im Ser 


gen⸗ 
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„gentheil aber die Gründe, welche zuwider find, befannt ge 
„macht werden.“ 


8) ver fein Gut werfauft, oder fonf an andere abtritn, 
„der kann dieles nicht anders, als unter dem Sveietätsnerg _ 
»Da diefe Vereinigung lan desberrlicher Defiätigung bedarf, 
„und wenn fie diefelbe erhalten haben wird, als eine-mohlrhä« 
„tige öffentliche Anftalt erkannt ſeyn, wird: jo Eann fich dann 
„kein Käufer mit der Unwiſſenheit entſchuldigen.“ | 


Der Kauf einzelner Aecker im lauſenden Preis komme 
„der Geſellſchaft zu gut. Wenn derſelbe Ertrag naͤmlich be⸗ 
„reits vom vorigen Inhaber angegeben und. verſteuert way? 
„fo kommen fie doch dem neuen fo lange nicht zu gut, bis‘ d ei 
„feinen Ertrag darnach geändert haben wird.“ 


9) „Nur alle 6 Jahre kann die Geſellſchaft — 
„gehen. "Die Nunern, welche abgehen wollen, muͤſſen sg 
„im sten Jahr anzeigen, damit die Direction den nenen 
„Stand den Übrigen in Zeiten mit dienlichen Vorſchlaͤgen be⸗ 

„kannt machen — und zu weiterer Entſchließung die noͤthige 
Stift feſtſetzen kann. Diefes find die welentliche Puntte; | 
„Der Lejer wird bald wahrnehmen, daf es dem Verf, ein . 
mbefonderes Anliegen war, alle koſtbare, umftändliche und 
„doc, unzuverläßige Schagungen zu vermeiden.“ 


„Die einzelne Gründe von jedem Punkt ——— 
„möchte zu weitläuftig und theils für manche vor der Hand 
‚uͤberfluͤßig feyn.* 


„Eine genaue Erftif wird indefjen der Gedanfe immer 
„verdienen, und mit Vergnügen wird dann der Verf. diefelbe 
„beantworten, nad) eigener Ueberzeugung twiderlegen oder 
„nachgeben.“ 


- Im zweyten Theil handelt der Verf, erft von der Ver: 
tbeilung der Bauernguͤter. Dieſe Abhandlung erhielt 
-1792 von der Göoͤttingiſchen K. Geſellſch. der Wiſſenſch. das 
Acceffit. Der sweyte Aufjat betrifft die verfchiedenen Abgas 
ben in Deutfchland. Sehr gut, und bey jekigen Zeiten 
brauchbar ; befonders gefiel dem Rec. die Eintheilung in df: 
fentliche und Privatabgaben. Diefe kann den denfenden und 
reformirenden Staatswirth zu trefilihen Ideen führen. 
Daß nicht ſowohl die Abgaben, als die Art und Weiſe ehe 
Trhe⸗ 
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Erhebung die meiften Beſchwerden veranlagt, ift eine Wahr, 
beit‘, die zwar oft genug gefagt worden ift, aber doch noch zu 
wenig eingefehen. wird. Ideen über den Urſprung ges 
fellfchaftlicbee Verbindungen. Der Berf. fagt. Jelbft, 
daß fie vielleicht niche ganz neu feyen. - Leber Wucher und 
Wucherverbote. In der Natur des Vertrags liegt, daß 
der’ Darleiher dem Entlehner die feftgefeßte Quantität und 
Qualitat wuͤrklich gebe. Abweichung von diefer Regel ift 
Wucher. Ueber Judenwucher. Die Abrechnungen zwi⸗ 
ſchen Ehriften und Juden follten für den Obrigkeiten gefche 
ben, u. |. mw. ec. fcheint es, daß dieſer Segenftand ge 
meinfglich zu einfeitig behandelt werde, und daB. die Thaͤtig⸗ 
keit der juͤdiſchen Kleinhändier mehr Achtung verdiene. . Es 
‚ Tieße ſich davon würklid mehr Nußen ziehen, ivenn man 
nicht meift das Kind mit dem Bade auszuſchuͤtten mehr ger 
neigt wäre, als dem Misbrauch entgegen zu arbeiten. Ue— 
ber einige Aindernifje der medicinifcben Polisey. Vom 
Einfluß der Politik auf Das Staatsrecht. | 


Es iſt zu wünfchen, daß der Verf. fortfahre, mehrere 
ſolche Verſuche mitzutheilen. — Eine gute Auswahl,’ ein 
angenehmer Vortrag, und hin und wieder neue Gedanken 
empfehlen diejelben dem theoretiichen und praftifchen Staatss 


wirth. — | 
Zo. 
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Weinweisheit 
ꝛeonard Meifter, über Die Einbiungefraft, in. ib» 


rem Einfluß auf Geiſt und Herz ; ganz umgeär« 


beitete Ausgabe i der benben Schriften uͤber die Ein⸗ 


bildungskraft, und die Schwaͤrmerey. Zuͤrich, | 


bey Orell, Geßner, Fuͤßl und Comp. 1795, in 
8. .220 Seiten. 2 2 Be 


‚Wir verbinden hiernit, wegen Gleichheit des m; 
halts: 


— — 


Briefe uͤber die Einbildumgsfruft; aus dem Sranzde 


fifchen; bey denfelben Berlegern. 1794. in 8 2390 
Seiten. 183. | 


Neue Bemerkungen haben wir in der * Schrift mht ges 


unden; auch duͤrfte es uͤberhaupt nicht leicht ſeyn, dieſe ne 


u machen, da fo vieles Über die Einbildungskraft von mehr 
eren (hon. geſammlet tft. Nicht einmal alles Ihn Bekann⸗ 
e bat der Verf. vorgerragen; denn won den fehr ſcharfſinni⸗ 
en Unterſuchungen / die Tetens über die Dichtkraft angeſtelſt 
at, wird nicht das geringſte behgebracht Was ums vote 
ehmlich in dieſem, wie in mehreren Eapiteln "der Seelen 


ehre fehlt, ift eine methodiſche Verknuͤpfung der zerſtreuten 


rfahrungen, und deren Herleitung aus einer Queile. Auch 

ies finden. wir hier nicht, weshalb es auch an Erttärung der 

neiften Seiheitut ana fehr Veh Rach en Ermeſſen 
B. xxiv BD, 2.08. vl - hätte 


7) Weltweihelt. 


haͤtte die Sache fo behandelt werden muͤſſen; voran gieng eine 
Beſtimmung deſſen, was die Einbildungskraft iſt, mit ſchar⸗ 
fer Unterſcheidenug von der zunaͤchſt mit ihr verwandten Vor⸗ 
ſtellungskraft, und den hieher gehoͤrigen Vorſtellungen des 
Gedaͤchtniſſes, der Ideen Aſſociation, und den Begriffen. 
Dann ward dieſer Begriff zergliedert, um fo die erſten Ber 
ſtandtheile diefes Vermoͤgens darzulegen; und hierans die 
mancherley Erſcheinungen erklären zu Eonnen, die in der Eine 
bildunystraft an fic) vorfommen. Endlich ward hiervon bie 
Auwendung auf andere Seelenvermögen, Geift und Het, 
gemacht, um den Einfluß der Einbildungsfraft auf beyde zu 
. „erklären. Da dieg alles. nicht gefchehen ift, obgleich der Verf. 
anfangs Miene mache, kunſtmaͤßig zu verfahren, indem er 
die Einbildungskraft definirt, und aus der Definition die vors 
zunehmenden Unterſuchungen beſtimmt, ohne jebody in der 
Folge jeine Gedanken an diefem Faden fortlaufen zu laſſen: fo 
konnen wir das Werk für mehr nicht, als eine rhapſodiſtiſche 
Sammlung der meiften mer£würdigen Phänomene der Einbils 
— Drunsstraft erkläre, worinn von wenigem gehöriger Grund 
angegeben wird, und das daher wohl für Dilettanten und 
angehende Philofophen brauchbar und angenehm zu lefen if; 
3. Wiſſenſchaft ſelbſt aber keinen merklichen Gewinn ver⸗ 
dchaht. — Be | " 


Da Reecenſent nicht zu denen gehört, die alles allein, 
und apodiktiſch zu wiſſen ſich anmaaßen; und da er Erin 
Freund von Machtſpruchen in der Philoſophie ift: fo Hält er 

es für Schuldigkeit, fein Urtheil, das aufangs das Gepräge 

des Stolzes zu tragen fcheinen koͤnnte, mit "einigen Belegen 

‚gu rechtfertigen. Einbildung, oder Phantafie, ſagt der Verf. 
©. 1. befteht in der Wiedererweckung finnliher Eindrüde, 
aud) Hachdem ihr Außerer Segenftand entweder ganz, oder 
doch zum Theil, entfernt iſt. Diefe Erklärung enthaͤlt etwas 
ſchwankendes darinn, dag man nicht weiß, ob die ſinnlichen 
Eindruͤcke äußere allein, oder. auch innere bedeuten follen. 
Die nachherige Erwähnung des aͤußern Gegenjtandes fcheint 
fie auf die erfteren einzuſchraͤnken, und dann ift die Erklärung 
offenbar zu eng.“ Sie enthält ferner große Unbeſtimmtheit 
— darinn, daß die Wiedererweckung der finnlichen Eindräde 
auch auf erneuerte Gedächtniß +» Vorftellungen anwendbar if; 
daß alſo die Einbildungskraft vom Gedaͤchtniſſe, ja auch von 
der Vorſtellungskraft überhaupt nicht genug use 
En * wii 


“ 
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wird. Sie ſchraͤnkt endlich die Einbildungsfraft auf Erneue⸗ 
rung finnlicher Eindräce ein, da doch in ber Folge auch die 
Dichttraft zur Phantafie gerechnet wird, die mehr als. vorhe⸗ 
zige Eindiucke wieder erweckt, folglich läßt fich hieraus die 
Dichtkraft nicht ableiten, Hierauf fährt ‚der. Verf. eben das 
feidit fort: es fraͤgt ſich 1) was für Originale fie (die Einbil⸗ 
dungseraft) nachbilde; 2) mit was für Geſchicke; 3) in- wel⸗ 
chem Grundſtoff? So ohngefaͤhr müßte freylich die Untere 
fuchung nach den Regeln der analytiſchen Methode fortlaus 
fen ; ‚allein nad) den Regeln eben diefer Methode müßten die 
Ausdrücke dev Definition beybehalten werden, damit nicht 
unvermerkt etwas fremdes fich einſchleiche, und damit der Lee 
fer den Zuſammenhang deutlich vor Augen behalte. Folglich. 
hätten die. Fragen fo lauten müflen: ı) worinn beftehe die , 
Miedererwecung ? 2) was find äußere Grgenftände? Aber 
auch felbft diefe Fragen, fo wie er fie aufgeworfen hat, vers 
läge der Verf. gleich wieder, und giebt uns alſo über das ns 
nere diefer Seelenkraft Feine genügende Auffchlüffe. Er redet 
gleich) darauf ©. 2. von dem koͤrperlichen Einfluffe det Ein⸗ 
bildungskrait ; da doc) dieler Einfluß, worunter bier die, ge« 
genfeitige Wuͤrkung des Körpers auf die Phantafie, und dies 
fer auf. den Körper, verftanden wird, nicht begreiflich gemacht - 
werden kann, wenn nicht vorher erklärt ift, morinn der Bey⸗ 
tray beiteht, den der Körper zu den Verrihtungen der Eins 
bildungskraft liefern muß. Darnach wird von Träumen, 
Gefichtern und Erfcheinungen, firen Sdeen , und den Öraden 
der Einbildungskraft geredet; var melchen allen. fein Grund 
angegeben werden kann, da von der Art, wie die Phantafte 
würft, und worinn eigentlid) ihr Geſchaͤft befteht, nichts an⸗ 
geführt worden ift. Nun Egmme der Verf. auf den Einfluß 
der Einbildungskraft, auf die Leidenfhaften, auf. Dichtung 
und Genie, auf das National: Genie; von da auf den Une 
terfchied zwifchen Talent und Genie, die DBegeifterung, und 
die Schwärmerey. Die bier äußert wichtige Frage: ob die 
Dichtkraft der Einbildungskraft angehört, und worinn fie eie 
gentlich ihren erften Grund haben möge ? wird, nebft mehrer _ 
ten andern über die Iratur der Dichtfraft, und ihre Verſah⸗ 


rungsart, gar nicht berührt. Won da geht der Verf. aufdie 


Ideenverbindung, oder Aſſociation zuruͤck, die. doch vorher 
fchon Hätte in Unterfuchung genommen werden. müflen , weil 
ſte zur Erklärung der Natur der Einbildungskraͤft gehort. 
Den Beſchluß —— uͤber die Gehe; fie 

F ba - ie 
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die Imagination, die Verbindung zwiſchen dein begeichtieten 
Gegenftande und dem Zeichen, und zuletzt über die Götter 
lehre, als Werk der Imagination. Die zweyte Materie hät 
te in die Abhandlung von der dee » Affociation gehort, aber 
auch dahin nicht einmal’eigentlich, da fie Außer diefer noch Ans 
wendung der Urtheilstraft, und Beziehung des Mittels anf 
einen Zweck vorausfeßt. In einem Buche ber die Einbils 
dungskraft würde man dieſe gar nicht vermißt haben. Noch 
. weniger aber die Goͤtterlehre, die wohl nur deshalb da. fteht, 
um einige Bemerkungen über das ‚Entftehen der Minthologe | 
anzubringen. Weiter hinaus geführt hätten -diefe Bemerkun⸗ | 
gen manches Neue enthalten konnen, befonders wenn aufden 
erſten Urſprung der Ideen göttlicher Weſen gegangen wäre. 
Bey dem Einzelnen waͤre manches Zu erinnern; welches wir 
aber Kürze halber übergehen müflen, befonders da das bie 
ber beygebrachte hinreichen wird, unfer obiges Urtheil zu 
rechtfertigen. | | — 


Da die zweyte Schrift von Seiten des Inhalts nicht 
— fuͤr dieſe Bibliothek gehört; ſo merken wie nur im Vorbeyge⸗ 
hen an, daß ſie eben ſo wenig methodiſch verfaͤhrt, als die 
erſte, ſondern gleichfalls. rhapſodiſtiſche Bemerkungen über 
die Einbildungskraft enthaͤlt; wie auch, daß ſie uns nicht 
ſeht viel neues und eignes von Erheblichkeit zu enthalten 
ſcheint, jedoch zu einer angenehmen Lektuͤre dienen kann. 
Die Ueberſetzung iſt im Ganzen fließend, und wohl gerathen, 
nur fehlt es hier und da an Genauigkeit und Sorgfalt. Daß 
der Schreibfehler des Driginals, Hypolit, bepdehalten if, | 
kann daher wohl nicht auf die Rechnung einer firengen Gr 
wiſſenhaftigkeit gefchrieben werden. Gleich der Anfang des 
erſten Briefes liefert ein Beleg, daß der Üeberſetzer von it 
nicht ſehr geplagt wird... Er lautet im Originale: dans les 
. tems. d’orage, difaient les Grecs , confulte ’Echo. (et 
n’eft pas lä, mon.cher‘Hypolite, une idee de legislateur, 
mais une idee de philofophe, Die letzte Periode lautet in 
der Ueberfeßung fo: bier, mein lieber Hypolit , meyn' ich nicht 
‚die Idee des Gefeßgebers, fondern des Weltweilen. Da 
kann fchtberlich des Verf. Gedanke feyn, er hat ja vorher 
nichts davon geſagt, daß diefer Spruch. von einem Geſetzge⸗ 
ber und. Philofophen gebraucht worden iſt. Obgleich der 
Sinn im Driginale. nicht ganz klar zu Tage liegt: fo fcheint 
‚doch vielmehr geſagt zu ſeyn: dies ift Fein. Gedanke * = 
ee ſetzge⸗ 
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ſetzgebers, ſondern eines Weltweiſen, d. i. er; hat einen. tie⸗ 
feu philoſophiſchen Sinn, und enthaͤlt meht als eine, quf 
gut Glück abgefaßte, Vorſchrift. Wald, darauf, koͤmmt im 
Drigingle folgender Ausdruck vor: qu'ib peut, nous eêtre 
permis, fans trahir aucun de, nos dęroirs, d'iſoler quel- 
quefois fa. penf&e, pour la prelerver des influenees d’une 
contagion, u. ſ. w. Dies iſt fo gegeben: daß es uns, ohne, 
einer von,unfern Pflichten untreu zu, werden, erlaubt fey, zus, 
weilen unfern eignen Gedanken zu folgen, um ung fo- vor eia 
wer — Anftefung rein zu erhalten. Theils ſagt dies nichts; 
wir tenigfteng, wuͤßten wicht, daß eine gefande Moral ver 
bietet-, feinen eignen Ordanfen zu folgen; theils aber ſagt 
08, ganz etwas. anders, als exfagen follte. Die Nede war vors 
ber davon, daß cin tugendhafter Bürger, ſich von aller Theil⸗ 
nahme und allem Intereſſe an, oͤffentlichen Verhandlungen 
und Vorfallenheiten nicht zuruͤckziehen duͤrfe; daß er aber 
dennoch zuweilen feine Gedanken von diefen, Angelegenheiten 
“ entferiien, und über Dinge nachdenken dürfe, die mit ihnen 
in Feiner Verbindung ſtehen. Bald hernach wird prindipe 
durch Grundfraft gegeben, und, damis ‚etwas beftinimteres 
. -gelage;; als wohl eigentlich gelaat feyn folltes twenigftens er⸗ 
hellt nicht deutlich, daß der Verfaſſer hier an das gedacht 
bot, was wir Grund£raft nennen. Wir würden daher fiebey 
das Wort Prinicip beybehalten haben, weil dies auch auf die 
Subſtanz des. in ung denfenden Weſens gehen kann, und der 
Bert. allem Anſehen nach mehr nicht fagen wollte, als: ez 
fey in. uns, ein einziges. ‚einfaches Meilen, welches alle dig 
mancherley Handlungen des Denkens, Empfindens, u. ſ. w. 
verrichtet, ohne zu bejtimmen, daß dies Weſen auch nur eing 
einzige Kraft zu wirken befigt, von welcher alle audere Ders 
tichtungen nur verfchiedene Anwendungen find. | 
NT | A 


Aphorismen aus der höhern Welt» und Menichen- 
kunde und $ebensphllofophie. Franzoͤſiſch und 
deutſch herausgegeben von Friedrich Schulz. Eine 

Nachleſe zu De la Rochefoucault's befanntem er: 

tke. Zweyte Sammlung. Königsberg ‚_ bey F. 

» -Micolovius. 1795. 195S. in 8. . 
—— De Mit 
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Mit Vergnügen wird das gebildete Publicum die Fortfe 
ya diefer Aphorismen lefen, 06 fie gleich beſſer uͤberſetzt 
eyn koͤnnten. Herr Schulz hat fie aus fa Bruyere, Forte 
nelle, Helvetius, Montesquieu, Nouffeau , u.a. guten frans 
zöftfchen Schriftftellern gefammlet, und hatte es nicht noͤthig 
gehabt, ihnen eine Schußrede zu halten, da fle fich faſt alle 
durch die großen Namen ihrer Verfaſſer fetbft empfeblen, und, 
wenige abgerechnet, dem Menfchermeichlecht, heilige und wich⸗ 
tige Wahrheiten predigen. Wenn dem deutichen Leſer aber 
einige nicht, — durchaus nicht aefallen ſollten: fo ift nod 
die Frage, ob dem franzoͤſiſchen Schriftfteller, oder den Ueber⸗ 
feger die Schuld beyzumeſſen ſey; wenigſtens gefteht Recenſ, 
daß ihm das Lefen der Sriginale mehr Vergnügen, "als das 
Leſen der Ueberfeßung, verfchafft hat. nt Äh 


Im dem Lefer eine Probe von dem Werth und der Güte 
diefer moralifchen und piochslogifchen Aphorismen zu geben, 
vollen wir zu feiner Beherzigung nur einige der vorzuͤglich⸗ 
ften ausheben, und es dann feinem Geſchmacke uͤberlaſſen, 
ob er nicht lieber das ganze treffliche Büchlein felbit leſen 
will, Wir verfihern ihn im voraus, daß eu daritın mehr Ler 
bensmweisheit, mehr gefunden Menfchenverftand, mehr Sinn 
für Wahrheit und Tugend, als in manchem großen Quartan⸗ 
ten finden wird, der über ähnliche Gegenſtaͤnde geſchrieben 
murde. 24. Alle Menfchen haben Gefühl für das Gute, oft 
fidy felbft zum Troge. jenes göttliche Muſter, das jeder une 
ter uns in fich trägt, bezaubert uns wider Willen 5 febald die 
Leidenfchaften uns erlauben, es anzublicken, wuͤnſchen wir, 
ihm zu gleichen; und Eonnte der bösartigite Menfch ein: ande 
rer feyn , als Mor er wuͤrde ein guter Menfch feyn wollen. 
26. Manche Weiber aus der groben Welt finden jene reizen 
de Sittfamfeif, die ihr Setchlecht auszeichnet, ehrt und vers 

ſchoͤnert, gemein und bürgerlich; fie lesen in ihre Ausdrüde 
und Geberden eine vornehme Ahwerichämtheit, und ein rechts 
licher Mann muß bey ihren ftarren Blicken die Augen niedets 
fehlagen. So hören fie auf, Welber zu feyn, aus Furcht, 
andern Meibern gleichgeachtet zu werden; fie ziehen ihren 
Hang ihrem Gefchlechte vor, und benehmen fich wie feile 
Dirnen, um nicht nachseahme zu werden. 42. Ein Frauens 
zimmer, die ihr Auge beftändig auf einen und ehendenfelben 
Mann gerichtet hat, oder. es beftandig von ihm abweudet, 
erregt in beyden Fällen eine gleiche Vermuthung. 62. Die 

— — Andhaͤng⸗ 
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Anhanglichkeit der Voͤlker für ihre Fuͤrſten iſt nichts als 
Willigkeit, in dem Zuftande zu bleiben ‚ worinn fie ſich befin⸗ 
den, und man fie laßt; da fie aber nicht, geringere Willigkeit 
haben, aus ihrem Zuſtande heraus zu gehen, wenn man ſie 
dazu auffordert: fo ſcheint es faſt, als ob. ſie gleichmaͤßig ges 
ſtimmt wären, geborfam zu bleiben — eder ungehorfam zu 
werden, und als ob ihre Treue nur von Zeit und Umſtaͤnden 
abbienge. 66. Da die Narrheiten der Menfchen alle von 
einerley Natur find: fo haben fig fih ohne. Mühe fo genau 
unter einander vereinigt, daß fie Die haltbarften Bande det 
wienſchlichen Gefellfhaft abgeben; Beweiſe davon find: die 
Sucht unſterblich zu werden, der Stolz auf Kleinigkeiten, und 
viele andere Grundfäge, um die fid) alles drehet, was in der 
Welt gethan wird. Man nennt alfo nur gewiſſe naͤrriſche 
Menſchen Narren, die gleichſam Auswuͤchſe ind, und deren 
Naͤrrheit ſich mit der Narrheit der. übrigen nicht hat vereini⸗ 
gen, und in das semapnlige geſellſchaftli che Verkehr bringen. 
laſſen koͤnnen. Grobe Seelen find uͤber Beleidigung. 
Ungerechtigkeit, Schmerz und Sport erhaben, und fie wären 
anverwundbar, wen Mitleid fie nicht ſchmerzte. 101..Die 
Bettler find unglücktich weil. fie immer Bettler; die Könige - 
ſend es, weil fie immer Könige bieiben. Die Mittelelaſſen, 
aus. denen man leichter hervor gebt, bieten eine angenehme - 
Exiſtenz unter und über ihrem reife dat; fie etweiterm die ' 
Wegrife ihrer Mitglieder, weil fie ihnen die Kenntniß meh⸗ 
ver Boruttheile und die Vergleichung mehrerer Abjtufungen 
verſchaffen. Dieß iſt der wahre Grund, warunr man gemeis 
niglich in dem Mittelftande die gluͤcklichſten und aufgeklärter 
‚Ken Menſchen findet. 108. Die, Fertigkeit, mit welcher die 
großen Männer dem Tode in die Augen ſehen, iſt eitle Zies 
rerey; ift Begierde, Andere glauben zumachen, daß fie eine 
ſtaͤrkere und erhabenere Seele befäßen „ als aewoͤhnliche Men⸗ 
ſchen; iſt ihre letzte Rolle, die fie mit moͤglichſter Anſtren⸗ 
gung ſpielen, um den Zuſchauer zufrieden, und einem 
großen Begriff von ihnen nach Hauſe zu ſchicken. 9. Die 
meijten Furſten ſind ſo gleichguͤltig gegen gute n Rath, beduͤr · 
en fo jelsen redlicher Freunde, daß. es faft immer ein Zeichen 
agffentlicher Kalamität iſt, wenn‘ Männer letzterer Art fich 
"bey Hofe zeigen. 160, Mancher Mann, der durch große 
Zalente der Welt. bekannt it, und geliebt und geehrt wird, 
wo er fich befindet „ ift Elein in feinem ‚Haufe und in den Au⸗ 


ge —— Verwandten, deren — er — hat nen; 
a. | Aa oͤnnen; 


— 
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konuen; maucher Andere hingegen, ein großer Geiſt in feiner 
Vaterſtadt, beruͤhmt unter den, Seinigen, aber nur inner⸗ 
halb feiner vier Pfäpte, ſchmeichen ſich der außerordentlichen 
feltenen Verdienſte die feine Familie , deren Abgott er if, 
ihm zutheilt; die et aber, wenn er ausgeht‘, zu” Hauſe laͤßt, 
und nirgend hin mitbringt 161. Ein Fuͤrſt, der wenig Ber 
fand hat, und eben darum Leute um fih verfammeln muß, 
die ihm gleichen, iſt faſt immer gezwungen, eine ſchlechte 
‚Wahl zu treffen. 173. Wenſchen die ſehr glücklich, und 
Menfhen, die ‚ehr unglücklich find, haben gleichen Hang zur 
KHartherzigkeit; Bewels davon find die Monde und die Ero⸗ 
rer — Mur der Mittelzuftand, nur die Miſchung von 
Gluͤck und Unglück flögen Sanftmuch und Gutherzigkeit ein. 
278. Wer Pobfprüche verfchmähet, duldet weniaftens, def 
man ihn deswegen lobt. 202, Die falfche Größe iſt rauh 
und unzugänglich ; da fie ihre Schwaͤche fühlt: fo verbirat fie 
oder zeige wenigſtens nicht: die offene Stirn‘; fondern 


aur fo viel, als fie braucht , ur ſich in ihrem Blendſchein zu 


erhalten, und ſich nicht als das zu verrathen, mas fie ift, 
nämlich — "wahre Kleinigkeit, Die wahre Groͤße tft offen, 
ſanft, umgaͤnglich, herablaſſend. Sie läßt ſich angreifen, 
anterfuchen ; und verliere nichts durch nähere Anficht. Je 
— man fie kennt, je mehr bewundert man fie. Gie 
üct fid aus Güte vor ihren, Untergebenen, und tritt. ohne 
Anftand zurück. Sie läft fih 

duweilen gehn, vernachläßige fich, und begiebt fid ihrer Nor 


kechte; bleibt Aber immer ſtark genug, fie zurück ‚zu nehmen, 


Ah felbftz -die Beſcheidenheit dient nur day, Audern das 


und wieder geltend zu machen, u.f.w. 212. Es giebt Char 
ractere, die nicht ohne Fremde ſeyn Einnen. Dahin gehöoͤren 
erſtlich jene ſchwache und ſchuͤchterne Metiſchen, die im allem, 
was ſie vorhaben, ſich nur durch Huͤlfe und. Rath eines An— 
dern entſchlieben zweytens die mütrifchen, ſtrengen, deſpo⸗ 
then; die bey der warten Anhänglichkeie für ihre Freun 
de, fie, tyrannifch behandeln, und bieder einen von den kev 
den Weibern des Gortates zientlic ähnlich find, welche ben 
Der Nachricht von dem Tode diefes Mannes fih einem febhai- 
even Schmerzelüberfich, als die andere, Weil, dieſe bey einem 

ften und liebenswuͤrdigen Bemüthe, an Eocrates nur einen 


Batten verlor, jene aber einen Märtyrer ihrer Launen, und 


den einigen Menfchen , der fie dulden fumitte. 218. Der 
Menſch hat von Natur eine hohe und ſtolze Meynung von 


Drie 
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Drückende diefer Einbildung zu erfpäten;“fie iſt eine Außere 
Tugend welche den Augen, dem Gange, den Worten, dem ' 
Tone. der Stimme gebietet, und den Menfchen dringt, ſich 
im Aeußern gegen Andere fo zu berebmen, als ob es nicht 
wahr jey, daß er fie gering fchäge. 238. Manche Leute, die 
mit ſich felbft zufrieden find, weil ihnen. eine That. oder ein 
Buch nicht uwel gelungen’ ift, und die gehoͤrt haben, daß 
Beſcheidenheit großen Männern wohl ftehe, find frech ge 
nug, beicheideri feyn zu, wollen, und ftellen fich einfac)- And 
natürlich, wie jenes; ſie Ahneln den Fleinen Leiten; die fich 
unter der - Thür huͤcken, aus Furcht, fie möchten oben am 
flogen. 248. Wir loben zumeilen ziemlich mittelmäßige Mer 
chen mit Uebertreibung, und möchten: fie, wo moͤglich, zu 
der Höhe erheben, auf welcher lobenswerthe Männer glaͤn⸗ 
zen, entweder ‚weil wir ‚überdrüßig find, immer: diefelbert 
Perfonen zu bewundern; oder weil ihr Ruhm, auf Diefe Art 
getheilt, unfer Auge weniger beleidigtz. und fanfter- und er⸗ 
traͤglicher wird. "258. Warum don Männer zur Laſt leg 
daß die Weider nicht unterrichtet find? : Dinch-welde Gelege, 
Verordnungen und Ausfchreiben iſt es ihnen verboten ‚ı die 
Augen aufzuthun und zu leſen, zu behalten, was fie geleſen 
haben, und: es anzuwenden, ſey es in:der Geſellſchaft, ſey es 
in Schriften: Haben fie es nicht vielmehr felbft zu einem 
Gebrauch erhoben, nichts zu wiſſen, entideder durch ihre 
koͤrperliche Schwächlichkeit, oder. durch die. Trägheit ihres 
WVerſtandes, oder durdy die ewige Beſchaͤfftigung mie iheee 
Schönheit, oder durch einen gewiflen Leichtſinn, der ihnen 
zu einem anhaltenden Studium keine Geduld laßt, oder durch \ 
die Talente und Anlagen, die fie blog zu Hendarbeiten haben, 
oder durch die Zerftrenungen, welche die Hauswirthſchaft bes 
‚gleiten, oder durd) eine natürliche Abneis ung gegen beſchwer⸗ 
fiche und ernſthafte Dinge, oder durch eine Wißbenierde, der: 
jenigen ganz entgegen geſetzt, die den Verſtand befriedigt, 
oder durch einen ganz andern Geſchmack, als der) dem zu 
Folge man das Gedächtniß übt? Indeſſen welchen Urſachen 
die Manner dieſe Unwillenheit der Weiber aud) danken, es 
ift ein Stück für fie, dag die Meiber , die ihnen im fo vielen 
Stüden überlegen find, dieſen Vortheil weniger wor ihnen 
voraus haben. —— | ok. 


Dd5 Gelehr⸗ 
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Moteriaien zu einer Geſchichte des Buchhandels 
Leipzig, ‚bey Johann Gottlob Feind, 1795. XVI. 
- ©. Borerinnerungen und Inhaltsanzeige. 160 
©: "Abhandlung, Zufäge und Resifigg 8. 9K: 


Di Abſicht des ungenannten Verfaſſers, der. fich unter der 
rrede von Keipsig aus unterfchreibt , gieng dahin, die hie 
und. da zerſtreut liegenden Materialien für den £ünftigen Des 
‚arbeiter einer Gefchichte des Buchhandels unter eine bequeme, 
Ueberſi icht zu bringen, weil er fand, daß ſowohl die Literato⸗ 
zen überhaupt, als: die Literatoren des deutſchen Staatsrechts, 
die. einzelne Theile dieſes Gegenſtandes zu beruͤhren hatten, 
für. den von dem Verfaſſer beabſichteten Endzweck nicht hin⸗ 
re waren. Da das Buͤcherweſen, und die rechtmaͤßige 
oder angemaaßte Aufſicht uͤber daſſelbe einen nicht. unwichtigen 

Theil. unſers deutſchen Staatsrechts ausmacht: fo hat der 
Betfaffer nicht nur die Nachweifung auf die , das Allgemeine 
und Beſondere des Buͤcherweſens betreffenden gefeglichen Vers 
ordnungen mit zu feinen ‘Plan gezogen, fondern auch die 
rechtlichen Entfcheidungen , fowohl einzelner Rechtsgelehtten, 
als auch ganzer Facultaͤten und Collegien, fo wie auch einzelue 
merkwuͤrdige Fälle aus Altern und neuern Zeiten rubricirt, 
und hoffe mit Recht, durch diefe feine Zufammenftellung jo: 
wohl den Literatoren, als auch den Staatsrechtslehrern, ob. 
gleich der Gebrauch) einiger, S. XII. der Vorrede namıhaft 8 
- gemachter , geſetzlicher Sammlungen und publiciſtiſcher Wer⸗ 
ke ihm entgieng, einen nicht — Dienſt erwieſen 
zu haben. 

Der — unter welche das Ganze gebraht 
ift, ſind ſechszehn, wworunter die vierzebnte, funfsebnte 
und fechszebnte am ausführlichiten gerathen find, und, von 
©, 67 bie 144, gerade die Hälfte des Buches einnehmen. 
Die zu, jeder Hauptrubrik nachgewieſenen Bucher und Auffäge 
find meiftens in alohaberifcher Ordnung, bey den Reiches und 
Landesgefegen in chronologiſcher geſtellt („alpbabetifch « chro⸗ 
nologiich” zugleich, wie es S. XII. der Vorrede heißt, wäre 
eine , in der Sache ſelbſt liegende, Unmoͤglichkett); mic fleißi⸗ 
ger — auf ältere und neuere, doch mehr auf diefe, 

| - perio⸗ 
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erfodifche Schriſten, Zeitungen und literariſche Sammluu⸗ 


en; durch die Mitaufnahme der, von Sonas u. f. nachge⸗ 


ragenen, Zuſaͤtze und Berichtigungen in das Regiſter iſt auch 


on dieſer Seite für die Bequemlichkeit des Gebrauchs geforgt; , 


Ya, wo ausländilhen Schriften, oder Schriften in fremden 
Sprachen, deutſche Ueberſetzungen zur Seite geſtellt find, 


DB. ©. 7. bey „Schoͤttgen,“ S. 10. bey „Ahasverus 
fritſch,“ S. 27. bey der. „Minerva ( der bekannten daͤui⸗ 
hen Monatsſchrift), S. 63. bey. Linguet,“ u. ſ. w. haͤtten 
ie vorgedruckten Werte: „Deut ſche Veberfenung“ 
ine weniger auffallende Form und Stellung in der Druckes 
ey erhalten. follen;; damit man-nicht, wie es dem Rec. ©, 
0. gieng, verſucht werde, dieſe Ueberſchriften für fpeciefle 
inbrifen vom Weberfegerwefen zu halten. So 


ein dieſer Gegenſtand ift:-fo föllten doch deutiche: Drucken ' 


nd Seßer, weun es ihnen an Sinn für Anftand abgeht; 
rauf mit Gewalt aufmerkſam gemacht werden, a 12 / 


Wir zeigen hun noch die Hauptabſchuitte des Buche ge⸗ 


auer an, und fügen diefen ſogleich einige zufällige Erinnes 


e Hand. kamen, 


ingen bey, die ung über das Detail einzellier Citaten vor 


= 


Erſter Abſchnitt. "lieber die Abſchreiber 


der Bücher vor der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt.“ — Abſchreiber (von weichen der Verfafler die 
vefchichte de Buchhandels ableitet) unter ‚den Griechen, 


oͤmern und Deurfcben gedacht ift; To hätten vieleicht auch 


e Abfchteiber und Eopiften unter den Hebraͤern und Ju⸗ 
en einer Erwähnung: verdient, woruͤber wir den Catalogum 


:ribarum apud Hebraeös in Wolfs Bibliotheca Hebraea, 


ol. AM. Cap. Ul. pag. 537 faq. nachweiſen wollen. Von 
bſchreibern und Kopiſten griechiſcher Handfchriften im Mit⸗ 
lalter und auch in den fruͤhern Jahrhunderten hat Ders 
ıd Montfaucon, in der Palacographia Graeca, ein 
ichhaltiges Berzeichniß gegeben , deflen der Verf. nicht ges 
ht bat. Eben fo hat Mabillon von den Buͤcherabſchrei— 
un, beſonders fateinifcher Handfchriften, in feinem vortreff: 
hen Buche de Studiis Monafticis in verfchisdenen Stellen. ger 
ndelt. Auch der Tractat des gelebrten Abts von Spas 
im, Joannes Trithemius, de laude fcriptorum manua. 
im gehört in diefe Claſſe. Ob eine Eleine Abhandlung von 
obann Gottl. Balinsti, de Ordinatione Scribarem, 


bier 
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hier haͤtte Platz finden: ſollen, wiſſen wir, da wir den Tractat 


— 


nicht aus eigner Einſicht kennen, ja ſelbſt aus der Aufſchrift 
keinen ganz deutlichen Begriff haben, vor der Hand nicht zu 
beſtimmen. Aber ſo viel iſt ausgemacht, daß Chriſtian 
Gotilieb Schwarzens Abhandlung, de ypxuzarevucı, Ma- 
gftratu Civitatum Aſiue proconſularis, ad illuſtrand. Ad. 

Cap.XVIII. v. 355 die &, 3 oben und S. 145 noch⸗ 
mals unter ER Zufäßen ;. mit: Verweiſung auf.die neuerliche 


Sammbing durch Haules, langefuͤhrt iſt, hier feine Stelle u 


verdient. Die U’ pxuuaräig der.Alia proconfularis, von der 
nen in der Apoſteigeſchichte und: bey den alten Gefchichefchreis 
ern die Nede ift, und die Schwarz. ausdrüdlich von den 
oͤmiſchen Scribss (welche Benennung. er. deshalb. abfichtlich 
auf dem Titel vermieden ): und von den Tpauuoreis der Re: 
publik Athen beſtimmt imterfcheiden lehrt; waren. eine fehr bei 
deutende Staatscharge, die ſelbſt mir dem Archierat verbuns 
den war, und womit ſogat Prinzen des kaiſerlichen Hauſes 
bekleidet wurden, Daß oͤffentliche Verhandlungen durch 
fie und meer ihren Namen ausgefertigt wurden, das feßt fie 
noch nicht zu den Scribis im gewshnlichen Ber fkgride beraß, 
ub Münzen wurden mit ihren Namen ausgeprägte! — 
Bon, den Illuminatoren, (Miniatoren) und Buͤcherma⸗ 
* — auch in dem Traitẽ —— gehandelt 


n karte Abfchnitt. „Ueber die ehemaligen 
ePreife der geſchriebenen Buͤcher.“ 


Dritter Abſchnitt. | „Ueber die Zahl der 
— * Schriftſteller.“ CHätte vielleicht nach Mum⸗ 
mer VI. oder VII. einen ſchicklichern Platz erhalten.) 


| Piertet Abſchnitt. „Geſchichte des Buch⸗ 
„bandels,* Weber die Statlonarios, &. 8. oben, auf wel» 
he ſich die Stätuten der Parifer Univerfität ‚beziehen‘, hätte 
noch Du Cange im Gloflario Lat,,.der auch aus den Le: zi- 
bus Alfonfinis eine merkwürdige Stelle anfuͤhrt, nachgewie· 
fen werden köͤnnen. Die auf dieſe Buchhändler des Mittels 
alters Bezug haberde Statuten der Wiener Univerſitaͤt find 
nach. Aambecius nachgewieſen. Vielleicht hat auch Schli. 
ckenrieder, in der Chionulugia diplomatica Univerfitatis 


‘ Vindobonenfis, Viennae ı753 in 4., darauf Ruͤckſicht ges 


| nomimen/ wenn er anders bis auf dieſe Zeiten ſich erſtreckt, 
| welches 


Setefrtengefhichte. K'T; 


toelches wir ist, da ung das Buch nicht zur «Hand: iſt, nicht 
genauer anzugeben im Stande find. ‘Neben Schötgeng' 
oft dürftiger Differtatio de Librariis et Bibliopolis-Veterum; 
hätte Äbrigens des veriterbenen gelehrren Divectors Eckbard 
zu Eifenach ſchaͤtzbare Exercitatio Critica de Editione Libre- | 
zum apud.Vereres, die aus einzelnen Schulprogrammen er⸗ 
wachſen iſt (Ifenaci, 3.777. 4.), billig einen Platz verdient, 
Auch in den Zuſaͤtzen vermiffen wir diefen Namen. 


Sünfter Abſchnitt. „Weber den Buchhandel 
„und die Buchhandlung überbanpt.“ ER 


Bedfier Abſchnitt. „Weber den Buchhandel 

„in einzelnen Ländern." Namentlich Deutſchland, und 
zwar Defterreich und Sachfen,, dann england, Franke 
zeich, Italien, Schweden, Die letztern vier Reiche find 
doch wodl etwas duͤrftig weggekommen. Aus gelehrten und 
literariſchen Reiſebeſchreibungen und Topographieen legen fh 
vielleicht diefe Nachweilungen vermehren, N ne 


Siebenter Abfhnice Ueber den Meike 
talog.“ —— en uͤber denfelben. “  „BRlagen, 
ve denfelben. “ „Weber den ‚Seankfarter. Wiehen 
„tatog.“ 


Achter Abſchuet migbranch der Dre 
n@ereyen.“ € 


Keunter und schbater Abſchnitt. ‚Meter 
„Diud und Preßfreyheit,“ und „Ueber Birchercen« 
„fur.“ Mit Vergnügen fehen wir hier aus Urkundenſamm⸗ 
lungen, 3. B. aus Gudenus Codice diplomatico, - mehrere 
Poͤnalmandate in ‚Senfurlachen, ängegeben. Wahrſcheinlich 
liegt auch in den größern Eoneilienfanimlungen and Actis Con- 
ciliorum , in den -Bullariis, Decifionibus Rotae u, dergl, 
noch Manches verſteckt, was hier eine Anzeige verdient hätte. 
Dder: vielleicht haͤtten diefe unter einer, befondern Nubrif: 
Kirchliche Verordnungen/ Das Eenfurrefen betrefiend, ges 
fammlet werden koͤnnen. Nur den bekannten ſummariſchen 
Auszug aus den" Concilienfammlungen dur) Barıholomäus 
Earanza finden wir &, 52 angeführt. - Hätte nicht auch, als 
ein Anhang zu Nummer X., etwas über den Index expur- 
gatorius der Kirche gefammlet, und zum menigften aus dem 
Theſaurus bibliographicus, ex Indicibus en prohi- 


bire- 
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— 


bitorum er expurgatorum congeſtus (Dresdae, [.a, 4to.) 

verwieſen ſeyn ſollen? In dieſen beyden Abſchnitten find 
doch einige Buͤcher, vielleicht ohne erhebliche Urſache, gedop⸗ 
pelt aufgeführt, z. B. „Schneidt Diſſertatio de prohibitione 
„Librorum ‚*. Matthias von Schönfeld vom Kirchenver⸗ 
„bot der Schändlihen Bücher,“ &. 57 und S. 47. Auch die 
„aingeworfenen Bedanten über das Büchercenfurrect - . 
„der Biſchoͤſe“ zc,, die ©. 31: oben aufgeführt find, haben 
vielleicht: S. 42 unten, mit dem Namen des Verfaflers, eine 
ſchicklichere Stelle. gefunden. Aud) da, wo die Natur der 
Sache dergleichen Wiederholungen zu begünftigen ſcheint, z.B 
unter Nummer XI. &.57 oben, und Nummer XIL S.s59 
unten, über Jacob Deßler „ aus Wellers Atem und Neuem, 
wäre fie doch. beffer vermieden. Diefer - Jacob ÜVeßler, 
beyder Rechte Doctor zu Strasburg, nannte ſich felbit: Kah⸗ 
ſerlich verordneten Generaliuperattendent der Druckereyen im 
Heiligen Roͤmiſchen Reiche, oder: Per univerlam Romanum 
Imperium artis chalcographicae, Caelaris Maximiliani a«- 
&oritate, Cenlorem atque Arbitrtum. Im neunten Xb» 
ſchnitt, S. a0 wäre vielleicht noch nachzuttagen: „Ueber 
„deutfche Preßfreybeit im neunzehnten Jabebundert“ 


‚sim ıften Theil der „Briefe über die wichtigften Gegen; 


„fände der Menſchheit.“ (Nun. 9.) | 
— Eilfter und 3wöÖhfter Abfchnirt. „Weber 
„Sücherprivilegien,“ und den ſchon gedachten „Jacob 


er, En | | 
je Dereysebnter Abſchnitt. „Von dem Pigen 
„tbume der Schriftſteller und dem Eigenthumsrechte 
„der Verleger.“ * — 
Vierzehnter Abſchnitt. „Weber Bücher 
NMachdruck.“ Nebſt Anzeige der Schriften uͤber eine 1773 
in England entſtandene Frage vom Buͤcher-⸗Nachdruck (S. 
87), (weshalb doch. noch auf das Expofe in Dr, Nichterd 
Exercitatio de ReLibraria in Imp. Germ. Ordinandä pag, 
‚42 u. ff. ju verweiſen gervefen wäare,) und nebit Anzeige der 
Schriften über einen ͤhnlichen Vorfall in Frankreich. 
Sunfzebnter Abſchnitt. „Verzeichniß der 
„gelessliden Verordnungen, welche tbeils auf. das Als 


| nice des Bücherwefens, als auch auf) das Ser 
© 


ndere defielben Beziehung haben.“ . Ind zwar die 
Deutſchen Reichs» und Sächfifhhen und Brandenbur⸗ 
gifh; Preußifchen Aandesgefeze ; dann auch — 

lie — an ur 


⸗ 
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und Schwediſche Verordnungen. Da in Sachſen der 
Buchhandel am bluͤhendſten iſt: fo find auch die Sächfifcheg 
‚arauf fich beziehenden Geſetze und Reieripte ſehr jahlteich. > 


—Sechszehnter Abſchnitt. „Schriften, in 
‚welchen theils Grundſaͤtze der Rechisgelebrfamteit, 
‚die fich anf das Shcherwefen bezieben, : theils auch 
‚Seyträge zur Geſchichte deflelben enthalten: ſind“ 
Der einzelnen Nechtsfälle (S. 135) find eilf, worunter der 
nit Kudolpb Martin Mehlführer,, zu Anfang diefes 
Jahrhunderts, der erfle, und der mit dem Dollorandss _ 
oigt der legte. N ! I 

In Anfehung des Titels diefer Schrife wollen wir noch 
tinnern, daß, da der Ausdruck: Materiglien“ dem 
Sprachgebrauche gemäß, etwas fihon arößtentheils Verare 
eitetes anzudeuten ſcheint; diefe Verarbeitung: aber, die 


laffification und Ueberſicht der ertheilten Nachweiſungen aus . - 


enommen, 3u einem gefcbichtsmäßigem, Behufe hier 
och nicht Statt gefunden hat: ung die Yuffhrift nicht volle 
mmen anpaflend zu ſeyn ſcheint. Eine Bemerkung, die 
em nuͤtzlichen und‘ atfmunterungswerthen Fleiße des Verf, - 
icht zum Nachtheil ausgelegt werden foll. ee 

—— Qg. 


x 
v $ 


(pologie und Leben Epikurs von H. C. Warnekros, | 


Doctor der Weltweisheit und Rector der Stadt⸗ 


ſchule zu Greifswald. Greifswald, bey Eckhardt, 
1795. 10468, 3, 83e. rs 


ie Apologie fliegt von &.i aus, und laͤßt fih ©. 52 nie⸗ 
vr. Epikur wurde inden Ältern und neuern Zeiten verkannt. 
0 — 17. Allerdings hegte er auch verfchiedene gefährliche « 
tundfäge, deun er glaubte z. B. keine Vorſehung, Eeine 
nfterblichkeit der Seele, S. 19 — 21; aber dennoch) empfahl 
die Berehrung der Goͤtter durch Lehre und Benfpiel, in⸗ 
m er felbft die Tempel beſuchte, und ein ganz regelmäßiges 
ıd ordentliches Leben führte, 26— 28. Aus diefer Urfache 
dichteten feine Feinde ‚ befonders feine Todfeinde, die Stoi« 
‚unter denen ſich befonders Timokrates, Diotimus, Por 
onins und andere auszeichneten, (aber a | 
= | wahyv⸗ 


rn 
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wahrſcheinlich der Syrer aus Apamea, des Nikoteles Schuͤ⸗ 
ler, denn Nikolaus iſt hier wohl ein Druckfehler) von ihm 
allerley Lügen, z. E. er ſey ein Liebhaber der ſinnlichen Liebe, 
hauptſaͤchlich in den Armen der Leontium geweſen, S. 33 — 
37, wogegen er bis S. aeë vertheidigt wird; er habe die Wiſ— 
ſenſchaften and ſchͤnen Kuͤnſte verachtet, S. a42 — 48 u. ſ. w. 
Das find einige der Hauptpfeiler, auf: welchen die Verthei— 
digung des Phildfophen.berubt, deren Reſultat der Verf. ©, 
sı. alfo aufkteft: „Unterficht mar -die Quellen, woraus die 
Anklagen und Berfäaumdungen des moralifchen‘ Characters 
dieſes wuͤrklich verdienftvollen: Mannes eutiprangen, fo jind 
fle fo unlauter , truͤbe und ſtinkend;“ daß man fich nicht gerne 
zu ihnen naht. Alle (77) Belhuldigungen find erdichtet, 
und auf die groͤbſte Art, deren nur der Menſch fähig feyn 
fan, erlögen, und verdierren daher bey gutdenfenden Men⸗ 
‚schen die tiefffe Verachtung... Konnten feine Feinde ibm 
erwas Schimpflices aus feinem Lehenswandel überfüb» 
xen, wärum erdichteten fie. denn Sachen? warum find die 
Ausbruͤter diefer Lügen zum Theil blos Leute, die nur hier 
duch dem Namen nad) bekannt geworden find, fonft aber 
keinen Platz in der gelehrten Geſchichte haben? Man made 
xe denken, andere, als ſolche Niedertraͤchtige, wuͤrden des 
Naͤchſten Fehler mit dem Deckmantel der Menſchenliebe zu 
bedecken ſuchen, als fie oͤffentlich bekannt machen. Doch 
nein: dies war nicht der Fall beym Epikuͤr, deſſen Fehltritte 
in ſeinem Leben, auch nur die allerkleinſten, und kaum in die 
Augen leuchtenden, ein Jeder aufgedeckt und zur Schau dar⸗ 
»geftellt haben würde. Von S, sı an bie zu Ende folgt das 
"Leben des Phitvfophen, noobey. zugleich deſſen verichiedene 
Schriften aufgezählt werden. Die Vertheidisung Epifurs 
ift freylich der wichtigfte Theil diefer Schrift. Wir möchten 
‚aber beynahe zweifeln, ob der Herr Verf. auf ven Wege, 
welchen er bey diefer Arbeit wählte, uns in der ficher nicht 
‚ganz fchlimmen Sache Epikurs weiter geholfen, und über 
„haupt planmäßig verfahren habe? . Schon die neue Ausgabe 
des Fabriz hätte ihm manche gute Idee an die Hand geben 
‚Eonnen. - Wir. baden aber.diefelde nirgends gebraucht gefun 
„den, Unfers Erachtens waͤre es beſſer geweſen, wenn et 
„bie Orundfäge der Philofophie Epikuvs, ſo weit wir dieſelbe aus 
Lukrez, Cicero, Plutarch, Seneka, Diogenes von Kaerte u: a.0. 
noch kennen, im Zufammienhang und nad) ihrem moͤglichſt 
reinen und wahren Sinne qufgeſteilt, beſonders ‚den — 


—J 
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Iſchan Begriff der Epikuriſchen jdorn, auf welchen bey 
Basen: viel. ankommt, mit Exitifcher Sorgfalt 

eroögen, die ungeftümen Klagen des aufgebrächten Gegen⸗ 


eils:gehört und erlärt, und endlich zwiſchen beyden Pars 
ehen den unbeftochenen umd feften Schiedsrichter gemacht 
itte.Freylich wäre diefer Meg etwas ffeiler und beſchwer⸗ 


her ; aber der Vortheil, den der Verf. ſowohl für den Phi⸗ 
ſoyhen als deſſen Lehre auf demleiben erhalten" hätte, deftor 
dher und für den neuen Forſcher felbft defto ehrenvoller ges. 
eſen. Ein Meiners, Tiedemann vder Eberbard — 
atum- haben diefe nicht nach Gaſſendi und A. a. einen Gegen. 


ind aufs neue unterſucht, über welchen durch die Ipätern 


emuhungen in dern Gebiete der griechiſchen Philoſophie noch 
viel neues und reines Licht auszugießen ft! Ruhe und 
npaetheplihteit gebüihven den waͤgenden Richter, det ſich 
rchj’£ein Geſchrey, ſey es auch noch fo abfurd und ungeſtuͤm, 
s ſeiner —5 Geige fen darf. Allein. aus der oben’ 
geführten Stelle fieht man, dag Herr W., deflen guter 
le,’ Fleig und weitkiuftige Beleſenhrit gar richt zu vers 
nen find, nicht im der gelaſſenen Faſſung bleiben kann,’ 
"dem Sachivalter jo nothwendig iſt. Scheltworte, un⸗ 
ickliche Ausdruͤcke und Ausrufungen erwartet man bey ſol⸗ 


Gelegenheiten um fo minder, je weniger für die gute. 


ache dadurch gewonnen wird. Was nüsen z. B. Stellen, 
e folgende: &. 8. „war hieran (am der Wolluſt der Juͤng⸗ 
ge) Epitur Schuld‘; oder vielmehr die verdammten Lehe 
ı der Cyniker?“ oder wie ©. 33. „Wozu kann nicht die 
echende Rachſucht einen Schäfer gegen feinen Lehrer vers 
en, zumal wenn er beleidigt zu ſeyn waͤhnt! Dergleichen 
ꝛyſpiele ſind chen nicht ſelten — O welch ein Unge⸗ 
nee iſt der Menſch, wenn er die haͤßliche Geſtalt (72) 
3Undanks an ſich erägei * — haben wir nicht 
Vergnuͤgen Beruerfäs’daß der Verf.if 

ine-und Schickliche nicht Gefuͤhl genug beſitzt. Ganz 
chicklich 3. wird "6, Epikur mie dem Sardanapal, 
) ©.28, des- Diotimug. Gewiffen mit. der ſchwarzen 
obnung Delials (fol vielleicht heißen Belials) verglichen, 
nderbare Sptachweiſe it es, wenn man ſagt &, 10. man 
»-begterig, Epikurs Lehrſaͤtzen Schandfleden anzuları 
33.8: 3% ſich aus Bonvivanterey fpeyen; wobllebifd> 
15.©. 49. die Band des Gelaͤchters wendet fich, und. weit 
die Berldunider Bin. "Gemeine Ausdräde in der edlern 
⁊7. A. D. B. XXIV.D. a. St, Vils Zeit, Ce Schreibe 


— 


r das Einfache, 
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Schreibart ſind wie ©, 9. 19. einen blauen Dunſt vom 

macen; ©. 36. Dan fprengte aus,, die Hute Leontlum 
fey feine Beyſchlaͤferinn, f. man verbreitete. das Gerücht, die 
Leontium, das Freudenmädchen, (örzıpy ) ſey feine. Mair, 
treffe. . S. 38. Daß diejenigen Huren, in Griechenland, wel⸗ 
heu.f.m. Wahrhaftig fo planıp und derbe fprechen bey und 
kaum die Poſtknechte und Grobſchmiede. Edle, reine- und 
befonders richtige Sprache if immer das erſte, was man 
in einer Pbilofophie über alte. Phtlofophie erwarten kann. 
Aber die letzte haben wir in dieſer Schrift fo ſehr vermißt, 
daß wir den Verfaſſer, den wir ſeiner Kenntniſſe wegen gewiß 
hoch ſchaͤtzen, bitten muͤſſen, auf Sprachrichtigkeit fünftig ja 
mehr Fleiß zu wenden. Nur in der Apologie des Epikurs ha⸗ 
ben wir folgende Sprachvergehungen bemerkt, zu denen man 
vielleicht nach mehrere finden koͤnnte: S. 7. einen nachſpuͤ⸗ 
ven; ©, 13. unter. den Conſuls; S. ı4, fie gaben folgendes: 
firenges Geſetz; S. 15. ein Urtheil und Mächtfprud fällen ; 

&.24. die Welt glaubte er nicht erſchaffen, fondern — in, 
die gegenwärtige Gefalt gekommen zu feyn; ©. 28. jemand- 
vor etwas belohnen ; mit der. abfcheulichiten Frechheit und. 
Saunengelächter; S. 30. einem etwas vorrucken; S. 31. 
jemand für einen Betruͤger ſchelten; S. 37. er thut nichts, 
als anf ſie zu ſchelten und fie su martern; ©. 38, er warnte 

feine. Zuhörer ernſtlich vor fie; uͤderlichen Weibsperfonen), 
©. 39. die Liebe thut feinen Nugen; feine Wolluft war geie 

fiſch; ©. a7. ein jeder, deflen Begriffe nur nicht mit ver⸗ 
haften Vorurtheilen benebelt, (find) und dey dem die Mieys 

gungen Wurzel geflogen baben; ©. so. denen. ein ſolches 

Verfahren aueckelte. ©. 51. einem etwas überführen. 


Proteſtantiſche Gottesgefahrheit- 
De, Martin Luthers Haspoftills, ein Prebigebuch 
- über die jährlihen Sonn- und Feftevangelien, 
ur Hausandacht für evangelifche CHriften. Her⸗ 
ausgegeben von Chriſtian Gottlieb Frohberger, 
evangeliſcher(m) Prediger zu Rennersdorf in der 
Oberiauſit. Zweyten Bandes- erſte Abrpellung. 


2 
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Drang, Bortegeaßre; 905 


Enthält die Predigten‘ von Pfingſten bis funfzehn · 
| * u nach —— A, 1 194 


$ en Barden, äfveote aAbthel⸗ . 


lung. — Die. Predigten vom ſechszehuten 


Sonntage nad) 'Teiviratig bis fieben und jmwanzige 


ften Sonntage. nad) Trinitatis,  Mebft. einigem 
Feſttagspredigten. We 1795. 3026. im 
8. TRIP. : 5, | 


Rec. bat: ſich ſchon bey * Yineigi des He: Bandes Si 
Redigten des offnen, freymuͤthigen Luthers, und, wie er 


aubt/ befriedigend geuug, erklaͤrt, als daß es noch mehreret 


dorte beduͤrfte. Er iſt noch immer ‚überzeugt, daß dieſe 
redigten,. fo große, Senfation fie auch in ‚den Zeiten deg 
erfallets machten, fir unfre Tage ihre Brauchbarfeit ver— 
ren haben. Sie enthalten fo manches, welches. jet nicht 
ehr genießbar iſt; einzelne kraftvolle Gedanken, freymuͤthi⸗ 
Aeußerungen und eine gewiſſe Popularitaͤt und Herzlichkeit 
gerechnet. Leßtere „würde Ree. in manchen neuern und 
ueften Predigten lieber fehen, als verunglückhte Anwendungen 
r Kantifchen Philoſophie auf der Kaͤnzel, mit welcher man, 
ie ehemals mit der: Wolfifchen, mauchen Unfug. zu treiben 
fängt, — Stellen aus obigen Werken ausziehen, würs 
: überflüßig ſeyn, da Luthers Geift und Sprache belannt 
us a 


), Martin $uchers Paffionspredigten: sur Hausätie | 


dacht: für evangelifche Chriſten. Aus deffen 
Hauspoftille befonders herausgegeben von Chri⸗ 
ftian Gottlieb Frohberger, Pfarrer. zu Kennerde 
dorf. Goͤrliz, 1795. 210 S. in 8. 


"ine vollig Ähnliche Arbeit mit dem eben angefähtten Werke. 

ieſe Paffionspredigten.find noch weniger für unſre Zeiten. 

sie werden durch polemiſche Ausfälle und. durch manche, eis 

s — * — — des Bine "Dahe 
-, 2 J nah 7 ; 
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Daher iſt der Niitzen, deñ fle, bey fo vielen wortrefflichen Ar» 
beiten in diefer Gattung in unſern Tagen ftiften koͤnuten, gar- 
nicht abzufehen. Luthers Vorrede enthält tmanche gute und 
trefiende Gedanfen, die ganz in feinem Geiſte gedacht und 
gejagt finds wiewohl es. auch nicht unterlaͤßt, des Teufels fleiſ 
fig zu erwaͤhnen, dem er, wie befannt, fo manches aufzublir⸗ 
den pflegte. Hier iſt eirie Stelle aus. der Worrede : „Darum 
Wis vonmörhen, daß man diefe Predigt doom Leiden 5:8.) 
fleißig treibe, anfblafe und anzuͤnde. Denn der Teufel laßt⸗ 
iſht; er gießt immer kalt Waſſex ju, ſonſt würden ſich mehr 
eute des Wortes beſſern, ſintemal es fo klar immerdar dor» 
detragen wird.“ — „Es muß unſern Herr Gott ſehr übel 
rörießen, wenn wir ſolchen Schatz haben, und doch hingen: 
* deſſen es oder ; ob wir fihon die Predis 
kren, halten das Maul vffen, und bernen nichts davon. 
dein feyret det Teufel auch nicht. Witt du Gottes Wort 
fit hören, und es zu deinem Beſten nicht merken und few 
ren: fo mußt du des Teufels Luͤgen zu deiner ewigen Ver 
Bamminif lernen, wie man an den Papiften, Wiedertaͤufern 
und Juden ſiehet. "Drum laffet uns ſolches Sottesdienftes ja 
nicht müde werden, und die Paffionspredigeen gern hoͤren und 
pft, treiben er ' ne 


Kirchweyhpredigten und Homilien fuͤr das Landvolk. 
Mit Koͤnigl. Cenſurfreyheit. 1795- Ohne Men 
nung des Druckorts und des Verlegers. 264 S. 
Die Predigten hatten nicht noͤthig, das Incognito zu beob⸗ 
ten ‚ in welchem fle im Publikum erſcheinen. Sie zeich⸗ 
nen ſich fo fehr zu ihrem Wortheil aus, daß Ner, den wackern 
Mann zu Eennen wuͤnſchte, der fie gefchrieben hat. Der if. 
glaubte, daß, eine‘ Sammlung von Kirchweyhpredigten den 
meiſten Predigern eine willkommene Erſcheinung ſeyn wuͤrde. 
Da ihm keine ſolche Sammlung bekannt war: ſo entſchloß er 
ch, durch die gegenwaͤrtige fuͤr dieſes Bedürfniß zu ſorgen. 
Man hat zwar ähnliche Sammlungen und auch einzelne 
Predigten über diefen Gegenftand und bey diefer Beranlaflung, 
aber gewiß nicht von ſolchem innern Werth; daher verdient 
der Verf. immer Dank, daß er dieſe veranflaltete. | 
Hecht glaubt er, daß Strafreden auf die Ueppigkeiten . 
| ir 
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Kirchweyhfeſten insgemein wenig fruchten,‘ und daß Warnun⸗ 
gen vor Ausſchweifungen zu ſpaͤt kommen, wenn ſchon alle 
Auſtalten dazu gemacht ſind. Weit oweckmaͤßiger ſey es, daß 
man die noͤthigen Lehren hieruͤber einige Wochen vorher und 
‚ "gu jeder andern Zeit ertheile. — Bey dem Reden ſelbſt find 
theils die fonntäglihen Texte, ‚theils andre freye zum Grunde 
gelegt. Sie find voll gefunder Lehren, mit Wärme gefagt, in 
einer. populairen Sprache abgefaßt, und -größtentheils dem 
Ideentreiſe und der Faſſungskraft des Landvolks angemelien. 
ern würde Rec. fein Urtheil miß Proben belegen „. wenn er 
nicht des ſehr beſchraͤnkten Raums der A. D. Bibl. ſchonen 
muͤßte; und er ſieht ſich daher genoͤthigt, die Leſer zu bitten, 
daß ſie ihm diesmal auf ſein Wort glauben. Nur das Ver⸗ 
eeichniß der in dieſet Sammlung enthaltenen Reden ſetzen wir 
nioch Her, weil es eine allgemeine Ueberſicht ihres gemeinnuͤ⸗ 
—— Sale giebt: Das Glück ein Chriſt zu ſeyn. — Die 
eligion Jeſu iſt nichts anders, als eine Einladung zur wah⸗ 
ven Freude und: zum vergnuͤgteſten Leben. — Wie viel Nu⸗ 
gen die oͤffentliche Gottesverehrung auch im. Zeitlichen wei 
ſchaffe. — Mag: eigentlich chriftlicher Gottesdienſt fey. — 
Mer. Gott dient,dern.dient eigentlich: ſich ſelbſt. — Mas 
hilft es mir, ein Chtiſt zu ſeyn, wenn ich nicherchriftlich lebe ? 
— VWon den Gefinnungen gegen die Orte, da Gottes € re 
wohnet. — Don der freude des Wiederfehens. — Vom 
Abergläuben beym: Kirchweyhfeſte. — Wie fh ein Chriſt 
| am. Sirhmenhfefte befchäftigen ſoll. — Won einer doppelten 
Stechenichaft, die man am Kirchweyhfeſte beſonders zu Her⸗ 
gen nehmen fol. —.. Wir: man ſich am —— der 
chriſtlichen Liebe befleißigen und dazu erwecken fol, Bon 
der Vorbereitung der Menfchen zu dem. Stande. der: Euok, 
Von der Verpflichtung gegen die Pfarrkiche, — Mars 
um wir SGotteshäufer Haben: — Mad) eiter glücklich. voll⸗ 
brachten Kirchenveparation: — Wie die Freuden unfree 
Kirchweyh· und andrer Freudenfefte erhoͤhet und veredelt wer⸗ 
den foliten. — Vier kurze Hemillen über das a. 
Evangelium zu Fruͤhpredigten. | 


woor +14 


| Keligionsnotteäge nad) ben Grunbfägen der reinen 
6. Sittenlehre von Carl budwig Soidan Gehen 
795. 100©, . gt: — J * 
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Haß, (aut ber Anzeige des. Titels‘, bey dieſen Keligionsvots 
traͤgen auf das Kantifche Prinzip Kücficht genommen fey, 
iſt kein vaufchendes Aushangeſchild, um Leſer anzulocken; ſon⸗ 
dern der Verf. hat wuͤrklich davon Gebrauch gemacht. Seine 
Predigten gehoͤren zu der beſſern Gattung, und verrathen ei⸗ 
nen ſelbſtdenkenden Kopf, dem nur noch die Reife mehrerer 
Jahre fehlt, um ſich auf eine höhere Stufe der Vollkommen⸗ 
heit zu erheben, . Vornehmlich muß er feinen Tou mehr her⸗ 

ab ſtimmen, wenn er Nutzen ftiften will.“ Auch nt 2 et 
dieſes ſelbſt gefuhlt gu haben; detin er entſchuldigt ſich damit; 
daß fein Audicorium größtentheils aus: gebißdeten Zuhbrern bee 
fanden habe. Aber man taͤuſcht fih nur zu oft in diefer Bors 
ausſetzung. Die vornehmere Claſſe ven Zuhörern, die man 
die gebildete nennt, iſt nicht immer gebißder iu Hinſicht Auf 
Religionskenntniſſe, lebe ‚gewöhnlich, in zu vielen Zerſtreuun⸗ 
gen, oder ganz heterogenen Geſchaͤften, als daß fie in dem 
Grade im anhaltenden Nachdenken geuͤbt ſeyn ſollte, um ei⸗ 
‚nen zuſammen hängenden Vortrag ſogleich und ganz zu ſaſſen 
Rec. hat darüber in einer drehßglaͤhrigen Amtsfühturg ſolche 
Krfahrungen zu fammien. Gelegenheit gehabt , dat; man auch 
den fo genanngen gebildeten Zuhörern juwiel zutrauet, und daß 
auch in Anſehung ihrer ein pepulärer ‚Vortrag zweckmaͤßiger 
ſey⸗ wur muß er dergeftalt veredelt werden , daß er. dem fei« 
nen Geſchmack diefer Claffe nicht mißfalle. — In vorliegen, 
der Sammlung find 6 Predigten folgenden Inhalts: Wovon 
hängt der firtliche Werth oder Unwerth menfchlicher Haudlun⸗ 
sen ab? — Fehlerhafte und richtige Art ſich ſelbſt zu pruͤ⸗ 
fen. — Von der moͤthigen Lebhaftigkeit der u... 

nife und dem Mittel dazu; — Anwendung der ‚Lehre: es 

iſt alfes eitel. ⸗ Zwey Stuͤcke, worinn unſre Guͤte der gütts 
lichen Güte ähnlich feyn muß, wenn. wir ;gütig ſeyn wollen, 
wie Gott. — Ueber die Lehre vom Vater; Sohn und heil: 
Beiſt. — = Diele legtere Predigt harte, wie den Verf. 
fagt, ihren Grund in befondern: Veranlaſſungen; vielleicht 
um feine Orthodoxie zu prüfen. Märe.dies der Fall geweſen: 
fo möchte er es wohl feiner Parthey recht gemacht haben. 
Denn er geht! mit fo leichten Füßen über das hergebradte 
Syſtem der Dreyeinigkeitsiehre hinweg al. die Anhänger 
deilelben ihn für nichts weniger als vechtäläu ig halten‘ wer⸗ 
beit, ob er gleich" nach des Rec. Meynung viel Gutes und 
Tkeffendes geſagt hat. Der Text iſt die. bekminte Schriftſtelle, 
Matth. 28, 19. Es wird 1) gezeigt, was in dieſer Lehre 
ars, von 


Y 
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som dem Vater, Sohn und heit. Beifte wicht enthalten / ſey. 
ind wozu man ſie alſo nicht gebrauchen ſoll; an ift nad) 
Yefu Abficht darinn enthalten, und welhen Gebrauch koͤnnen 
ınd ſollen wie davon machen? Sie enthält, nad) des Verf, 
Erklärung, feinen Aufſchluß über die dunkeln Seiten der Gott⸗ 
heit, über ihre innere Natur, Paulus ſelbſt geftche „ daß 
hm die innere Natur Gottes ein Geheimniß fen, und ganz 
wßer den Graͤnzen des menſchlichen Wiſſens liege, ı Cor. 
11, Gäben jene Motte daruͤber einen Auffchluß, fo müßs 
‚e er als ein Apoftel eg doch wohl gefunden haben; da er fie 
un nicht gefunden, fo niüßte auch der Abſicht Jeſu gemäß 
einer darinn enthalten fen. Die Ahſicht, wozu Jeſus die 
Ihre des Textes vom Vater, Sohn und heit. Geiſte beſtimm⸗ 
€, fen; fie follte in wenigen Worten das Glaubensdekenntniß 
ͤr diejenigen ſeyn, die nach vorher gegangener Bekehrung 


Ich würden taufen/ oder zur religion Jeſu aufnehmen taffen. 


Sie enthielte alfo die Hanpt-- und Unterſcheidungslehren der | 


Hriftlichen Neligion. Nach der Angabe und mit den Worten 
yes Verf. find es folgende: Gott , dag ift die erfle Haupt⸗ 
ehre des Chriftenthums , Gott ift aller-Dinge; und infor: 
yerheit aller Menfchen Vater, Schöpfer, Erhalter, ZRegierer, 
Beſetzgeber Richter. Dieſer Gott hat ein großes and er ha⸗ 
series. Ziel ung beſtimmt; wir ſind geſchaffen, um durch Mecht⸗ 
haffengeit und Tugend in alle Ewigkeit im Guten ſortſchrei⸗ 
‚ende und ſelige Menſchen zu werden. Darum fandte Er — 
yas iſt die zweyte Hauptlehre Inſer Neligion — uns feinen 
Sobn ‚der; was; unterrichtete von dem Wege zur Tugend 
rd Gluͤckſeligkeit, der ung mit Aufopferung Teile: Lebens 
rloͤſte, und jedem, der da wollte, Befreyung moͤglich machte 


‚on den Hnderniſſen auf jeners. Wege; Glauben wir Ihm 


ind folgen ſeinem Unterrichte, ſo enpfangen wir - ‚und daß 
ſt die dritte Hauptlehre des Chriſtenthums — den beil, 
Zeiſt. Gottes Geift wohut und lebt dann in uns; in Got⸗ 


es. Geift denken und handeln wir dann; Gottgefällig und 


Sottähnlich find unfee Geſinnungen und Thaten; denn im 
Sott., in feinem Geifte find fie geihan. Und nur von dieſem 
eil. Geiſte beſeelt und. getrieben, wandeln wir dann entgegen 
inferm hohen Ziele, werden. gute Merfchen, und in alle 
ẽwigkeit bin beſſere und beſeligte WMenſchen. Das iſt dem 
Vefentlichen nach unſtreltig doch der Hauptinhalt unſrer gan⸗ 
en Religion. Und welches waͤren nun darinn wieder die 
Zauptpuntie, an die ales uͤbrige ſich aufhlieht Gerade die 

Ee 4 dreye, 
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dreye, wovon ber Text redet, bie Lehre von Gott dem Ra: 
ter, dem Sohn und dem heil. Seifte, u.few. — — r 
Schluß der ganzen Predigt iſt folgender: Erinnerung, wohl⸗ 
thaͤtige, herzerhebende Erinnerung ſey die Lehre unſers Textes 
uns immer an das Verhaͤltniß, worin Gott zu uns ſteht, 
und wir mit Gott; Erinnerung an Gottes Vaterliebe und 
unſre Beſtimmung, und dadurch Erweckung zur kindlichen 
Dankbarkeit gegen Ihn, zum kindlichen Vertrauen, zum 
kindlichen Gehorſam. Denn werden wir je laͤnger je mehr 
feſten, ſichern Schrittes wandeln auf dem Wege, den ſein 
Sohn uns wandeln hieß, und werden, geleitet von feinem 
Geifte,, feine Kinder feyn und Erben der Seligkeit, die Er 
kinen Kindern bereitet hat. Und fo werden wir glauben au 
Pater, Sobn und beil. Beift, wie Selus es wollte. — — 
Dec. will den Lefern nicht vorgreifen ; fondern überläßt es ih⸗ 
nen, nad) diefen Proben ſelbſt zu urtheilen. 
Zu Bd. 


Lineamenta inſtitutionum fidei chriſtianae hi- 
Storico - critiearum, auctore Henrico Philippe 
Conrado Henke, Theol. D. ‚Coenob. ad Mi- 
chaelisLap. Abbate, Theol. P.P. O: in Acad. 

. Helmftad. Secundis curis emendata atque 
paulo. latius diducta. Helmitadii, 1795. 
redemtore Car. Godofr.Fleckeifen. 256 pag. 
8. 14%. | 


Dieſe zweyte Ausgabe iſt 28 Seiten ſtaͤrker, als die erſte; 
fie iſt uͤberall durch genauere Beſtimmung ſolcher Ausdruͤcke 
and Saͤtze, die einer nähern Beſtimmung zu beduͤrfen fchies 
nen, verbeflert, hie und da auch mit Zufäßen vermehrt; aber 
in feinem weſentlichen Stücke verändert. Häufig find auch 

die auf einander folgenden Säge eines Sen durch Zahlen von 
.. einander abgefondert, um auf die nöthige Unterfcheidung ders 
felben aufmerffam zu inacyen. Einige Zufäße moͤgen bier 
Platz finden, vorzüglich die wegen ihres Inhalts bemerkungs⸗ 
würdig find. So ift $. LXIII. zu den Bemerkungen zur Ges 
ſchichte der Dreyeinigkeitelehre am Ende hinzu gefegt : neque 
@tiam in doftrinae chriftiahas - repurgatione, minifterie 


“or a. + Lutheri 


“in . 


- 
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Lutheri ‚incepta,. diligenter fatis in examen yotatamı ‚.e 
contratio⸗ ut inftar pedamenti ferviret aliis, quae cum 
maxime ftabilienda videbantur, . placitis cupide arreptam 
et pertinaciter. coniervatam fuifle, ;.; So wird.$. LXVMR 


„zu der. Bemerkung, daß, die gewoͤhnli ‚zum Beweiſe der Pers 
fſenlichteit des Geiſtes Gottes angefühuten Stellen aue der 


Sewohnheit der bihliſchen Schriftiteller, auch dag nicht· Pete 


önliche zu perſonificiren, erklaͤrt werden £önnen; nach Joh. 


Vl, 11. I3. hinzu gefegt: Praeterea eodem jure;,. 


 ex.iftis locis ‚loanneis, xAAov Mapexiyrey pollicentibus, 
‚ perlonae notionem exkulpunt veteres, poftulari. 


PL vere noyum Marnıdam poft Iefum- doctorem Yaalis 
| atque in ſuſceptam a Iefu opus-fuccef- 
e probarent. Bey $: 39. S. 105. wo in der erſten Auge 


‚gabe unten von den Stellen der Bibel die Rede if, -in wel⸗ 
der neuen Ausgabe: Ibi autem vel ut, conceſſum fumitur, 


ſiugulari aliquo modo ipfum Deum vindicem et jadicem. 


autera injaria omnes illı Atheo 


interceſſiſſe fceleribus hominum, atque ſententiam de iis 


tulife, dubium ut elle non poffet, quin poenae cenfen- 
dae ſint ältaynıala, alioquin fortulta; vel utuntur (cöpte) 
etc. Berner $.CXVI, wo davon ©. 164 der, erfien Ausgas 
be gehandelt wird, daß es in einigen Stellen der Bibel heiße, 
daß Chriſtus Vergebung · der Sünden erworben,“ und 2 
wuͤrkt ‚habe; daß Sünder von Gott als Gerechte behandelt . 
würden, iſt in der neuen Ausgabe Hinzu geſchte Inquo, fi 
yeram infelligamns er arhitrariam confilii divini, mutatio- . 
nem, repugnantiae mulfum .eft; figuidem ı) Dens non 
Pꝓoteſt aliud velle, aliud nolle,' punire deternere, —* 
nhes dimittere peecantes, ‚etiamfi.arbitrarige forent‘,' quas 
Deus peccantibus diclaſſet, poame; 2) peccantibug‘ au- 
tem quin, male it,, id per ipfam pescati naturam, et. quin 
"pro modö”pectäti male fit, non poteft fieri; 3) peccanti- 


; "bus clementiam prö juftitia probare, id aut legum ,' Auas 
„wransgiefli fünt., inconeinnitatem, aut judicis imbecillira- 


em, imo crudelem aliquam mollitudinem oftenderer, 


+ Der $. 31. de, Arheismo et Pantheismo hat einige merkwuͤr⸗ 
dige, den Pantheismus betreffende, nähere Beſtimmungen 
æchalten. Es heißt daſelbſt u Ausgape; Sunstäig 


rum numero. accenlenrut, 


‘qui fummum, numen,, ab hoc univerla fecrerum ac difpa- 
fatum cogitare heſeiunt, maluntque Deum rerum omniung 
a OLSOERER —— 
— | 
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@auflan immanentem, quam transeuntens diei, nec'tamen 
id, quod perperuo el, commilcent cum ilto, quod per- 

eruo fit. Quorum error, profe&to mägis fanaricus, quam 
oki, Pautheismus et Spinofismus 'vocatur, fi modö 
ertor eſt Numinis ömnibus rebus praefentiflimi cogiratio, 
a qua neque ipfe Paulus admodum abhorruiſſe videtur, (A, 
XVII; 27— 29.) er quae amice fatis conciliari poteſt cam 
guminis, moribus:intelligentium naturarum providentis, 
notiono Mach des Rec. Einfiche ift das fein Pantheismus 
and. Spinoziemus, wenn die Welt als ein Werk des Willens 
Gottes, und nicht als ein Theil des Weſens Gottes; Gott 
aber dennoch , in einer durch feinen Willen ſtets wirkſamen 
VBerbindung mit: der Melt gedacht wird; und fo dachte und 
seht Paulus. —'. Die übrigen Zufäge beftehen fämmtlich 
in kurzen eingefchobenen- Sägen ; wodurch theils die Deuts 
gücykeit ded Sinnes, theils die Vollftändigkeit des Zufammen« 
hanges befoͤrdert wird 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und uͤber⸗ 
haupt orientaliſche Philologie, 
‚Philipp. ‚Ulris. Moferi, Artt. Mag. et verb. div. 
apud. Derting. et eg in ducatu Wir- 
-.:temb: miniſtri, nuper pie defuncti, Lexicon 
manuale hebraicum et chaldaicum, in quo 
omnium textus fäcri V. T.. vocabulorum he- 
braicorum et chaldaicorum ſignifieatus ex- 
plicantur, in uſum gymnafiorum er fchola- 
"rum, cum indicelatino copiofiffimo,.  Praefa- 
tus elt.D. Storr, ‚Prof. Theol. Tubing. Ul- 
': :mae, offic. Stettiniana, 3795. 828: ©. ohne 
den weitläuftigen Inder. 3R 38H 


Mer Zweck des fel: Verfaflers, der noch vor dem. Abdrud 
farb , gieng dahin, zum Gebrauch, für Schulen und Gymna⸗ 
fin ein hebraͤiſch ⸗ chaldaͤiſches Lericon zu liefern, das die Be⸗ 
deutungen der Norte hr beyden Sprachen genau Angabe, J 
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doch nicht zu theuer wäre, welches bey den vollſtaͤndigern Lericig 
bis jetzt nicht den Fall geweſen iſt, die uͤberdem nicht einmal 
immer zu haben waren, wie z. B. Simonis Lexicon nat 
Sichhorns Ausgabe. Er hat zn dieſem Ende / ſeine Neben⸗ 
ſtunden 15 Jahre hindurch verwandt, und bey einer nochma⸗ 
ligen Reviſion Michaelis Supplemente:bis zum Buchſtaben x 


verglichen. Auch die uͤbrigen wuͤrde er nach der Herausgabe des 


letzten Theils der Supplemente verglichen haben, wenn ihn 
nicht der Tod uͤbereilt haͤtte. Den Anfang des Drucks hat 
er noch ſelbſt erleht und beſorgt; die Beſorgung des Uebrigen 
aber hat fein Sohn, Hr. Mag. Moſer, übernommen, — 
Wenn ein Geiftlicher; der gewoͤhnlich außer. feinen Amtsge⸗ 
ſchaͤfften noch ‚viel Muße hat, feine Nebenfiunden auf: Ges 
lehrſamkeit und Forderung derfelben verwendet :. fo-ift dieß dag - 
MRMuͤhmlichſte, was er thun kann. Er ehrt fich, und feinen 
Stand, und. Ehre, Ruhm und Dankbarkeit der Welt ift die 
natürliche Folge feiner Verdienſte. Dieſes alles wid auch 
dem ſel. Verfaſſer diefeg Pericons bleiben, wenn es gleich noch 
weit von der Vollkommenheit entſerut iſt. Die: Haupterfofs 
derniſſe bey einem bebräiich : Chaldäifchen Lericon für dieſen be⸗ 
ftimmten Zwed find folgende: 1) daß die Bedeutungen der 
Worte mit Hülfe der orientaliſchen Dialecte „ der. Verſionen 
des A. T., und des Zuſammenhanges in der Bibel felbft rich» 
sig. angegeben „: und ſowohl philofophifch als etymologiſch 
richtig geordnet werden; 2) daß die ſcheinbar anomalifchen 
‚Formen auf ihre urſpruͤuglichen, aber verloren gegangenen 
Wurzelwoͤrter grammatiſch zuruͤck geführt werden; 3) daß die 
moͤglichſte Kuͤrze beobachtet „und alles Ueberfluͤßige weggelaſ⸗ 
ſen werde; 4Rdaß ein moͤglichſt -corzceter Druck beſorgt wer⸗ 
de (dem da es ein Handbuch für Anfänger ſeyn ſoll: ſo muͤſ⸗ 
fen Buchſtaben und Vocafe aufs deutlichſte ausgedruͤckt ſeyn 
damit ſich der Anfaͤnger nicht verwirre, und falſche Formen 
aufnehme, die heruach uur.fchwer wieder ans dem Gedaͤcht⸗ 
miſſe zu bringen ſind. Die Puncte 1. 2, a. find nur -ſeht un⸗ 
vollſtaͤndig in dieſem Lexieon exeeutirt, und daher iſt das Gan⸗ 
e ſehr mangelhaft geblieben). Es kann Niemand ein Lexicon 
Ph Bu ohne Phitofophie der· Sprache zu haben, und die 
bat der Verfaſſer nur; in einem ſehr maͤßigen Grade, gehabt. 
Die Kuuſt, zu etymologiſiren, wankt, wenn ſie nicht yon- der 
Philoſophie geleitet, und auf richtige Grundregeln zuruͤck ges 
über wird. . Der; Verfaffer: Hat fehr viel etymologifirt,,. 
jehr haͤufig mit großem Gluͤcke; aber es fehlt feiner Erymol 
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au vhiloſophiſchen, d.1..allgemeinen, feſt ſtehenden Regelu. 
bat eine Shore Kenntniß der uͤbrigen orientaliſchen Dias 
leete verrathen: aber er iſt in der Anwendung zu willkuͤhrlich 
verfahren; d. Hi nicht nach allgemeinen beſtimmten Regeln, 
wvwvie ſich die einzelnen Buchſtaben in den verſchiedenen Diele 
‚Bren’refpondiren. Endlich iſt der Abdruck nicht correct ge 
g...denn es find fehr Häufig wund —J und — 2 unde 
il. w. verwechſelt, und die Vocale hin und wieder ganz wege 
geblieben, oder auch unrichtig. gefeßt, 3.9. Ifür au. f. w. 
Diefes: Urtheit ſoll nun, fo viel es fih hier thun läßt, mit 
Beweilen belegt werden. Es ift eine Hauptregel fuͤr die Ety⸗ 
mologie, daß die Wurzelivörter einer Urſprache Coder ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Sprache überhaupt) von hoͤchſt ſinnlichen Wahrneh⸗ 
mungen ausgegangen: find, und daß Dinge, die dem Bebürfe 
niſſe zunaͤchſt lagen, früher mit: Worten ausgedruͤckt find, als 
. "andlangen, und ganze Jdeen von Handlungen abſtrahirt. 
Man hatte 5. B. früher Worte für Vater, Mutter, Sohn, 
Rocher, Stein, Wohnung, Lager; Stock ıc. als, für. die 
- een, einen. Sohn oder eine Tochter bekommen , hart ſeyn, 
„and für die Handlungen ſich aufs Lager legen, mit dem Sto⸗ 
ce ſchlagen, u.ſ.w. Da bat man nun aber in den orientali⸗ 
ſchen Sprachen eine. Megel, die gegen alle gefünde Philofephie 
der Sprache anſtoͤßt/ daß. naͤmlich die meiften Subitantiva 
von Verbis abgeleitet feyu follen. Wenn man fie fich- auch 
wicht deutlich gedacht hat: jo handele man doch darnach, und 
hut, als. wenn. fie ganz allgemein waͤre. Hiegegen oppo⸗ 
nice ſich alles Gefühl und der ganze Sinn des philoſophiſchen 
Sprachkenners. So hat nun auch unfer Verfafler das Wort 
Vater abgeleitet von Max volnit, per apacopen pra na 
voltus, cupiens. : Wie ift.es nun möglich, daß der Menfch 
in feinem Urzuftande den Begriff des Wollens und Begeh⸗ 
vens fruͤhex gehabt haben follte, als das Wort Vater? Es 
iſt ja weit natürlicher‘ und richtiger, daß nizmi wollen von 
su Varer abgeleitet iſt, weil der Menſch in dieſem Zuftande 
den Vater vorzuͤglich als wollend erblickte, Das Wollen 
des Vaters galt in der Familie zuerſt, und ward für fie ein 
Geſetz. Eben fo 72 der Sohn a 33 (aedificavir) didtus, 
quia per filios familia aedıficatur f; augerur. | Wie unere 
traͤglich - Alfo: hätte man erft den Begriff Familie gehabt, 
welches ein ganz abftracter Begriff ift; ferner den Begriff 
aufbauen, davon hätte man: ein: Bild: entlehnt, es in einet 
abgeleiteten Dedeutung des Vermehrens gebraucht, num auf 
We ‚ % £ . J | ein 
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ein Halptſubjeet der Familie ange wandt, und (15) Sohn 
genännt?  Atfo blieb dieſes Subject ganz ohne Namen‘, "dit 
man Jene große: Verſtandesoperation vorgenommen hatte ?7 
Eben fo a8 Stein, wird ahgeleitet von tom (arab. Gy 
Abana) coaluit, soncrevit, Wie ift es num möglich, daB 
man früher. die Vegriffe coaleſcere und eoncrefcere , dieganz 
abſtract find, Hatte, .als das Wort Grein, da die Eteine 
täglich vor Augen ad im, Wege lagen, und- man im eigent⸗ 
lichſten Sinne darauf.geftoßen wurde? — Dod wir ab» 
ſtrahiren von dieſem Fehler, dem der Verfaſſer mit andern 
Rericographen gemein hat: allein es bleibt in der That ein 
finnlofer. Fehler , und ein Lexicon, das dieien Fehler hat, iſt 
im bhöchften Grade ein, fehlerhaftes Lericon, denn es etymo⸗ 
logifirt ohne. Sind und Verſtand. Man weiß daher in dey 
That nicht, was man von der Verfiherung.des Hrn. Storg. 
in der Vorrede denifen ſoll. „Hoc vero line. dubiratione 


ıfhrhaverim, etymologicon, qued prodit, Z. 7, hebrai- 


sum et chaldaicum (ic. enim ınferipferat b, Moſerus) ea 
surä, induftrig, ‚et dexteritate elaburatum exire, ut five 
nötjores vocabulorum fignificatiunes cognatarum lingua- 
um conlenfu firmatas velis, five rationem habeas znoda- 
Honis vocum difficiliorum et fignificaruum variorum, five 
nexum et genealogiam fignificationum Ipedtes, in tal 
zenere tam modico pretio nihil fimile vendatur.* Dieſe 
Drädicate treffen bey weiten nicht fo allgemein zu, als fie 
yier gegeben werden, wie wir es gleich noch näher zeigen. wol⸗ 
en. — Sollen die Begriffe oder Hedcutungen entwickelt 
verden ,, fo muß man’ den erſten Begriff eines Works aufſu— 
hen, wovon die andern abgeleitet werden koͤnnen. Allein, 
ich in diefem Puncte hat der Verfaſſer Häufig fehl geariffer. 
Do iſt z. B. die erfie u on, R Aire, wovon ſich 
lle andere Bedeutungen ableiten — Zur Analogie kanu 
ienen das zpxesIas der Griechen.” Denn die griechiſche 
Sprache ift ebenfalls eine Urſprache. Eoxesdxi heißt 1) ire, 
riit feinen abgeleiteten Bedeutungen abire ‚'prodire, transir® 
uf. mw. mie es noch bey den ‚alten griechiichen Dichtern vors 
ommt. Dapon 2) venire (ire ad aliguem) u.f. w. Dage⸗ 
‚en finden wit hier die Bedeutungen von 13 fo deordnet: 1) 
renit, advenit, pervenit;:2) ivit,-abiit, iter ſecit, pro- 
eclus eft; 3) occubuit fe. fol; 4) ingrefluseft. Wir fra« 
ſen: wo bier die logiſche Ordnung Bleibe? Sie haͤtte — 
. | \ macht 
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acht werben müflen: « 2) ire, itanfacere,. proficifei; . 2) 
_  abire, transire v. c..de ſale, auno, i.e. orcumbere ; 3)in- 
- gredi (ivire aliguid ); „4) venire, advenire, pervenire 
päye aliquid). , Man bedenke immer, Daß diefes Buch fuͤt 
Anfänger dienen foll, für die folche logiſche Entwickelungen 
der Begriffe und Bedeutungen, mit zur Hauptſache gehören; 
denn ıfle erleichtern die Erlernung einer Sprache außerordent⸗ 
lich, und legen den Verftand in die Falten der Ordnung: — 
Eben ſo iſt bey Aav die erfte Bedeutung ire, iterfacere, pro- 
Hieilci (die doch in den hiftorifchen Büchern‘ des A. T. Sf 
genug’ vorfommt, ferner inire, abire, ganz ausgelaffen, und 
gleidy mit transiit, praeteriit, transgreffüs, praetergreflus 
fair angefangen 5 wenn gleich das verglichene arabiſche Wort 
mit denfelben Buchſtaben darauf leiten mußte, in fo fern es 
auch abiit heißt; Wie follen denn nach der angegebenen Bw 
deutung folgende. Formeln erktärt, tverden: 4 Mof. 5, 30, 
din Sy Jar Spirirhs’etim iniit (invafıt), Hiob 13, 13. 
an «by may er adeat me (i. e. fuperteniat, accidar mi- 
Hi) quidvis? — Mit eihen Worte — vs fehle an eine 
Sbitotophifggerr Erioickelung der Bedeutungen. — Ein at 
derer Fehler iſt, daß die Dialecte willkuͤhrlich verglichen find, 
3.9. Ina mit dem arab, > Caalacommurato cum 
CcGim cum Ceph). Wenn eine'fotche willführliche Ber 
gleichung Statt finden fol: fo laſſen ſich alle Worte aus dem 
Arabiſchen ableiten. Das hebraͤiſche 3 reſpondirt eigentlich 
nut dem arabiſchen ⸗ Gim, Und fo nimmt der Verf. nun 
auch wieder umgekehtt das hebr. > Caph gleichbedeutend mit 
dem: arab. Gim. z. B. Dan ar. >, (Ragila) pedes fuit, 
iter habuit, Oder er vertaufcht q mit dem arab. =, 5. B. 
aan quod eſt pro man ab arab, \2,. (Rabä) audtus fuit, 


e — 4 A a 
aeceſſione crevit, ünde etiam (5 72 (Rabä) exceßus, lon- 


> * 2* 


gitado, vel a —R imminuit ex alto , fubistus 
Juit; unde (3, procevir. Der erſte Radiz konnte fchon 
deswegen nicht verglichen werden, weil er ein ELX . 


ı 
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bat, welches dem. hebr. 1 reſpondirt. Alſo walten daben 
awey Anomqlien, wenn man das. arab.:2 für. noch hinzu 
xechnet. Dahin gehören auch Ableitungen ſoigender Art 
“>, ſimia gitcta cixcumeundo, vel ab atab. (Kaaf) 
ſecutus eſt veſtig ia? Was ſoll man zu ſolchen Etymologleen 
ſagen? Doch wir ermuͤden, derglelchen noch mehrere abzu— 
ſchreiben. —Das Reſultat iſt kurz dieſes: Unſer Lerieon iſt 
bey: weitem nicht das, was es ſeyn ſoll. Es iſt fo wenig 
vollſtaͤndig, als etymologiſch richtig, als philoſophiſch geord⸗ 
netz allein es find Materialien genug zu einem guten Lexieon 
darinn, die nur beſſer vertheilt, geordnet und gelaͤutert wer⸗ 


den muͤßten. Fuͤr den Kenner iſt es daher unendlich brand  - 


barer, als ſuͤr den Anfänger. Diefer wird nur eine Menge 
unrichtiger Etymologicen und Begriſſe daraus ſammeln, die ſich 
hernach ſchwer wieder fortſchaffen laſſen. Blis alſo ein beſſeres 
Handlexicon exiſtirt, wird ihm immer noch eher Goeceji lexieon 
von Schulz heraus gegeben, anzurathen ſeyn (wenn ihm tin⸗ 
ders Simonis von Eichborn zu theuer iR), als dieſes. 
Der. Preis kann hier eben feinen großen-Wuterfchied machen, 
denn:diefes koſtet doch auch. s Gulden —— Papiere 
nd mit ſchlechterm Drucke. In der Vorrede ſcheint Here 
—— die Moſerſche Art; zu: etymologiſtren, hineinẽ ge⸗ 
gangen zu ſeyn, denn ſie iſt faſt eben ſo gezwungen. Die 
Bedentung von bbommis , totus;, ſoll dzuleiten ſeyn von»ba 
eircumdedit. Im Krabifen,fehe, hämfich  mL> (si 
zes in.loco fuo (circumdara quafi er'ceuftrißa- vincylo, ne 
pars ulla diflipari et de toto decederg queat), für res tote, 
Nun! wen diefe Ableitung gefällt, dem werden noch meh⸗ 


rere im Lexicon ſelbſt gefallen. - ©: 


Fr x 


Amos, neu uͤberſetzt und erläutert von Dahl, St: 
fingen, bey Ruprecht, 1795. 266 S. gu. 8. 
Pr erg 


Endlich Hat doch auch Amos einen würdigen Bearbeiter ges 
funden, wie andere der Eleinen Propheten, die man fchon 
längft einzeln vor den kritiſchen Gefichtskreis z0n. Hr. Dabl, 
‚ber ſich als Candidat zu Roſtock unterfchreibt, liefert hier eine 
ſehr fchone Probearbeit, voll gefunder prientalifchen — 
% richti⸗ 
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eichtigeh. Blicke und gebildeten Geſchmacks Die Weilfas 
Aungen'des Amos, die der Verf. mitNeche'für Fein zuſam⸗ 
merihängendes Ganze haͤlt, ſondern für- verſchiedene Orafel 
zu verſchiedenen "Zeiten: gegeben — ſind jambiſch uͤberſetzt 
worauf die grammatiſchen, hiſtoriſchen und kritiſchen Erläus 
terungen folgen; die in Verbindung mit einer trefflichen Eins 
zeitung, welche voran: fteht, ein Schönes "Sarıze ausmachen, 
ey. Durchleſung der Einleitung iſt es uns aufs Meue recht 
—* geworden; wie außerordentlich viel dergleichen hiſtori⸗ 
BVoteriunerungen , wenn fie anders (wie dieſe) gruͤndlich 
genug find, zum Verſtaͤndniß des zu erklaͤrenden Schriftſtel 
less beytragen „und wie der Schriftiteller ohne diefelben um 
moͤglich richtig verftanden werden fünsie, Wir fännen es dw 
ber gar ‚nicht; relmen, wie der ſel. Morus, «inter der erſten 
Interpreten des: N. Ti, dieſen Punet fo ſehr uͤberſehen, und 
feine Collegien mit faft; gar keiner Einleituug erbffnen konute. 
Wir brauchen von der vorliegenden Einleitung bloß zu ſagen, 
daß ſie vollſtaͤndig iſt, und alle die Puncte behandle, welche 
darinn behandelt: zu ‚werden pflegen, um der raumſpieligen 
Muͤhe uͤberhoben zu ſeyn, die einzelnen Unterſuchungen mit 
ihren Reſultaten aufzuzaͤhlen. Dergleichen muß man felbk 
leſen, um fich gehoͤrig davon zu infteniren. Die Ueberſetzung 
iſt im Ganzen gutegerathen. Einzelne: Stellen würde ein 
Anderer ‚vielleicht: perhi.anders. gewandt haben, um mehr 
Stärke hinein zu bringen; allein wenn das Original felbit 
he matt iſt, fo muß alsdann der Treue Immer etwas aufge 
opfert werden; wovor ſich Billig. jeder gewwillenhafte Ueberſe 
Ber. ſcheuet. Eben fo: wird auch der, welcher: die Schwierig⸗ 
keit einer metrifchen Heberiekting aus dem Hebraͤiſchen kennt, 
einzelne Haͤrten leicht uͤberſehen, die niemals ganz vermieden 
werden können. Zur Probe mag folgende Stelle dienen: 
8.9 2... 5 er Änaze ı > Er Ve ur SI TE , 
und drängen fie ing Schattenreih, 
So ſoll doch meine Hand von dort fie holen. 
Und fliegen fie zum Himmel auf, 
Auch ſelbſt von dort herab will ich fie führen ! 
3. Sollt' Carmels Gipfel fie verbergen, 
Auch dort erfpähr ich fle, und. holte fie herab f 
Wenn fie, um meinem Blicke zu entgehn, 
Dich in des Meeres Tiefe ſenkten, 
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OSs wuͤrde ich den Schlangen baren." o < 
3 Gebieten, fie. zufiechen! — ld vn: 


4 Und-fühete fie dei Feind gefangen fort, 


ESo würde: idy auch dort dem Schwerbe Ih 
Gebieten, fle zu todtent 7 | ii. vi } 
Mein Auge ift auffieigerihtet,, | - —4 
Bu ihrem Unghuck, nicht zu ihrem Wohl. 


Man ſieht, daß der, Verf. dem Dichter nachgefuͤhlt, und feige 
en Geiſt wieder zugeben ſich mit Gluͤck bemuht hat, Die 
krlaͤuterungen enthalten einen fortlaufenden Commentat, det 
eſonders fir Anfänger berechnet iſt; aber auch eine. genaue 
ritiſche Würdigung: der alten Verſionen fur den Kenner,‘ 
Sehr, dft entrathſeit Hr. Di die. Veranlaſſungen zu diefer- oder 
‚ner Ueberſetzung in den LXX „ bey dem Araber, Syrer u. [io 
br, glücklich, und wir duͤrfen dreift behgupten, Daß in diefer 
inficht alles geleiſtet ifk, was ſich leiſten .Keß. ı In der Eve 
lärung einzelner Stellen haben wir. bisweilen Urſach / gefun⸗ 
en, abzuweichen; „allein was ift natürlicher. bey verfchiedenen 
Interpreten ? ‚&o | ieri 


Aberſetzt . B. Hr D. die ſchwierica 


111’ £ FOX u — 
Seht, Tage wetden Eommien, 7 5 
da man euch’treißen wird in Dornen, — 

und eure Bose in duͤſtre Dorngebuͤſche. 


1d giebt davon folgende Erklaͤrung: ia ſey zu nehmen für 
yornen (allein die heißen. doch- ſeibſt nach den angeführseg 
stellen tum 2%). Feruer Aus imperfonaliter Man wird 
eiben (wobey noch det. Eprahbeweis,, vermißt wird), 

Ayniy,pofteritas velträ, Pf, 109, 13.9292 wird mit dem 


rabiſchen Tin) (Dugag) tenebrae, derdlicjeh, hp Bsp 
it ‚einer veränderten Punctationcaoxgu rapti 8 fuͤr 


erwundet gettiommen. Die maſculine Form fir die fünke 


ne ſey beym Amos nicht: auffallend, da, V. a.Nund 2 auch-dag 
daſeulinum für das Foͤmininum vorkomme,nodnſey ent⸗ 
eder Uijglucksort, Verweiſungsort nach dem Arabiſchen und 
yriſchen; oder auch mn das Gebirge: Hermon fuͤr ei 

uhere Gegend uͤberhaupt. — So aͤußerſt ingeni 

eſe Erklärung auch iſt; ſo tragen wir doch wegen der in Pas 
ntheſe bemerkten Imeifet,;; und der. fominihen Form noch Des 
nfen, ihr unſern Seyfall zu geben. Indeß geſtehen wir 
M.A.D. D. XXV. D. a. St. VIis Heft. f gern, 
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‚gern, daß ſie unter allen bis jetzt bekannten Erklaͤrungen die 
ungezwungenſte bleibt. — Eine andere ſchwierige Stelle 
wir pw (2) über Hi Do „auf Damasceniſchen 
„Decken ihres Ruhehettes.“ Wir bemerken blos, daß es als 
dann dem ©enius der Sprache nad) dody heißen’ muͤſſe: 
puoı www, Weil nım fchon die Bulgata, fo gelefen zu har 
ben , ſcheint: ‚fo: kann man .dabey bleiben. — _ Wenn Hr. D. 


es ſich ferner zum Gefchäfft gemacht hat, nebenher auch den 


Urſprung und. die Reihe der Bedeutungen hebräifcher Worte 
aus den verwandten morgenländifchen Dialecten zu entwi— 
ckein: jo iſt dieſe Methode, die von den Hollaͤndern zu un 
übergieng, ſehr verdienſtlich, in To fern der Anfänger den Zu: 
ſammenhang der Dialecte mit dem Hebräifchen daraus Eennen 
ternen, und der Lexicograph dergleichen Etymologien zu feir 
nem Zwecke benutzen kann. Allein es iſt doch dabey ein ge 
wiſſes Maaß und große Behutſamkeit zu empfehlen, damit 
man nicht auf einen unſichern Grund baue. Das, Erfte bat 
Hr. D. gehalten; allein in Hinficht des‘ zweyten Puncts 
ſcheint er ſich doch Hin und wieder Äbereilt zu haben. € 
muß nämlich die erſte Regel bey) Erforſchung det Entſtehung 
einer Sprache feſt gehalten werden, daß fie von dei ſinnlich⸗ 
. sten Wahrnehmungen ausgeht, und eher die Sachen. in con- 
creto benennt, als ſie ein Bedärfniß der, Benenhung für Ab 
ſtracta fühle. - Hieraus muß eg ſich gleich ergeben, melde 
Wörter Urmwörter und welche abgeleitete Wörter zu nennen 
ſPind. Die Urwörter noch etymotogifiren zu toollen , ift ein 
Hiöfies fruchtloſes Spiel des Witzes. Es ift möglich, dub 
wan hin und wieder och auf die erſte Weranlaffung gerathen 
Etinte, warum der Urmenſch dieſe vder jene Sache gerät 
mit diefen oder jenen Tönen: ausgedrüdt habe: allein es if 
jehr unwahrſcheinlich, daß man es wuͤrklich trifft, Die On 
“matopdietita Ausgenommen. Wenn al DB. ©. 9. 
en ’ A LA 1. E0 I, 
mıya abgeleitet wird von ‚dem Arabifchen y> (Naara) ein 
er LE # di.» . ' * — 
Geraͤuſch niäthen,-aufhäpfen, aufbrauſen; fo iſt weit mahr: 
ſcheinlicher das erſte Wort älter, als das zweyte. Das Exit 
ſcheint zu den Utwoͤrtern zu gehoͤren. Es iſt zu erwatten, daß 


man weit eher die Benennungen: Mann, Weib, Knabe, 


Maͤdchen erfunden haben wird, als das Verbum aufboͤ— 
Pfen, aufbrauſen. Dieſes iſt vielmehr ein abgeleitetes 
Wort von Maͤdchen, welches huͤpft u. ſ v. — Wenn fer 
J * — 22 ner 
a’. ar | - ! 4 M J— “ ." ’ 
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‚er ©. 87. wir Balk (Kal); Son dem Arabifchen 
u CSchada) parietem calce obduxiti abgeleitet wird; fo 
— Weiſe das, Subitantivym: das urfprünglichere. 
et, und das. Berbum das abgeleitgte; gZur bloſſen Were 
lachung der Vawandtſchaft fü find ‚dergleichen Ethwologien 
nuch nicht noͤthig, denn da es einmal ausgemacht iſt, daß: 
ww, Kalch heißt; o kann man ſich damit begnügen. Cben.io 
it es vergebene Driibe,.jedes hebraͤiſche Wort aus dem Arg⸗ 
chen ethmologiſiren gu wollen. Das hebräifche „Volk war 
in ſelbſtſtaͤndiges Volk, das einen großen Theil ſeines Da⸗ 
eyns in der Abgeſchiedenheit von andern Poͤltern zubrachte, 
io auch ganz, eigne;felbftftandige: Ausdruͤcke gehabt: haben 
nuß. Davon find zum, Theil die Urwoͤrter verloren te 
Jen, und man. wird fie nie wieder finden, ; Was hilft hier als 
0 das Suchen danach in den perwandten Dialecten ? Soll⸗ 
e wohl folgende. Vergleihung allgemein als ungezwungen ge⸗ 
allen? ma 3.mit dem Arabilchen > (Galaja) offen ſeyn, 
and teanfitide offen machen, aufdedten‘, entdecken; hie von 
dann die abgeleitete Mebenbedeutung: ſich für das Ausland 
finen, auswwandeent! — Möchten übrigens doch viele 
Eamdidaten ſich der Welt mit fo viel’ ächter Gelehrſamkeit zu 
mpfeblen im Stande ſeyn, als es HE. D. durch dieſe wohl⸗ 
ra des Amos gethan hat. N * 
„Pe. 


5 


alaſſiche, F und lat. Phuͤelogle nebſt 
den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


Io. Alberti Fabrigü Bibliotheca graeca. ve. not- 
tia (criptorum 'veterum graecorum etc. edi- 
tio nova, variorum cüris eimendarior atque 
auctior, curänte Gottlieb Chriflophoro Harler. 

Accedunt 3.1.4. Fabricii et Chrifloph. Augu- | 
‚fi Herumanni fupplementa inedira. . Volumen 
-quartum. Hamburgi, ap. Bohn. 1795. 4 

959 u | 
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Die vierte Band enthält den Reſt des zweyten, und reinen 
betraͤchtlichen Theil des, dritten Bandes det alten Ausgabe, 
mit-eben fo zahlreichen und wichtigen Zuſaͤtzen, als die vorber 
‚gehenden erhalten haben. Wir wollen hier die Folge der Car 
- Bitch und die wichtigſten Zufäge anzeigen. Es iſt ſchon bep 
ber Anzeige der vorigen Wände erinnert worden, daB der 
Herausgeber die Ordnung der Eapitel hin und wiedet veräm 
Bert’, und die verwandten Mäterien befler zufammen geftelk 
har, als von Fabricius felbft geichehn war, ‘ Das XVII, 
Cohemals-V.) Eapitet handelt von dem Eudoxus und eitigen 
undern alten Aſtrenomen, mit Zufägen des H. über bie Gm 
ſchichte der- Aſtronomie. Eine neue Ausg. der Hiftoire des 

_ Matheihatiques von Montutla erfcheitit jet zu Paris, wie 
hr; von Bach in feinen Anmerkungen zu de la Landes Lob 
rift auf Bailly verſichert; S. 41. Von Bailly Hiftoire 
de Aſtronomie giebt es eine neuere Ausgabe, als die, web 
he Hier anaeführt wird, Sie iſt erichienen A-Paris 1785. in 
fünf Quartbanden. Einen fechiten Theil derfelben , welcher 
die Geſchichte der Aſtronomie vom J. 1782. enthalten wird, 
hrarbeitet De la Lande. ‚Aus den vorhin augefuͤhrten Aw 
erkungen erfaͤhrt man ebenfalls, daß Dupuis, deſſen ME- 
moire fur. ’prigine. des conſtellations Hr; H. Harles au⸗ 
führt, gegenwaͤrtig ein großes Werk drucken laͤßt: ſur lori- 
gine des rcligions aniennes par la phyſique er l’aftrono- 
mie, Zu den Schriften über den ern: der Sternbilder, 
welche p. 6. angegeben werden, fann man nun noch die Ein 
itung zu Herrmanns Handbuch ber, Mythologie 3, Theil 
Feen. Eap. XIX: (epemals' XIV.) uder deri Euclid und 
einige. andere Mathematiker, mit anſehnlichen Zufägen des 
H. über die Geichichte der Mathematif, die’ Ausgaben und 
un. des Euelid. Eap.XX, (ehemals X VILL.) über 
Aratus und: Eratoſthenes. Werzeichniß der Hand 
ſchriften und Ausgaben von dem: Herausgeber, vorzüglich nach 
ibel und Buble. Cap. XXI. (vordem XX.) über den 
anerbo und einige audere Aſtrologen, mit einem Epime⸗ 
tron des H. über die Dynaſtien des Manetho. Cap. XXI. 
Yom Archimedes, Apollonins: Pergaͤus, und Eutoeius 
Alſcalonita.. (Die Schrift des Apollonius ep! Erapzn 
= welhe Pappus anfuͤhrt, wird jeßt aus einer Handfchrift der 
Parifer Dibliothet von M. Eamerer mit erflärendenAnmer: 
kungen heraus gegeben. Cap. XXIIJ. Vererum Mathema- 
ticorum Synopfis Bernhardina, Kap, XXIV. vom > 
*r naͤus 
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näus Mechanicus, Apollodorus and einigen andern Scheifle 
fielleen, welche über Gegenftände der angewandten Macher 
matik sefchtieben haben, Pbilo, Bito, die beyden Heros 
nes‘, Julius Africanus, Bardeſanes. Diefen ift ein 


Verzeichniß der Schriftfteller über die Malerey und Bildhauer« 


funft aus dem Tunius de P. V. angehänat, Cap. XXV. über 
die Adulitanifche Auffchrift des Prolemäus Evergetes (mit 
— aus Saxii Onom.) und den Coſmas Indopleuftes, 

ap. XXVI. (vormals XX1.) über den Apollonius Xbo-⸗ 
dius, mit Zuſaͤtzen des H. und Prof. Jäger, Cap. XXVIL 
uͤber den Apollodorus, Antigonus Caryſtius, Parıbes 
nius, Antoninus Kiberalis, Der H. bemerkt einiges uͤber 
die Bibliothek des Apollodorus, nach Heyne, Beym Par⸗ 
thenius finden wir Teuchers Abdruck, Lipfise, 1793. 8. 
nicht erwaͤhnt. Cap. XX VII, (vormals XXX.) über den 
Polybius, mit einigen Zufäßen über fein Leben nid “die 
Ausgaben feiner Schriften, nach Schweigbäufer ; den Ar⸗ 
neas Tacticus. Gap. XXIX. (ehemals XXVI.) über den 
Nicander und Andromachus. Cap XXX. (ehemals XXX1.) 
über den Diodor. "Cap. XXXI. (XXXIT.) über den Diony- 
fins von Halicarnaß. Cap. XXXII. (XXVMI.) uͤber die 
griechiſche Anthologie. Dieſes Capitel iſt von dem H. größten 
theils umgearbeiter, und mit dem bereichert. worden ‚.imas 
Reiske, Schneider, Brund und ortäng ber die Geſchichte 
der griechiihen Anthologie gefammelt haben, Man findet 
hier eine dem H. von XL; Schow mitgethellte Beſchreibung 
des God. Bibliorh. Barber, Das Verzeichniß der potrarım 


Epigrammatariorum iff befonders aus Reistens notitia P.®, 


G. und Schneiders anal; erit. ſehr bereichert. Am Eude 
fügt der H. einen vom Hru. H. Heyne erhaltnen Indicem 


* 


epigrammatum alphabetieum bey. Vollſtaͤndige Negifter 


uͤber die Epigrammen der griechiſchen Anthologie hat men 
Kun in dem sten Theile der Ausgabe von Jacobs. — Vom 


bem vierten Buche der alten Ausgabe enthaͤlt diefet Band’ 
fieben Eapitel, und geht bis zur 227.©: Das I, Cap. über 
den Strabo iſt vom Hrn. Prof. Siebenkees mit vielem 
Fleiße bearbeitet. Cap. H. über den Dionyſius Periegetes 


(mit einem Epimetron des H. uͤber das Zeitalter und Vater⸗ 
land dieſes Schriftſtellers), den Scylax, Iſidorus Ebar 


racenus, Scymnus, Marcianus, Agathemer, Mufe 
bins, Stephanus Byzantinus (mit einem Anharge handb 
ſchriftlicher Anmerkungen ba Fr nu ‚von ger 
1* 3 wel 


44, Rlaflifche Philologie, 


welde-Ballenftedt in einem Programm. Helmſt. 1774. 4. 
äuerit bekannt gemacht, und Hr. Prof. Gurlitt mit einigen 
eignen Anmerkungen vermehrt bat). Cap. III. über den 
. Diofcorides, Cap. IV. über den Ireräus. Cap. V. über 
den Rüfus Epheſius. Diefe drey Capitel find vom Hrn, 
‚Prof. Adermann, welcher in dem zwehten Bande dieles 
Werkes die Literatur des Hippocrates ‚bearbeitet hat, umge⸗ 
ſchmolzen, und mit, beträchtlichen. Zulägen verſehn. Cap. 
V über Philo Iudaeas. ‚Gap. VII. über die Schriften des 
MT. mit Zufägen von Prof. Bünsl, . Ä 
—VX — — Go. 

— 17 — er 
Afıae Herodoteae difhiciliora. Commentatig in 
‚„ eertamine,litterario civium Academiae Geor- 
„ giae Augultae die IV. Iunii 1794,.praemio a 
Rege M. Brittanniae Aug. conftituto ab am- 
pliſſimo Philofophorum Ordine ornata. Au- 
dore Chr. Gottl;, Heur, Frömmichen, Hilde: 
ſienſi, ‚Seminarii Regii philologici (odale. 

Poft immaturum eius.obitum ex eius ſche- 

dis collecta er difpofira a' Zulio Billerberk, Hil- 

., defienfi,' Seminarii Reg. philoloc. - fodale, 
 Emendaturns, f licuiſſet, eram. (soettingae, 

typis Dieterich. . 4 Bogen, :4. 


Der Vater der Profangeſchichte iſt zugleich auch der aͤlteſte 
Erdbeſchreiber, bedarf aber, beſonders in geographiſcher Ruͤck ⸗ 
ſicht, da nicht alle feine Angaben auf Anfchauen, ſondern 
auf, erhaltenen Narhrichten beruhen, noch einer genauern Der 
leuchtung. Um Herodots Öeographie hat fih Larcher in 
feiner vortrefflichen Table geographigne de P’hiftoire d’He- 
zodure, weiche den fiebenten Band feiner: Ueberſetzung aus ⸗ 
macht, unverkennbate Vorzuͤge erworben. Gelegenheitlich 
at auch Mannert in feinem bekannten Werke viele geogra⸗ 
— und topographiſche Angaben des Griechen mit deut⸗ 
chem Fleiße unterſucht, und in ein helleres Licht geſtellt. Die 
Goͤttingiſchen Preisaufgaben befoͤrderten die genauere Einſicht 
de die Herodotiſche Erdkunde noch mehr. Mit edlem Wettei⸗ 
fer rangen Bennike und Schlichthorſt wegen Afrika um 


a 
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den: Preis, welchen: der erftere 1788 mie’ Recht erhielt. Abek 
auch) !des letztern Arbeit tar Keynes’ gtiger Empfehlung 
volltömmen würdig. An das angranzende Afien kam neuere 
lic) die Reihe. Breiger (©. die N. A. D. B. ı7. ©. 241.) 
bielt — — rn Die oT i * 
nungbluͤhenden u fruͤhe verwelkten Froͤmm 
Ebenen war, iſt —— 8 Nicht ohne 
die innigſte Wehmuch fieht der Freund der Wiſſenſchaften die 
Bluthe des Juͤnglings da liegen, nachdem fie der Sturn des‘ 
frühen Todes niedergeſchlagen hat. Was für herrliche Fruͤch⸗ 
te. würde fie einft gebradyt haben , da ſchon ihre erfte; obſchon 
3. B. gegen Hennike betrachtet, noch minder role Frucht mit 
wie: Freude gebrochen. ward! arte nt I 
en Der Berf. Gatte feine Arbeit in acht Aion ——* 
Der erſte iſt uͤberſchrieben: 1) de Palaeſtina. 2) Factyien 
Amulque Pattyey,en.Galpatyrus, tum —— ſabuloſum 
Aeglique. 3): Sagartii, Sarangae, Thamanaei, Vtii, My- 
ci, planities, quam Aces perflut. 4) Gandarii, DPadi- 
cae, Sattagydae, Aparytae. 5) Paricanii, Orthocorybanr . 
A Calpü „‚Payligze;. Pantimathi,Daritae. |: 6) Matieni, 
pises,, Alarodii. 7) Saurpmarae ‚ Budini, Thyflagetag, 
Iyrcae ,. ‚Seythae 'exules, Argippaei,.: 8) Terrae, -quas 
Seytbae, Europaei. et Graeci EX: emporio horyſtheuia aliis- 
e”.Penticis emporiis usque ad. Iffedones peragrarunt, 
im ulque Maflagetae..er.Ifledones. — Man bemerkt uͤber⸗ 
* — den Fleiß, mit welchem der hoffnungspol⸗ 
ngling die Huͤlfsmittel zu benuͤzen wußte, Die xeiche 
Er it in deu; alten Geographen, mit ‚welcher ex. feine 
een unterſtuͤtze, und den richtigen‘ Blick, welchen man 
nothwendig haben muß, wenn man beym Herodot mande 
geographiſche Beſtimmung betrachten will. Indeſſen find: in 
‚den Anmerkungen mehrere. Ideen des Verſaſſers, welcher 
nicht immer auf hiſtoriſche Kritik achtete , von einem G. (niels 
Jeicht von Batterer) gewogen und beridrig, worden. So 
eiwas waͤte vielleicht B auch noch bey, den Budini ©. 23. 
uithig geweſen. Der Verf. feßt diefe € Wölterfchaft,, in_da 
Gouvernement Aſtrachan. Es iſt zu bedauern, daß” derſel⸗ 
be die gruͤndliche und meiſterhafte —— nicht erg 
welche Mannert in der Geographie d. G. u. En Britt. B 
So fog. Aber die Budint angeftellt hat. Diefer tiefeindeine 
gende Forſcher nämlich Big, er * —— dafer ne = 
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hieher gehörige Angaben Herodots z. B. von den Neurarn 

richtig Mid, uordivejtwärts. von Galicien und Lodemirien, 

ni der ihn, big gegen die —* a Ar Eid seh bar 
en. mi el, | | 


Salufs Fugurtha, nebft tefen Eviſteln an C. 3 
Caͤſar über die Saatseinrichtung, überfegt von 
Johann Chriſtoph Schlüter. Muͤnſter, bey 
Platvoet, 195. wu uoß 158 Seiten, in 8 

u 8 * —J—— 4 


Au dem ı6ten Bande der N. A. D. 8, bare fh Rec. bo 
veits ſchon bemüht, die Leſer ſowohl mit der Anlage des H. 
S. zu einem Ueberſetzer Salluſte, als mit der Manier und 
dem Geiſte feiner Nachbildung bekannt zu machen, 
dort im Ganzen bemertt wurde, möchre fo ziemlich auch hier 
von dem zweyten hiſtoriſchen Gemaͤlde des Salluſts gelten. 
Gewiß hatte dev Verf. ungemein viel Beruf / ein Dolmetſcher 
dieſes einzigen Romers zu werden, dem wir unter unſerer 
Nation wirklich noch niemand ganz an die Seite ſtellen für: 
nen. Denn wenn S. s 3. von Schiller geſagt wird daß 
man ihn: vielleicht einit den: deutſchen Salluſt nennen werde‘ 
fe deucht ung , jener Schriftfteller auf dieſe Art nicht richtig 
gewogen Zu fen. Auf die Außere Aehnlichkeit einzelnet 
Schlachtenſchilderungen, welche, wenn zumal von fehr bluti⸗ 
‚gen Kämpfen die Rede iſt, in vielen Stuͤcken meiſtens ein⸗ 
onder ahnlich ſeyn müflen, kommt es bier nun twohl- nicht 
an, Darf Rec, feinem fühle trauen: (möchte Schiller 
vielmehr mit dem Livius zu vergleichen ſeyn, was ein aufmerk⸗ 
ſamer Leſer beyder Maͤnner gewiß nicht verwetfen wird. We⸗ 
nigſtens macht Rec. bey der Erklaͤrung jenes Roͤmers immer 
auf. deſſen individuelle Manier aufmerkſam, und finder viele 
Delege zur Aehnlichkeit mit derſelben bey Schiller. ee 


In der Vorrede tragt S. die. verfehiedenen Schwierig: 
£eiten vor, die der Ueberſetzer eines alten Originals unser an: 
dern. auch deswegen zu befiegen hat, weil fait, jeder — 
aus einem andern Geſi ichtspunkte betracheit, und ‚glaubt, er 
ſehe es auf der ſchoͤnſten Leite. "Die Anwendung davon wird 
daun auf den Salluſt gemacht, und verſichert, dab dir ‚var 
liegende Nachbildung mit ab. deui des itbeſicu 
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verfereiger>undshnit der bebächtlichften Kälte üind afferdem 


Verf. möglichen ‚Shenauigkeit gefeilt worden fey, NUN 


dem erſten Enthußosmus, gleichſam angewehet von dein G. 


fie des Originals, iſt der. Ueberſetzer fähig, jene Fülle und 


Energie, dig wie fühne und ſtrotzende Thattraft in dem Mus 
ſtelnſpiel am dent jugendlich Ihonen Manıe, in allen Gedans 


ten und ‚Worten des" Sallufts ſich offenbarer, au feiner 
Sprache , zum: Ausdruck der entfprechenden Ideen, anzubil⸗ 


* 


den. Nur in dieſer Wärme, in weicher (Cſich) alle Schwin⸗ 


gen der Seele ſich entfalten, iſt er fähig, jener Beloeität ach 
anringen,;die.da, mo Salluſt zu großen Begebenheiten eilt, 


oder wo er,ihildereiund malt, gleich einen Ströme sen Pefk - 


fortreißt. Hingeriſſen vom, Kampfgewuͤhl der ringenden Ath⸗ 
leten, jede Sibex.ift rege, Glut jede. Ader, ſpringt dort 
der feurige Juͤngling in den Cirkus, und miſcht ſich unter die 


Kämpfer; alſo ſtrebt hier. der Ueberfeßer der Kräft feines Ori⸗ 


ginals nach; und der naͤmliche Enthüfiasmus ‚-der die Süße 


eines Junglings beflügelt, twerng Wettlauf gilt, beflügele hier 


die Worte, (omne ſimile <laudicat) yo’g darauf ankommt, wie 


en. 


Salluſt, Schlachten zu malen,’ oder dag die Rede, wie ſei⸗ 


nem Memmius und Marius, gleich einer Catarakte von den 


Lippen brauſe; kurz, nur dieſer ergreift und traͤgt unverfalſch 


uͤber, alle Merkzeichen des eigentlichen Weſens, was in ung 
eindringe mit Empfindungen, Gedanke » Beftalt, Geberde, 


Handlung.» was uns hinnimmt und feffelt,, mit einem Bor 


te, was an dem Schriftſteller srigtnal, vortrefflich it⸗ 


Die bisheriger Ueberſetzer des Jugurtha von Pleningen 
an bis auf vVoͤl herab, muſſen dem ‚Arıt, Schl. freylich im 
Ruͤcken bleiben. Deſſen ohngeachtet wird, beſonders als fort⸗ 
laufender Kommentar, die Dollmetſchung des legtern immer 
Ihren Werth behalten. . H. geht langfamer ımd bedächtlicher 
einher, ©, raſcher und entichloifener ; H. Sprache iſt leichter 


und leiſer, S. Sprache voliwichtiger ‚und toͤnender; H. naͤ 
hert ſich beſonders im Jugurtha um deſto deutlicher zu wer⸗ 


ben, im Ganzen mehr der Manier des auflsfenden Para: 


pbeafien, S. hingegen drängt fih mit edler Harinäcktgkett 
an jeden, einzelnen Begriff hin, und arbeitet fo lange, bis er 
ihn umfaßt, durchſchaut, und als folchen nachgebildet hat. 
Aber: dafur iſt Hau) deutſcher, ©, hingegen , was cr S 
26. der Vorr. ſelbſt zugiebt, bisweilen fo lateiniſch, daß da⸗ 
a 73 Gewalt angerhan, 
— 5. au 
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auch dem Sinne ſelbſt nicht ſelten das gehoͤrige Licht genom 


men wird. Zur Probe ſetzt Dec. nach beyden Ueberſetzungen 
sches kaöne Charakterzeichnung Sullas den „. und 95. Kapitel 


Era BEE UY 
Suila war patrieiſcher Ar Sulla ſtammte aus einem 
Aunfty von einer edlen, durch Berge Geſchlechte; ab 
Unthaͤtigkeit feiner Vorfahren eine Familie war durd die 


ſchou beynahe erloſchenen Fa⸗ — u ee. 


milie ; vollig und gleich bewan · men, - “ym'der griechilchen ud 
dert in griechifcher und lateinis lateiniſchen Litteratur war e 
cher riteratur, von großem ungemein gut unterrichtet. Et 


hatte eine große Seele, waren 
Seifte, nach Vergnügungen Freund‘ von Wergnügungen; 


. ‚Füttern; aber begieriger nach aber noch mehr wuͤnſchte er ſich 
Ruhm: Er liebte: die: üppige Ruhm und! Ehre. In dr 


Ruhe, doch von Arbeiten hielt- a ließ er ſichs wohl ſeym 


doch 309 ihn Fein Vergnuͤgen 
ihn hie ein Vergnügen zuruͤck; on on Gh äfftenab. Surbit 


nur in Abſicht der Gattin hätt”. * er im Punkte der Ehre (vieh 
er den Anſtand beffer zu Math leicht Ebe, uxore) ſeine Eh 
nehmen können, "€ twar bes beſſer bedenken koͤnnen. © 
redt, verfehfagen ein leicht war ein beredter, verſchlagene 


u — lichet 
gefaͤlliger Freund; hatte ; jur Mann. "Für die Werfeku 


ſchlauen Wendung der Geſchaͤff⸗ in Geſchaͤfften hatte er unge 
te unglaublich tiefes Genies a viel Tiefſinn. Er mu 


ſehr freygebig, Beſonders mit 

verſchwendete viel, am meiſten — ——— 
Geld, Und wiewohl er vor ſanem Sieg in den bürgerl 
dem Sieg in den Buͤrgerunru⸗ chen Unruhen außerordentlit 
den uͤberaus glücklich war, fo gluͤcklich war, ſo war doch ſein 
reichte doch nie das Gluͤck uͤber Stick nie'größet, als feine The 
ch tigkeit , und viele’ waren wer 

feine Betriebſamkeit hinaus; (gan; wenn - fie entſcheiden 
daher Viele gezweiſelt Haben, follten , ob ' ex ‚täpferer ode 
sb er. tapferer oder gfücklicher Benz — | 
er nahhergetban hat, m | 

wäre. Denn in Vetreff been, nkenerrähfeng “ig mei (ht 
Au er kun gethan, bin nicht/ Li miche : fa 

ich 


— 





| 360% | 
h ungewiß, ob mich mehr 
Zerdruß oder Schaam abhal- 
e, Wnvon zu reden. 

Nachdem nun. Sue, wie 
ben gefagt, mit der Keuterey 
ıac) Africa und ing Lager des 
Marius gefommen war; da 
vard er, vorher roh und uns 
viffend in Kriegsfahen, in 
Rurzem der Geſchickteſte aus 
Allen. Dazu redete. er gütig 
ie Soldaten an; vielen: er: 
heile er aufihr Bitten, andern 
von freyen Stüden, Wohltha⸗ 
en; ungern nahm er, gab fie 
ıber eiliget als geliehenes Geld 
zuruͤck; er felbft foderte von 
Niemand wieder; bemuͤhete 
ſich vielmehr, (ſich) ſo viele als 
moͤglich zu verpflichten. Keiner 
war ſo niedrig, mit dem er 
nicht Scherz und ernſthafte 
Dinge trieb. Beym Arbeiten, 
auf dem, Zuge, bey den Wa— 
chen war er haͤufig zugegen. 
Des allen ungeachtet ſuchte er 
nicht, wie's unedle Gewinn: 
ſucht macht, des Conſuls oder 
irgend eines Rechtſchaffenen 
guten Ruf zu verletzen; nur 


litt er keinen, ders ihm an An⸗ 


ſchlaͤgen und Tapferkeit zuvor⸗ 


that; die Meiſten uͤbertraf er. 
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Schl. — 
oder ob mirs zu verdruͤßlich 
it? m Rasa, 
Kaum war Sulla nach Afrl⸗ 
ka und ins Lager des Marius 
mit der Kavallerie gekommen, 
als er ſchon in kurzer Zeit, ſo 
roh und unerfahren er "auch 
vorher im Kriege geweſen, 
durch feine Thaͤtigkeit über alle 
andere den Vorzug behauptete. 


Er redete feine Soldaten in eia 


nem freundfchaftlichen Tone 
an; vielen erzeigte er auf ihre 
Bitte, andern aus freyer Be⸗ 
wegung, Gefälligkeiten ; ungern — 
nahm er aber Sefälligfeiten ar, 
und gab fie fehneller wieder zu⸗ 
rüd, als Geld, das er ſchul⸗ 
dig war. Fuͤr die, welche i 
erwieſen hatte, verlangte" & | 
feinen Dank; defto angeleges 
ner ließ er fichs ſeyn, ſich recht 
Viele verbindlich zu machen. _ 
Keiner war jo gering, mit denn 
er fih nie in Scherz und 
— eingelaſſen haͤtte; bey 
der Befeſtigung, auf dem Mars 
ſche und bey den Wachen fand 
er fi häufig ein; indeſſen 
ſchmaͤlerte er doch — wie e 

fonft ſchlechte Leute machen 

die fih) um Aemter bemwerben 
— weder dem Konful, no 

irgend einem andern ehrfiche 

Manne feine Ehre _ 
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Man ſieht bey dieſer Vergleichung leicht, daß Schluͤ⸗ 
he in Anfehung der Nachbildung der Sallujtifchen Kraft 
er Vorzug gebühre, fo wie man Boͤken das Verdienit der 
Gefaͤlligkeit, Deutſchheit und Deutlichkeſt nicht wird abipres 
en Fünuen. Die allzu große Strenge, mit welcher unter 
andern &, fogar auch die Woͤrtlichkeit feines Originals faſt 
überall beyzubehalten jtrebte, verurſachte, daß er hier, fo wie 
an mehreten Orten, Schoͤnheit, Deutihheit und Korrektheit, 
welche nad) feinem eigenen Geftändnifle  Vorr. S. 15, eine 
haͤkliche (??) Sache feyn Joll, darüber verfehlt Hat, "Ges- - 
geu den Anfang des obengenannten 55 Kap. zu wird de re- 
bus Sullae dicere .überfegt:: von deu Sachen bes Sulla 
reden. Ein fo. eigener Latirifmus oder vielmehr Gracifmus, 
Daß der Deutſche, welcher beyde Sprachen nicht verfteht, je« 
her Redeweiſe wohl ſchwerlich einen reinen Sinn wird abge ⸗ 
winnen koͤnnen. Viel wahrer ſchon Kindermann 1662 (dev 
überhaupt fü feine Zeit eing der beften Weberfeßungen geliefert _ 
at) von feinem Thun, und Hoͤk: die Geſchichte des 
Sulla. Wollte man fid) ja noch genauer anzufhmiegen fu: 
eu, fo koͤnnte man vielleicht fagen : von des Sulla The: - 
n.iptecben. Das gleich darauf folgende; L. Sifenna optu- 
meet diligentifime omnium, qui eas res (Sullae) dixers, 


. 


— — ‚ parum mihi libero ore locutus videtur, heißt 


ſo: 8. Sifenna, der aus Allen, welche. feine (deſſen) Ges 


ſchichte geſchrieben, aut deften und fleißigften ibnen nachge⸗ 
gangen iſt , ſcheint mir nicht mit genugfam freyem Mun⸗ 
De. (eben fo Kindermann) gefprochen zu haben. Allein die obi⸗ 
ge roͤmiſche elegantere Mendung ſteht Statt der gemeinern: 
Silenna, qui res Sullae ömniüm optime et diligentifime 
perfequutus eft, parum’etc, darnady hätte auch die Dolls 

etſchung gebildet werden follen. Denn S., der den Lati⸗ 
uinifinys nicht"auflöfte, "gab: fo der Rede einen etwas verän« 
derten Bit. Auch der genugfam freye Mund it zu la⸗ 
teinifh. Viel edlerund denticher ift Hol. Durch Untbaͤ⸗ 
tigkeit kann wohl keine Familie erlöfchen , daferne das letzte 
ſeine eigentliche deutfche Bedeutung: ein Ende nebmen, aus⸗ 
fterben, haben foll. Daran denkt auch Salluſt nicht, Sein 
bildticher Ausdruck gilt auch vom Ende des Rubms, Und 
das ift hier gemepnt. Würde nun das Bild des Originals 
in dem Bilde der Kopei einen falihen Sinn geben: fo heiſcht 
die Deutlichkeit, daß ich, wenn ich in meiner Sprache Fein 
gleichbedeutendes Gegenbild zu finden glaube, einen — 
—* g 
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ebhaften eigentlichen Ausdruck waͤhle. Kindermanns und 
ots berunterkommen iſt zu gemein und unedel. Vielleicht 
oͤnnte man der Stelle fo helfen: deren Ruhm durch feiner 
Zorfahren Unthaͤtigkeit far ganz gefunken war, So hätte 
am überdieß durch das Zeitwort ſinken tjeder ein Bild 
halten, — Imduftria recht wohl, Betriebſamkeit. Wo 
h aber nicht- irre, To iſt der Ausdruck int Deutfehen mehr 
on den Gelchäfften des gemeinen Lebens uͤblich, tvie man 
„B. fagt: in diefer oder jener Stadt ft ungemein. viel Be⸗ 
riebfamkeit,. Don den. böberen Geſchaͤfften glaube ich, 
iöchte Thaͤtigkeit, wie auch HZoͤl Üiberfent gebräuchlicher 
ud, wuͤrdiger ſeyn. — Viele haben: daher gezweifelt, 
multi dubitavere) ob er u.ſ. w. Der bekannte Latinismus, 
icht in der Redeverbindung, ſondern in der Bedeutung 
es Zeitworts. Allein Statt des Dubitare gebraucht Salluft 
nd audere auch: in incerto haberi;, wie dieſes z. E am Ende 
es 46, Kap. vortommt: An ein Zweifeln kann beym Kom⸗ 
grativ ohnehin nicht zu denken ſeyn; aber Ungewißheit und 
zerlegenheit, wie man. enticheiden ſoll, kann bey demſelben, 
ag auch hier ſeyn ſoll, Statt haben; alſo: weshalb viele 
icht zu entſcheiden wagten. Keiner tar fo niedrig (hu- 
ubklanus) K. 96, mit dem er nicht u ſ. w. Das humilis 
at aber, den Nebenbegriff des deutſchen niedrig nicht, daher 
ieſes auch weder ‚von Kind noch AoE gewählt ward. ⸗ 
dec. hob hier zur Probe der Dollmerichung deswegen wieder 
nen Charakter aus, weil er bey der Anzeige des Katilina 

ieſes Mannes Charaeterſchilderung, worinn Salluſt Meifter 

t, mitgecheilt hatte. Er hatte nun auch noch viele andere 
Stellen fuͤr eine genauere Kritik beſtimmt. Allein er iſt ſchon 

ey dieſen wenigen Beyſpielen ſo weitlaͤuftig geworden, baß 

: abbrechen muß, fo ſehr er auch wuͤnſchte, vor vielen trefflich 

bertragenen Stellen Proben geben zufonnen. Nütnocheinige. 
Stellen muß Rec, bemerken. K. a. heißt es: Auch Neuempor. 


ekommene, die ehedem durch Verdienſt dem Adel es zuvor zu 


zun fuchten ; (etiam homimes novi, quiantea per virtutem 
aliti erant nobilitatem antevenire) Ahnenloſe ſcheint ins 
ovi:homines deutlither auszudruͤcken; das letzte aber ift viel⸗ 
jehr: die ſich durch Verdienfte felbft zu adeln füchteng 
Zero in die Armee bringen, (8.45. confirmare) iſt gewiß 
art, gezwungen und-fonderbar ; einen eines großen "Mans 
es mahnen, (8. 95.2. if ganz undeutſch, uͤberdieß bag 

| — | mabnen 


- 
* 


452 | Rechtsgelahrheit. 


mabnen in dieſer Bedeutung nur in der. gemeinen Sprache 
üblich, alfo für das edlere admonere zu unwürdig.. 


. — Vb. 
Rechtsgelahrheit. 
Juriſtiſche Miscellaneen, herausgeben von’ Juſtus 
von Schmidt, ‘genannt Phiſeldeck. Erſtes 
Heft. ‚Schwerin und Wismar, in. der Boͤdner⸗ 


ſchen Buchhaudlung, 1795. 6 Bogen ing. in 
einem rorhen Umfchlage. 6 ge. ; 


Der Verf. geht, um den Zweck feiner Zeitſchriſt darzulegen, 
don folgenden Saͤtzen aus: Bey der im Ganzen noch fo mans 
nichfachen Unbeſtimmtheit unſers Rechtoſſhſtems, ſey es gewiß 
eine, eines Pattioten wuͤrdige Arbeit, das Ganze und die 
einzelnen Theile unſers Rechts einer ſtrengen Prüfung zu ums 
terwerſen, and: dadurch Gelegenheit: zur Verbeſſerung und 
Vervollkommung diefes dem Staate fo twichtigen Gegenftans 
des zu geben. Eine'folche Kritik aber Eünne nicht das Werk 
eiries Augenblicke ſeyn; fie Eönne nicht ohne viele und lange 
Erfahrung, und ohne genaue Kenntniß deifen, was ah 
rern Seiten für und wider die fo fehe verfchiedenen re 

chen Gegenftände geſagt ift, angeftelle werden. Es komme 
nur darauf an, daß die Erörterung beginne; follte auch mans 


> she Behauptung durch Irrthum oder ungegründete Zweifel 


veranlagt worden ſeyn; das Gute werde doch auf allen Fall 
dadurch geftiftet, daß die in Unterfuchung gezogenen Materien 
an Licht und Klarheit-getvinnen. Er wuͤnſche daher, nicht fo 
beurtheilt zu werden, als ob er die jeßt aufgeſtellten, und in 
der Felge vieleicht noch aufzuftellenden Behauptungen fr uns 
widerfprechlich Halte; feine Abficht fen vielmehr nur, durch 
Darftellung der Luͤcken und Ungewißheiten in fo manchen 
Theilen unjers Rechts zur weiteren Prüfung und groͤßern Vers 
vollkommung diefes fo wichtigen Gegenftandes einige Beran⸗ 
Jafjung zu geben. — Gegen diefen Zweck ımd gegen die Be⸗ 
ſcheidenheit, mit der fih der Verf. über denſelben erklärt, 
| er niemand etwas zu erinnern finden: Es kommt nur days 
an; * et s — a N 


+ 


L De 
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2» I. Daß. den Verf. mini Rhebarnlishfeit fernen“ Plan aus⸗ 
und die Don feines Unternehmens zu führen: wiſſe 
In diefer-Nürkficht: ertlaͤrt ar.fich dahin: er wolle fine Mi⸗ 
ſeellaneen von, Zeit zu Zeit: fortſetzen/ je nachdem ſich Mate⸗ 
tialien fanden, ‚die ihnen angemeſfen wären; er konn⸗ alſo 
die. Hefte nicht; Ainifejtgelegten.“ Terminen erfcheinen: laſſen; 
glaube. aber, verſprechen zu koͤnngen, daß er jährlich drep 
bis vier Hefte ; ‚deren jedes brochirt 6 9r.’Fofte ,: liefern wer⸗ 
de, Ob gr die-Auffäge alle in ſchreiben, oder auch: er 
von Anden aufnehmen wolle, sagt er; nicht: ausde 
Nur o vich bemerkt ex, daß er alle Erinnerungen gegen Die 
von en vorgetragenen Meymıngen ; wenn fie ähm oder dee 
Verlagshandlung unter feiner Addrefle jugefandt werden, wuͤr⸗ 
den, fehr gern dem Publicum mittheilen wolle. — "Wo - 
„bleiben aber ni brey bis vier Hefte in jedem Jahre, da zur 
—— — 2098, * eig eintrat ‚ein zweytes ‚erfolgt 


— A, Daß der Verf, in der Anspahl feiner Gegenftände . 
mit Strenge: zu Werke gehe: In dem vorlisgenden m 
‚Hefte, befinden ſich zwo Abhandlungen: ZEN 


" 1) Giebt es in Deurfchland ein Allgemein pesotni 
licbes ſubſidiariſches — Der Bert. verneint 
die Frage, weil weder das Roͤmiſche nvch daß Sanonif — 
die Probe halte, und weil man folgttch noch weit weniger art 
andere Rechte denen dürfe. "Das Romiſche Recht ſey zwar 
in der "Reichscammergerichtsordrtung von 1495 und in eini⸗ 
gen fpätern Reichsgeſetzen als Mechtsguelle aufgeführt; da⸗ 
durch ſey es aber bey Weitem noch kein pofitiver, allgemein 
verbindlicher, fubfidiarifcher Geſetzcodex in Deutfchland gewor⸗ 
den. Denn er ruͤhre nicht von derjenigen Macht im Staate 
her, ‚welche allen Mitgliedern deſſeiben Vorſchriften zu geben 
befugt ſen. Außerdem fehle es an der gehoͤrigen Publication; 
es ſey ja nur den Reichsgerichten zur Befolgung vorgeichrier 
ben worden. ; Ueberhaupt haͤtten jene Reichsgeſetze ihrer. Ab⸗ 
ſicht nach ihm keine weiter ausgedehnte Kraft beylegen wollen, 
als es ſchon hatte, und vernünftiger Weiſe verlangen konnte. 
Man koune ja auch die Sache nicht anders anſehen, ohne die 
deutſchen Geſetzgeber in den Vorwurf der Ungereimtheit fal⸗ 
len zu laſſen, und ohne ihnen zuruſen zu muͤſſen: wie ein Ge⸗ 
ſetz verbindlich ſeyn koͤnne, welches nicht allen, die es ver⸗ 

Binden ſolle, auf eine zweckmaͤhige Art bekannt gemacht wor⸗ 
den 
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den ſey? Endlich. dürfe man auch nicht damit toten! das 
Romiſche Recht ſey zwar nicht als ein geſchriebenes/ aber doch 
abs ein Gewohnheitsrecht allgemein verbindlich; denn man 
durfe nur bedenken, daß eine Gewohnheit etwas Factiſches 
ſeh / alſo immer bewieſen werden muſſe. Eben fo wenig und 
"ansieben den Gruͤnden habe · das Canouniſche Recht die Erfer ⸗ 
niſſe eines. ausdrücklich vder ſtillſchweigend aufgenommenen 
ſubſidiariſchen Civilrechts. Daraus ergebe ſich denn, daß e⸗ 
Mißbrauch der fremden Rechte ſowohl, als der richterlichen 
Gewait ſey, wenn die Richter anders, als in ſolchen Fällen, 
welche in das &ebiev.des richterlichen Ermeſſens gehoͤren, nach 
dem Roͤmiſchen Rechte urtheilten. nun 


uns ſcheint der Verf, zu verwechſeln, wie die Dinge 
find, und wie fie billig ſeyn ſollten; wie fie gegangen find, 
und wie. fie billig hätten gehen follen, Eine Verwechſelung, 
Sie in uhfern Zeiten, in welchen die Ipreulative Philoſophie 
ſich weigert, die Souveraͤnetat der hiſtoriſchen und pofitiven 
Wiſſenſchaften Auzuersettmen, Auf der Ordnung des Tages 
— Die: Thedlogie/ die Geſchichte, die Jurisprudenz, 
elbſt das Studium der deurſchen Sprache, alle leiden fle-von 
eineriep Aufechtungen. Wer aber in.-eitter poſitiven Wiſſen⸗ 
— — will, maß vor Allen Dingen ſich huͤten, an 
 biefen Anfechtungen Theil zu Nehmen. Er muß daher erfilid 
enau wiſſen, wo die Graͤnze zwiſchen dein Speculativen und 
— liege, und zweytens nie etwas Poſitives deswegen 
abzuleugnen oder zu verſtecken ſuchen, weil es billig nicht fo 
' feyn folte,, weil man es abgeändert. zu ſehen wunſchte, oder 
heit auch eine wirftihe Abänderung ſchon Auf dein Wege 
2:4) Meber die Berechnungsart des beraus zu ge: 
benden Capitals bey dee Wiedereinlöofung antichreri 
vetpfaͤndeier Grundſtuͤcke; ingleichen bey der Aufbe 
Bung eines Keibrentenverttags , mic Rücficht auf dus 
nllgemeine Preußkiſche Landrecht. Die'jegt gewoͤhnliche 
Berechnungsart iſt unrichtig; das bat ſchon Jobann Sr. Ei⸗ 
ſenhart bewieſen in der diſertatio, rationem computatio- 
his fruffuum ex pacto anticliretico perceptorum in foro 
veceptam nec iuri her aequitati convenire, fiftens. Sie 
ſteht in feinen opu/culis: Num XV. Es iſt aber gut, dag 
unſer Verf. es. noch ein Mal bewieſen, und abermals die bey 
den Satze ausgeführt hat: erſtlich, daß die disher geweͤha 


liche 


es 
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liche Berechnungsart dem Glaͤubiger nachtheilig ſey, weil man 
ihm weit mehr anrechne, als die Natur des Vertrags mit 
ſich bringe, weit mehr, als derſelbe bey Abſchließung des 
“Vertrags wahrſcheinlich zu leiſten ſchuldig geweſen ſey; zweya 
tens, daß ſie ungerecht ſey, weil ſie ſich auf kein einziges Ge⸗ 
ſetz gruͤnde, ſondern vielmehr mit allen unfern Geſetzen und 
deren Analogie, desgleichen auch mit der Billigkeit, geradezu 
im Widerfpruch ftehe. Vielleicht daß durch die wiederholten 
Beweiſe von.der Unrichtigkeit der gewöhnlichen Methode enda 
lich fo viel bewirkte werden wird, daß fie zuerft fich aus dem. 
Hands und Lehrbüchern, und nachher auch allmählig aus der 
Praxis felbft entfernen muß. Sonderbar, daß fie noch zu⸗ 
fest in das allgemeine Preußifche Landrecht Übertragen wor⸗ 
. den ift. Der Verfaffer fagt viel Gutes über die dahin gehüe 
tigen Stellen dieſes Landrechts. | 

| Er. 


Meditationen über die intereffantefter Gegenftände 
der heutigen Civilrechtsgelahrheit, von Ehriftian 
Heinrich Gottlieb Köchy, der Weltweisheit und 

‚der Rechte Doctor. Erfter Band. Leipzig, 
1795. 384©, 8 ıWE. . 


Der Verf. will mit vorfiegendem Werke den Anfang machen, 
wichtige Materien des Civilvechts , welche als beftrittene und 
zweifelhafte Rechtsfragen anzufehen find, zu entwickeln und 
aus einander zu feßen; und er hat damit ohne Zweifel ein 
nuͤtzliches Werk übernommen, zumal die Fragen meiftens in« 
tereflant, durch Gründe wider und für gur ausgeführt, und, 
wie Rec. glaubt, richtig nach den Gefeßen, welche immer 
roortlich angeführt werden, oder nach deren Analogie enta 
fihieden finds. Wir halten es daher nicht für überflüßig, 
die Segenftände diefer neun und zwanzig Meditationen kuͤrz⸗ 
lich anzuzeigen: ı. Ob ein Schuldner nach Ablauf der 
ibm ertbeilten Anftandsbriefe fich noch der Rechts» 
wohlthat der Yebertragung der Güter bedienen Eönne? 
Wird bejaht. 2. Die Yinterlaffung der Aitisdenuntia« 
sion bebr die Verbindlichkeic zur Kvicrionsleiftun 
nicht auf, wenn das Recht des Entwährers unzweis 
felhaft iſt; vächticher ift es jedoch (nach dev Ausführung), 
MAD. B.XXIV. 9. a. St. VIIs Heft, SS: um 
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um allen Chicanen zu entgehen, auch in dieſem Fall den 
Rechtsſtrelt zu denunciren. 3. In wie fern verdient das 
Zeugniß oͤffentlich erklaͤrter Verſchwender rechtlichen 
Glauben? Sie ſind nicht ganz verwerflich; doch verdienen 
ſie nicht den Glauben, der den Ausſagen anderer Perfonen 
von unbeſcholtenem Ruf, beyzumeſſen ift. 4. Weber die Zu⸗ 
laͤßigkeit der Kidessufchiebung nach abgelaufenetn Be 
weisterniin. Ks wird fir dielelbe -entfchieden, auch wenn 
der Beweis geführt worden, und voͤllig ſchlecht ausgefallen 
iſt. 5. Ob eine pflicbrwidrige Schenkung durch die 
"jnofficiofitätstlage ganz, oder-nue zum Theil, aufge: 
‚Doben werde? . Die Entfcheidung iſt, dab die ‚Schenkung 
nur in fo weit aufgehoben werde, als dadurd) der Pflichrrheil 
verletzt worden if. 6. Ueber die heutige Anwendbars 
keit der in der YTöv, 89. Rap. ı2, enthaltenen Verord« 
nung, Das Krbrecht der aus dem Concubinat erzeug: 
‚ren, Binder an dem fechfien Theile des väterlichen 
Nachlaſſes betreffend. — Wenn die Erfotderniffe des 
Geſetzes vorhanden find, muß auch heut Zu Tag. den aus dem 
Concubinat erzeugten Kindern die’ in der Novelle” ertheilte 
Inteſtaterbfolge zugeftänden werden, weil das Verbot der 
Reichsgeſetze nut die Eltern angeht; fie gebührt fegar-den aus 
einem Stuprum erzeugten Kindern, wenn. die Paternität 
außer Zweifel iſt. 7. Die dem Brautichatze der Ehewei⸗ 
ber beym Eoncars uͤber das Vermögen ibrer Ehe⸗ 
. männer eerbeilte. Vorrechte kommen auch den Jüdis 
ſchen Ebefrauen zu Statten. 8. Wie viele Handlun—⸗ 
gen werden zu Kinfübrung einer gefeglichen Gewohn⸗ 
Bei erfordert? Die Sache muß, lediglich dem Erineflen 
des Nichters überlaffen werden „ welcher ſo viele Handlungen , 
erfordern wird, daß. man aus denfelben auf die Zufriedenheit 
and Einwilligung des. Landesherrn mir: Sicherheit _fchließen 
— 9. Wenn unter mehreren Privilegien eine Col 
ifion eintritt, ſo geber Das ältere dem jüngeren vor. 
10. Zur Bültigkeit eines Teffaments-der Eltern unter 
ibren Kindern wird erfordert, daß das Erbtheil eines 
jeden Kindes mit Buchſtaben, nicht mit Ziffern, an: 


x. gezeigt. ſey. 11... Öb-ih einem Teftament der Eltern 


‚unter ihren Rindern die Enterbung eines indes ges 
ſchehen Eönne? Wird mit Hecht bejahet. ı2. Weber die 
von den Eltern beym Teftament unter ihren Rindern 

zu beobachtenden Seyerlichkeiten, wenn fie in dernfel 
’ | | en 


J 
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‚en Einer fremden Perſon ein Vermaͤchtniß binterlafe 


en. Nach dem ®. werden zur Gültigkeit eines ſolchen Vera 
nächeniffes fünf Zeugen erfordert ; nach der Theorie ganz rich = 
ig, allein nach der Praxis werden zwey Zeugen für hinrei⸗ 


hend gehalten. 13: Die Einrede des nicht gezablten 
Beldes finder nach dem Xblaufe von zivey Jahren noch 
Statt, wenn.der Ausfieller des bandſchriftlichen Be⸗ 
'enntniffes den Beweis deffelben übernehmen will; 
4. Indem Trödeltonsracte geber das SEigentbum der, 
Sache nicht eber auf Den Trödler uͤber, als bis dei 
infchlagsmäßige Wertb besable worden iſt. Sollte 
jie L.t. $. 1. D. de aeſtimat, nicht leichter, alg ©. 175. ger 
chiehet, damit fich erklären laffen, dag das Wort fuscepit, 
züein Auf das periculum, nicht auf die Sache felbft, ſich be 
sieht; der. Sinn des Geſetzes wäre ſehr natürlich diefers i 

sin Anfchlag gemacht worden, fo geht damit die Gefahr au 

en, welcher fie übernommen hat, über, däß er entweder die 


Sache umverfehtt — geben, oder den Anſchlag bezahlen 
uerel der unmaͤßigen Verletzung fin⸗ 


muß. 15. Die ! 
det auch bey Subhaftstionen Statt. Es ift bier nur 
son der Verkürzung des Verkäufers die Meder, 15; Kin 
Vergleich kann durch die Öuerel der unmäßigen: Pers 
letzung nicht aufgeboben werden. : 17. Die PfandEla« 
ge (namlich) die Klage auf Zuruͤckgabe des · Fauſtpfands nach 
getilgter Schuld). kann gegen einen dritten Beſitzer der 
berpfaͤndeten Sache nicht angeſtellet werden. 18. Die 
Verſaͤhrung der Pfandklage findet nicht eber Statt, als 
bis entweder durch die Zablung oder ſonſt auf irgend 
eine Art das Pfandrecht aufgeboben iſt. Auch hier iſt 
son der eben gedachten Mage die Rede, ‚voii welcher wir nicht, 


— 


wie der Verf. S. 243, fagen würden, daß fie vor getilgtet 


Schuüld nicht exiſtire, fondern nut, daß fie nicht mit Würs 
tung vor diefer Zeit angeftellet werden Fonite, däher wir ‚are 
Ratt des Entſcheidungsgrunds: actioni nondum ‚natae he 
pröferibitur , eher den bekannten Satz: agere non, valen 


* 


on eurrit praefcriprio; aufgeſtellt hätteii.. ° 19. Gb zur 


Gültigkeit einer Schenkung, des Todes. wegen, die 


Annahme auf Seiten des Schenknehmers erforderlich 
feye? Wird bejahet. Eine der beften Ausführungen; 26 
win Bevolimächtigter muß wegen der Ausrichtung 
des ihm überträgenen Geſchaͤffts für das geringlie 
Yerfeben haften. - wi. Die in dem Roͤmiſchen Recht 

er &g 2 beſtimm⸗ 


⸗ 
- 
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beſtimmten Enterbungsurſachen laſſen keine ausdehnen. 
de Erklaͤrung zu. Doch werden nach dem V. ſolche Urſa⸗ 
hen der Enterbung zugelaſſen, welche nad) einer richtigen 
Erklärung mit den ausgedrückten für einerley zu achten, af 
unter diejen begriffen find, wie z. B. wenn jemand das, was 
Lie Enterbung verdierit,, durch ernten andern thüt. 22. Ein 
ſohn kann ohne Kinwilligung feines Vaters das 
adventiziſche Sondergut fo wenig unter Den Zebendis 

: gen, ats von Todes wegen, verfchenten. Diele Abhands 
Gh möchte wohl An wenigſten den Namen einer Äntereffau 
ten verdienen. 23. Wenn eber ift der Tod eines Abwe⸗ 
fenden bey dem Mangel des noͤtbigen Beweifes recht 
lich zu vermurben? und von welcher Zeit an find die 
von feinem Tod abhängigen rechtliben Wirkungen zu 
Serechnen? Der zrfte Theil der Frage, über welchen die 
muncherley Meynungen der Rechtsgelehrten angeführt wer⸗ 
den, ift nach der Praris dahin entfchieden, daß im fiebenzigs 
ften Jahr der Tod des Abwelenden vechtlih vermuthet twerde; 
der zweyte Theil der Frage wird richtig dabin beartivortet, 
daß von der Zeit an, zu welcher der Verſchollene als geſtorben 
vermuthet wird, die von feinem Tod abhängige recheliche Wuͤr⸗ 
Lungen zu berechnen ſeyen. 24. Die erbobenen ‚Srüchte 
und Nutzungen Eönnen nicht befonders eingefordert 
werden, wenn fie in dem in-der Hauptſache gefällten 
rechtskraͤftigen Urtbel übergangen worden find. 25. 
Ob ein Depofitae nach Verorönung der Kır. pr.C, 
depof. befugt feye, die Zuruͤckgabe der hinterlegten 
Sache wegen der verwendeten nothwendigen Roften 
3u verweigern? Die verneinende Meynung wird vom V. 
angenommen, die actionem depofiti contrariam nennt 
er Hinterlegungsgegenflage. Den guten Grund des Geſetzes, 
dag jonfien der Deporent unter dem Vorwand aufgewandter 
Koften leicht chicanirt werden koͤnnte, hat der Verf. nicht ges 
nug erhoben. 26, Kin Erbzinsmann Eann feines em; 
pbyrevtifchen Rechts entſetzt werden, wenn gleich der 
bey Bezablung des Kanons begangene Verzug weder 
durch einen würklichen Vorſatz, noch durch ein gros 

bes Derfeben veranlaffer iſt. Doch wird immer ein Ber 
fehen voraus gefegt, und dem Erbzinsmann fteht es frey, die 
Urfachen, roelche ihn an frühzeitiger Entrichtung des Kanon 
same: haben, anzuführen., oder vor angeftellter Klage des 
WEigenthumsherrn den begangenen Verzug wieder gut zu > 
— er chen. 


— ® 
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den. 27. Ob einem Buͤrgen auch dann die Rechts. 
wobltbar Der Krcuffion zu Starten fomme, wenn ex 
die Buͤrgſchaft mig einem ide beftätigt bat. Diefe 
Frage wird bejaht. 28. Die Zufertigung eines Kadung 
kann nicht an. kirchlichen Sefttägen gefcbeben. Endlich 
29. Kine Schenkung Bann wegen nachher dem Schen⸗ 
Ber gebohrner Kinder revosive werden, und bleibt, 
wenn fie einmal widerrufen ift, auch. aladann unver’ . 
bindtich, wenn gleich Die Kinder nachber geftorben 
feyn follsen, Borläufig wird aud) ausgeführt, daß das Ge⸗ 
etz, welches nur von der Schenkung eines Patronen an feine: 
Freygelaſſenen fpriche, auch in jedem andern Fall feine An⸗ 
vendung finde. Daß dieſes deutſche Buch mit Iateinifchen, 
dettern gedruckt ift, dazu finden wir feinen, hinlänglichent 
Brund, da doch. gewiß deutiche Lettern das Auge weniger. ers 
nüden und angreifen. Auch. die Rechtſchreibung des /Verfaſ⸗ 
ers iſt unwichtig, wenn er z. B. adzeptiren, Sutzeſſi ion ud: 
vergl. ſchreibt; und der Ausdruck: KRechtsförper , für Cor 
„we juris lauter nach Recenſ. Gefühl äußerft midrig, ’ 


%. 


Deurfche Staatsfanzlen, von D. Johann Auguſt 
Reuß. IH. XXXUL Um, 316 Seiten, 8 
52 9. 

Diefer Theil: hat blos Zen Abſchritre davon der — | 

nige Schriften, den Finanzzuſtand dev Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 

erg; der letztere die Aktenſtücke, die Landvogtey im, 

Aſaß, und den. Roecurs des. Fürften von St. Mauris- Mont- 

atey an. den. Kaiſer und das. Reich. betreffend, — | 


Enfeitung zur Kenntniß ir Berfaffung ua Praris 
von den beyden höchften deutfchen Keichsgerichten, 
um Gebrauch öffentlicher Vorleſungen, von D. 
arl Frieder. Wilh. Schmid, Hoſgerichtsaſſeſ⸗ 
ſor und Prof. der Rechte zu Tuͤbingen. Frankfurt 
a. M. bey rd und Wenner, 2795: 299 
©. 8. 208. 
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et V. Bat die Pätterfebe Epitome zum: Grunde gelegti 
ie und da, befonders, was ben. Neichshofrath betrifft, meh⸗ 
rereg davon hinzu. geſetzt, und die größern hieher gehörigen 
Werke benutzt. Der eigentliche Proreß foll in einem zwey⸗ 
en Theile nachfolgen. Dem Vernehmen nach), iſt der Verf, 
jetzt Syndikus in Fraukfurt a. M. geworden, und wird 
wenig Zeit mehr uͤbrig haben, zu dergleichen kleinen Compila⸗ 
tionen. a —* 


Chemie und Mineralogie. 
Syſtematiſches Handbuch der geſammten Chemie, 
von Fr. Alb. Carl Gren, der Arz. und Weltw. 
D. und ordentl, oͤffentl. Lehrer zu Halle u. ſ. w, 
Dritten Theil. Die Erdharze, Die kohligten 
Subftanzen des Mineralreihs, Die Metalle. 
Anhang von Prieftley’s fogenanntem dephlogiftifir« 
ten Salpetergas, und Strontionerde. . Zweyte, 
ganz umgearbeitete, Auflage, Halle, im Ders 
tage der Waifenhaus » Buchhandlung, 1795. 769 
©. gr. 8, IM 208. zz 


uch an diefem Theite bemerkt man, ohne muͤhſame Unter⸗ 
hung, faft auf allen Blättern , wie fehr der Verf. es ſich 
angelegen feyn laflen, alle neue Fortfchritte in der Wiſſenſchaft 
und die neueften Beobachtungen zu benugen, um diefem Wera 
te dadurch die möglichfte Vollftändiakeit zu verfchaffen. Uns 
ger den Fohligten Subftanzen des Mineralreichs ift das neu 
befannt geiwordene Foffil, die Kohlenblende, nach dem ches 
miſchen Verhalten befchrieben 5. dagegen der Ambra ſchon -im 
zwoten Theile unter den thieriihen. Produften aufgeführet 
worden ift. => | Ä 
Die Theorie des Verkalkens und Miederherftellens Ber 
Metalle ift, wie die von andern Gegenftänden;, zwar nach 
beyden Syftemen der Chemie vorgetragen, doch erklärt fich 
der Verf, vorzüglich für das Syſtem vom Brennſtoff, wie es 
auch in den beyden vorherigen Theilen diefer Schrift geſche⸗ 
den iſt. Dabey ift der Unterfchied-yon vollfoinmnen und = 
| j vo 


— 


velloumnen Metallkalken deutlich gehefe worden, An die⸗ 


ſem Orte ſtießen wir im $. 2199. auf einen doppelten betraͤcht⸗ | 


lichen Schreibfehler , den wir nicht unbemerkt laſſen kounen, 
weil er den Sinn des Verf. ganz verſtellt. Es müſſen name 
lich in der 4ten und sten Zeile dieſes Paragraphs die Worke: 
noch nicht, zweymal ausgeſtrichen werden. Bisweilen hat 
der Verf. auch auf Schwierigkeiten aufmerkſam gemacht, die 


fich bey den Erklärungen der Antipble: gijtiker finden, und des. 


jeige, daß, foldhe bey der Lehre vom Brennftoff ſich wicht 
äußern. Die feurige Erfheinung , welche einige helländilche- 
Themiften von einer Vermiſchung des Kupfers niit Schwefel. 
in verſchloßnen Gefaßen beobachtet haben, hält der Verf. für 
feine Verbrennung, fondern. nur für einen bloſſen Zuſammen⸗ 


tritt des Lichts und Waͤrmeſtoͤffs / und ſteht fie für einen vor⸗ 
züglichen Beweis an, daß die Quelle des Lichts beym Ver⸗ 


bryennen (doch wohl nur zum Theil?) in den verbrennlichen 

Körpern, und nicht in der Lebensluft (worinn aber doch alle 
Verbrennungen mit vorzüglich Amtem, Lichte erfolgen), ge⸗ 
ſucht werden muͤſſe. 


Bey Abhandlung der Ainn Metalle ſind BE an⸗ 
fangs bey jedem die vorzüglichften- Exzarten und deren bes 
kannt gewordenen Beftandtheile ſehr zweckmaͤßig angeführet., 
Beym Queckſilberſublimat iſt das bisherige Vorurtheil geruͤ ⸗ 


get/ als ob. derſelbe einen Ueberſchuß an Salzſaure, und zwat. 


dephlogiſtiſirter, enthalte, und blos deswegen fähig fen, — 
reres Queckſilber außunehmen, dagegen aber neuern Beobach⸗ 
tungen gemäß — daß der Grund im Queckſilher lies 
ge, das hier im vollkommen verkaltten Zuikande. vorhanden 
fey, und :in ſolchem mehr Salzſaure zu, fester Sättigung, 
brauche ; folglich fey diefer Kate hier eben fo gut mi Salze 
fäure gefättige, als im mildeſten Praͤ äpipirate, Eben fo ver 
halte es ſich beym ſchwefelſauren Que ilber, und ‚ben andern. 
meralkfchen Mittelfaljen mehr, wo immer, die unvollkommen 


verkalkten Metalle weniger Säure zur Saͤttigung erforderte, 


und dann auch weniger ſcharfe, falzigte Verbindungen liefer— 


ten. Urberhaupt / hat die Lehre von den metalliſchen Mittel⸗ 


ſalzen, fo wie die Litteratur in dieſem Theile, vielẽ Erweite⸗ 
tungen erhalten Dahin gehört auch noch) die Beſchreibung 
des chemiſchen Verhaltens des Uraniumg / fg viel davon ut 
Zeit bekannt geworden ift. 
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In dem Anhange ift Prieftley’s fogenanntes dephlogi⸗ 
felfirtes Salpetergas befchrieben, werauf die Herren Deis 
mann , TeoftwyE, VNieuwland, Bondt und Lauwern⸗ 
‚burgb aufmerkfam gemacht haben, dag, außer andern Mes 
thoden, durch die mit fehr vielem Waffer -verdünnte Salne: 
terfäure veranftaltete Auflofung des Zinks oder Eifens erhale 
ten wird, und von anderm Salpetergas fi) dadurd) auszeich⸗ 
net, daß eine brennende Kerze darinn mit lebhafter und vers, 
flörfter Flamme Srennt, und von anderm Salpetergas, bey 
der Vermifhung damit, dennoch nicht im Umfange wernins 
dert wird. Won der Strontionerde har der Verf. alles, was 
durch die Unterſuchungen der Herren Erawford, Cruik⸗ 
ſchank, Sulzer, Klaproth und Schmeißer befannt ger 
worden ift, im Zufammenhange vorgetragen. 


Im vierten Bande foll die chemiſche Nomenclatur und 
Synonymie, die Stuffenleitern der einfahen Wahlverwandk 
ſchaften und das vollftändige Regiſter nachfolgen, und dieſes 
lehrreiche Werk befchließen. 


Verſuch einer populairen Chemie. Entworfen von 
Alex. Nice. Scherer, Dector der Phil. und Pri⸗ 
vatiehrer der Chemie zu Jena, u. ſ. w. Mühl 
haufen, bey Friede: Danner. 1795. 1 Aiphab. 3 
Bogen, gr:8. ML. 


Popntaire Chemie nennt der Verf. alles Wiſſenswerthe aus 
der allgemeinen Chemie, mas für jeden Menfchen, dem es 
an Zufammenhang in’der Kenntniß der Natur gelegen if, 
Intereſſe Haben kann, und fich zur Erklärung der gewoͤhnlich⸗ 
ften Dinge im gemeinen Leben, und den alitaͤglichen Erſchei⸗ 
nungen benutzen laͤßt. Doch erinnert er fehr richtig, daß det 
gegenwärtige Vortrag blos zu feinen -Vorlefungen, alfo für 
Studierende beftimmt fey, die eine gefehrte Bildung genof 
fen,“ oder von den aufgeftellten Srundfägen mündlichen Un 
terricht einziehen koͤnnen. 


‚ ‚Daß der Verf. ein Anhänger der antiphlogiftiichen Theo 
rie ift, weiß man Ichon aus deffen vorigen ütterariſchen Ar 
‚beiten, und dieler Theorie ganz gemäß ift auch der gegenwaͤr⸗ 
tige Vortrag eingerichtet 5 doch bat er bey den ee 
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ſtreltigen Punkten, neben jener, auch die gegenſeitige Erklaͤ⸗ 
rung angeführt. ? BER IE 
Der Vortrag zerfällt in vier Theile, in deren erſtern 


Vegriffe von der Theilbarfeit der Körper „ihrer Zerkegung 


und den darzu dienenden Verrichtungen; im zweyten, Des 
fehreibung des Wärmeftoffs, Lichtftoffs, Sauerftofls, Sticks 
ſtoffs, Kohlen» und Waſſerſtoffs, nebſt den allgemeinen 
Srundfägen. der Luftarten, und der Theorie der. Werbren 
nung ertheilet wird. Der dritte Theil begreift die chemiſche 
Unterſuchung darſtellbarer Grundſtoffe und deren Verbinbun⸗ 
gen unter einander, worunter Waſſer, Schwefel, Phosphor; 
alle Arten der einfachen Sale, Erden und Metalle gerechner 
werden. Der vierse Theil trägt die chemiſche Unterfuchung 


der organifieten Körper, deren entfernte und nähere Beftand: 


theile, vor. 


Zur Würderung der neufraͤnkiſchen chemiſchen Theo — 


koͤnnen die Aufſaͤtze des Herrn Bergraths v. Crell, in deſſen 
chem. Annalen 1793. B. II. S. 346 — 32. und 406 — 23, 


1795. B. l. S. 227 — 43. inal: vom Hrn. Hofrath Gmes 


lin, daf. ©. 287 — 302, allgemeinempfoßlen werden.“ ‚ 
Im $. 105, bat zwar der Verf. auch einige Einwürfe 
beantwortet, welche den antiphlogiftilchen »Degriffen von der 
Verbrennung und Verkalkung entgegengeitefle worden; aber 
die Antworten ſind nicht befriedigend ; aud) find noch mehrere 
wichtigere Einwürſe vorhanden, die noch weniger durch. wahrs 
ſcheinliche Gruͤnde beantwortet werden koͤnnen. 
Im $. 128. wird geleugnet, daß das Waſſer durch uns 


mittelbare Vereinigung mit dem Waͤrmeſtoffe in wahre Gas⸗ 


\ 


geſtalt verſetzt werde, in Beziehung auf Lavoiſier⸗ a \ 


Hauchs Beobahtungen;.aber es Haben diefe ficherlich ihre . 


Roͤhren nicht weißglühend gemacht gehabt, wie es zu diefem 
Erfolge noͤthig ift; die Erklärung, von Erfcheinung der Stick 
luft, wenn Waſſerdünſte durch irrdene Roͤhren getrieben wer; 
ben, iſt ohne Grund, und mithin die Bildung des Waflere 
zu Stickluft durch Waͤrmeſtoff Eeineswweges widerlegt. 

Dom $. 155, worinn der Salpeter vergeffen worden 
iſt, ſoll wohl die Ueberſchrift: Anallpulver ı beißen. 

Zur DBereitung des Pyrophors $. ı57, fann doch wohl 
die Gegenwatt des Altatt nicht für unbedingt nochwendig 
angegeben werden, ob fie gleich bey den gewoͤhnlichen —— 
fen das Gelingen deſſelben befördern magi weil meßrere 


Selhſtzuͤndungen beobachter worden find, wobey fein Alkali 
— | Sg P) vor⸗ 


ß 


- 


6: Ehene 
vorhanden geweſen iſt. Der Verf. fuͤhrt von dieſem bei 


sat an, daß es ihm jederzeit gelungen, wenn er die Flamme 


nur fp: lange brennen laſſen, als ſie ununterbrochen erfchierien, 
hingegen mißgelungen , fobald er fie ganz ausbrennen laflen; 


-, Ja-fogar: fey es ihm oft: außerordentlich gut gerathen, wenn er 


das: Weſaͤß gleich nach Erſcheinung des erften Flaͤmmchen aus 
dem Feuer genommen habe. | 

Wenn Eirronenfäure zum intierfichen Gebräuche ange 
wendet werden full: fo dürfte -die Abfcheidung der reinen 
Saͤure aus dem Litronenfafte beffer nach Scheelens Metho⸗ 
de zu bereiten feygn, weil die 6. 198 angeführte Nichterifche; 
mit Huͤlfe des Dieyelfige , wenn nicht die größte Vorficht ger 
braucht wird, leicht Nachtheil verurfachen Fann, 

Bon der Bernfteinfäure hätte doch F. 202. nicht gerade: 
zu angegeben werden follen, daß fie auch aus Amber, Alphalt 
und Kopal erhalten werden Eonne. 

Im $. 233. hat der Verfaſſer eine von ihm ſelbſt beob⸗ 


achtete neue Erſcheinung angeführt, daß die nach einem ſtun⸗ 


denlangen Glühen bereitete kalkerdigte Schwefelleber mit 
Schivefels oder Salzfäure uͤbergoſſen, ſo ſtark erhitzt werde, 
ms fie gunten uugtitäße wie die kalzinirte Talterde. 


— Km 

Chemiſche Grundſoe der — — 
von Joh. 58— Fimain. Hannover, bey Ritſcher. 
1795. 6286 IN 12%. 


Mer die uͤbri gen vortrefflichen — des beruͤhmten 
Herrn Verf. keunt, wird auch willen, was er von dieſer 


Schrift zu erwarten habe; und ſich gewiß in feiner Erwar⸗ 


tung nicht getäufcht finden. Eine gedrähgte fruchtbare Kür: 
ze, ein Reichthum an Sachen, eine ‘große Beleſenheit und 
eine zweckmaͤßige Benutzung derfelben zeichnen auch dieſes 


Buch vor vielen aͤhnlichen aus. Der Verf. handelt darinn 


diejenigen Gewerbe ab,.an denen die Chemie "beträchtlichen 
Antheil bat, mit. Ausfhluß der Apothefer : Probidr » und 
chmelzkunſt, welche von. ihm in andern Schyiften ausfuͤhr⸗ 
uͤch behandelt ſind, und ſolcher Gewerbe, welche in Deutſch⸗ 
land nie, wenie igſtens nach Wahrfcheinlichkeit nie, mit Vortheil 
ice Werden. koͤnnen. er vorzügliche „; [ehr zu ef: 
end 
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ende Ordnung iſt ſolgende: Zuerft handelt der Berfafler von, 
ren Siedereien, dann von Giasfabriken, Malerfarben, Faͤr⸗ 
ereien, Gährungsprodueten, Brennereien, Roblenbrenneii; 
Schießpulver,, Schwefel, Gipsbrennen, Kalkbrennen, Thone: 
vaaren, Metallarbeiten, und zuletzt, doch nur ſehr furz, von 


en Milchprodueten. Fur eine gewiß bald zu erwartende 


weyte Auflage erlaubt ſich Rec, folgende Wuͤnſche: 1) u % i 
em Herrn Verf: gefallen möge, auch an den wenigen Öre® -. 

en ſeine Gewaͤhrsmanner anzufuͤhren, wo es noch nicht ge⸗ 
hehen iſt; 2) bey einigen Artifeln die Theorie etwas weit⸗ 
iuftiger aus einander zu ſetzen. Wir find zwar darinn meis 
ens noch ſehr zuctick ; aber hie und da ſcheint doch die Praris, 
orzüglich in der Faͤrberey, und in den Eifenarbeiten viele Bor» 
yeile davon erwarten zu koͤnnen, und wenn auch diefes .niche 
yn follte, fo erleichtert dpch eine Theorie dem-Anfanger:die 
eberficht außerordentlich, ri z —J 


ae 


zerſuch einer Mineralogie für, Anfänger und gebha. 


ber nach des Herrn Bergcommiſſionsraths Wer⸗ 
ner's Methode, vom Abbe‘ Eſtner. Erfter Band: 
Vorbereitung mit vier Farbentabellen und 7 Rus 
pfertafefn. Auf Koften des Werfaſſers. Wien, 
gedruckt bey Dehler. 1794, 8. 293 Seiten, ohne ' 


die Erflärung der Tafeln, .... | 
Benn man mit der minerafogifchen Fiteratur unferereit bes 
nnt iſt: fo muß einem die Erſcheinung eines Werks nach Wer. 
cs Methode, von Wien aus, auffallend. ſeyn, und Jeder 
vd ſich freuen, einen Schritt mehr zur friedlihen Annähes 
ng der entzweyten Partheyen gemacht zu fehen. :—. Der: 
oßte Theil diefeg erſten Bandes Cdeflen Anfchaffung wegen - 
3 hohen Preiſes doch manchem. Anfänger ſchwer fallen duͤrf⸗ 
). beichäfftigee ſich mit den ſogenannten äußern Kennzei⸗ 
n. Don S. 276 an geht die Rede von den chemiſchen, 
yyſiſchen und empiriſchen, und ©. 285 von den Ueber, 
ngen. — In der Vorrede ſagt der Def: „Ich bin 
on jeher gewohnt, uͤber alles Geſagte und Geſchriebene 
achzudenken, und wenn ich überzeugt werde, ſo ſchreibe ich 
as Gute ab und nach, wie Anderes doch will ich ſelbſt mis 

Be ameinen, 
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„einen, und nicht mit fremden Augen afein fehen.® Dies 
charakteriſirt das vorliegende Buch in der That richtig, — 
Noch zwey Bande fellen folgen, wovon ung aber bis jegt 
nichts zu Geſicht gefommen iſt. | ’ 


Vermiſchte Abhandlungen, befonders bergmännis 
ſchen und phyſikaliſchen Inhalts. Won Kart 
Chriſt. Wilh. Kolbe, Kandidat der Kamerals 
und Bergwerkswiſſenſchaften, und Mitgliede der 
litterariſchen Geſellſchaft gu Halberſtadt. Erſtes 
Baͤndehen. Quedlinburg, 1794. 8. 126 Sei⸗ 
ten. 8 ˖ | Unze 


Nas dev Verf. dieſe fünf Auffäse entweder der litterariſchen 
Geſellſchaft vorlag, wovon er Mitglied ift, oder fie für eins 
zelne von ſeinen Freunden niederſchrieb, wie die Vorrede be— 
ſagt; dagegen kann Niemand etwas haben. Aber in der 
Meynung, daß fie für ein großes, oder für das eigentlich ſo⸗ 
genannte Publikum gehören, darf man den Verf. nicht lals 
fen. , Der größte Theil des. Inhalts iſt, mo nicht unbedeus 
tend, doch fo befannt, daß ſich durchaus Fein. haltbarer 
‚Grund auffinden laßt, dergleichen abermals auftiichen zu 
yoollen «und uberdem find die Spuren jugendlicher Kenntnifle 
barinn oft gar zu ſichtlich — Da das Werkchen doc uun 
einmal exiſtirt, ſo würden wir dies unbefangene Urtheil uns 
fern Leſern zwarlauch nicht vorenthalten; aber zugleich wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß es zu des Verf, Ohren ebenfalls gelangen oc 
te, weil. die Sammlung fortgefegt werben foll, und dies in 
den erften Jahren fehwerlich mit deſſerm Erfolg wird geſche⸗ 
ben koͤnnen. — Die Auffhriften der Abhandlungen find 
übrigens folgende: Weber Das Verfabren bey Verferri« 
gung von unterirdifchen Beogtapbien. 1leber Die 
Schürfkunft der Alten. (Nach einem Manufcripte , deft 
fen Alter: nicht angegeben it.) Weber den Bau der mufis 
Ealifchen Seiteninfirumente , befonders ibrer Reſo⸗ 
nanzboden u.f.w. Ueber das vor Eurzem bey Horn⸗ 
bauſen im Halberſtaͤdtſchen in Berrieb gefommene 
Boblenbergwerf. (In den Schriften der obengenannten 
Geſellſchaft Schon einmal: gedrinft.) Die ai ieh 
f Funds 


.. ‚Botanik, | 967. 


XBrundsäge der DBergpolizey, Als Zugabe; ein Berg 
mannslied mir Melodie, — | 


Botanik, Bartenfunft und Forfle 
wiſſenſchaft. 


Botanik für Frauenzimmer und Pflanzenliebhaber, 
welche keine Gelehrte ſind, von D. Aug. Joh. G. 
Batſch, Prof. in Jena. Mit Kupfern. Weir 
mar, im Verlage des Induſtrie⸗Comtoirs. 1795. 
1923 Seiten, 8 18. ö 
Eine Srauenzimmer Botanik, wern dies Mehr als anlo⸗ 
ckender Titel ſeyn foll, müßte wohl noch etwas anders einges 
zichtet ſeyn, Als die vor uns liegende: fie müßte, follte man 
Denken, doch von Ftayenzimmern, die fo felten gelehrte Kentita 
niſſe in der Pflanzenfunde 5 wo nicht mit Vergnuͤgen 
geleſen, doch wenigſtens ohne fremde Beyhuͤlfe verſtanden 
werden koͤnnen. Dies iſt aber mit dieſer, wie Menſ. na 
feiner Ueberzeugung und den damit angeftellten Biſuchen ges 
ftehen muß, nicht der Fall. Damen, denen er fie mittheilte, 
erklärte Pflanzenliebhaberinnen , oder doch wenigſtens niche 
ganz unbefanne mit dem Gegenftande, gaben fie ihm-bald 
wieder zurück, mit Bedauern, daß ſie den lieben Verfaffer, 
der doch für fie geſchrieben habe, nicht verſtehen koͤnnten. „Es 
iſt doch Latein, drückte fich eitie von ihnen naiv aus, wenn 
es auch nicht Latein gedruckt wäre!“ Od fie aber nicht duch 
für das Publicum , was ſich der Verfaſſer wuͤnſcht, zu Vor⸗ 
leſungen brauchbar fey — worinn nämlich der fo man nichfal⸗ 
tige Inhalt durch nahe liegende, wohlgewaͤhlte Beyſpiele aus 
der Natur, in einer nicht fo ſchwuͤlſtigen Sprache, mit An⸗ 
muth und Wuͤrde erlaͤutert wird — dies iſt eine andere Frage, 
die man wohl bejahen kann, ohne eben dadurch dem Verf. 
ein großes Compliment gemacht zu haben. Das Ganze bes 
feht aus 116 Abfchnitten,, die fo ohne weitere Ordnung auf 
einander folgen; wenigftens hat Recenſent dergleichen nicht 
bemerkt, ob ev, gleich ‚das Büchlein mit in der Abſicht aufe 
mestiam durchlas, um den Leer hier damit näher nk zu 
| BA ’ machen, 


7 
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padin. Er tan alfo;nur fagen, daß der Verfalfer in diefen 
bichnitten die Pflanzentheile von der Wurzel bis zum Caas 

men er) im Allgemeinen, dann einzel durchgeht, bas Be: 

fondere und Eigenthuͤmliche derfelben bey manchen natürlichen 


Fanülien Lürzlich bemerkt, und bey verfhiedeneu Organifatios 


nen zu Jeigen ſucht, wie- ihre mannichfaltige Vergrößerung, 
Zurückziehung, Verkümmerung und: Verbindung unter eins 


ander den Schluͤſſel zur Aufloͤſung aller Geſtalten im Gewaͤchs⸗ 


reiche gebe. Faſt ſollte man glauben, daß Erlaͤuterung und 
Beſtaͤtigung feiner ſchon bekannten Lieblingshypotheſe, von 
den urſprunglich einfachen und Grundformen der fo tauſend⸗ 
fach abgeaͤnderten⸗ Blaͤtter, von denen alle aͤußere Organiſa⸗ 
sion des Pflanzenteichs herruͤhren ſoll, der Hauptzweck bey 
dieſer ſogenannten Frauenzimmerbotanik ſey. Denn wie in 
feinen frübern Schriften, fo koͤmmt er darauf auch hier im⸗ 


“mer wieder mit großem Wohlgefallen zurüd: Warum er Aber 


bur immer die einfache auch. die uriprüngliche Bildung nenne, 


ſehen wir nod) nicht recht ein; beſonders, da er ſelbſt dus» 


prall fast: „Wir haben bis jegt noch gar. keinen fichern 
rund am die allmählige Verwandlung der Arten zu gläu- 
fen.“ Noch müffen wir bemerken, daß in einigen - Abfchtiits 
en, fo gelegentlich, auch verſchiedener nüglihen und ſchaͤdli⸗ 
Urn Eigenſchaften der Gewaͤchſe erwaͤhnt, mund dm Ende Lin: 
nes kuͤuſtliches, fo wie das.natürliche, auf Bildung der Blu⸗ 
menkroue fih gründende. Pflanzenſyſtem, angeführet werde, 
So manche, hin und wieder vorfommende Behauptung, zum 
Beyſpiel die, „da, Inſecten bey Befruchtung. der Pflanzen | 
weit mebr wuͤrken, als der Wind,“ oder, „daß die Miftel 
(Viscum album Linn.) durch die Exeremente der Miftels 
Droßel verbreitet werde „“-—. bezweifeln wir. noch gar ſehr. 


Mag das leßte der Verf, mit fo vielen Neuern den Alten, nach: 


ſprechen, die fchon fagten: „Turdus fibi ipfi cacat mortem, * 
uns hat, forgfältige Beobachtung gelehrt, daß dies gewöhnlich 
alsdann geſchehe, wenn Miftelbeeren, freflende Vögel ihre, 
Scnäbel, woran Beeren und Korher oftmals aͤußerlich kleben 
bleiben. an.den Zweigen abwetzen. Diebepgefügten Kupferab⸗ 
bildungen einzelner Pflanzentheile haben uins ganz wohl ge: 


Botanlſches Leſebuch fit die Anfaͤnger biefer Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Apothekerkunſt, auf das Jahr 1795: 
— ve = Aus: 


— 
Boanf, 40, 


+. Derausgegeben von David Heinrich Hoppe. 
2. Regensburg, 1795.  Sjnder Montag utid 
Weißiſchen REINE: ap Seiten, in 8. 
‚ 20%. 


Düne die lobenswerthe Abſi icht und den guten oe des 
Zexausgebers auch bey dem diesjährigen Taſchenbuche zu ver» 
kennen muß Necenfeht mit Bedauern geſtehen, daB. daritm . 
diesmal für Aufinunteruug und Belehrung der Anfänger in 
der Krauterktunde und Apothekerkunſt wenig geforge iſt. Was 
fich in den eigenen Aufläßen des Seren Hoppe für dieſe noch 
Brauchbares findet, zum Beyſpiel in feinen „Betrachtun⸗ 
en. über einige $ebblingspflanzen,,* oder in der: „258 
Ich chreibung derjenigen -Bewächle ; welche. in Aporbeten | 
leicht verwechfele werden,“ von pag, 1. bis 174, Dies 
Alles hätte ſich, der. Deutlichkeit unbeſchadet r. recht aut 
auf Einem Bogen ‚fagen laffen. Und twozu.doch in den „bo⸗ 
taniſch⸗ pharmacevtiſchen Nachrichten“ Regeln, nah 
welchen Verſuche angeſtellet werden, muͤſſen, die Wuͤrkam⸗ 
keit eines neuen. Arzuenwittels beurtheilen zu koͤnnen? 8 
Hoppe ſchreibt ja. Fein Taſchenbuch für Aexzte, fonberh für 
Lehrlinge der Apothekerfugft, _ Möchte er dies nicht vergeſſen, 
und, wenn er. guten Nath annehmen und befelgen will, Doch) 
ja. das Schreiben für Aerzte Andern überlafien! ‚Auch. wäre 
noch wohl zu wünjhen, daß. er feine eigenen. weitſchweifigen 
Aufſaͤtze einem guten reunde, der der deutſchen Sprache 
kundiger iſt, zur Ausfeilung vor dem Druck, mittheile, Pro⸗ 
vinzialismen , wie z.B: „Anzüglichfeiten des Prlanzenreihg,* 
oficdh auf Etwas verlegen,“ „oder Sprachfehler, wie z— 
„die Pflanze hat verbläht,“ „für das Thor gehen “ oder fale 
ſche Ueberfeßungen,, wie 3. B. corolla nulla, ohne Blume, 
u. ſ.ew. fallen zu ſehr auf, und ſtoͤren ſelbſt Anfänger: im- Res 
fen. - Unter den aufgenommenen fremden Arbeiten haben ung 
Herrn Prof. Düvals Nachtraͤge zur Regensbarger 
Flora vorzüglich: gefallen. Cs finden ſich datinn ſehr feltene 
deutſche Pflanzen. Gewöhnlich find bier aud) die um fie. her 
wachſenden befannterh Gewaͤchſe mit-aufgeführr.. Daß Di 
auch vom Herausgeber in der „Nachricht von, — 
tenen Pflanzen in der Gegend um Wiuggendorf,* 
fchehen ift, freuet Recenfent, befonders-der Anfänger a u 
Das — Pe Karee Sekte: von F. Ant, 
von 
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von Braune hätte wohl für die Beſitzer diefer Flora beſon⸗ 
ders abgedruckt zu werden verdient. Der Übrige Inhalt des 
Taſchenbuchs ift zu unbedeutend, als daß wir uns noch län 
der dabey verteilen dürften. — 


* Em. 


J. 3. Plenck's Phyſiologie und Pathologle ber 
pPfianzen. Wien, 1795. 8. bey Chr. dr. Wapp⸗ 
fer. at Bogen. 128. 2 


En . : ’ I. L ü 

Auch Hier hat der Verf. mit feinem befannten Fleige und in 
feiner gewohnten Dianier, aus Altern und neuen Schriften, 
Meynungen und. Thatfachen zufammen getragen, die er fir 
nem gegenwärtigen Zwecke ängemeflen glaubte; ob er dabey 
immer mit gehoriger Prüfung zu Werke gieng, allenthalben, 
wie es einem Lehrer eines jo großen Staates ziemt, nur reine 
Thatſachen ale Thatſachen aufgefteflt , Feiner Meynung mehr 
Werth: beygelegt, mehr Einfluß geftattet habe, als ihr Ges 
halt an Wahrheit, oder ihre Annäherung zu derfelbigen wirk⸗ 
lich verdiente, fich nicht den Strom des Zeitalters fortreißen, 
die Machtſpruͤche des antiphlogiftiihen Vatikans ſchrecken 
lieg, moͤgen unſre Leſer aus der kurzen Anzeige des Inhalt⸗ 
ſelbſt beurtheilen. Die Pflanzen beſtehen aus 1) feſten, 2) 
fluͤßigen Theilen, 3) aus Lebenskraft (wen muß es nicht be⸗ 
fremden, daß diefe-einen Theil der Pflanzen ausmachen foll?); 
daß aus Einfchnitten, welche man im Fruͤhling inden Stamm 
macht, aus dem Ahorn und der Birke ein Saft fliege, der 
vont gemeinen Waller wenig verſchieden fey , möchten wit 
nicht behaupten, Unter den Grundftoffer der Pflanzen Licht» 
ftoff , Waͤtmeſtoff, elektriſcher, Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
Sauerſtoff (hier wird naͤmlich das antiphlogiſtiſche Sy 
ſtem in ſeiner ganzen Ausdehnung als unumſtoͤßlich wahr an⸗ 
genommen; daruͤber wird die Nachwelt richten, fo wie fie 
siber den ewigen Kampf der Säure mit Laugenfalz im organis 
ſchen Körper gerichtet hat). Unter den Beftandtheilen der 
flügigen Theile weſentliches Del, welches man den Spiritus 
redtor der Pflanzen neunt (Börbaave, der diefen Ausdruck 
zuerſt gebraucht, bezeichnete damit doch nur den feineren, vier 
chenden Theil derfelben) ; der Sig deflelbigen fey unter andern 
in den Blättern des Roſe, Chamille, des Jeſmins, — 


— 
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Herrn und Damen, worinnd man an 


Jelbigen. 
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olllwohl Heißäg Blumenblaͤttern); die grüne Farbe ha⸗ 
ben gewoͤhnlich Blaͤtter und Kelche — oft Zeug⸗ 
gungstheile, Stengel und Fruͤchte ; Saamen wachſen in 
Mennige oder Silberglaͤtte ſchneller, als in (welcher ?) Erde 
(mit ſeinen Fuͤhrern leitet der Verf; dieſe Erſcheinung von der 
Lebelisluift abwelche —— i———— haͤngt, Aber’ eine 

tahhisse fordere; Bis fie ſich losreißt); dag Colchicum dus 


Dutſchlands den Kerhft 5 Unterſchiede zwiſchen dem phyfts 
ſchen md phyſiologſcheae and zwiſchen dein’ chemiſchen Leben 
‚der Pflanzen; das letztere, das von der Pebensanzichung her 


n 


wanmale — an Cin dem größten Theile 


ruͤhre, ſchuͤtze die Pflanzen, z. B. Holz, genen Fäulung, 
dutzen der Pflauzen; ihre Arzueytraͤfte und die Anzeigen der⸗ 


Eintheilung "der bautheiten in Außere Veiletzungen, 
—— — ‚warum nicht lieber Yusleeruingen?), Schwach⸗ 
‚heiten , "Kächeriett, Faͤulniß, Auswuͤchſe, Meißtebutten, und . 


Unfruchtbarkeit; zuletzt noch von ſchaͤdiſchen Thieren. Unter 


den Ktankheiten auch die herbftliche Entblaͤtterung: der V. 


nimmt einen bösartigeh und gutartigenn Kornzapfen au, und 
ſuͤcht dadurch die Wlderſpruͤche der Aerzte Aber deſſen Schaͤd⸗ 

Vchteit oder Unfhädlichteit zu Heben, . 7 | 
ER ER - TORTIRT”? * BAR Me zu tr x Cg. a. 
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tl ro; : — — Bee s Kerl 2 ) 
. TiheGarden - Companion, oder der Garten Gefell» 


2. fdjäfter und immerwaͤhrender Gärtenfalender für 
angezeigt finder, 


was man in jedem Monarh im Gewäd)shaus, im 


q 


Blumen · Frucht «und Kuͤchengarten zu thun hatz 


niebſt Angabe ber eigentlichen: Jahreszeit zum 


rs Saͤen, Pflanzen u. fi w. und der Zeit; zu welcher 


man die Produfte erwarten karin ſo wie auch ein 


xegelmaͤß ge Aufeinanderfolge ber Blumen und 


Pfianzen das Jahr Hindurch. „Und: eine, — — 


— Dige Liſte uͤber die Blumen, die in jedem Monat 


Verſuche In der aͤrtnerey. ‚Mit Kupfern. Aus 


bluͤhen, ingleichen "einige auserleſene und ſchoͤne 


dem 


Er 


REIN rein ac ae 
M. A. D. B. XXV. B. 2.51, Vils Aeft, 
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dem Englifchen überfeßt, nad) der: fiebenden Aus⸗ 
gabe, Leipzig, Baumgärtner, 1795. 16. 188 
= 


Der weitlaͤuftige Titel berhebt uns der aucfuͤhrlichern As 
zeige des Inhalts. Nur die Frage: Wie ‚die Bearbeitung 
: ausgefallen ift ? haben wir zu beantworten, und der angezeigs 
ten Berfüche in der Gaͤrtnerey zu gedenken. — &o viel das. 
eſtre betrifft, jo zeichnet ſich dieler Sastengsfelfchafter vor. den 
arkonbuͤchern, die. wir. beſitzen, und vor den darinne zum 
Theil auch enthaltenen Kalendern durch nichts aus, was feine 
Vebertragung auf deutichen Boden, als. Bereicherung dieſes 
Bene unſrer Litteratur geltend machte. Noch uͤberdieſes ift 
die Ueberſetzun Abel und ungchtſam gemacht, und an vie⸗ 
Yen Stellen un ai Ba erlande.nicht angepaßt. So findet 


an Sandwichbohnen, Windforbohnen, Kopfkohl von Vork⸗ 
hie Batterſeabohnen u. ſ.w, erwähnt. Wer kenut diefe 

ewaͤchſe unſer dieſen Namen? — Was ſoll fuͤr deutſche 
Baͤrtuer die Regel, die S.8. für den Monath Januar ges 
eben iſt: Man vertilge Schlangen und, Gewuͤrme zc. 
| Sau ferner. äuch im Orisine|, die Eintheilung der Mona 

“the nach Wochen? &o’ängjtlich die Gaͤrtnerarbeiten beftim« 
men zu wollen, ift der Natur der Sache offenbar zuwider! — 
Die Baumfchulenarbeiten find in den Monathen Januar, Fe⸗ 
bruar und März ganz übergangen. Doc, wozu die Aufs 
zaͤhlung einzelner Maͤngel dieſer Art, da auch ohne fie die Ar⸗ 
heit immer in den Graͤnzen der Mittelmaͤßigkeit bleiben wuͤr⸗ 
de, und ſich um Verbreitung beßrer Kenntniſſe in der Gaͤrt⸗ 
Er auch. ur einiges Verdienſt zu erwerben, wentg ‚für 


> Ber Anhang der: auserleſenen Derfuche” ſtellt folgende 
Rubriken auf: Verſuche und Beobachtungen uͤber das 
Machsthum der Pflanzen. S.ı2ı. Der Charakter der 
meiften bier, dorgetragenen Saͤtze iſt Alltäglicjkeit, Oberflaͤch⸗ 
—68 ſchlechter Vortrag. So heißt 8.3.9. Nr. 2. „Blut, 
wPtiſt, oder ein tödtes Thier, das mar auf die Wutzeln der 
. yBänme zu gehbriger Zeit Cwenh iſt dieſe ) legt, wird: das 
GEwWachsthum und: die Fruͤchte derſelben beſchleunigen.“ — 
Nr. 25. min Aue 2er J086 ne, daß wir durch das 
mBegiegen mit Zalzivafler das 2 ash des Kohls beichleus 
nunigen werden ‚* und von gleichem To Nt. 24.44 U, 7 se: 
Zr N" Pure . 2. 5 
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Oft miſcht ſich baarer Unfinn ein, wie Nr. 54.:,Pfeopfe 
„man einen Apfelsweig ‘auf einen Brauntoblftengel, - 
10. foll er, wie einige fagen,. Aepfel ohne Kroͤbs tragenu.fow 
ingleichen Nr. 13. 14. :46..— : Weber. die Ylarır des 
WMaſſers. ©.163. Bon gleichem Gehalt, wie das vorige, 
et und. Weiſe Nelken abzulegen. S. 166. Die befanns 
teſte Art: zu den Häkchen, die Stengel-niederzübeugen, wird 
unter. andern Jarınkraut.empfohlen.. — Art und Weife _ 
Zu pfropfen. S. 169. . Hier wird das Okuliren beſchri 
den, und dennoch immer von Pfropſen geſprochen. To ad 
wird freylich von bepden gebraucht. Allein dafür fordert man 
‚von einem Ueberſetzer nicht bloß gemeine Wort⸗ fondern au 
Sachkenntnlß; leider fehlt es aber faft gewoͤhnlich nicht bloß 
an der letzten, ſondern auch ſogar an der erſten. So fande 
wir neulich in dem fo ſehr gelefenen Gothaiſchen Hofkalender 
Aunter den Herrlichteiten eines Gaſtmahls zu Jamaika, dag 
Dort. beſchrieben wird, auch Fichtenaͤpfel mit aufgezaͤhlt. 
Anſre Leſer xathen leicht, daß dieß auf gut Engliſch Pine - aples, 
und auf gut Deutſch Ananas waren! An der That geben 
unſre Ueberſetzer dem: Publikum faſt immer: die erftern: Statt 
‚ber letztern, und: Billig ſollten fie auch in derfelben Manier 
wieder gegenſeitig bewirthet werden! — — Den Beichluß 
dieſer Sammlungimacht:. Anweiſung zu Verfertigung 'eia 
‚ner Miſchang/ um Die Krankheiten ‚Sebler und Bes 
ſchaͤdigungen aller Arten von Forſibaͤumen zu heilen, 
von Milhelm Forſyth, ©. 177. bekannt. 

er . . i Hm, 
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Anweiſung zur Taration der Forſten, oder zur Be« 
* ſtimmung des Holzertrages der Wälder, Ein 
Beytrag zur hoͤhern Forftwiffenfchaft, von Georg 
: Ludwig Hertig, Fuͤrſtl. Solmifdyen Forftmeifter 
fm nebſt einer illuminirten Forſtcharte, und 
“" mehreren Tabellen. 1795. In Kommiſſion bey 
NHeyer zu Gießen, 200 Seiten in 8. ohne Vorre⸗ 
de und Inhalt. 1 MR 12398 — 
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In der Vorerinnerung zu diefer. Schrift zeiget der V. die ur⸗ 
ſachen an, warum er ſich nothgedrungen geſehen hat, dieſe 
5h2 Arbeit 
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Arbeit zur Aufklärung anderer Forſtmaͤnmer und: Taxatoria 
zu unternehmen und heraus zu geben. Alle ihm bekannte Ab⸗ 
ſchaͤtzungen beffimmen: nur den gegenwärtigen haubaren Holz⸗ 
beitand, und dag, was die jungen Klaſſen tragen koͤnnen, 
wenn fie das haubare Alter erreichen, ziehen aber nicht in 
Metracht, was waͤhrend der Umtriebszeit von dem jungen 
HGolze genußet werden kann. a 


Wenn man diefe Schrift und die Tarationsart des Verf. 
ach der Billigkeit beurtheilen will: fo muß man auf dei 
tandpunft, in welchem der Verf. fi) befindet, und wo er 
dieſe Taxationsanweiſung gefchrieben hat, Nücfiht nehmen. 
Eben diefe Billigkeit läßt fih auc) feiner Seits eriwarten, wenn 
“er andere Tarationsmethoden mit der feinigen auf die Waage 
fsgen will. 9— en, 4 | un 
Der V. ift Fuͤrſtl. Solmifcher Forſtmeiſter. Angenoms 
men, das ganze Fuͤrſtenthum waͤre ein Kienwald, da es et⸗ 
wa s8 Quadratmeilen groß ſeyn kann, fo iſt dergleichen Revier 
‚nichts ſeltenes. In Litthauen und Weſtpreußen finden ſich 
mehrere von dieſer Groͤße, welche durch einen Oberfoͤrſter re⸗ 
ſpiziret werden. Wenn man ſich nun das ganze Fuͤrſtenthum, 
worinn der V. lebet, als einen Kienwald denket, den man 
nach ſeiner Taxationsmethode alle 20 Jahr, von der Zeit an, 
wenn das Holz ein 20jaͤhriges Alter erreicht hat, durchplaͤn⸗ 
sen, und eine gewiſſe Anzahl Staͤmme bey jedem Hau auf 
den Morgen ſtehen laſſen, hiernach aber die Zwiſchennutzung 
bis zum haubaren Alter berechnen will: ſo will es Rec. des 
Verf. unbefangenem Urtheil anheim ſtellen, ob dieſe Verfah⸗ 
rungsart nicht menſchliche Kraͤfte bey Abſchaͤtzung ſo großer 
Waldungen uͤberſteige. Nicht einmal. bey ‚einer zwey Qua⸗ 
dratmeilen großen Forſt, worinn viel, ate und zte Claſſe bes 
findlich, iſt fie möͤglich. In vielen Gegenden wuͤrde von 
dieſem ſchwachen Holze auch kein Abſatz zu machen ſeyn, ſo lange 
woch Klobenholz in der Forſt zu haben .ift:: Denker man ſich 
nun ein fo großes Revier, welches nach alter Art iſt bewirth⸗ 
ſchaftet worden: ſo kann man in ſelbigem gewiß die Haͤlfte mit 
Hol; von ı bis 40 Jahr anſprechen. Schwer iſt es eben 
nicht zu beſtimmen, wie viel gegenwaͤrtig Holz in dieſen Claſ⸗ 
ſen ſtehet; aber gewiß nicht fo genau, als erforderlich um 
die Holzhauer anzuweiſen, wie viel Bohnenſtangen und 
WBaumpfaͤhle/ auf jedem Morgen ſtehen ‚bleiben ſollen. Ge⸗ 
ſchiehet dieſes aber nicht, fo iſt nichts gewiſſer, als daß ei» 
ar E | nige 
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nige Oerter zur Ungebuͤhr angegriffen‘,. und durch diefen Hau, 
mpvor Gott die Kienenreviere bervahren wolle, bey dein. ers 
fen Durchhau ruiniret und zu lichte gehauen werden muͤſſen. 
Nach allen Kegeln foll manınur von dieſem jungen Holze das⸗ 
jenige ausbauen , was von andern. unterdrückt wird, .unbi 
fein Wahsthum verſpricht. Ich behaupte aber, DAB, um 
Bierinn mit Gewißheit zu wählen, mehr Holzkenntniffe gehö⸗ 
ken, als Holz der. erſten Elafje richtig anzufprechen. Denn 
jeder zutinirter Holzhauer und NRegimenter kann diefes. fo gut. 
wie fein Hr, Foͤrſter; es waͤre alfo pflichtiwidrig und unver“ 
antwortlich, wenn ein Forftbedienter bey dem Ausplänterm! 
des jungen Holzes den Holzhauern: den Willen. laffen wollte, 
der Schaden ift zu einleuchtend. Es ift: daher nothwendig, 
daß der Forftbediente die Stämme, melde ausgehauen wer⸗ 
den ſollen, anweiſe. Die Sache aber faͤllt auch bey einem 
Revier von zwey Quadratmeilen fhon ing Unmoͤgliche, und 
bie Verwuͤſtungen der Holzhauer bleiben unvermeidlich. : Dies 
fe unzähliche Menge Stangen, wovon kaum 600 eine Klafı 
‚ter machen, muͤſſen fodann durch die geichloffenen Dickten, 
benihitens auf’soo und mehrere Schritte, wein das Revbier 
auch im jagen getheifet ift, mit Händen heraus gefchleppt 
erben, wo denn durch das viele Hin» und Herwerfen ger 
wiß noch manche Stande ruiniret twerdeh muß, Mach der 
Meynung des Verf. follen aber auch durch das Auslichten die 
Kienen befler wachen. Der V. bat aber ſchwerlich ausge: 
lihtere Kienen, die nach feiner Holzungsar t ausgeplaͤntert 
find, gefehen, welche ein Alter von 100 Jahren erreicht haben, 
um zu-beurtheifen, ob ‚fie gute: Bauhoͤlzer geben. Nennt 
man aber das gutes Wachſen der Kienen, twenn: fie durch 
das Auslichten beſſer in die Aefte treiben, und einen kurzen 
and ſtarken Stamm machen : To hat Rec. nichts dagegen eins 
zuwenden. Wer aber Zimmers, extra flarfes und ſtarkes 
Bauholz , oder zwenftielige Saͤgebloͤcke anziehen will, wird 
fih vor das Auslichten hüten. Jeder Forftbediente, der eine 
Forſt refpieiret , welche nicht nach des V. Borfchrift abgeſchaͤ⸗ 
Bet wird, kann nach einem tejährigen Durchichnitt aus fer 
nen Kehnungsmanualien den jährlichen Bedarf an Bohnen 
und Hopfenftangen, wie auch Baumpfähle ausziehen, wel: - 


bes bey der Abſchaͤtzung in Anfıhlag gebracht, und genunfam 


aus den zum Hau beftimmten Diſtrikten, wo noch immer 
nach den gegenwärtigen Holzbeftänden dergleichen junges Holz : 
genug heraus genommen. werden kann, | — 
EEE „ze! Die 
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Die Anwendung. der Taration des V. anf einen Forſt, 
der ſo groß iſt, als. der hier zum Beyſpiel angenommen wird, 
von etwa 1200 Morgen, iſt wohl ausführbar, und in einer‘ 
bolzbedürftigen Gegend, wo man auch alles ſchwache Holz 
los werden kaun, von Nußen, befonders wenn dabey viele Pers 
ſonen angeſtellt werden. Auch in. Pridatforften, welche nur 
nicht: in. einer Provinz liegen, two der Bauer lieber Klobens 
holz ſtlehlet, als Bohnen: und Baumſtangen pmfonft nimmt, 
Earın dergleichen Abſchaͤtzung, wenw der Hau überfehbar if, 
und. unter den Augen eines verftändigen Forfibedienten ges 
fehichet,, von Nusen ſeyn. Für diefe Claſſe der Forſtmaͤnner 
will Ree. das Mefentlichite aus dieſer Anweiſuns zur Taxa⸗ 
tion hier kutz zuſammen faſſen. 2 


Von dep Schlagei ntheilung iſt der Verf. kein Freund. 
Wenn der Forſtbediente in ſeinem Repiere Diſtricte hauet, 
fo maß er ſelbſt verſtehen, den Hau parallel zu führen. Auch 

aͤlt er dafür, daß, went ein Revier in Diſtrikte getheift iſt, 
die Ueberſicht fg gut dadurch, als durch Schläge erhalten wird, 
welches bey fo vielen Abtheilungen, als man in diefen 1200 
Morgen großem Reviere findet, wohl möglich iſt. Die Eins 
theilung eines, Forſtes in Sagen, iſt dem B. nicht unbdefannt, 
iur das Zierliche der Quadrate gefällt ihm nicht. In den 
Voermeſſungsregiſtern, nad) feiner Art, wird zugieich die Be 
ſchaffenheit des Bodens. mit aufgeführet, und in der Karte 
mit beſtimmten Zeichen bemerket; in dem Forft aber wird die 
Sipe des Bodens durch, Graben erforichet. 


‘Die Art, wieder ®. (S. 30) den Zuwachs berechnen leh⸗ 
tet, wird dadurch ungewiß, daß er den Zuwachs an einem 
Stamm durch die Anzahl-der vorhandenen Stämme vermeh⸗ 
ret. In ſolchem Fall ift es freylich noͤthig, die Abichägung 
nach abgelappsen. Diſtrikten vorzunehmen, welches bey großen 
Forſten Feine Klelnigkeit iſt. Die Berechnung des Zuwachſes 
iſt unrichtig, und muͤhſamer als eine richtige Berechnung. 
Man kann ſich durch eine leichte Rechnung davon uͤberzeugen, 
z. B. S. 34. 1550 Klafter geben jaͤhrlich Zuwachs 15 so Cu⸗ 
biefuß oder 15% Klafter, & foll mit Zuwachs davon gehauen 
werden, oder 2674 Klafter jährlich. Alſo der Holzbeſtand 
bey dem erſten Han ısso H 15 == 15654 - 2675 = 11978 
int zweyten Hau 12978 -r 13 — 1310 nad) des Verf. Der 
rechnung aber 1304. Sim sten Hau nad) des Verf. Ausrech⸗ 
rung der Beſtand 10454 Saft, nach vichtiger — 
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aber 1053. Wenn nun auf diefe muͤhſame Art bis 70 Jahr 
fortgerechnet wird, wie groß wird nicht. die Differenz werden ? 
Waͤre die vom Verf. angenommene arithmetiſche Progreffisr? 
richtig: ſo koͤnnte die Rechnung auf eine-feichte Art abgekuͤrzt 
werden; doch will’ Rec, dieſes auf ſich beruhen laſſen, um 
nicht von-dem DB. untor die algebraifchen. Foͤrſter gezählt zu 
werden: ſo wiel aben muß derfelbe, zur Steuer der Wahrheit, 
fagen „daß er niemandem empfiehler, ſich diefer- Rechnungs» 
eut-bep: Berechnung des; Zuwachſes zu bedienen. — F 
Hierauf folgt das wefentlichſte Stuͤck dieſer Forſtſchaͤ⸗ 
tzungsart. Dieſes find die fo genannten Erfahrungstabellen. 
Das Fundament zu Anfertigung. diefer —0 betuhet auf 
die Anweiſung, welche der V. in einer ‚andern Schrift von 
der Holzzucht für Förfter, gegeben hat, woriun er ihnen das 
Durchholzeu lehret. Hiernach foll in einem gebiſſen Beſtan⸗ 
De ein Morgen 3. B. 40. Jahr altes Buchenholz durchges 
fchäßet; die aber nach der Durchholzung ſtehen gebliebener 
- Stangen gezählet werden. „Ehen, dieſes wird auf einein Met 
gert, 16 so bie Sojähriges. Holz frehet, der, aber faſt mit 
- eben ſo viel Reidel beftanden feyn muß, als auf den Morgel 
vom gojährigen Holze, nach dem Durhplänfstn , Stangen, 
Kleben geblieben find. Dann wird ein Motgeh' von -80 
Bis gojährigem Holz geſucht, worauf — viel Staͤm⸗ 
me ſtehen, als auf dem mit sojährigem Holz" beſtandehet 
nad) dem, Durcpläntern ftehen geblieben find. Dieſer wi 
wieder duͤrchgeplaͤntert, ſodann werden alle dieſe Stämme 
eubiſch berechnet; endlich ein Morgen von seojährigenr Holz 
geſucht, auf. welchen uugefübt jo vielexStaͤmme ftehen ». als 
nad) dem Durchplaͤntern des gojähligen Morgens ftehen ges - 
blieben ſind. Durch diefe Verfuche enrfichen die Erſahrungss 
täßelfen, "wodurch man in Stand gefetst wird, nicht alleiie 
zurechnen, wie hoch die Zwiſchen⸗Nutzung in einer jeden - 


erjode anzuſetzen, gls auch den Zuwachs der jüngern Caſ⸗ 
wenn ſie das Alter der erſtern erreichen perden. 


In den Schlagholzrevieren aber ſoll dieſe Plaͤnterwirth— 
ſchaft nicht State finden. Nachher unterſucht der V. einige 
Faͤlle, wo eine. Servitut in einem Forſt Bezug auf den Holz ⸗ 
ertrag haben kann, worunter Hutung, Streurechen u. ſ. m. 
gerechnet werden. Den Schonungstheil im Hochwaldung 
rechnet der V. 3 bie FJ. Holz vom 3ojährigen Umtrieb und 
zu aajährigem.timtrieb 4... 0.0. 00000. Bu 
il, Br Hierauf 


— 


’ 
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Hierauf wendet er die in der erſten Abtheilung zu ſeiner 
Abſchaͤtzungsart gegebenen Regeln auf einen Forſt von 1272 
SM. 40 Quadratruthen an, wodurch ſich jedermann von dem’ 
Gange dieler Schaͤtzung hinlaͤnglich wird unterrichten koͤnnen. 
Man wird darinn auch manche allgemein auwendbare Bemer⸗ 
kungen finden, die zu einer, regulairen Forſtbewirthſchaftung 
wichtig find.” 3:8: (S. 106.) handelt deu .B. von. der noth⸗ 
wendigen Kenntniß und Verhaͤitniß der mit Holz von vers 
ſchiedenem Alter beſtandenen Diſtriete, for wie im vierten 
Kapitel (S. 173) von dem ſo wichtigen Gegenftande, ‚betrefs 
fend die Vergleichung des Holzertrages, der zwar hier” durch 
die Frfshrunastabellen verwickelter wird, als es noͤthig if, 
woran man aber bey Hau und’ Anbau gemeiniglich zu wenig 
KRücfiht nimmt Die Auseinanderfegung, wie eine Claſſe 
der andern zu Huͤlfe kommen muß, um wenigftens wahr⸗ 
ſcheinlich den Weg zu einem kuͤnſtigen, moͤglichſt gleihen Erz 
trag durch alle Claſſen zu bahnen ;.ift ein wichtiger Grundſatz 
der Forſtwiſſenſchaft. — nz — 
Dee VB.ſhließt mit einigen Vorſchlaͤgen, wie eine Tas 
xation auf/ eine geſchwinde und wohlfeile Art bewirkt werden 
koͤnne. Hauptſaͤchlich beſtehen ſie darinn, daß ein Taxator 
mit einigen Forſteandidaten, ‚die unter ihm die zur Abſchaͤtzung 
— Vermeſſungen verrichten, anzuſtellen, welche ſich 
adurch in, s.bis 6 Jahren ſelbſt zu Taxatoren bilden Fon 


hen. | 
| - Bm. 


„Romane. 
Franz Bernhard der Heilige genannt. Eine prag« 
matiſche Geſchichte. Zweyter Band. Quedlin⸗ 
burg, bey Friedrich Joſeph Ernſt. 1795. 364 
Seiten, 8: 1er 25 
Es aehört eine gute Dofis von. Recenſentengeduld dazu , um! 
die Sammlung von baarem Unſinn und alltäglichen Gewaͤſche, 
die in dieſem dickleibichren Nomane mit einzelnen vernänftis 
gen Gedanken abtwechfele, ducchlefen zu Fonnen. Alles liege 
da Eraus und bunt durch einander. Gebeflert hat fich der 
Berf. feit der Erſcheinung des erften Bandes. um: nichts, Pe 
ne icht 


Romane. 479 
leicht gar vetſchlimmert Styl und‘ Sprache find: aͤußerſt 
platt und nachlaͤßig, und die Geſchichte ſelbſt nicht der Muͤ⸗ 
he des Leſers werth. Am beſten ſcheint ſich der Verf. zu ger 
fallen; wenn er räfonirr; dannnaber wird er auch der un. 
leidlichſte Schwaͤtzer. „Man ſollte glauben,“ ſagt er irgend⸗ 
100, „der: groͤßte Theil der Mänfchen: müßte ſchwieligte 
Eſelsohren Haben’, denn: es ik zum Erſtaunen, wie weit es 
„hierinn geht, bis zum Umbegreiflichen.“ Die ſchwieligten 
Eijelsohren abgexechnet, hat der Verf. recht. Es geht ah 

lich mit ihm bis zun Alnbegreiflichen. :352* 


Wielverwirrt es indent Kopfe ‚its Schriffelere aus⸗ 
ſehen mag, davon iſt gleich das erſte Kapitel ein auffallender 
Beweis, wo er es unternimmt, gegen die Unterdruͤckung der 

Benin feine, Stimme zum Beten der Denk «und Preß⸗ 

As eit zu, erheben, oder vielmehe zu radottixren. O. 6. bes 
| PEN in daß fein enſch einem ‚andern Menfchen verbies 
* eonne mid dürfe, alle MWahrhefe „die den Menfchengeift 
betrifft, frey und ohne Ruͤckhalt zu lehren, was er als whrlis 
cher Mann für Wahrheit hältz.und &.7. nimmt er ſchon 
wieder mit der andern Hand, was et mit der einen gegeben 
hatte , und behauptet: „es gebe in der jegigen. bürgerlichen 
| „VBerfäffurig des Menfchengefchledhts Dinge, bie ide durch 
mdie bloife Hefunde Vernunft künnen abgehandelt tverden, und 
„folglich nicht Jedermanns Sache feyn follen, und falfch bes 
„urtheilt werden fonnten.* Als ob dieß nicht der Fall ben als 
len menſchlichen Dingen wäre! Indeſſen es fen darum! Aber 
was mennen die Lofer? Was denke fih.unfer Verf. unfer den 
Dingen, die nicht durch die bloſſe geſunde Vernunft koͤnnen 
abgehandelt werden? — „Dahirr gehören, tote er ſagt zum 
- Benfpiel; die innern Regierungsangelegenheiten eines Landes, 
wo die oberfte Gewalt Einem odet Einigen ausſchließlich ver⸗ 
trauet und übergeben ift., 


Alſo dieſe Eonnen nicht durch die bloſſe gefunde Vernunft 
abgehandelt werden? wodurch denn alfo? o! tidiedlüm ca- 
pur! Es lohnt fich kaum der Mühe, die Vliworrenheit der 
Begriffe, die hier und durch das ganze Buch herricht, weiter 
aus einander.zu feßen. Zu verwundern iſt es nun auch nicht, 
daß ſich ein Schriftfieler von der Art unterfängt, in einer 
langweiligen Diatribe, wo MWahres und Falfches unter einan« 
der liegt, zu beweiſen, das Studium der alten Sprachen fey 
er nur unnuͤtz — dieſer er rege Satz iſt, — 
n 


* 
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ihn die: Verf. des: Reviſionswerks wieder in Umlauf gebracht 


haben, ſchon oͤſterer nachgebetet worden, es fehlte nur noch, 


ihn auch in einen Roman einzuflicken — ſondern es habe uns 
ſogar baaren Schaden gethan. Wir wollen den Verf. bey ſei⸗ 
nem Glauben laſſen, da er wohl ſchwerlich zu bekehren ſeyn 
wird; ungluͤcklicher Weiſe iſt aber zu befuͤrchten, daß dieſer 
Band/ wo mit Mühe und Noth Franz Bernhard endlich in 
eine Einſiedley gelangt, noch nicht der letzte ſeyn werde, es 
ſey ‚denn, daß uns ber Verf. keine weitere Aufklärung. 
uͤber die Mutter des Helden, uͤber D. Beinmann und deſſen 
Pflegeſohn u.a. m. geben till, nad) der auch, wenigſtens der 
Hecenfent, chen nicht luͤſtern iſt. ————— 


Herrmann der Tapfere, genannt der Loͤwe. Eine 
Geſchichte aus den Mittelalter. Prag, 1795. 
bey Auguſt Geers, Buchhändler. 240 Seiten, 8. 
Wem das Unweſen der Nitterromane noch nicht zum Ekel 
gervorden iſt, der findet an dieſen Herrmann wenigſtens einem, 
nicht ganz ſchlechten von der Art. Der Verf. erzaͤhlt ganz 


gut. Daß die Ritter nicht, wie andere Menſchenkinder, von 


einem Orte zum andern teiten,. Jondern immer auf und da— 


von donnern, ift man ſchon gewohnt, Die Sprache des 


Verf. koͤnnte wohl correcter feyn.. Man ſagt nicht: es Fam 
zu Tbaͤtigkeiten, für: Thaͤtlichkeiten. Bevor, anſtatt: 


"vorhin, vorher, iſt provinziell. So auch; entgegentreten⸗ 


de. Gegenſtaͤnde, für sin die Augen ſallende. Man fehreibt: 
rißen aber riffen, aber nicht rießen; Widerſtand nicht: Wie— 
derſtand. Umrungen, fürs umringt, iſt gegen die Gram⸗ 
matik. — — a 


i 


* Bolds- Sagen. Eiſenach, 1795. bey Aug. Krumb 


haar. 188 S. 8. 16. 


Im Ton unſers mit Recht allgemein beliebten Volksmaͤhr⸗ 
Fen-Erzaͤhlers, Muſaͤus, der freylich der allzeit fertigen 
Nachahmer. viele, der gluͤcklichen wenige gefunden: hat. Der 
Verf. dieſer Volksſagen hat nicht ganz ohne Gluͤck ſeinem Mus 


fier nachgeſtrebt, wenn gleich der unerſchoͤpfliche Schatz _ 
| \ ns / ſaͤus⸗ 


EN 
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Rusföer Laune das Ak Katz) did überafchenden Ueber⸗ 
gaͤnge, die feltene Kunſt, Moral zu predigen, ohne den Mans 
tel und. Kragen: des Predigers umzuhaͤngen, die luyurirende 
Phantaſi e, die Malerey in der Darſtellung ihm nicht ſo reich⸗ 
lich mitgetheilt ſind, als ſie es ſeinem —32 waren. Einen 
Sehler hat der Verf. mit mehreten ferner Kollegen gemein, 
ar Su Daß er obſolete — — zer ze | 
isweilen zur Unit. einmiſcht. Der Inhalt ift: Das 
bb — —— as Videnburgiſche Horn. Hud⸗ 
den. Das —— | D 


Abe son "Smange ober Oyriefe des ferde: Syden · | 
Ham. "Aus dent Franzöfifchen von 2. F. Hüber., 
.‚ Tübingen, in. der Setsalfpen, Vuchdarbl 1795. 
251 ©. 8. 1 NR: 5 


Dar Name’ des Ueberſetzers erregt ein zunſtiges Vorurtheil 
für dieſen Roman, and die Leſung beſtaͤtigt es. Die Geſchich⸗ 
te iſt einfach; aber die Kunſt, die Charaktere in das genaue⸗ 
ſte Detail — und die Empfindungen der Liebe aufs _ 
feinfte zu zergliedern ‚\giebt. ihr eine Mannichfaltigkeit; und: 

ein Intereſſe, das dem. Lefer feſſelt. Die Staͤtigkeit, mit 
welcher der Briefſteller den Gang ſeiner eignen Leidenſchaft 


‚gegen, Adelen von Senange verfolgt, die bald nach der zufaͤl⸗ b 


kg gemachten: Bekanntſchaft mit ihm an einen edlen Mann 
verheyrathet wird der feinen unbekannten Mebenbuhler mie 
dankbarer Fteundfchafe für ehemalige. Verbiudlichkeiten gegen 
deſſen Familie behandelt, die diefer durch ftandhafte Befie⸗ 
gung. feiner Leidenſchaft belohnt; —und die Genauigkeit, 
mit welcher er Adelens Charakter, deſſen Hauptbeſtandtheil 
ehr Hohen Grad ſchuldloſer Naivetaͤt iſt, nach und nach ent⸗ 
wickelt, Führe unvermerkt auf eine Kriſis hin, Bey welcher 
der Lefer ungern ſtehen bleibt. Ad BR wir 
aber bald die: ee au va | 
2 Di. 


el Dermifhte Schriften. * 


Kleine Biblioihek für Seidende und Mißmuthige. — | 
Eine zweckmaͤßige Auswahl in drey Theilen. — 
Mebſt einem litterariid) - kritiſchen Anzeiger aller 
bis jetzt erfchienenem Troft= "und  Berubigungs« 
“fhriftene oo: geipig, 2798: ‚80. Fr 8. 
"972 Seiten.’ Bo: er. j 
Her unbekannte Heransapber willi in es — klein⸗ 
— Kran in Schriften. und Sjournalen, wo man fie 
minen ftellen,. und am Ende ein chronolo⸗ 

iR m e— erzej niß aller ‚in Sache der Beruhigung 
9 ——** Schriften r mittheiten. Der erfte Theil, den wir 
vor uns haben, BR Folgende Auffäge : b, An das Mitleid. 
Gedicht. II. Meine Grundfage über Berfehung und Schick⸗ 
ſal. III, Weber das Forefchreiten des menfchlichen Geſchlechts 
zu höherer Voll kommenheit und Glüdfeligkeit, IV. Geſchich⸗ 
te meines ungluͤcklichen Lebens, geſchrieben im Kerfer. Oder: 
Wie leicht uͤberſſeht man im Ungluͤcke die hellern Seiten feis 
nes Schickſals!VoDie Vorſehung gerechtfertiget. Oder: 
Zuſaͤtze und Bemerkungen zu vorſtehender Geſch. m. L. Zehn 
Jahr. päter: gefchriegen. VI. Ermannung. Fragment einer 
 Epiftel. VI: Wellen Seel ift ſtaͤker? Ein Dialog über 
ben Seldftmorb. VIII. Etwas über. Geduld. IX. Die Ges 
duldige, . Ein Gemälde aus dem häuslichen Leben. X. Ges 
‚duld und Hoffnung. Gedicht. XI. Ueber Warten und Ere 
warten. .. Eine Predigt. XI. An. einen, der mit feinem 
Berufe und ſehr eingefchränftem Wirkungskreife unzufrieden 
war. Nebſt einer Beylage. XIII. Die Schilöwache. XIV, 
‚Kath bey einem Mißverftändniß zwiſchen ziveen Freunden, 
XV. Ermunterung über moralifche Unvollfommenpeit, XVI. 
Heßer Ungkuͤck als Strafe, und über ewige. Strafen.‘ Frag 
mente. XVII. An einen feltenen Hypochondriſten. XVIIL 
Ueber die Beftimmung zum Tode. ‚Eine Unterredung. XIX, 
Reecepte für unzufriedene, uͤbellaunigte und mißmuthige Mens 
ſchen. Nr. l. iſt aus von Salis und Nr. X. aus Aangbein’s 
Gedichten entlehnt; Nr. II. aus Lavaters Herzengerleichteruns 
gen oder Verfchiedenes an Verfchiedene; Mr. XII. XIV. XV, 
av, XVIL aus Deffelben Antworten auf wuͤrdige 
J weiſe 


WVermiſchte Scheiften DB: 5 


weiſe Fragen guter Menſchen; Nr. IT. und Nr, En. Allg“ 
Der Deutſchen Monatsſchrift; Nr. IV. V._VIIT. XIX. 
aus: der Pachter Martin and ſein Water ; Nr, VI. aus: 
Der neuen Kitterarur: und Voͤlkerkußde; NIX. aus: 
Leipziger Monatsſchrift far Damen; Nr.xXl aus: 
Ewald's Predigten über Maturkerte ; Pt. XII. ans: dem 
 Keben des guten Jünglings Engelhof; XVII aus: | 


Engel's Philoſoph fuͤr die Welt. 


— 
vor 


Dorimu 
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Moralifche Erzählungen, von Weidmann, KK 
Hofſekretaͤr. Leipzig, 1795. bey H. Gräfin 406 

Seiten, 8.1  ERRHTN 
F Seiten, 8 . "NE ’ un P..nt: 3 ri nn 


Mas, der. ®. ih: der Vorrede vor der Dichtfunft ſchwa⸗ 

iſt ein Beweis; daß ihr Gebiet fir ihn ziemlich eine’rerr 

äneognita ſey, fo wie uͤberhaupt aus feinen Erzählungen fi 

ergiebt, daß es ihm an den noͤthigſten Erforderniſſen einer Fu⸗ 
zen moraliſchen Erzählung, nämlich: an Wahrheit, art Men⸗ 
ſchenkenntniß, Philoſophie; Aeſthetik und guter Sprache feh⸗ 
de. Deſto auffallender iſt feine — daß es bis‘ ai 
‚noch wenige gute moraliſche Erzählungen gebe, und daß 4 
die Hoffnung habe, durch gegentwärtige dieſem Mangel abzu⸗ 
Helfen. Dieſe Betrachtungen, ſagt dev V. find die Hebam. 
ame gegenmärtiger Geburten, die ich an das Licht gebe. Ich 
wag es, mit neuen Öriginalgemälden des menſchlichen Hera 
gens Aufzutreten. Es giebt noch immer taufend verborgene 
Falten, geheime Schlupfwinkel, two das after und die SR 
heit Zuflucht finden ; man muß fie entfehloffen auffuchen ; her⸗ 
vor reißen" und eutlatven. — — — Ich verſpreche dem 
Publikum mit Zuverſicht neue Gedanken. Aber was iſt ein 
meuer Gedanke? Das iſt nicht, wie die Unwiſſenden glau⸗ 
ben, ein Gedanke, den fein Menſch jemals hatte, noch has 
‚ben kann; das iſt vielmehr ein Gedanke, den vielleicht Jeder 
‚mann bat, und deflen fich einer, der erfte, glücklich bemaͤch⸗ 
*tiget, um ihn an einem fchieklichen Orte erfcheinen zu faffen. 
Mach diefem-Galimarhias wird der denkende Lefer Otiginals 
gemaͤlde blos in dem Sinne erwarten, in fo fern nur ve 
ge folhe Geburten fid) erlauben, oder verzeihen wuͤrden, 

pewiß er fich irren wuͤrde, wenn: er fein angelegte Handiim⸗ 
Joy 


‚bios. weil er ein Menfchenfreund 
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sen, Charakteriſtik, neue oder tiefere Blicke, in die Moral, oder - 

in das nienſchliche Herzzroder auch pur sin feineg Colorit er⸗ 
wartete. So wie Me meiften Erzählungen auf der einen Sei⸗ 
te zu wenig Intereſſe haben, fo fehle es ihnen af der andern 
Seite nicht am Uebertriebenem, Unnatuͤrlichem und Widege 
derſprechendem. So wird z. B. gleich in der.erfien Erzählung 


Sternau, welcher unter einer monarchiſchen Regierung am 
Ber Ausführung ſelner menſchenfreundlichen Abſichten ſich ges 


hindert ſah, und daher, alle Anſpruͤche aufgebend, ſich auf fein 
weniges Vermoͤgen einſchraͤnkte, ein herum wandelnder thaͤti⸗ 
ger Menſchenfreund. Ueberall ſchlichtet er Fehden, hindert, 
oder macht Unrecht wieder gut, unterſtuͤtzt die Armuth und 
rettet die Unſchuld, ſo daß man ihn einen fahrenden Ritter 
der Tugend nennen konnte. Dadurch zieht er ſich fo diele 
Feinde zu, daß man Complotte und Verſchwoͤrungen gegen 
ihn macht (wie wenig natürlih!).. Unter dieſen Feinden 
ichnet fi ein Mann aus, welcher ihn nicht einmal perföne 
ich. kennt ; und dennoch aus Neid ihn auf das Bitterſte vers 
folge. Ein Menſchenfreund, gehabt und verfolgt deswegen, 
| it, "welch eine Erſcheinung 

wäre dies in einer Welt, wo dieſe Tugend das Lafter ſelbſt 
zu Beyfall und Verehrung zwingt! Und wird der Neid feiche 


FJemanden verfolgen, mit welchem. er in Eeiner Verbindung 


\ 


Steht? So unnatürlich diefer Haß eneftand, eben ſo unnds 
tuͤrlich verſchwand er wieder. Ein Magen, deſſen Pferde 


ſcheu geworden waren, koͤmmt Sternau entgegen: Schon 


liegt der, welcher ihn lenkte, vermoͤge eines verungluͤckten 


Sdprungs, vor den Raͤdern, als Sternau bie Pferde aufhäte. 


Und dieler Gerettete war, wer fonft? als Sternaus Verfob⸗ 
‚ger, welcher von nun an fein Bekaunter und Freund wurde, 
Man Eönnte fragen, ob es fein natürlicheres.Mittel gebe, eis 
nen blos durch feine Tugend beleidigten Feind zu gewinnen? 
oder ob man ein großer Menfchenfrennd feyn muͤſſe, um eis 
ven Wagen aufzuhalten, und einen Menſchen vom Tode zu 
xetten? Im Ganzen find es 10 Erzählungen. Der Ans 


wald Ver Armen. Die Gefahren der Belegenbeit. 
Der gute Rarb. Der Adel des Herzens, Die Trieb; 


federn, Glüf und Ungläd. Der Schein. . Die 


Waͤnſche. Die Meynungen. Die- Augen. Wie viel 


man von Seiten des Styls zu, erwarten habe, iſt leicht zu 
begreifen, wenn man hier und da auf ſolche Ausdrücke ſtoͤßt: 
„er ſchlug den Staub von den Füßen, and verließ . 
tn J ulen⸗ 


— 
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Eufenfiß, =) ſchmutzige Triebfedern u. ſew.“ Da indeſſen 
das geſchmackvolle Publikum der kleinſte Theil der Leſewelt 

if, und jeder Kopf feinen Hut finder: fo wird es RN vers 
wihlich dem V. nicht an keſern fehlen. 


Dellenblätter, von. G. ee At. Bin 


Theil. ebphis, 1795 An. "20% 


Der V. faͤhrt fort, 1 fich um ſein Publikum — zu u 
chen.» Daß er, nath feinem: Geſtaͤndniſſe in. der Vorre 

das Uttheil der A. D. Bibl. als eine Aufmunterung zu m 
rrrer Vervolllommung aufnahm und benutzte, macht i 
MEhre und dem R. Freude. Gegenwaͤrtiger Band enthaͤ 
außer dem tragiſchen Ende des zu feiner Zeit: großen. Generals 
Mallenfiein, Papiere eines Menſchenfeindes. Zwey wei 
diche Seeräuber. : Spoßiergänge. Tharand und die Elbbruͤ⸗ 
ste am Tage und in der Nacht. Den groͤßten Theil ni 

die Geſchichte Wallenſteins ein, welcher ber ®. dadurch me 


Intereſſe zu geben wußte, daß er fie dramatifirte, Wallen⸗ 


ftein erfcheint. Auch Hier von — beſſern Seite, als er. g4s 
-meiniglidy "gekannt "wird. Er ifk nicht jener unbefonnene 
Wuͤterich, fondern ein Mann, von Vernunft und Kraftz 
Deflen Vernunft jedoch von einem bekraͤchtlichen Zuſatze yo 
Aberglauben verdunkelt, fo wie fein Herz von. zügellofem- 
Stolze verderben wurde, Nach der, Schilderung des 7 
hatte er keine geringere Abſicht, als der Menſchheit religto 

und politifche Freyheit zu verſchaffen. Das Beſtreben, ſich 
eine Koͤnigskrone aufzuſetzen, mar bey ihm blos das letzte 
verzweifelte Mittel, ſich vom Untergange zu retten. Sehr 
gut ſpielt der Jeſuit Ignatius bier feine abſcheuliche Role. 
Kurz, die ganze Geſchichte laͤßt ſich angenehm leſen, ſollte 
auch gleich. der ſtrenge Hiſtoriker manches zu erinnern finden, 
welches ber denmatifirter Geſchichte faft immer der Fall if. 


Auch die folgenden Stuͤcke gewähren Unterhaltung vernie⸗ 


voor pain und RIMEEN 
| 2 Ru | 


Sünfter Jahrgang der BEER U VOR Spastergänge 
auf alle Tage im Jahr, — Eltern „Hofmeiſter, 
Ju⸗ 


⸗ 


— 
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LT won Chriſt. Earl 
Andre. Deimter. Theil. "Vraunfehweig, im 
Verlage der Schylbychhandfung, 1795 8 472 
Seiten. MR. zZ Ä Ä 
eg a —— 
Wir Härter gewuͤnſcht/ Baf ter Heraust. Hr. Rath Andre’, der, 
tdie.der Titel: ausmweift, ohne Mitwirkung des Hrn Bergraths 
Bechſtein, die Fortſetzung diefes Werks nun allein beforgt, auf 
Yüttlern vorhin hegebenen Wink Ruͤchſicht genpmmen, und 
Ser deringen Verdtivetung : neue Spatziergaͤnge, unter: dies 
fern Titel’ die folgenden‘ Bände herausgegeben haͤtte. Eime 
1 inrichtung, die man“ bekanntlich (chen bey ‚vielen -beliebten 
Mriodiſchen Schriften aus ganz erheblichen Gruͤnden anzuneh⸗ 
gen für gut gefunden / hat, um nicht die Kaͤufer, die in der 
5 ſolches Werd ſich vom Anfange an anzuſchaffen ge⸗ 
‚"Heige find, durch den allzu hohen Preis des Ganzen abichr& 
on zu taffen , ut ſo mehr, wenn von einem Worke, wie das 
Yegentoartige iſt/ ſich vorausſehen laͤßt/ daß es gu einer bes 
raͤchtlichen Menge von Bänden anwachſen werde, weil es 
Ben Herausgebern auf ein ganzes Saͤdulum Hinaus, nicht an 
Stoff fehlen kann, zw jeder Mefe-einen sdernhiehrere Bände 
su liefern. Uebrigens hat die bey dieſem Bande getroffene 
Einrichtung vor den vorigen’ darium einen Vorzng „daß der 
nhalt deilelben vorgeſetzt ift, fo daß man mit einem Blicke 
Wecſehen kann, mas- für: Abhandlungen aus der Naturges 
Thichte, Technologle, Oekonomie u-f1: dar inu vorkommen. 
Nuch ſind zur Erläuterung‘. verſchiedener mathematiſcher Ab⸗ 
Handlungen 3) Kupfettafeln beygefuͤgt. Wenn wir die Ab 
handlungen einzeln zergliedern woll ten: ſo möchte ſich wohl 
“manches finden‘, das einer. Berichtigung beduͤrfte. So heißt 
es 3. E. 8.52: Das Brehnbare, Ober das Feuer, u. ſ. w. 
Brennbares und Feuer, Geld und Geldbeutel, find nicht ei 
-ferfen.: Ueberhaupt möchte diefe Theoriennach dem neuern 
Syſtem der fo genannten Antiphlogiftiter wohl feinen Stich 
halten. Doc dergleichen · Unvollkommenheiten find bey einem 
Werke von der Art, wo ein Mann fo vielerley Gegenftände 
Bearbeitet, far unvermeidlich, en 


.s 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Catechismus der chriſtlichen Lehre, mit Genehmi⸗ 
gung der hohen Landesregierung, ausgefertigt von 
"Dr. Gottlieb Schlegel, Generalſuperintendenten 
in dem Herzogthume Schwedifh- Pommern und 
Fuͤrſtenthume Ruͤgen. Neue Auflage. Stral⸗ 
ſund. 1795. 216 S. 8 52.0.0 £ 


Wenn es ausgemacht iſt, daß die Theofogie neuerer Zeit zu 
immer reinern Neligionsbegriffen ſortſchreitet, und die vereh⸗ 
rungswärdige Religion Jeſu immer mehr in ihrem reinerw 
wohlthätigen Lichte darzuftellen fucht: fo ift es ein herzerhes 
bender Gedanke für den Theologen, wenn er gewahr wird, 
daf man diefe reinere Geftalt nun audy dem Volke zeigt, fo 
viel es diefelbe' zu: fhauen vermag, ohne davon geblendet zu 
werden. Unſtreitig entdeckt man in diefem Catechismus ſchon 
jene veinere Geftalt, und der Hr. ©. S. Schlegel hat fich 
dadurch fammt den Pommerfchen Präpofitis, denen das Mas 
nufeript zur Prüfung vorgelegt wurde, aufferordentlich vers 
dient um die chriftlichen Semeinen in Pommern gemacht. 
Die erfte Ausgabe erſchien fhon 17945 allein weil die zweyte 
Auflage einige Verbeflerungen erhalten hat, fo legen wir diefe 
zum Stunde. Es ift zwar noch die alte Methode in Fragen 
und Antworten beybehalten worden, weil die Menfchen eins 
mal daran gewöhnt find; allein die Fragen find bey weiten 
beſſer geftelle als in den andern Catechismen gleicher Art, 

N.A.D.B.XXV. 9,26, VllsKeft, Ji und 
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und man kann die re biswellen zu Fragen machen, | 


amidie mechaniſche Einförmigkeit zu vermeiden Wie dieß 


ſchicklich geichehen Einne, wird ven Schullehrern in einer bes. 


ſondern Anweiſung zu zeigen feyn, fonft tritt bey der Vernach— 
läßiaung diefes Punftes gleich die erfte Hauptunbequemlich⸗ 
keit ein, day die Kinder wohl die Antwort mechaniſch herber 
ten, die Fragen aber ganz den Schullehtern überlaffeit, ohne 
fie einmal zu leſen, wodurch ein finnlojer Mechanismus et» 
zeugt wird, der alle Selbifehärigkeit des Verſtandes hemmt. 
Die Ordnung tft folgende: Zuerſt tft der Meitre Katechismus 
S.utbers aus Achtung und Dankbarkeit gegen diefen großen 
Reformator beybehalten. Beſſer waͤre es freylich geweſen, 
wenn er ganz hatte wegbleiben koͤnnen, da ſehr viele unver⸗ 
ſtaͤndliche und unrichtine Dinge darin ſtehen. Wenn es bas 
fubjective Beduͤrfniß erfordert, daß er and) bey den tünftigen 
Ausgaben beybehalten werde: fo verdienen folgende Stellen 
eine Pänterung und Werbefferung. °&, 2rı der die Sünden 
e Väter an den. Kindern heimfucht bis ins dritte und vierte 
lied, und denen, die feine Gebote halten, wohl chut bis ing 
taufendfte Stied, - Dies ift ein moraliſch⸗ſchaͤdlicher Gedanke, 
der nur zu feiner Zeit unfchädlich war, und von Gott gedufdet 
wurde Die Gerechtigkeit Gottes kann gar nicht damit bes 
ſtehen. Alfo muß es blog heiffen :. der die Sünden der Wiens 
chem ftraft, und denen, die feine Gebote halten, wohl thut. 


Der Nachdenkende wird fonft fragen: mas. können denn die 


armen Kinder dafür, dag ihre Aeltern nefündigt haben? Iſt 
nicht jeder nur für feine eignen Marimen und Handlungss 
weifen verantwortlich? Dadurch wird die Neligion felöft am 
ftößig , und das muß vermieden werden, ©. 25: Auferfies 
bung des Fleifches oder.des Leibes. Hiebey iſt die Identitaͤt 
des jetzigen Leibes unvermeidlich, die gar. feinen Zweck hat. 
Alfo beſſer Auferftehung des Körpers, die dann weiter uns 
ten nach der Lehre Pauli entwickelt worden iſt, und bier ſchon 
von dem Schullehrer anticipirt werden Eann. Wir follen eis 
nen verflärten ,- unverweslichen, himmliſchen Korper erhal⸗ 
ten vf.w, S. 35. Ein Menſch, der in Gerechtigkelt vor 
Gott lebt. Diefer Orientalismus ift ohne Erklärung vollig 
unverftändlich: alſo lieber erflärt durch Nechtfchaffenheit, Tur 
gend, Sitrlichkeit ze., wie es der jedesmalke-Zufammenhang 


verlangt. Ueberhaupt vermiffen wir. faft durch den ganzen - 


Eatechismus eine Erläuterung des Ausdruds Gerechtigkeit, 
(unaavyn, MP), wo er ganz etwas anderes bedeutet, = 
— Sn unſe⸗ 


J 


— 


* 
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unſere Gerechtigkeit. Eben fo.ift der Ausdruck Leben S. 37; 
(Leben und Seligkeit) ohne Erklärung vollig unverſtaͤndlich. 
— Vorbereitende Fragen von dem Menſchen Fr. — 
10. Einleitung. Won der Erkenntniß Gottes überhaupt. 
und von der beiligen Schrift, Fr. 1-20. Erſter Theif, 
Glaubenslebren. Fr, 2ı — ı72. Zweyter Theil. Sitten⸗ 
lebre. Fr. — 159% Dritter Theil. Von den Zuͤlfsmit⸗ 
teln, wodurd wit zur chriftlichen Srömmigkeit er» 
wedt, und darinn geffärkt werden Fönnen, insbefons 
dere vom Beber, dem Vaterunfer, und den Sacıas 
menten. Sr. 1 — 90. Darauf folgen noch Troftfprüchey 
eine kurze Geſchichte der Religion; die Fefte in Dommernz _ 
kurze Gebete, und Anzeige der Bücher uud. Kapitel, die in 
den Schulen voryiglicd, gelefen werden follen. — Ueberall 
herrſcht ein praktiiher Sin des Chriſtenthums — Aebensz . 
befferang, und darauf it uͤberall hingearbeitet. Daher find 
ſelbſt die Überfinnlichen Dogmen , ivo moglich, practiſch gei 
wandt, und wo dies, nicht Ahakng, Nur Eur} berührt. Dara 
inn beſteht eben der große Vorzug biefeg Katebismus vor den 
Altern, und vor andern veraltete, Lie noch jest im Umlauf 
find. Nur eine Frage zum Belege. ©. 35. Wie bat ung 
Sefus von Sünden erlöjer? Antwort; Da er ung eine def 
fere Religionskenntniß und ſtarke Bewegungsgrande gegeben 
bat, der Sünde zu widerſtehen, und Gutes zu thun. — Ehen 
fo find die Anmerkungen, die einen ändern Vorzug dieſes 
Lehrbuchs ausmachen, und hin und wieder noch wohl haͤuf⸗ 
ger haͤtten ausgeſtreut werden können, durchaus practiſch, 
z. B. S. 5 i. bey der Trinitaͤt. „Gott der Vater, der Sohn, 
und der heil. Geiſt werden als drey Perſonen der. Gottheit den 
trachtet. Dieſe Lehre, die wir nicht ganz verftehen, heißt dag. . 
Geheimniß der heiligen Dreyeinigkeit. Es ift unfere Pflicht 
dag zu erlangen, was der Apoſtel Paulus den Enrinthern an» 
wuͤnſcht, 2 Cor. 13, 13: u. ſ. w.“ Derfelbe practifche Geiſt 
bat aud) den Verfaſſer bey dem Huͤlfsmitteln zum chriftlich tea 
ligiofen Sinne, und bey der Auswahl der Stellen aus der 
Bibel zum Pefen in den Schulen, belebt. — Nachdem wie 
nun die Vorzuͤge kurz berührt haben, wird es uns auch erlaube 
ſeyn, auf einige Mängel aufmerkſam zu machen, die unfere® 
Meynung nach hätten vermieden werden können. Wir thun 
dieß um fo lieber, da wir überzeugt find, daß, was ſich noch in 
Zufunfe ohne Unbequemlichkeit verbefjern läßt, gewiß auch 
verbeffert werden wird, Ein re beſteht darin, . 
A } 


- 
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die Fragen nicht immer ſo auf einander ſolgen, wie es der 
Selbſtentwickelung der Begriffe am natuͤrlichſten ſeyn würde. 
Ein Beyſpiel wird dies deutlicher machen. Wenn es ©. 98 
heißt: was glayben wir daher (von dem Fünftigen Zuftande) ? 

Eine Auferftehung des Fleiſches oder des Leides — und die 
folgende Frage fo fortfährt: mer wird das Gericht über alle 
Menfchen halten, und einem Sjeden Lohn oder Strafe zu ers 
kennen ? fo fehlt hier der Mittelbegriff vom Bericht, worauf. 
ſich die zwmeyte Frage fchon bezieht. Es mußte entweder das 
kuͤnftige Gericht ſchon in der Antwort der erften Frage Tiegen, 
oder eine neue. Frage mußte aufgeworfen werden: mas glaus 
ben wir, das mit diefer Auferftehung im Verbindung ftehen oder 
auf fie folgen wird? Nun war die Antwort: Ein Fünftiges 
Weligericht oder ein Zuftand der Vergeltung des Guten und 
öfen. Ben den Fragen beſteht die aroße Kunft darin, daß 
mon dabey den folgenden Begriff ſchon präpatirt oder einleitet, 
denn durch) die lögifche Ordnung ver Begriffe ordnet fich aud) 
der Verftand der Kinder; ſonſt erzeugen Fragen mit ſchweren 
Vebergängen einen ünvermeidlichyen Gedaͤchtnißmechanismus, 
wobey der Verſtand Terc ausgeht. Es darf hier bloß aufmerfe 
fam darauf gemacht werden, dein an andern Stellen ift diefe 
Kegel ſchon glicklich befolgt. — Eine andere Unbequemlich 
keit ſcheint dieſe, daß noch zu viel auf das Sündenvergeben 

hingewi.en ift, nicht blos in dem Dogma, das.davon han⸗ 

deir, fondern auch an andern Stellen, und fogar in den Ge⸗ 

Beten. Es ift nur zu fehr bekannt, wie ſehr diefes Dogma 

Trägheit in der Tugend bewirkt, und: tie fich der gemeine 

Mann einen wahren £atholifchen  Ablag darunter denft. Es 

hemmt alfo durchaus das continnirliche Fortfchreiten in der 
Defferung, und der Praktiker muß jo wenig als möglich das 

von fpreden. Wer aber glaubt, daß es doch biblifch fey, oft 

"davon zu reden, und fih die Sache zu einer Gewiffensfache 
macht, dem. aeben wir zu bedenken, daß das N. Teft. von 

der Sündenvergebung nicht zu Leuten fpricht, die im Schoos 
| der Kirche gebohren find, und von Jugend auf fittlich: reli⸗ 
gidfen Unterricht genoffen haben; fondern daß es von Profelys 

ten aus dem Juden- und Heidenthume fpricht, denen ihre vos 
tige Sünden vergeben feyn follen, wenn fie nur im Chriſten⸗ 

thume moralifh leben wollen. Weil ihnen in dem vorigen 

Zuſtande der Finfterniß keine deutliche flttlich » religiofe Bes 
griffe -beygebracht worden waren: fo follen ihnen die Verge⸗ 
bungen aus Unwiſſenheit nicht angerechnet werden, wie man 
* es 
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es von ‚der Gerechtigkeit Gottes erwarten kann. Allein bey 
uns finder ein folcher Zuftand gar nicht mehr Statt, als das 
mals bey den Juden » und Heidenprofelyten. Bey ung kann 
das Dogma von Sändenvergeben hoöchſtens nur noch dazu dies 
nen, daß der reuige Sünder,’ dem es mit feiner Bellerung 
wahrer Ernft ift, nicht an der Gnade und Guͤte Gottes vers 
zweifle. Gott wird ihm nicht härter ſtrafen, als es die‘ 
firengfte Gerechtigkeit und Güte zulaͤßt. Er darf alfo auf 
Gottes Güte vertrauen; allein geftraft muß er werden nach 
den Begriffen des allerheiliaften, gerechteften Wefens. Man . 
muß daher mehr von der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
ſprechen, damit der Menfch ſich befleiffige, einen perfonlichen 
Werih zu gewinnen, denn jemehr er fich auf das Sünden 
‚vergeben verlaffen muß, defto weniger perfnlihen Werth bat , 
er vor Gott und Menfchen. — Ferner ‚feinen uns einige 
Begriffe noch einer nähern Beftimmurig zu bedürfen, denn 
wenn gleich in einem populären Buche die hoͤchſte Beftimmtheit 
der Begriffe nicht verlangt werden Fann, da man dem erſten 
Beduͤrfniß der Verftändlichkeit etivas aufopfern muß, fo kann 
man doch oft felbft in populären Ausdrüden eben fo beitimmit 
reden, als in phildfophifhen. So wird z. B. ©. 44. Relis 
sion fo definiert: Die Erkenntniß von Gott, und das Beſtre⸗ 
ben, ihm zu gefallen. Das legte ift wohl eigentlicher ein Zweck 
der Religion, und die Erkenntniß von Gott ift mehr Relis 
gionskenntniß, eine Arc von Theologie, als Religion ſelbſt. 
Auſſerdem würden wir Erkonntniß von Gott und feinem Wil—⸗ 
len gefagt haben, weil es darauf doch hauptfächlicd ankommt, 
wie gleic) die folgende Frage zeigt. Neligion an und für ih 
" aber ift — Ehrfurcht gegen Bott (das allerheiligfte Weſen) 
und feinen Willen, ſammt den daraus flieffenden Empfinduns 
‚gen, Gefinnungen und Handlungen. Die Empfindungen 
(Gefühle) und Gefinnungen machen den religiofen Sinn aus ; 
die Handlungen aber (welche ſaͤmmtlich nur in der Beobach⸗ 
tung der Pflichten als göttlichen Gebote beftehen koͤnnen) mas 
chen die thätige Neligion aus. — Wenn es ferner Seite 102 
Heißt: alle unfere Pflichten gründen ſich nach der heiligen 
Schrift auf Liebe zu Gott, zu ung felbit, und zu unſerm 
Naͤchſten, und dabey der Ausſpruch Chriſti Matth. 22, 37 
39. angeführt wird —; fo können wir darinn kein Gebet der 
” @iebe zu ung felbft fiden Der Ausfpruch: liebe deinen Naͤch⸗ 
ften als dic) ſelbſt, enthält kein Gebot der Selbftliebe, ſondern 
nur ein Gebot, die Seele auf den Nächften zu transferts 
i 3* 2 — re 
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ren, ihn eben ſo zu lieben, wie man ſich ſelbſt liebt. Die 
Selbſtliebe bedarf uͤberhaupt keines Gebots, ſondern ſie iſt 
deni Menſchen natuͤrlich, und als natürlich ſetzt fie auch Jeſus 
voraus Es giebt allerdings Pflichten gegen ſich ſelbſt; aber 
die koͤnnen nicht wohl aus der Selbftliehe abgeleitet werden, 
die eine zu bekaͤmpfende Leidenſchaft der Ethik it, fondern aus 
der moraliſchen Perſoͤnlichkeit Caus dem Bewußtſeyn einer mo⸗ 
raliſchen Perſon) die dem Menſchen Rechte giebt, welche er 
nicht veraͤuſſern darf, und ihm Pflichten auferlegt, wovon er 
ch nicht losmachen darf. Jene Ableitung dürfte ſich alſo 
chwerlich ſtreng rechtfettigen laſſen; am wenigſten darf aber 
die Liebe zu ſich ſelbſt der Liebe zum Naͤchſten voran gehen. — 
Fernor hätten wie die Liebe zu Gott mehr dargeſtellt ges 
wuͤnſcht als Liebe zu den Beboten Gottes, denn jedes Morals 
gefeß iſt ein gortlihes Gebot. — ©. 56 wird gefagt: Gott 
ift langmuͤthig gegen die Sünder, indem er mit der Strafe 
verzieht, damit fie fich beſſern. Dieß iſt freplich die gelindejte 
und unfhädlichfte Erklärung von der Langmuth Gottes: allein 
es wäre doch beiler, dieſe Eigenfchaft überhaupt von Gott zu 
entfernen, teil fie gar zu anthropomorphiſch iſt, und eine Nach⸗ 
fiht Sottes in Hinſicht der Strafe mit der Heiligkeit und Ger 
rechtigkeit Gottes unvereinbartich bleibe. — Uebrigens vers 
dienen noch manche Worte aus der Lutherfhen Bibelüberfer 
‚ Kung einer nähern Erläuterung, um auch dem Layen verfländs 
fih zu werden. Es iſt zwar dazu ein ſchoͤner Anfang gemacht, 
aber hi und wieder noch mancher Ausdruck überfehen, 3. D. 
©. 6:1. rechtſchafſene Gerechtigkeit; S. 62. das Dichten des 
menfhlihen Herzens; ©. ı35. daß ihr den Segen ererbet. 
©. 169. die haben Chriſtum angezogen; ©. 191. Sein 
Zorn währe einen Augenblick, und er hat Fuft zum Leben. 
Ueberhaupt find die Troſtſpruͤche aus dem A. T. nicht fo vers 
ftändlich und gut gewählt, als die aus dem N. T. Die bildtiche, 
anthropomerphifche Sprache macht jene von ſelbſt ſchwieriger.) 
Endlich ift uns in der Lehre vom Abendmahl nur ein ein, 
ziger etwas myſtiſcher Ausdruck des Zueignen, das Leibes und 
Dlutes Ehrifti, fremd vorgefommen. Z. E. S. 281. Wir foßen 
zugleich mit dem Genuſſe des Brodtes und Meines genieflen 
den Leib und das Blur Ehrifti, d. k., es ung zueignen mit dem 
Nutzen des Leibes und Todes Jeſu, naͤmlich der Vergebung 
der Sünden." Wir geftehen, daß wir dies nicht recht verftes 
ben, ziveifeln alfo auch, ob es die Schullehrer mit ihren Kins 
dern gehoͤrig verftändlich finden werden. ©. 53. Kann der 
— Spruch: 
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PSURFR „Gott iſt nicht ein; Sort der Todten, fondern der Le⸗ 
bendigen,“ wohi ſchwerlich etwas für die Ewigkeit Gottes bes 
weiſen, — Dies iſt Beweig genug, mit welcher Auſmerkſam⸗ 
keit wir dieſes Schulbuch durchgelefen haben, und. wie fehr- 
wir münfchen, daß ein ſolches allgemeines: Lehrbuch der chrifts 
lichen Szugend immer vollkommensr. werde, Männer, die ſich 
"zu folden gemeinnügigen Arbeiten herabflimmen, machen fich 
um ihr Zeitalter unendlich verdienter, als die der bloßen a. ' 
zie huldigen, und der Segen, den ſie dadurch Über ganze 
vinzen verbreiten, giebt das beruhigende Bemußtfenn * 
— welgen über jeden Keinlichen Tadel hoch em⸗ 
B ebt. 


»5 Np. 


—— über die Offenbarung Johannis. 
Oder kurze Neden über einen jeden Wers verfel: 

ben; auf‘ alle Tage im Jahre eingerichtet, und je⸗ 
desmal mit einem dazu gehörigem. Liede und Ge— 
bete verfeben. Gehalten von M. Philipp Mät« 
thaͤus Hahn, Pfarrer zu Echterdingen, und Mit. 
gliede der gelehrten Societaͤt in Erfurt, Stutt. 
gard, 1795: 874 S. in 8. 1X. 


So groß ſich Hahns Genie in mechaniſchen Erfindungen und 
Arbeiten gezeigt hat, fo wenig glänzt es im theologiſchen Fa⸗ 
che, in welchem er niche nur dem kirchlichen Syſtem aufs 
ſtrengſte anhieng, ſondern auch ſogar in der Schule des Pie- 
tismus und Myſticismus gebildet war, daß alle feine Schriſ⸗ 
ten davon jnverkennbare Zuͤge an ſich tragen. Das vorlie⸗ 
gende bogenteiche Merk verdanft fein Dafeyn den häuslichen 
nt Ertamugekangen des feligen Manns. Er war gewohnt, afle 
Abende mig feinen Hausgenofjen etwas aus der heil. Schrift 
zu lefen, und eine kurze Erklärung aber dag Öelefene zu mar 
. den. Diefe Gewohnheit har er bis an feinen Tod fortgeſetzt. 
Von der ſchnellen Feder feiner Frau wurden dieſe Reden aufs 
geſchtieben/ darauf ins Neine-gebracht, und von dem Verfaſſer 
wieder durchgeſehen; und fo entftanden auch diefe kurze Mes 
den oder Betrachtungen über die Dffentarung Sohannis. 
Schon ſeit mehrern Jahren machte ihm diefes Buch vieles 
ge Si 4 s Nach⸗ 


— 
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Nachdenken. ‘ Anfangs nahm er ganz die Bengeliſche Ers 
klaͤrung an, Hernach wurde er theils durch einige Zweifel, 
theils durch fremde Einwendungen nach und nad) wankend ges 
macht, und zulegt durch die Storrifche Erklärung eines ans 
dern überzeugt. Doch änderte die Verfchiedenheit diefer Meys 
nungen an dem, was ihm die Hauptſache in der Offenbarung 

“war, nichts. Die Hauptiahe war ihm die Gewißheit ber 

zweyten Erfcheinung Jeſu zur. Exlöfung feines unterdrückten 
Volks und zum Gericht über feine Feinde; die darauf folgens 
deu beffern Zeiten, und zuleßt das herrliche Ende und die 
übergroße Erbfchaft der Kinder Gottes in dem neuen Sjerufas 
lem. Er ließ ſich gern in umftändliche Beſchreibungen der 
“künftigen Dinge ein; und glaubte, eben die genaue und aus⸗ 
fuͤhrliche Entwicklung derfelben habe einen ftarken Nelz für 
jeden Menfchen, und fey ein Hauptzweck der gegebenen Offen⸗ 
barung. Helle Vorausfiht des Zukuͤnftigen erhöhe den 
Werth des gegenwärtigen Lebens, und leite zum rechten Ge⸗ 
brauch deffelben. — — Gegenwaͤrtige Reden beftehen aus 
zwey verfchiedenen Jahrgaͤngen. Die Reden über die 15 ets 
ften Capitel find in dem leßten Lebensjahre des Verfaffers ges 
halten, und durd) feinen frühen Tod unterbrochen wotden. 
Damit nun das Werk nicht unvollftändig wäre, fo find die 
‚folgenden 7 Kapitel aus einem ältern Jahrgange hinzugefeßt 
worden. Es mußte zwar in diefen Altern Reden etwas geäns 
dert werden, um fie den heuern anpajlend zu mahen. Dod 
geſchah dies mit den- eignen Worten des Verfaflers, die aus ei» 
nem von ihm im Sjahre 1785 herausgegebenen Auffaß, unter 
dem Titel; Verſuch einer neuen Erklärung der Of⸗ 
 fenbarung Jobannis, genommen worden. — — So viel 
zuur Geſchichte diefes Buchs aug der Anzeige des ungenannten 
Herausgebers, und meift mit deffen eignen Worten. Schon 
bieraus läßt fich der Geiſt erkennen, in welchem diefe Erbaus 
ungsftunden gefchrieben find. Es bat an fich fhon manche 
Unbequemlichkeiten, und giebt zu Wiederholungen und gezwun—⸗ 
genen Wendungen Anlaß, wenn man über einen jeden Vers 
irgend eines biblifhen Buchs eine befondere Betrachtung lies 

“fern will. Aber bey einem Buche, wie die Apokalypſe, giebt 

es der Veranlaffungen dazu noch mehr, und der Klippen find 
nicht wenige, an denen man anftoßen muß. Kin Buch, wele 
ches von jeher fo manche ſchwaͤrmeriſche Köpfe erhitzte, das 
ſo oft misverftanden wurde, das durch Erklärungen verftändlich 
.„ gemacht werden follte, die fih) doc) oft geradezu widerfpres 
" e n, 
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hen, und das durch ben hoben Schwung feiner orientaliſchen Bil⸗ 
«det in ein heiliges Dunkel eingehüllt iſt, kann wohl nur: in 
‚einzelnen Stellen’ zur riftlihen Erbauung benugt werden. 
Es von Vers zu Vers durchzugehen, immer etwas Erbaulis 
ches fagen zu wollen, muß nothwendia zu ſeltſamen Behau⸗ 
ptungen, zu moftifchen Tändeleyen und zu weit hergebolten und 
gezroungenenen Nußanmwendungen verleiten. Daß dies auch 
der Fall mit vorliegenden Reden feyn muͤſſe, werden einſichts⸗ 
volle Leſer uns gern zugeben, ohne daß wir es durch Proben er⸗ 


haͤrten. Dies wuͤrde uns, vornehmlich wenn wir uns in 
Widerlegungen mancher hier gegebenen Auslegungen einlaſſen 


wollten, weiter führen, als es ded Raum einer kurzen Anzei⸗ 


ge geflattet. Für Aufgeklärtere haben wir fchon Winke genug 
. gegeben, um diefes Werk nach feinem wahren Gehalt zu würs ⸗ 


digen; und Andersdenkende werden. fid) dadurch nicht irre 
x: machen laffen, fondern bier die Erbauung fuchen und finden, 
“die ihrem Geſchmacke und ihrer Denkungsart angemellen iſt. 


Indeſſen wollen wir gar nicht laͤugnen, daß nicht auch viel 


Gutes in dieſen Reden geſagt ſey. Ein Mann von Bahns 


Scharfſinne mußte auch manche treffende Bemerkungen machen, 


und fein eignes gutes und frommes Herz ihm den Ton anges 


ben , mit welchem er nicht felten fo. warm und innig zu dem 
Lefer ſpricht. So oft er dieſem ſeinem Herzen folgt, ſo redet 
er mit einer Gutmuͤthigkeit, Herzlichkeit und, Andacht, die 
ganz fuͤr ihn einnimmt. — Die beygefügten Feder ſind meift 


. matte Reime in dem Geſchmack eines Schmolke, Bogagky, ıc. 


und Eonnen — — Geſaͤngen — an die Seite geſtellt 


werden. 


* J | Bd. 


J 
1 


B Sieugifie Blätter von Friedrich Willhelm Hufna⸗ 


4 


gel. Dritte Sammlung. Erlangen, bey Palm, 
- 1794 8 B. ing. Dierte Sammlung, 1795. 
8 B. in 8. 16 2. 


Der Verf. fährt bier fort, in beyden — einige 
fhäsbare liturgiſche Beytraͤge zu Hefern, Er entſchuldigt fich 
in der kurzen Vorrede, daß einige Gebete zu lang wären, was 
Recenſ. dody aber. nicht findet, ob. er gleich ‚die Kürze liebt, 


zumal in gedruckten boimulann wo es nicht darauf ankommt, 
| 


daß 


> 


— 
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"daß ſich der Betende, wie der Verfaſſer meynt, gern aus: 
fpricht, fondern, dag fiemufterhaft find, Die mehreſten dies 
fer Auflage fird von dem Herrn Hufnagel felbit; nur einige 
in der vierten Sammlung find: von dem Meffen des Herrn 
Kirchenraths Lang, der uns unbekannt iſt. Daß Here Hufs 
nagel zu dergleichen Aufläßen eine vorzügfiche Gabe Hat, ift 
‘gar nice zu laͤugnen. Sie konnen allo aud) mit Recht einem 
jeden’ Prediger als Mufter empfohlen werden, Kin und 
wieder ſtoͤßt man zwar noch auf eine Ötelle-oder einen Auss 
druck, der gefucht, oder dem großen Haufen unverftändlich if, 
Aber dagegen find Auch einige _Auffäge ganz durchaus mufters 
haft. Mas die Auffäge Jenes andern Verf. betrifft: fo find 
fie, im Ganzen genommen, nur mittelmäßig, und bey weitem 
nicht mit der Herzlichkeit und mit dem feinen Gefühl deflen, 
was den Uinftänden angemeljen, oder Überhaupt ſchicklich if, 
geſchrieben, als die des Herrn Yufnagels. 3.2. in ‚einigen 
- Traxungsreden wird von der Liebe fo viel und in allen Be 
- deutungen des Worts gefprachen, und. fie dermaaßen gepriefen, 
daß fogat aus dem hohen Liede einige, wiewohl nicht unſchick⸗ 
fiche, Bilder eutlehnt werden. Wenn der Prediger auch ein 
alter Mann iſt, fo iſt für Seute von einem feinen Gefühl dar: 
inn ſchon etwas Unſchickliches; wie vielmehr wenn er ein juns 
ger Mann iſt! ec. wollte vietmehe einem jeden rathen, bey 
dergleichen Selegenheiten dag Wort Liebe, und zumal mit dem 
Bepworte eheliche (Liebe) fo wenig als moͤglich zu gebrauchen, 
Zumal da die Piebe zu Gott und zu Jeſu, wovon der Verf. 
auch bey dieſer Gelegenheit veder, Empfindungen find von eis 
ner ganz andern Creligiofen > Art, die gar nicht hieher ges 


hören. 
Ä Ass. 
Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


Wilhelm Friedrich Hezels, Füuͤrſtlich-Heßiſchen 
Geh. Regierungsraths und Profeſſors zu Gießen, 


ausfuͤhrliche Griechiſche Sprachlehre, nebſt Para⸗ 


digmen der Griechiſchen Deklinationen und Kon⸗ 
jugationen in 35 Tabellen. Weißenfels und Leip⸗ 


zig, 
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zig, bey Severin. 1795. 506 Seiten. 8. ohne die 
Tabellen und ein in Kupfer geftochnes Blatt mie 
den griech, Abbreviaturen, 1 MR..ı2 ge | 


Dieſe neue Sprachlehre kann aus einem doppelten Geſichts⸗ 
punfte betrachtet und beurthellt werden, theils naͤmlich, in fo 
fern fie den Namen einer ausführlichen Sprachlehre 
‚führt, und zur Berichtigung ihrer Vorgängerinaen dienen fol, 
theils aber, in fo fern der Verf. darinn Über die Sprachregen 
-ralfonnirt, und die Bildung und Formen der Sprache‘, ihre 
Entftehung und allmäplige Entwickelung nad) der Etymoloa 
gie aufzufpüren und philoſophiſch darzuftellen verfucht. 


Was dag erfte anbetrift, fo wagt Reec. es nicht, über 
die Vollftändigfeit diefer Sprachlehre, in fo weit diefer Bes 
griff in dem Ausdruce ausfhbrlich Uegt, feläft nach der ge» - 
nanejten und forgfältigften Durchlefung und Vergleihung mit 
andern, ein entfcheidendes Urtheil zu füllen, da ihn eine dfs 
tere Erfahrung überzeugt hat, daß ein Buch d’efer Art, fo 
ausführlich und. vellftändig es ihm auch beym Durchlefen zu 
feyn ſchien, dennoch bey längerm Gebrauch mehr als eine uns 
angenehme Lücke zeigte. Er überläßt diefe Entfcheidung daher 
der Zeit und dem Urtheile von Schulmännern, - die diefe 
Sprachlehre eine längere Zeit zum Nachleſen oder auch zum 
Unterricht gebraucht baden. Soviel fih indeßen ſchon aus 
einer forafältigen Durchleſung darüber urthellen läßt, fo glaubt 
er, daß man auch bey einem längern Gebrauch ſchwerlich vie— 
fe und noch weniger wichtige Lücken darinn antreffen werde, 
fo, genau und forgfältig ſcheint ihm alfes hier zuſammen aettas 
gen und benußt zu feyn, was fich in Altern undheuern Gram⸗ 
matiken Nichtiaes und Bemerfenewerthes fand. Befonders 
gilt diefes von der, ihrer übrigen bekannten, Mängel unges 
. achtet, von einer gewißen Seite noch immer fehr brauchba— 

ven Halliſchen Grammatik, die von mehren neuern Sprach⸗ 
kehrern bey weitem nicht fo benußt iſt, als ſie es in mancher 
Ruͤckſicht verdient, deren Demerfungen Hr. G. R. R. Hezel 
aber, wenn er fie gleich nicht nenne, dennoch fo weit er fie 
brauchbar und richtig fand, feiner Sprachlehre einverleibet 
bat, und diefe dadurd gewiß manchen Schullehrer empfehlen 
wird. Denn Rec. kennt mehr als einen Schulichter, der es . 
bedauert, daß er fich durch. den herrichenden Ton etwas zu 
ſchnell hinteißen lieg, «in Buch Chzufgaflen, das zwar — 
— groſ⸗ 
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großen Mängel hat; das aber nody nicht ganz erfegt worden 
ift, und das daher oft vermiffer wird. Ja, Recenſ. muß feldft 
geſtehen, daß zumeilen der Wunſch in ihm aufgeftiegen iſt, 
ein fachkundiger Mann möge die Mühe.über fidy nehmen, 
und jenes verichriene Lehrbuch fo umarbeiten, daß das wirt» 
lich Feblerbafte, Unrichtige und Unbeftimmte ausgemerzt; das 
‚aber, was ſich Gutes und Nüsliches und befonders fuͤr den Un⸗ 
terricht Brauchbares darin finder, durchaus beybehalten wuͤr⸗ 
de, Mur die bey einer ſolchen Umarbeitung unvermeidlichen 
Schwierigkeiten bielten ihn ab, dazu öffentlich aufzumuntern. 
Bielleicht erleichtert aber die vor uns liegende Sprachlehre 
dieſes Unternehmen nicht. wenig, und Rec, weiß nicht, ob er 
nicht noch felbft jetzt dazu auffordern foll, da diefe Sprachlehre, 
befonders, wenn der Vf., wie Dec. gewiß hofft und wuͤnſcht, 
‚auch noch die Dialectenlehre, Proſodie und Syntax nadlies 
fert, viel zu theuer werden wird, um von dem größten Theile 
‚derer, für welche fie zunächft beftimmt ift, angefchafft twerden 
zu koͤnnen, gefchweige denn fo wie fie da ift, je ein Schulbuch 
‚werden kann. Am beſten mürde dies freniich Herr G. R. R. 
Hezel ſelbſt thun, und aus diefer ausführlihen Sprachlehre 
und dem noch zu erwartenden Theile, einen vollftändiaen und 
gedraͤngten Auszug nach der Form jener Grammatif zum 
Schulgebrauch liefern koͤnnen; aber Recenſ. wagt es nicht, ihm 
eine folche, immer befchwerliche Arbeit zu zumuthen. Dis das 
bin alfo, daß diefes geſchiehet oder gefchehen kann, mögen nur 
folche junge Griechen auf Schulen und Afademieen, die über 
die Elemente fchon hinaus find, fo wie Schullehrer, denen 
es um gründlichen Unterricht zu thun ift, diefe Sprachlehre 
zur Hand nehmen, und Necenf, ift überzeugt, fie werden fie 
nicht unbeftiedigt und ohne wahren Mugen wieder weglegen, 


In Aunſehung des zweyten Zwecks, den der Verfafier bey 
dieſer Sprachlehre beabfichtete, muß Recenf. ebenfalls geftehen, 
daß er in fehr viefen Stücken befriedigt worden iſt, wenn er 
gleich nicht allen Hypotheſen feinen Beyfall geben kann, und 
es ihm zumeilen vorfam, daß der Verfaſſer etwas zu fein 
philoſophire, und auf die feine Empfindung des Griechen er» 
was mehr gerechnet babe, als fi) darauf bey Bildung einer 
Sprache reinen läßt, die nicht blos Bücherfprache, fondern 
auch Sprache dee großen Hauſens feyn fol. Allein da den 
Hopotheſen des Verf. nur fehr felten der Schein der Wahr« 
ſcheinlichkeit fehlt, und die Schwierigkeiten, wenn gleich, — 
dh — | Zu 
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völlig eichtig, doch wenfaftens fü geldſet werden, daß die Ma⸗ 
lichkeit dieſer Aufloͤſung, und daß es wohl ſo haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
nen, nicht gelaͤugnet werden kann: fo wird dadurch im Ganzen 
der Brauchbarkeit nichts entzogen werden, und die Hypotheſe, 
wenn fie anders die Faßlichkeit eines Gegenftandes befordert 
und das Erlernen erleichtert, kann immer fo lange gelten, bis 
Zufall und "Nachdenken etwas Ermwiefeneres und der ih 
fchen Wahrheit Gemaͤßeres liefert. A 


Rec, will daher auch nicht mit dem Verf, — das ſtrei⸗ 
ten, was S. 2 ff. über das Präfens, ©. 205 über den 
zweyten Aorift, S. 209 über die Entftehung des Augments, 
©. 249 über das a des Futurums und einige andere Gegen⸗ 
fände gefagt ift, fo kuͤnſtlich ihm auch manches, befonders die 
Entſtehung des a aus dem Digamma, als Hauptzeichen,“ well 


„mar hier gleichfam in die Ferne athmet, temporelle Ferne 


»(Zeitferne) oder Zukunft verfinnlicht,“ vorkommt. _ Er: 
fhäßt es vielmehr, daß der Verf. fo vieles wenigſtens zu et» . 
£lären. verfucht bat, worüber man bey andern ———— J— 
auch nicht das Geringſte findet. 


Beyſpiele ſolcher zum Theil ſehr atdcuchen Verſuche lie⸗ 
fert gleich der erſte Abſchnitt über die Veraͤnderung der Con⸗ 
ſonanten und Vocale, wobey zugleich auf die Dialecteigenhei⸗ 
ten Ruͤckſicht genommen iſt; ferner die Erlaͤuterung der Ent· 
ſtehung des ov im Genitiv der erſten Declination, des No⸗ 
minativs der dritten Declination, &. 115, und des Dativs 
im Plural eben diefer Deelination, wobey der Verf. ©. 134 ‚ 
bemerft, „daß er zwar aus dem Dativ des Singulars gebile 
„det werde, aber nicht fo,daß, wie man gewoͤhnlich annimmt, vor 
„dem s ein a eingeräckt werde, fondern indem man den Dativ. 
„Singul. nod) die Sylbe os angehängt, und nun die Mitte 
»gekommene Singularendung z verfchlungen wird.“ Der 
dichterifhe Dativ zros würde alfo auch für so, (17) ftehen, 
und nicht vom Nominativ des Plurals abgeleitet werden dürs, 
fen; auch würde fi daraus. die Sonderbarfeit auflöfen , die 
man, nad) dem gewöhnlichen Syſtem annehmen muß, daß z. 
D. aus Ayuerx erft Byuures und daraus dann Byuxreccs 
gemacht wird. 


Auch ſcheint, welches der Verf. nicht ganz deutlich Bee 


merkt hat, der Joniſche Dativ des Plural in den andern Des 
elinationen für die Anhängefübe os zu fprechen, Was ne 


n 
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die Steigerung der Adjectiven, über das Medium, uͤber den 
exſten Aotiſt des Paſſivums geſagt wird, dienet theils zur gruͤnd⸗ 
lichen Erläuterung und Loͤſung mancher Schwierigkeiten, theils 
Eann es einen guten Beytrag zur Hebung der darüber rege 
gervstdenen Streitigkeiten und zur Beyleguͤng der verſchiede⸗ 
hen Meynungen abgeben. | 


Eben fo wenig kann man der &.208 verfüchten richti⸗ 
gern Ableitung dev Temporum feinen Beyfall verfagen, no 
bey nur zu wänfchen- feyn möchte, daß wir bald mit einem Les 
ricon befchenft werden Mögen, in welchem die verſchiedenen Fors 
men des Präfentis angegeben find, Allein Rec zweifelt, daß dies 
fer Wunſch fobald werde erfüllt werden, da.es immer bedenflid 
ſehn möchte, Wörter in ein Lericon aufzunehmen, deren wirklis 
ches Daſeyn, fo viel es auch für fich hat, dennoch, die Wahr 
heit gefagt, allemal nur auf einer Borausfekung beruhet, ge 
gen die doch noch mänches eftgeivendet werden kunn. Was 
higſtens muß Nerenf. geftehen, dag fich ihm bey aller Xors 
Liebe, die er für die Hypotheſe von den verſchiedenen Formen, 
Furt, Turw, Tο, Fureo, Tumyaı, FUPIed, TUPITR 
hat, doch oft die Frage aufdrängt: Aber wie gieng eg denn 
zu, daß fich dey den möhrften Zeitmortern von diefen urfprüngs 
lichen Formen immer nur dieſelben und feine andern Tempora 


erhielten, 5. DB. von rorrw nur das As: im Paß. tind 







Med. und das Imperſectum in.allen d attungen? Alles 
auf Wohllaut zu reduciren, heißt nur eind Möglichkeit zeigen, 
über es beweißt noch nicht, daß es wirklich fo war. Und in 
welher Sprache findet fich irgend etwas dem Ähnliches, das 
Huͤlfswort [um der Lateiner etwa ausgenommen ? — 


Dohh es iſt hier niche der Ort, dies alles weiter auseinan⸗ 
der zu ſetzen. Mec, fährt daher fort, des Verf, THeorieen, 
fo mie er fie in diefer Sprachlebre findet, feinen Leſern vor 
zufegen: Die Entſtehung der Perfonalendung leitet der Vf. 
don den verfihledenen Formen des Hülfsworts iu Ab, und 
man kann nicht Im Abrede ſeyn — mit vieler Wahrſcheinllch⸗ 


- £eit; fo wie Nee. auch vollig der Meinung &. 329 fit, daß 


die active Form in zz eben fo alt ſey, Als. die in w: auch 


- glaubt er, daß es gar nicht übel.fey, befonders wenn man des 


Verf, Hypotheſe wahrſcheinlich und haltbar finder, den Pehr 
ling zuerſt mit erds befannt zu machen. Allein wäre die 
Hypotheſe auch wirklich unridtig: fo bat man doc, Immer 
fhon gewonnen, wenn man dem Lehrling — 


— 
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zeigen, oder Doch etwas angeben kann, woran er fpne. 
Adgen ERÜBNE ana 6 = * 
Daß die periphraſtiſche Conjugation hier dem etymolo⸗ 
giſchen Theile einverleibet iſt, da man ſie ſonſt nur erſt im 
fyntaetiſchen aufzuführen pflegt, finder Recenſ. auch ſehr ſchick⸗ 
lich. Aber warum hat der Verf, nur die eine mit ezus an⸗ 
gefuͤhrt? warum die nicht auch mit‘exi? und’ die fo bew 
deitende. Umſchreibung des Huͤlfsworts ers "Durch. ruy- 
xww? un * — 
An der Formenlehre folgt der Verf. groͤßtentheils Val⸗ 
enger und Aennep, dody mit makcherley Abweichungen 
und Erinnerungen, die Aufmerifamteit verdienen, nur zuwei⸗ 
fen gar zu kuͤnſtlich ſind, und «auf Der Theorie des Berfaflers 
von ‚dem femitifhen Urſprunge der griechifchen Sprache beru⸗ 
ben, deren Beurtheilung wir Aber dem Necenfenten der, .ges 
wiſſermaaßen als Beylage zu diefer Sprachlehre gehörenden; 
Abhandlung des Verfaſſers: Ueber Griechenlands älteite Ger 
ſchichte und Sprache, überlaffen muͤſſen. i 


Die angehängten 35 Tabellen, die der Ausſuͤhrlichkeit 
und Vollſtaͤndigkeit des Ganze entſprechen, tragen auch niche 
wenig zur Brauchbarkeit und Empfehlung diefer Sprachlehre 
bey; auch verdiene die Correectheit, mit der fie gedruckt iſt, 
alles Lob. Denn folchefffehler, wie &. 97 yarıp für yastıydy 
Eounen den, der nicht Anfänger mehr ift, nicht irre machen, 
Aber ivie er es vereinigen fol, wenn S. 149 defagt Wrd: 
eurog , aury, Faro. Mad) Analogie zu fehließen, Hab eg. 
alfo eine. Form: sUros,. aurog,' Tavrog und reroc. Die ers 
ſte blieb blos Im maͤnnlichen Nominativ des Sing. und Plur. 
die zwote im mweiblihen Nom, des Sing. und Plur., die drite 
te in allen übrigen weiblichen Endfüllen des dreyfachen Nu⸗ 
merus, und im Meute. Nom. und Accuf. des Plur. und die 
vierte in den. übrigen männlichen und neutralen Endfällen deg 
drenfahen Rumerus gewöhnlich — und es hingegen ©, 171 
beißt: ourog, aury, Tero, welches aus dein Artikel: 0, 7, ro 
und dem perfonlichen Fürmorte der dritten Perſon: xUrog 
aurny, @UTO zulämmengefcht und kontrahirt iſt: vUroc, d, & 
6 auro;, aury d. i. aury, Faro d. i. To &Uro. And fo 
in allen übrigen Endfällen — das möchte wohl ſchwieriger 
ſeyn; fo wie es ihn überhaupt irre machen Eonnte, daffelte — 
Wort erfi unter den Adjectivis und dann als Pronomen zu 
finden. — Das legte iſt doch wohl das Nichtigere, und bey - . 
dem 


* 
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dem Erſten Meß ſich der Verf. Durch feine Hypothefe verleiten. 


Sollte das nicht auch gegen manche andere Erläuterungshys 
‚pothefe einen Verdacht erregen? — 
BR“ a Tb. 


Reden des Cicero als. Vertheidiger des Marcellus 
‚und Ligarius. Luͤbeck, mit Roͤmhildiſchen Schrifs 
ten, 1794. jufammen 9 Dogen 4. 4 8. 


Dieſe deutſch⸗lateiniſche Ausgabe der obengenannten zweh 
Reden erfcheint bier, twie manche ſtumme Theaterperfon, ‘von 
der man eigentlich nicht weiß, warum fie auf einmal’ bervors 
getreten ift. Man fucht überall vergebeus. nach einer Erklaͤ⸗ 
rung Über Abficht und Endzweck. Aber überall ift es hievon 
öde und ſtille. Ganz zuleßt endlich fiehet fehr ominds nad 
den Druckfehlern, „Broͤmbſen, Capitular.“ Das muß alfo 
wohl der Verfaſſer ſeyn, der unſers Wiſſens hier zum erſten 
Mal als Schriſtſteller auftritt, wenigſtens erinnern wir uns 
nicht, bisher noch feinen Namen im gelehrten Deutſchlande 

‚ gelefen zu haben. . Vielleicht find bende Ueberſetzungen (denn 
fie find eigentlich abgefondert gedruckt) ein Paar Belegen» 
heitsſchriften, role wir aus dem Format, der bloßen Angas 
be des Drucdorts, dem beygefügten Original u. d. al. fchließen 
möchten. Wenigftens wurden auch <hedem in Lübeck mehre⸗ 
ve Ueberſetzungen einzelner Eiceronifher Reden bey gewiſſen 
Gelegenheiten ausgegeben. Wie fchicklich aber und zweckmaͤſ— 

ſig wäre es dann gerpefen, etwas von dem Naume, den hier 
das Driginal einnimmt, zur Darftellung der Kunft, welche 
Cicero in bevden Reden gezeigt hat, zu verwenden! Wie fein 
und überrafchend find die Wendungen, die der fhlaue Mann, 
befonders in der erften Hälfte der Rede für den Marcell, ges 
nommen hat! Wie viel Schönes hätte man zur Beförderung 
des guten Geſcmacks in der Rede darüber fagen koͤunen! 
In jener fpricht Cicero wirtlich als Schmeichler. . Allein 
wer wird dennoch einen Schmeichler nicht gerne hören, wenn 
er unter ähnlichen Umſtaͤnden fo wie Cicero fpricht! Ja wer 
wird nicht vielmehr des Roͤmers Kunſt bewundern, und diefe 
bey ähnlichen Fällen nachzuahmen fireben ! 


Diefe Uebertragung ift übrigens nicht ganz übel, und fie 
wird, wenigftens im Ganzen, vielleicht. vor der zu Leipzig 
1794 
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2794 erſchienenen den Vorzug noch behaupten koͤnnen, wie 


eine kleine Probe aus dem 
Marcell beweifen wird: 


Keipz. Ueb. 


Icth pflege mir es oft leb⸗ 
haft darzuſtellen, und mit Ver⸗ 
gnuͤgen bey Unterredungen an⸗ 
zuführen; daß alle Thaten un⸗ 
ſerer Feldherren, alle Thaten 

fremder Nationen, maͤchtiger 
Voͤlker und beruͤhmter Koͤni⸗ 
ge mit den deinen, ſowohl 
was Größe des Unternehmens, 
als Anzahl der Schlachten, 
Berichiedenheit der Gegenden, 
Schnelligkeit in der Ausführ 
eng, Ungleichheit der Kriege 
betrifft, in Vergleichung ger 
“ bracht werden koͤnnen. Ä 


«Dir beit Vorzug. m. 


Kübel. Web. 

Gern ſtelle ichs der Welt a) 
oft vor Augen, gern vrde ich 
lange und viel davon, daß alle 
Thaten unſerer Feldherrn, 
(herren) alle Thaten der maͤch⸗ 
tigſten fremden Voͤlker und 


beruͤhmteſten Koͤnige, ſogar 
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zweyten Kap. der Rede fürden 


Nichts find gegen die dehtie . 


‚gen, Groͤſſe des " Streits, 


Zahl der Schlachten, Bere 


ſchiedenheit des Hfmmelse - 


ſttichs, mannichfaltige Fuͤh⸗ 
rung der Kriege und ihre ge⸗ 


ſchwinde Endung, Alles ſichert 


Allein an Fuͤlle und Kraft das Ausdruds, an Feinhefe 


und Delicateffe der Wendung, an eigentliher Eleganz der 
“Sprache, an jeriee Fabenden Muſit der Rede, die beym Cicero 
fo ſchmeichelnd eiühertone, an gehoͤriger Dolftur u. f. w. ſcheint 
es unſerm Ueberſetzer noch zu gebrechen. Cr fpricht z. E. 
Bnade vor Recht ergehen laſſen; mit Gefohr feines Kopfes 
(freyih kann Eicero capitis fprechen) ſo denfen; einem et⸗ 
was zuglauben; (Credere) Ehre genug einlegen, (magnam 
gloriam relinquere) weldjes aus der gemeinen Sprechmeife 
* genommen iſt; für Sehnfucht brennen u. d. g. In der obie 
gen Probe geht das ante oculos ponere wohl nicht anf die 
Welt oder auf das Publiftum, welches durch eine genauere 
Beſtimmung bezeichnet ſeyn müßte, fondern auf den Cicero 
ſelbſt, wo diefe Beſtimmung nicht fo noͤthig iſt; auch iſt ma⸗ 
gnitudo contentionum nicht Groͤße des Streits, wo es con⸗ 


tentionis heißen müßte, ſondern Orbße der Anſtrengung. 


Um eine Menge Anmerkungen zu erſparen, verſucht es Rec, 
vaus der Rede für den Marcell ein Stick des aten und dritten 
“Kap, von feiner Mebertragung der Brombſeniſchen beyzufeßen, 
und uͤherlaͤßt es dann den Leſern, zu unterfuchen, in welcher 
NA. A. D. B. XXIV. B. a. St. Vllo eftf. Kkder 
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* Geiſt und die Kraft des Originals in etwas erreicht ſeyn 


moͤchte: — 


Sroͤmbſ. 

Ich muͤßte der Vernunſt 
entfagen, wenn ich nicht ein⸗ 
geſtehen wollte, dies Alles ſey 
ſo groß, ſo erhaben, daß we⸗ 
nige Menſchen es kaum mit 
ihren Gedanken ſaſſen und er» 
teichen koͤnnen; —— 
‚giebt es noch groͤſſere, noch 
‚erbavenere Dinge. Den 
Kriegstuhm pflegt man nicht 
„fetten zu fchmälern, ihn dem 
Feldherrn zu rauben, ihn den 
‚Soldaten zuzuwenden, nut 
damit der Feldherr nicht allein 
„geprielen werde; auch bleibt 
es ausgemacht, daß im 
Maffengetümmel die Tapfer: 
‚Seit des Einzelnen, Zeit und 
„Gelegenheit, Beyſtand der 
Bundesgenoſſen, Flotten und 
Zufuhr ungemein behuͤlſtich 
find; das Gluͤck ober eignet 
ſich von rechtswegen das 


Meifte zu, ja es fehreibt fogar. 


Alles glücklich Ausgeführte 
‚ganz auf eigue Rechnung 
Die Ehre, der Ruhm, C. E., 
die Du fo eben verdienteſt, 
‚gebühren Dir dagegen garız 
ausichlieffend; % groß, fo 
‚Haben fie ſind, (und fie find es 


Am böchften Grade,) ſo ganz 


ohne alle Theilung gebuͤhren 
ſie Dir! nur Dir allein! Kein 
Kriegsgefaͤhrte, vom Aöch: 
ften bis sum. Niedrigſten, 
lann Dir auch nur das klein⸗ 


eier. 


Kecenf. 
Wollte ic nicht zugeftehen, 


ſchon diefer Thaten Größe 


überfteige beynahe unfere Faf 
fungstraft: fo müßte ich wahn⸗ 
finnig ſeyn. Und doch haft 
du noch größere Thaten 
ausgefuͤhrt. Viele verringern 
gewoͤhnlich der. Kriegsruhm, 
wenn fie von ihm ſprechen, ent⸗ 
wenden ihn dem Anführer, um 
ihn unter viele zu theilen, da⸗ 
mit ihn nicht der Feldhetr als 
Eigenthum erhalte ; und ge 
wiß hängt im Streite von der 


‚Tapferkeit der Krieger, von 


guͤnſtigen Ümftänden, von der 
Hilfe der Verbündeten, von 
Flotten und Lebensporrach 
nicht wenig Ab. Allein das 
Meiſte maaßt ſich denn doch 
das Gluͤck gleichſam als ein 
Recht an, und ſchreibt bey⸗ 
nahe jede gluͤckliche That ſich 
zu. Jedoch bey dem Ruhme, 
der dir juͤngſt zu Theil ward, 
haſt du keinen Genoſſen. So 
groß derſelbe it, uud er iſt es 
fürwahr in hohem Brade, fo 
it er ganz deine Sache. Kein 
Centurio, kein Anführer, Ekeis 
ne Kohorte, keine Turme darf 
von demfelben für fich etwas 
wegpfluͤcken. Selbft jene Bes 
berticherinn des menfclichen 
Geſchicks, das Gluͤck, wagt 
ſich nicht in deſſen Gefolge, 
tritt vor dir zuruͤck, und ge» 

ſteht 


— 
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Felbſt jene allgewaltige Beherr⸗ 


| R heilen davon entziehen ; 
er menſchlichen 


erin aller 
Schickſale, Fortuna, darf ſich 
nicht zur theilnehmenden Ges 
noſſin dieſes Ruhms aufwer⸗ 
fen, ſie muß zuruͤckſtehn, und 
dein volliges Eigenthums⸗ 
recht Daran erkennen) denn 
nie verwechſelt man Weis⸗ 
beit mit Verwegenheit, nie 


finden ſich Bedacht und bliu⸗ 
ber Zufall bey einander. Du 


bezwangeſt unzählige weit aus⸗ 


Bun Bolker. von’ unge: 


eurer Wildbeit, und mit 
zahlreichen Heeren ausge⸗ 
ruüſtet, aber du ſiegteſt da, wo. 
Herz beſiegen, feinen Zorn baͤn⸗ 


der Natur und der Sache 
gemäß,’ Gewalt fiegen Fonnte, 
Denn es giebt fein Macht, die 
durch Stahl und Uebermacht 
konnte geſchwaͤcht und ver: 


nichtet werden. : Sein’ Herz 


zaͤhmen, feinen Zorn baͤndi⸗ 
gen, mit der Maͤſſigung des 
weiſen Siegers, dem daurch 
Beift, Tugend und Geburt er: 
Babenen, num aber tiefge: 
ſtuͤrzten Gegner die Hand 
reichen, ja deflen ehemaliges 


Anfehen noch erhöhen und ver» - 


mehren; ter das that, den 


Rebe bir denfelden yanz ale 
igenthum zu; denn nie vera 
einiat ſich Unbeſonnenheit mie 
Klugheit, Nie nahe fich dag 


Ohngefaͤhr dem feften Ente ‚ 
wurfe. Gebaͤndiget haft Du 


Voͤlker, die ihre Grauſamkeit 
zu Barbaren, ihre Menge ums 
zahlbar, ihr Gebiet grenzent 
los, und ihr Ueberfluß uͤberreich 
gemacht hatte. Dennoch bes 
fiegteft Du das, was nach Na 


tur und Beſchaffenheit nut 


durch Gewalt bezrdinglich war; 


denn nichts iſt ſo ſtark, dag 
durch Kraft nicht geſchwaͤcht, 


durch Stahl nicht zerbrochen 
werden Eönnte Aber ſein 


digen, im Siegen ſich maͤſſi⸗ 


gen, den Feind, der durch 


Adel, Geiſt und Tapferfeie 


groß iſt, nicht nur aufheben,.. 


warn er liegt, fondern au 
deffen vorige Große noch erhb⸗ 
en — wer das vermag, den 
vergleiche ich nicht mehr mir 
den größten Mänfern, den 
ih det Gottheit zur 


u 


ſtelle ich nicht den beruͤhmteſten 


und erhabenſten Maͤnnern, 
ſtelle ihn — der Gottheit 
Ibft an die Seite. 


* — 


P. Nentu Afri Conoediar. 


Novae ‚editionie 


ſpecimen prgpofuit Carolut Auguflur Böfti- 
— u. I Pc . 4 gtr eh + 


ger. | 
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TEOTELOV EHIUNORTO; Lipfiae, fumtibus Cruſũ 


1795» 68 Seiten 8. 6... 


Won den berühmten Kenntniffen des Verfaffers, die nur bis⸗ 
weilen zu reichlich bervorftromen; von deflen feinem und riche 
tigem Geſchmacke im Erklären der alten Werke des Geiſtes 
und ‚der Kunſt; vonfeiuer gluͤcklichen Forſchungsgabe beym 
Auſſuchen urſpruͤnglicher Sitten und Gewohnheiten; von ſei⸗ 
ner eleganten Sprachwiſſenſchaft, beſonders von feiner vortreff⸗ 
lichen Einſicht in das ganze Theaterwefen des Alterthums 
ann man hoffen, er werde das Ziel nicht weit verfehlen, das 
er fih bey feiner Bearbeitung des Terenz gefteckt hat, und 
ung eine Ausgabe-des romifchen Komikers Tiefern, die gegen 
die Weſterhoviſche eben fo, wie die edle Form eines ſchoͤnen 
Eräftigen Sünglings gegen den vorgewoͤlbten Schmerbauch 
eines unbehuͤlſlichen Sechzigers, abftechen wird. Nur Hätten 
wir gewuͤnſcht, daß er das Geſchaͤffte nicht getheilt, (indem Hr. 
Döring die Lesart waͤgen und beftimmen fol) fondern allein 
vollender hätte; nicht als wenn wir feinem Freunde, deflen 
Kennrnifle wir aufrichtig ſchaͤtzen, diefe.Arbeit mit zutrauen 
wollten, fondern weil es der Natur der Sache nach nicht ans 
ders feyn kann, als daf zwey denkende Männer, wenn fie auch 
von. einerley Grundſaͤtzen ausgehen, nicht in allen Stücen 
vleiches Sinnes ſind, und weil wir demnach ſchon im vor⸗ 
aus vermuthen dürfen, daß Hr. B. manche Lesart doch vieh . 

leicht anders würde aufgeftelt Haken, Er koͤnnte fich ja die 

zur Vollendung des Werks beftimmte Zeit verdoppeln oder 
vervielfachen, daferne er anders an der freylich oft trockenen 
 Splbenvund Wortkritik viel Behagen findet. — 


Bey diefer neuen Ausgabe, die ſich, der Probe zufolge, 
auch durch Auflere Eleganz empfehlen wird, will der gelebrte 
Verf. vor allen die Quellen näher unterſuchen, aus welchen 
Terenz gefchöpft, und wie er diefelben zu feiner Abſicht ge⸗ 
braucht hat. Nicht blos Menander, auch die Übrigen Komi⸗ 
£er, wohl auch Tragifer, lagen ihm bey feinen Arbeiten zur 
Seite. Ferner war er bey weitem nicht blos Nachahmer, 
fondern auch in einzelnen Stüden Original. Zur gründlis 
chern Einſicht in die Terenzifhen Schauſpiele trägt. eine ges 
naue und gehörig beleuchtete Dätftellung des Charakters, und 

der Beſchaffenheit des haͤuslichen "Lebens der Arhener, 2 
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ZJuſtizverfaſſung u. ſ. m. nicht wenig bey. Auch Hierauf wird 
Herr D. vorzüglih Nüdficht nehmen. Nicht minder ver 
richt er, das ganze Theaterweſen des Alterthums nach deſſen 
“ ganzem Umfange zu unterfuchen, und über defien bisherige: 
Dunkelheit das möglichfte Licht auszugleßen. Dadurch wird. 
er fich gewiß kein geringes Verdienft erwerben, Er bat una 
fers Wiffens num ſchon zweymal einen Beweis gegeben, daß 
er in diefeh bisher beynahe noch ganz geheim gemwefenen Sen 
genftand vollkommen eingeweiht ift. Weil hiervon die komia 
ſche Ethopbie abhängt: ſo wird er auch auf diefe Ruͤckſicht neh⸗ 
men. Eine vorttefiliche Probe feiner dahin gehörfgen Unter« 
furhung bat er in einem befonderun Exkurs über die in. dem 
Luſtſpiel der Alten fo häufig vorkommende Perfon- des Brae 
marbas (militis Bloriofi) gegeben. Auch die Perfoneti des. 
Schmarotzers, des alten Poltrons, der Buhlerinn u. ſ. w. 
wird er auf diefe Art bearbeiten. — Mit. Rech: vertheidigt 
er Bentlei's Verdiehfte um die Terenzifche Lesart gegen das 
ungeſchliffene Bellen mancher Hollaͤnder, und das oft erbärme 
kihe Gewaͤſche der Zweybrückener Herausgeber. Die Eomis 
the Sprache, die befondern gewiffen Partikeln eine eigene 
Bedeutung giebt, wid bey der genauen Interpretation von 
ihm nicht überfehen werden. Der Raum gebricht ung, ‚von, 
der eigentlichen Behandlungsweiſe des Dichters, die er in deu 
Bearbeitung des s - 7 Auftritts im vierten Aufzug des. Ka⸗ 
Kroaten dargelegt hat, Proben mitzutheilen. Wir werden 
dieß bey der Vollendung des Werks ſelbſt thun. Ä 


Erdbeſchreibung Reiſebeſchreibung un 
Statiſtif. — 


Bemerkungen über Rußland (,) auf einer Reiſe 
gemacht im Jahre (in den Jahren) 1792 und 
1793 (6) mit ſtatiſtiſchen und meteorologiſchen 
Tabellen (,) von Idachim Grafen von Stern⸗ 
berg (,) Mitglied (e) der Geſellſchaft der Wife 
ſenſchaften in Prag — 1794. Ueberhaupt 18% 
Bogen in Dftau. _ Ohne Anzeige bes Verlegers. 
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Meife » und Länderbefehreiber koͤnnen zumeilen in ihren Be⸗ 
tichten und Urtheilen über einen und ebendenfelben Gegenſtand 
- welt von einander abweichen: die Verfhiedenheit ihrer Vor⸗ 
kenntniſſe, Grundfäße, Beobachtungsgaben, Gefühle u. dal. 
äuffert einen wichtigen Einſluß. Nur muß, wer viel oder 
gar alles tadelt, ſich forafätig hüten, daß er ſich kelner ſicht⸗ 
baren Verdrehung ſchuldig macht; und mod) mehr, daß re 
feine üble Laune oder erregte Galle nicht durchſchimmern laͤßt: 
ſonſt veranlaßt er gegen ſeine Bemerkungen, jeibft gegen die 
gegruͤndeteſten, ein Mistrauen. Und cbemdas iſt der Fall mit 
dem Verfeſſer des aegenmwärtigen Buchs. Zu feinem eigenen 
Nachtheile melder er ſelbſt ©. 25, wag feine Galle in Bewe⸗ 
gung gebracht hat, nämlich, daß er nach Petersburg gefoms 
men fey, mit dem Vorſatz, eine Reife durd) das ruſſiſche Rei 
nach Peking ju machen; aber dag man ihm große Hinderniſſe 
in den Weg gelegt, und felbft der dafige oͤſterreichſche Miniſtet 
ihn (als einen Unterthan feines Hofes) nicht gehöria unters 
ftäst babe &. 37. . Daher gefchieht auch ebend. und noch 
mehr ©. 183 u. f. auf den Zeitvertreib diefes Miniſters ein 
Handgreiflicher Ausfall. — Jene Hinderniffe Cund vermuth⸗ 
fich der zuletzt ausgefertigte Reifepaß, von welchen aber michts 
erwaͤhnt wird), ſcheinen den Verf, Aufferfi aufgebracht, viel 
leicht gar-den Entſchluß, fid) dutch ein Buch zu rächen, dep 
ihm bewirkt zu haben: denn alles, was ifm in Rußland aufs 
ſtoͤßt, würdigt er fo herab, daß er dafeldft lauter fehlerhafte 
Einrichtungen ‚lauter Mängel, und, wenn man die beyden 
Hauptſtaͤdte ausnimmt, lauter Elend finder: nur den Vers 
dienften des Kaiſers Peter I., welcher zum Gluͤck ihm an der 
Reiſe nicht Hinderlich gewefen ift, laͤßt er Gerechtigkeit roieder« 
‘ fahren. Da gleichwohl verschiedene Schriftftelfer viele ruſſi⸗ 
fhe Einrichtungen leben, fo fucht er fie S. ı6 verdächtig zu 
machen: unter andern wirft er ihnen S. 70 vor, daß fie ſich 
declamatorifche Tiraden zur Schuld kommen liegen (aber ſelbſt 
in feinem Buche, z. B. ©. 72 und 75, ſtößt man auf folche;) 
auch daß fie ſich widerſpraͤchen. Letzteres zu beweiſen, führt 
er S. 31 u. f die Berichte aus zwey Büchern an, in deren 
einem gemeldet wird, der entehrende Ausdruck: Knecht und 
Magd, welchen mande Regierungen in den Supplifen 
ihrer Unterthanen noch genehmigten, fen in Rußland ganz 
abgeſchafft. Dieſe Aeuſſerung wird gewiß jedermann auf 
den Eayferlihen Befehl deuten, vermoͤge beffen anftatt jenes 
Ausdruds man ſich Unterthan in Bittſchriſten u. dgt. jegt 
Ä ee | unters 
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unterſchteibt: nur- wollte. unferm Verf; eine ſolche vor Augen 


>. Hegende Deutung. nicht beyfallen; in einem andern Buche 


m 


fand er die Anzeige, daß in Liefland die. Knechte und. Mägde 
nicht ohne Erlaubuiß ihrer Gutsherren nach einer. Stadt zier. 
ben dürfen: und nun. fehrent ec über einen Widerfpruch der. 
beyden Scriftfteller. Unmoglich hätte er, ohne vorfeglicke. 
Verdrehung, folgern können, daß es in Rußland Eeine Knech⸗ 
te und Mägde geben dürfe, feitdem die Unterthanen fich in 
ihren Biteihriften nicht mehr Knechte und Mäade nennen, 
Schon dies Beyſpiel muß die Lefer gegen feine. Wahrheitslie⸗ 
be oder gegen feine Einfidhten mistrauifch. machen ; aber es 
giebt deren noch meit mehrere, an welchen man die vorher bes 
rührte Rachſucht ader Galle nicht: verkennen kann. So vers 


fiherter ©. 8, in Rußland waͤren neuerlich Staͤdte angelegte 


morden, blos um dadurch dem. Reiche ‚in den Augen anderer 


Nationen einen Anſchein von Veredlung zu geben; aber eg. 


würde nüßlicher ſeyn, wenn daſſelbe bey feinem aeringen Des. 
volk:rungsftande lieber mehr Bauern befäße. Wußte er denn 


nicht, wie unentbehrlich einem Staate die Städte find? Eben. - 
weil es. dem ruſſiſchen Reiche lange Zeit baran.gemangelt hat, 


fo wurde nun nicht blos ihre Zahl vermehrt, fondern, auch ihre: 
Verfaflung durch Geſetze nußbarer gemacht, — Noch unübers 
legter ilt der Vorwurf ©. 21, daß ein Theil des Reichs. einen, 
Ueberfluß an Produkten habe, da der andre Theil Baumeins 


. den faue. Hier möchte man fragen, ob menfchliche Macht bins . 


reiche, den body nach Norden liegenden Gegenden etwa Korn⸗ 


‘ felder zu verfchaffen ; dann auch, ob dee Verf. viele Leute, 


welche Baumrinden kauen, gefeben habe, Nur in einer oder 
zivey Provinzen ift dergleichen bey: Aufferftem, Mangel, gefshea 
ben ; aber &. 99 fpricht er fo allgemein, ale. wenn: dag Lands. 
volk im ganzen Reihe Baumrinden kauen müßte; und um, 
dies wahrfcheinlich zu machen, meldet er vorher S. 74 u. ſ. 
daſſelbe hätte keine gehörig eingetheilten Grundſtuͤcke und. nup 


eine geringe Ausfaat. Wenn legteres blos quf etliche fehe 


nördliche Provinzen zielt: fo fällt der Mangel an Ackerland 
eben fo wenig der Megierungizur Laft, als das. Dänifche Mie 
niſterium fich im Stande fieht, Kornfelder den Grönläudern 
anzuweiſen ; befanntermaaßen haben ſelbſt Norwegen und 


. Schweden gegen Morden einen unfrudhtbaren Boden wie 


ı Rußland am Eismeere; wenn aber jener. Vorwurf auch die 


gluͤcklicher liegenden ruffifhen Provinzen bezeichnen fol, fo 
Sta ver 


so. Ceobefchrelbung. 


verräth er eine gaͤnzlich⸗ Unbefanntfchaft oder gar Fälle 
rungsfucht. | | | 

Die auf dem Titel berührten Tabellen, beren Richtigfeie 
der Recenf. nicht unterfuchen mag, erhöhen den Werth des | 
Buchs in keinem Betracht. Sie enthalten Nachrichten, die 


E niſſe der petersburgifchen Kaufleute an, wobey verfichert wird, 
i. J. 1786 hätte man deren 479, aber i. J. 1791 nur 240 


wer eine‘ foiche hat, felöft wenn fie nur aus einem Eleinen 
Tiſche beftebt, der heißt Kaufmann, fobafd er fih zur Bermöa- 
gensiteuer anſchreiben laͤßt. Daher giebt die Zahl der Kauf⸗ 
leute und Kraͤmer in Rußland keinen Maaßſtab für das Blaͤ⸗ 
ben des Handels, weil manche Eleine Landſtadt faft aus lauter 
Saufleuten beftebt. J | | 
Ueberhaupt find viele vorkommende Bemerkungen, ohne 
noch auf bie abfichtliche Verdrehung zu fehen, aͤuſſerſt feiche, 
und feinen eilfertig zufammen gerafft zu feyn: dahin gehöre 
die unbefriedigende Darſtellung der ruſſiſchen Fläffe &;rı 14, 
- welche aus jeder Schulgeographie hätte verbeffert werben koͤn⸗ 
nen; die ganz am unteehten Ort fichende Defchreibung dee 
Wallfiihe &, ıı 9 u. f. die falfche Angabe ©. 129 daß die 
Erzeugung (eg foffte heißen der Verkauf) des Brandteweins 
ein Monopol dev Krone ſeh; die elende Anekdote ©. 174 
von einem General der Polizey (Generalpolizeymeifter) wel« 
her aus Misverftand, anftatt eities todten Hundes, einen Dans 
quier in die Newa zu werfen befohlen habe, u, dat. m. Daß 
ber Verf. oft ganze Seiten fchreibt, ohne eiit anderes Tinters 
fheidungszeichen als das Komma zu machen, 3.98. ©. ız 5, . 
iſt vielleicht ——6 eine Folge ſeiner Eitfertigkeit, aus wel. 
her er auch hohl die Nachyichten von den Manufafturen, auf 
welche er®: 134 verieifer, einzurücken mag vn haben, 


& 
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Briefe über alien, vornehmlich, den gegenwärtis 
gen Zuftand der Arzneyfunde und die Naturges 
fhichte betreffend, an Herrn Profeffor Sandifort 
‚gu Lyden geſchrieben, von. Wilhelm Kaverius 
Janſen, Churfürftt. Pfätzifh. Med Kath zu Düfe 
feldorf. Aus dem Holländifchen überfegr, und 
von dem Verfaſſer ftarf vermehrt. Zweyter und 
letzter Theil. Düffeldorf, in der Dänzerifchen 
Buchhandlung. 1794. 496 Seiten in Oktav. : 
IR. 120. En | | 


err Prof. Sandifort beforgte die: Ausgabe diefes zweyten 
ils, nad) dem Ableben des Verf. Eben fo beiehrend und. 
unterhaltend als den erften haben wir auch diefen gefunden, 
Er enthält die Kückreife von Neapel über Monte Caflino 


nad Rom. Die verdorbene Luftbefchaffenheit in Rom fchreibe 


der Verf. größtentheils auf Rechnung der geringen Vorliebe 
zur Reinlichkeit Bey den itzigen Roͤmern. Uebrigens handelt 
er hier ausführlich über Sprache, Charakter und Sitten der 
Einwohner, über öffentliche Gebäude, Kirchen, Alterthuͤmer 
u. dgl. — Vorzüglich hat ung feine Schilderung der Spitaͤ⸗ 
ler (unter denen das Spedale die S. Spirito das merfiwüre 
digite iſt) der Gelehrten und Naturalienfabinette, gefallen. 
Ueber die Gegenden von Nom, Tivoli, Fraſcati. Schade, 
daß erfteres fo ſeht durch die immer zunehmende Semüßfelder, 
an maletifcher Schönheit verliere. „Styrax officinalis, Bier 
na, — Akademie, Spitäler; Maremma. Florenz; — Spie 
täler — Naturalienkabinette — wo der Verf, mehr in feinem 
Fache iſt, als bey Beſchreibung der Alterthuͤmer und Kunſt⸗ 
merkwuͤrdigkeiten. Piſa — akademiſche Verſaſſung daſelbſt _ 
Baͤder von Piſa. Lucca — Livorno — Corallenfabrik. 
Genua — die Krankenhaͤuſer gehoͤren da unter die praͤchtig⸗ 
en von auſſen; aber nur mittelmaͤſſig find fie von innen, 
Pavia (Frank ift nun in Wien), Mailand — Halleriſche 
Bibliothek. Merkwuͤrdige Krankheit eines Mannes im groſ⸗ 
fen Spital, der eine Haut fo dick wie Ochſenleder hatte.. Li- 
nano — mo das größte Spital der Pelagrofi ift. Reiſe von 
ellinzona über den St Gotthard durch bie Schweitz 
nach Straßburg. ©. 


ges Geo⸗ 
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Geographie zum Unterricht in Schulen und Erzie⸗ 
bungsäanftalten. Mach den neueften geographiiden 
>: Beränderungen bearbeitet, von C. Riem, Cano⸗ 
nicus. Berlin, bey Nauck. Erfter Band. 330 


©. 8. 1795. 21 Or. | 


Do" vor ung liegende Theil enthält eine Ginfeitung in bie 
eographie überhaupt, eine allgemeine Leberfiht von Euros 
va, und die geographifche Befchreibung der fammtlichen Fans, 
der diefes Welttheils, mit Aasſchluß von Preußen, Poblen, 
Ungarn, Gallizien, Siebenbürgen und der europaͤlſchen Türs 
key, die in dem zweyten Theile vorkommen werden, Der 
Berf. fetbft nenne fein Werk eine bloße Compilation, und 
mehr iſt es auch nicht. Es liefert unter den gewöhnlichen 
Aufſchriften: Lage, Groͤße, Beſchafſenheit, Produkte, Handel, 
Muͤnz⸗ und Meilen: Mach, Einwohner , Regierungsſorm, 
Religion, Wiflenihaften, Staatseinfünfte, Land» und Sees 
macht, Fintheilung, u. f. w. das Merkwuͤrdigſte jedes 
A Staates nach den beften Angaben; hat aber vor unſern ges 
wöhnlichen Lehrbüchern nichts voraus, als daß in ihm die 
neueſten Nachrichten‘, die aber auch nicht lange die neueften 
bleiben dürften, in zwedinäßigee Kürze zuſammen geſtellt fix 
| PT | J Fe. 


- Geographifches Handbuch für Kaufleute. Erſter 
Theil, welcher Portugal, Spanien, Frankreich, 
Grosbritannien, Irrland, die Miederlande, Däs 
nemarf, Schweden, Norwegen, Polen, nebft ben 
Herzogthuͤmern Kurland u. Semgallen, Schmeig, 

Itallen, Rußland und die Türfey enthält. Lem⸗ 
go, in ber Mayerſchen Buchhandlung. 1792. ein 
Alphabet und 12 Seiten Borrede. Zweyter Theil. 
welcher das deutſche Reich enthält, 1794. 310 ©. 


inter der Menge geoaraphifher Kompendien und Lehrbuͤ⸗ 

‚ «her, welche in dem letzten Jahrzehend erſchienen find, befin⸗ 
det ſich das gegenwaͤrtige Handbuch, das feine — 
F Br Pen. au 


‚eh, 
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auf dem Titel angiebt. Der Verf., welcher ſich W. unter 
zeichnet, und, dem Verzeichniß der Verlagsfchriften der Mey⸗ 
erihen Handlung: gemäß, ber durch fein Meftphälifches Ma⸗ 
gazin bekannte Here Prediger Weddigen in Buchholz, im. 
Fuͤrſtenthum Minden, ift, eifert in der Vorrede mir Recht über 
den noch) in manchen Schulen üblichen Lehrplan. Nach dem⸗ 
feiben werden die Schüler hauptfächlich mit ausgeſtorbeneu 
Sprachen, deren Erlernung ihnen wenig hilft, bekannt ger 
macht, und die Kultur anderer Kenntniſſe, die auf das’ künfs 
. tige Leben mehr Bezug haben, wird nur im Vorbeygehen gen 
trieben. Dies iſt ein Streitpunft, der fchon oft in Anregung 
gebracht it; aber im Ganzen genommen feßen doch unfere' 
gruͤndlichſten Pädagogen und Schuivorfteher jetzt mehr Lehr» 
ftunden für gemeinnuͤtzliche Kenntniffe, wohin die Erdbefchreis 
bung gehört, an, als ſonſt; und der ganze Unterweilungsplan 
bat felt Baſedows Zeit in vielen Schulen eine andere Rich⸗ 
fung erhalten. Doch kann man eg nicht oft genug wiederho⸗ 
fen, daß man den Handwerker und Kaufmann und alfo den 
Buͤrgerſtand eher mit Kenntniffen auf Schulen befannt mas 
chen müffe, welche ihm nuͤtzlich werden fonnen, als mit Pas 
radigmen, Phrafen, lateintfhen Brocken und GSentenzen, 
Zwar ift Rec. der Meynung, daß auch der Unterricht in den 
ältern Sprachen, wenn er nur nicht als Hauptfache bey Juͤng⸗ 
fingen und Kuaben, die nicht Gelehrte werden wollen, getrie⸗ 
ben wird, auch von großem Nugen für fle feyn kann; doch 
müßte er. billig jerien welentlichern Objekten des Unterrichts 
nachſtehen. Mas der Verfaffer Über die Methode beym geo» 


graphifchen Unterricht ſagt: fo Klingt es freylich fehr paradog, _ 


wenn ein Lehrer 3 bis 4 Jahre bindurd aus dem großen 
Buͤſching nur die drey nordifchen Keiche vorlieſet. Ders 
gleichen ift dem ec. noch nie vorgefommen. Golden trägen. 
Lehrern follte man den Eintritt in das geographifche Lehrzim⸗ 
mer unterfagen, wenn fie auf eine fo unverantivortliche Art 
die Zeit verfchwenden, ohne Außen zu fliften. Won’ der 
Dürftigkeit des Unterrichts war Rec. hingegen oͤſter bey bfe 
fentlihen Prüfungen Zeuge. Freylich gewinne durch eine fola 
die Trockenheit diefes Studium Eeine Liebhaber und Werchrer 
unter der Sjugend , befonders da gerade diefe Wiſſenſchaft gu⸗ 
te und zweckmaͤßige Auswahl der Materien und Gegen» 
Eu fo wie einen anmuchigen muͤndlichen Vortrag er⸗ 
ordert. — | 


Daa 
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Das vorliegende Buch hat mehrentheils die Gegenſtaͤnde 
gewaͤhlt, welche fuͤr den Kaufmann gehören. Hierzu gehören 
Münzen, Gewicht, Maaß, Produkte, Fabriken und Manu⸗ 
ſakturen, Handlungsgeſellſchaſften und alle Zweige der Nah⸗ 
rung und des Erwerbs, die jedem Lande eigen ſind. Die 
Laͤndereintheilungen ſind zum Theil noch nach der fruͤhern 
Weiſe angegeben, z. B. bey Frankreich. Außerdem ſtießen 
wir auf manche Unrichtigkeiten, Auslaſſungen und Irrthuͤ⸗ 
mer, die freylich nicht in dieſem Handbuche ſtatt finden ſoll⸗ 
ten. Wir zeichnen darunter aus: Theil ı. von Schottland. 
Die Einwohnerzahl von Glasgdiv wird gegen 30000 angeges 
ber. Nach dem ftatiftical account of Scotland zählte man 
daſelbſt 61,915 Menſchen im Jahre 1791, — Greenod if 
ein fehr anfehnliher Handelsplatz, wohin jährlich an 1000 
- Schiffe und Fahrzeuge kommen. Beſonders tft der Heerings⸗ 
fang beträchtlich, und 1791 wurden dafelbjt 53400 Tonnen. 
eingeführt. — ©. 333 ift bey der Angabe der Gränzen Sta« 
liens ein fonderbarer Fehler. Es foll gegen Often und Suͤ⸗ 
den an Piemont ftoßen, (Diefes Herzogthum ift ja ein 
Theil Italiens.) Wenn der Verf. nach Buͤſching und andern 
Geographen die Beſchreibung der einzelnen Staaten dieſes 
Landes nad) den Beſitzungen eines jeden Negenten oder einer 
Republik abfaßt: fo ift dies zur Vermeidung der Vertoirrung 
and zur Erhaltung einer bequemern Ueberficht loͤblich; aber 
warum werden die Defterreichifchen Lander nur namentlich 
angeführt, und hier nicht mie die der andern Mächte mit ih—⸗ 
ren Städten, uf. ww. befchrieben ? Dies gehörte ja hierher. 
Der Verf. fagt zwar in einer S. 345 befindlichen Anmerk., 
daß das Noͤthige davon bey den Defterreichifchen Staaten vor⸗ 
Zommen follte. Im zweyten Theil, das deutiche Reich ent 
haltend, find beym Defterreihifhen Staat Seite 79. deſſen 
Statienifche Beſitzungen abermals mit dem Benfügen genannt, 
daß davon unten das Noͤthige angeführt werden fol. Wo? 
bat Rec. nicht gefunden, und geſetzt, das Handbuch ſollte fich 
auch in der Folge auf die andern Erdtheile erſtrecken, fo waͤ⸗ 
ze die logiſche Ordnung unterbrodgen, und die Stalienifchs 
Defterreichifchen Staaten bekommen allemal einen unfchiclis 
ben Platz. | — 
Cheil e. Ben den Preußiſchen Staaten iſt die Fintheb 

king der Kurmarf in vier Provinzen die üblichfie. Zwar ger 
Bären die Herrſchaſten Beeskow und Storfow zu Kurmark ; 
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man pflegt abet dieſen Kreis entweder ſeparat zu beſchreiben, 
wie Buͤſching, oder ihn zur Mittelmark zu ziehen, wie Ga— 
ſpari. Zwar hat Here WO. ſchon Vorgänger gebabt, u. a. Fr. 
"Herzberg, dem er vielleicht bey der Denpteintbeilung gefolge 
it. — Andere Anpaben und Data find zu alt Ind jerze nicht 
mihr richtig, daher man mit dem neueften Zuftande richt bes 
kannt gemacht wird; welches doch; die Abficht iſt. (Es verſteht 
ſich ‚van ſelbſt, daB wir billigerweiſe nur von den Angaben 
ſprechen, welche der Verf. im Jahre 1793 wiſſen konnte.) So 
iſt die koͤnigliche Hauptbrennholzadminiſtration, welche ſchon 
1785 errichtet wurde, ‚hier noch ©.-87 die Brenuhoizkompa⸗ 
gnie genannt, deren Oktroi in dem erwaͤhnten Jahre doch 
ſchon abgelaufen war. Es iſt dieſes Inſtitut daher nicht mehr 
eine Handlungsgeſellſchaft mehrerer Privatperfonen,; — Die 
bier aufgeführte Aſſeeuranzkompagnie, die 1765 errichtet war, 

und einen Fond von ı Million hatte, ift 1791 eingegangen, 
und ſtatt derfelben 1792 die neue Affecuranscompagnie ges 
ftiftet, deren Kapital in 100,000 Rthlr. baar befteßt, die in 
1005 Aktien, jede zu 100 Rthlr. pertheilt find. — Die An⸗ 
gaben der Häufer und Einwohner Berlins find &. 89 v. J. 
1779 angegeben, da Nicolai in feiner Belchreibung von Ber⸗ 
tin und Potsdam fie von 1785 bat, fo wie diefelben im Weg⸗ 
weiſer durch B. u. Potsdam bey 179 1 beſtimmt find, Nach der 
letztern Schrift. waren. in Berlin i. J. 179 1 überhaupt 155,214 
Einwohner, Eben fo hätte er da den neuern Zuftand der Wol⸗ 
fen: Seiden» und andern Dianufafturen finden Eönnen. Man 
fieht hieraus, daß es dein Verf, an den nöthigften und neueſten 
KHülfsmittelm gefehlt har. - Andere Nachlaͤſſigkeiten wollen wir 
auf Rechnung der Druckerey oder des Correktors fegen, als: 
Erlang, Willach, Oppeln S. 158. in Miederfchlefien, ſtatte— 

Erlangen, Pillach und Öberfchlefien, - — 


Viele genaue und zweckmaͤßige Angaben befinden ſich, uns 
geachtet dieſer Berichtigungen in dem Handbuch, z. E. beh der 
Benennung der Oerter, die in Deutſchland vorzüsliche Woll⸗ 
manufakturen haben, als Aachen, Verviers im Lürtichfipen, 
Goldberg, Grüneberg in Schiefien, Reichenberg in Böhmen, 
u. a. m. — Dem ungeachtet vermift Recenfent die gehörige 
Sorgfalt in Anordnung der einzenen Theffe, und hin umd 
wieder die Benutzung bekannter Hülfsmittel, dis zur Verfer⸗ 
tigung dieſes Handbuchs erforderlich geweſen wären, wenn es 


u. 
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ſeinem Endzwecke a entfprechen follen. in Regifker 
wäre aud) uöthig gewefen. ia 


Fortgeſetzte Benträge zur Gefchichte des Adels, und 
zur Kenntniß der gegenwärtigen Verfaſſung def 
‚fe'ben in Deurfchland. Bon Friedrich Georg 
Auguſt Schmidt, Privatlehrer der echte zu 
Göttingen, Leipzig, 1795 bey Cruſius. Oktay. 

I RR j —— F * 
Beny der Anzeige dieſes Buchs muß ſich Ver Recenſent auf die 
‚Arzeige des erften Stuͤcks delleiben im ı glen Bande dieſer Bis 
bliethet berufen, denn dieſe Sortfeßung iſt mit eben der Bele⸗ 
feubeir, Einſicht und Eilfertigkeit ausgearbeitet, die man in 
dem erften Beytrage wahrnimmt, und der Rec. findet nad 
O:ngeftellter Reviſion = in jener Anzeige, was er als uͤn⸗ 
wahr, oder auf Mißdeutung gegründet, zuruͤck nehmen 
Imdchte. Diele Bemerkung muß bier unfern Pefern mitgethei⸗ 
Het werben, weil der Herr Verf. im o/ntelligenzblatie der 
Allgemeinen Lilteraturzeitung N. ı50, 1795 dem Publi⸗ 
tum angezeigt hat, daS der Rec. ftatt einer ftrengen Critik 
und Belehrung, die der Herr Verf. ſich erbat, fich abficht- 
lich, wie es der Augenfchein lehrt, bemüht hat, feine 
Ausdrükke zu verdrehen, tie nach Belieben zu verändern, 
und den Sinn derfelben zu verfälfchen, Zum Beweife, 
welchen er jedoch an einem andern Orte noch vollftän- 
diger mittheilen wird, beziehet er fich hier nur auf S, 23, 
26. 27 und 23 in der Vortede zu feiner Schrift, desglei- 
chen auf $, ır8 in der zweyten Abhandlung dafeibf, 
worzu der hathfolgeride dritee Auflarz die Belege ent- 
hält, und bitter diejenigen, welche diefe Schrift befirzen, 
die gedachten Stellen, mit dem, was in jener Anzeige 
daraus bemerkt worden ift, zu vergleichen — Sogar der 
Titel meiner Schrifr ift darin verunftalter worden , — 
(Wie Rec. jebt bemerkt, ift nämlich durch einen leicht zu er» 
klaͤrenden Fehler des Sekers, für. deſſelben das Wort Deka 
felben in den Abdruck des Titels gekommen.) Sollte übri- 
gens, ſchließt er jene Anzeige, der bereits erichieneng 
wweyte [heil derlelben wiederum das Schickfal — 


j * 
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demfelben Recenfenten in die Hände zu fallen, fo wird” 


nunmehr das Publikum mit mir leicht einfehen, was von 
feiner Critik zu erwarten ift, Der Rec. füge hinzu: Auch 


wird das Publikum fich vorläufig auf eine neue Antikritik ge⸗ 


faßt zu machen haben, in melcher der Wohlftand noch weiter, 
als hier fchon geſchehen ift, aus den Augen wird gerückt toers 


den, um das guͤnſtige Urtheil der berühmten Männer aufrechte. 
zu erhalten, die den Herrn Berf. ermunterten, mit der Ausgas 


be der Fortſetzung zu eilen, und nicht. erft, wie er laut dee 


Vorrede beſchloſſen hatte, Recenſionen des erſten Bandes zu 


erivarten. | * 

Die erſte Abhandlung enthält hiſtoriſche and pol 
tiſche Setrachtungen über den Adel im Allgemeinen, 
und vorzüglich in Kuͤckſicht auf Deutſchland, und fol 
im nähften Stuͤcke erſt vollendet werden. - Durch Furcht, 
Ohnmacht, Nachbegierde entftanden bürgerliche, und aus dies 
fen fpater Staatsgeſellſchaſten. Mit diefen gieng  erft die 
vollkommene Gleichheit verloren. Perfönliche Talente, Guͤ⸗ 
ter und andere Gluͤcksumſtaͤnde geben eine Verſchiedenheit, 
bie bald erBliche Vorrechte bewuͤrkt. Die Erhaltung der Ord⸗ 
nung nöthigt den Staat, den Unterfchled des Standes und der 
Geburt in Schuß zu nehmen; aber die Gleichheit der Rech⸗ 
te-ift von der Verfchiedenheit des Standes unabhängig Der 


Auffere Adel ift entweder Guth oder Geldadel, oder Geburte⸗ 


und Geichlechtsadel, Faft alle Nationen kennen diefen, Er 
ward durch verfchiedene Vorfälle Erbadel. Vorzüglich ent 


fand der Erbadel dur; Helden und Kriegesleute. Zwiſchen 


Freygebohrnheit und Adel iſt ſtets ein groffer Lnterfchied ge⸗ 
weſen. Im mittleren Zeitalter war Krieg und Jagd die 
Hauptbeſchaͤfftigung des deutſchen Adels, der bis in die Miits 
te des fiebenzehnten Jahrhunderts hinein die Studien verache 


— 


tere. Ritterweſen, Miniſterialitaͤt, und Lehnweſen Hab dem 


eutſchen Adelſtande feine Feſtigkeit. —— 
II. Ueber die Dynaſtien in Deutſchland von Chri⸗ 
ſtian Ernſt Weiſſe, Doctor und Profeſſor der Rechte. 
Dieſe Abhandlung iſt vom Herrn Prof. ſelbſt uͤberſetzt, und 
nit Anmerkungen verfehen. Das Driginal erſchien lateinifch 
1788, und bat einen anerkannten Werth. Herr Schmid 


» 


vird in dem folgenden Stüde Zufäße dazu liefern, 
II. an, Schmidts biſtoriſche Erlaͤuterung des mors 
es Baro, in Küdficye auf den Urſprung und En 
de 


sıg un Scatiſtik. 


deſſelben in alten, mittlern und neuern Zeiten. In 
Deutſchland zeigte Baro erſt jeden Mann, nachher bis in das 
12te Seculum einen Herrn und den geſammten hohen Adel, 
and feit dem ı3ten Sec, ausfchlieffend einen Dynaſten an. 
Sest bekommen, nad) des Hrn Vf. VBerfiherung, den Baros 
nentitel alle Keihsunmittelbare, die alten Ritterbärtigen, und 
alle Adliche, die ein mit der Excellence befleideres Amt bee 
ſitzen. 2." * 
- TV, Deſſelben Abhandlung vom Urſprung und Ge— 
brauch der Prädikate: Wir, von Gottes Gnaden, 
„Herr, und Junker, in alten, mittlern und neuern 3els 
sen, Das Wort Nos gehört zu den Vorzuͤgen der Dynaften, 
obgleich einige vom niedern Adel es zuweilen in Urkunden ges 
braucht haben. Auch Dei gratia nannten ſich einine Adliche. 
Seit etwa 150 Jahren haben die Grafen aufgehört, ſich Von 
Gottes Gnaden zu ſchreiben; allein, mie der Herr Verfaſſer 
glaubt, kann der Nichtgebrauch fie nicht hindern, den Titel 
ferner zu führen, j u u "5 
V, Nachtrag zu dem im erften Bande diefer Dep: 
traͤge fub Nr. II, entbältenen Verzeichnif — It 
‚adelichen Befcblechter. Diefesmal find die Auszüge Air 
chronologiſch, ſondern nad den Namen geordnet, und follen, 
laut Der Votrede, den Eünftigen Geſchichtſchreibern einzelner 
adlicher Geſchlechter, wie auch den adlichen Familien, die Nach⸗ 
rihten von ihren Vorfahren und , Stammgätern einziehen 


wollen, die Arbeit des Nachforſchens erleichtern, B 


Weltweisheit. 
I. Logica, in uſum eorum, qui eidem ' 
edita a Jo/spho Weber, Profeflore Dilingane, 
et plurium Academiarum Membro, Lands 
huti, apud Antonium Weber, 1794. 211 Bo⸗ 
8en. 888. = Er Zn 
. & Metaphyfica, in ufum eorum, qui eidem ſtu- 
dent, edita a Joftpho, Weber, Profeflore, 2 
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Dieſe beyden Lehrbuͤcher zeichnen ſich Auf eine fehr votthell⸗ 
afte Art durch ſyſtematiſche Ordnung, und durch einen hohen 
Brad von Deutlichkeit und Faßlichkeit aus. Der Verfaſſer 
‚at dabey die Entdeckungen der kritiſchen Philoſophle benutzt, 
b er gleich kein blinder Anbeter Kants iſt. Zu 


Nero, ı. 2 der Einleitung in die Philofophie Überhaupt, 
velche der Verfaffer der. Logik vorangefegt hat, fett er von der 
Ohiloſophie den Begriff feit, daß fie ein /yfiema omnis co- 
rnitionis humanae ex Jolo. rationis u/u hauflae ſey. Die 
peculative Philofophie hat es mit. der Aufloͤſung folgender 
wey Fragen zu hun: a) /ub quibusnam. conditionibus 
ogitata neflra cum legibus cogitandi.con/entiant? b)/ub 
mibusnam conditionibus rete cogitata. cum objefis ipfis 
ion dubitanter conveniant ? die erfte Frage beantivortet die 
örmale Philofophie, oder die Logik. Der Logit hat der Sf, 
vieder eine befondere kurze Einleitung vorangefegt, mworinn er 
ie /cientiam legum cogitandi nennt; oder Inflitutionem, 
— vere et ſuſtematice cogitare, vel facultatibus intelle- 
Zus reöte uti docet. Er theilt fie in Logicam generalem 
:t [pecialem. Die Logicam generalem handelt der Verf: 
n drey Kapiteln ab, . Das erfte Kapitel handelt de fundtio» 
bus intelleftus, Da fi alle fun&tiones intelledug auf 
Begriffe, Urtheile und. Vernunfefchlüffe reduciren laſſen: fd 
vird in diefem Kapitel auch von dfefen drey Stuͤcken gehau⸗ 
elt. Conceptus, fagt der Verf. elt forma inrelleltus, quae 
ılures repraefentationes ſab fe comprehendit, Zudictues 
ft ea intelleftus functio, qua duas percepriones conjun« 
‚imus, et earum habıtudinem ac hexum nobis diſtincte 
ıftimus, Ratiocinium eſt ea mentis intelligentis operatioy 
jua.jndicia connectimus, et ignotum ex noto intelligi- 
nus, ‚Die unmittelbaren, Schlüffe will der Verfaffer nicht, 
nit Sant, DVerftandesfchläffe nennen, quia intelligentiae 
ft, conceptus efformare; rationis ſolius autem, ratioci - 
ia, conficere: Das zweyte Kapitel handelt: de legibus cos 
sitandi, quibus conformes efle debent functiones intelle«. 
tus, ut ding verae. Das Geſchaͤffte des Werftandes beftehe 
arinn, ut id, quod inferius et, ſubjiciat /uperiori, Dieß 

N.A.D. B.XXIV.B..a St.VIIls Heft. LI tann 
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Tann aber mır durchs Urtheilen gefchehen, und die heges.ja- 
@icandi find daher zugleich leges cogitandi. Es giebt aber, 
en man die Urtheile nah ihrem Verhältniß zu dem Ver⸗ 
Rande eintheilt, dreyerley Arten, nämlih problematifche, 
aſſertoriſche und apodiktifche Nrtheile, die-auf eben fo vie⸗ 
len Prinzipien, oder Verſtandesgeſetzen beruhen. - Für die 
problemarifchen Ursheile, und zwar, für die beiabenden, 
. gite das alte Geſetz: Cuilibet [ubjeko attribui potefl prae- 
dicatum, Yuod cam illo con/entit, und fiir die verneinen« 
den: a quovis Jubjelo exciuditur praedicatum, quod si. 
dem contradicıt. Die aſſertoriſchen Urtheile beruben auf 
\ dem Prinzip: quodfi ſubjetto re vera ae ob co 
ve vera excluditur praediostum, ratio Jubfit neceſſe æſt. 
Die apodiktifchen Urtheile endlich beruben auf dem Prinzip: 
ux duobus praedicatis, quae fibi contradicunt, five fe mu- 
tuo excludunt, unum debet convenire [ubjeflo. Das dritte 
Kapitel Handelt! de merhodo, qua vere cogitata fiant Iy- 
ftematien. In der Logica fpeciali handelt der Verfaller in 
fotgenden Abfchnitten, von dem Verftandesgebraud unter den 
Einfhränkungen der menſchlichen Natur: ı) De conditioni- 
bus, fub quibus fen/us re&te repraefentant: 2) De condi- 
tionibus, fub quibus memoria, et 3) Phantafıa fao bene 
fungatur officiox 4) De -conditionibus, fub quibus vocums 
w/us cogitandi facultati’conducit, et veritati cugnofcendae 
eft aptus: 5) De legibus experiundi: 6) De conditioni- 
bus, refte de quavis re judicandi: 7) De condiienibus, 
fub quibus tefiimonium eft fide dignums 8) De comditio- 
nibus, ex quibus communem vers fenfum (den gemeinen 
Wahrheitsſtun) ſubeſſe, mteligimus; 9) De veri obflacu- 
is er errorum fontibus: 10) De variis conandi modis, 
eier legibus logicis verittem in /ucerm protra- 
end. | | ru 
- ı Rs, 2) In der Einleitung, welche der Verfafler der 
Maetaphyſik vorgefegt hat, theilt er die matediale Philofoe 
- phie, oder die Phyfrlogie, in die Phyſik, und Metaphyſik. 
Die Metaphnfik iſt MMema omnis cognitionis pure ralio- 
aalis de objelfis. Da aber die cognitio pure rationalis 
entweder eine cognitiö per ronceptus, oder per conflruffio- 
\ wem conceptuum ift, ‘und nur die erftere eigentlich eognitio 
philofophica heißt ; fo ift die Metaphyſik in fenfu ftriktitfieno: 
Jyftema omnis cognitionis philofophicae pure rationalis de 
‚oYelis; atque cum ‚objefta duplicis generis funt, ea, 
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quae emspirice dari, et illa, quae nulla ratione empirice 
kars pofJunt, fo siebt es eine doppelre Metopbofit, namlich: 
le objerkis fenfibilibus, und de. objelfis injenfibitibus, Ob- 
ecta, in quibus explorandis verfatur: Metaphyfica de 
'ebus inſenſibilibus. ſunt porifimum, mundus in genere, 
inima hominis, eı Deus, hinc ttes praecipuae Pattes Me- 
aphylices de rebus infenlibilibus, rationalis Cosmologia, 
ationalis P/ychologia er. rationais Theologia. In id 
orro ommis Metaphylicorum labor collineabat. ut inve- 
uirent,praedicata, quae de omni re, de quolibet Ente, de 
uovis Objeko pojibilis cognitionis indeterminate [umto 
erte. enuntiari pollint, atque eruerent Principia, quibug 
eluti inconcuflo fundamento cognitiones humanae maxi- 
ae comınunes innitantur- Do&rina. hunc-in finem ex- 
trudta Ontologiae nomine fuit-infignita,. Da aber durch 
en Konigsbergiihen Philoſophen der Metaphyſte alle Ers 
enntniß des Ueberfinnlicen in der Kritik der reinen Vers 
uuſt, abgefprochen worden iſt, der Verfaſſer aber doch glaubt, 
s gebe rationes graviſſimas, ex ipſa Kantiana philofophia 
etitas, quibus ſaperitructa Metaphylica novis et firmig 
anitatur halcris, fo bat er feiner Metaphyſit eine Dilquifi- 
ionem de Principiis Metaphyficis vorangefegt, worauf dann 
ie Ontologie, die rationale Kosmologie, Pſychologie und 
"heologie, folgen. - | : 


In, der vorläufigen Unterſuchung de principiis meta- 
hyfieis ift es dem Verf. vorzüglid) darum zu thun, zu erwel⸗ 
vn, non dari folummodo principia intelle&us ad fundan- 
a judıcia [yntherica a priori de rebus fenfibilibus, ſed et- 
im ip/am rationis naturam principia Juppeditare, qui- 
us judıcia /ynthetica a priori de rebus in/enfibilibus ſoli- 
e /uperfirui pojje. Natura et indoles rationis in eo conv 
ftir, ur in ferie rationum non acquielcat, nifi rationi pie- 
e,luthcienti, id eft, tali, quae omnibus quaeftionibus de 
‚tionibus rerum fatisfacit, Principium ergo rationis eft: 
ofita Jerie rationum in/uficientium et ratio piene [ufh- 
ens nece[l/ario positur. Nunc vero guaeritur: Z/ine u/us 
rincipii Rationis pure ——— regulativus, 
nunguam melaphy/scus objeſtivus, couſtitutivus ꝰ Der 
zerfaſſer verſucht nun darzuthun, quod Principium Rationis, 
tut logicum, in aliquibus cafibus vigorem habeat Princi- 


ii objectivi, as proinde quod recte ufurpari poflr , nom, 
—F g ze | r ſolum 


⸗ 
— 
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folum ad Ideas eruendas, ſed etiam ad res üsdem ſubje- 
Kas certo adſerendas. Der Beweiß hievon beruht auf fol, 
genden Gründen. . Ratio triplici forma ratiocinia confieit: 
Vnde fyllogismum catepuricum , hypotheticum et difjun- 
&ivum dıftinguimus : atque quod rationis vim ac potelta- 
tem [ummopere commendat, triplici hac [yllogifmi forma 
evolvimus Ideas de Mundo in genere, de Anima hominis, 
‘st de Deo. Ratio vinaturae fuae, mediante fyliogifme 
‘categorico, nobis fuggerit Zdeam /ubflantiae, i. e. abloluri, 
ultimi, fübjetti, cui omnia praedicata tanquam notae in- 
haerent: Rationis principipm igitur hic fpecialem hanc 


induit formam: ꝓo/itis notis (ratione infafhciente ) poni- 
tur Jubflantia (vario plene fufhciens). Mediante [yllo- 


gilmo hypothetico, ratio nos docet, /deam rationis [uff- 
cientis, primae in ferie rationum, Ex quo colligitur, Prin- 
&ipium rationis hie ita-redte exprimi: pofitis rationibus 
in mundo in/uwficientibus, ponitur ratio prima, (plene 
füfhciens). Ratio: vi naturae ſuae, mediante fyllogilmo 


disjunctivo, nobis függerit Ideam Entis, quod efl ultima 


ratio pofibiktatis omnium rerum, quae concipi poj/Junt, 
td e/l, ratio omnium’realitatum ultima, Vnde perfpici- 
tur, rationis principium hie ita efle enunciandum: pofitis 


entibus (ratione inlufhieiente) ponitur Ens Entium (satio 


plene fufficiens), Sunt itaque tres Ideae, quas ratio 
ipſa ex [ubjelliva quadam necefitate, hominibus ratione 


.. utentibus offert, verius dicam, obtrudit: prima eft Ided 
fubftantiae mentis; fecanda, Idea rationis primae; tertia, 


Idea Entis Entium, Entis fupremi et [uficientiffimi. 1d 


„Ele recte aflerirur, quod ratio ipla-fubje&tiva quadam ne- 


‚cefitare omnibus ratione utentibus fuggerit.et obtrudit: 
atqui ratio ipfa neceflitate fubjediva omnibus ratione 
utentibus fuggerit et obtrudit, fubftantialitatem animae, 
rationem primam in ferie rationum, et Ens Entium, ergo 
Anımam efe fubftantiam, et exi/lere rationem primam, 
er Ens Entium, re&teiadferitur, Majoris veritas inde pa- 
tet, quod fetus ratio ipfa, ex natura fua, omnibus ratione‘ 


utentibus, ineludtabili deceptione ac fallacia illuderer, id 


quod adferere idem eflet, ac omne veritatis criterium fub- 
vertere, ‚et declarare, rationem irrarionalem efle, — Ar- 
gumento huic plenum adfenfam praeftabant facile omnes, 


qui Kantiana Philofophia non 'fuerinr imbuti, Verum 


vel ipü Kantiani ei refragari haud poterunt, fi non velint 
— contra 
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contra eonföquentiae leges peccare, et doctrinae nexum 
irrumpere. E. g. ratio non tantum enontiat, hoc: eſt, 
dieß iſt, ſed ratio eriam imperat, hoc fac, dieß thue: 
Vnde diſerimen rationem ſpeculativam inter et practicam. 
lam,.ni id, quod ratio ſabjectiva neceſſitate infert aut po-- 
ftulat, non revera. eflet, yeque neceſſitatem, neque uni- 
verfalitatem legis rationis probabunt unquam: verum: 
' praecipienti vationi vim veritatis objectivae adtribuunt, - , 
adjereuti vero rationi eandem denegänt, en doctrinae hia-- 
tum Eſt urique eadem ratio in homine, quae infertz hoc: 
eft, ac quae fubjeätiva neceflitate legem fert, id agez" 
cum-vero lex rationis gealis putetus, er putari debet, et- 
iam Ideae rarionis reales habendae ſunt et haberi debent. 
Conginent cum ad/ertignes rationis , tum rjusdem Impe- 
rativus rationem eorumy, quae nobis refte agenda, et. 

quas nobis [peranda funt, ſeu ab exiffentia eorum , quae 
satio vel Z/]e atlirmar‘, vel fieri debere juber, dependet ‘ 
integritas morum et hominum felicitas, verlantur. ergo 
in re'graviffima; hinc pro certo veritatis objeilivae crite⸗ 
r;o in Metaphyſiea habendum: Illud revera eſt, quod 
ratio /ubjeftiwa quadam neceſſitate in re gravi/jima infert 

"aut pofiulat. Cum iam kdeae rationis de Anima hominis, 
de Mundo et de Deo illae funt, éirca quas omnis Mera-. 
phyſiea de rebus infenfibilibus oecupatur, et earum Rea-.“ 
litas: plene eft probata: manifefum eft, ‘Wetaphyficam”. 
gaudare principiis, quibus etiam judicia /ymthetica a pri- 
ori de Mundo in'generg, de anima'hominis'et de Deo; : 
firmiter [upesfirui, indeque inconduſſo robore confolidari‘ 


* 


- An der Einleitung zur Ontologie erflärt der Verfafler . 
dtefe, als /yfiema de praedicatis rerum 'ctommunijfimis et 
principüs. cognitionis humanae mazxime generalibus; 
und-befchreibt den doppelten IBen, namlich den Weg a po- 
fteriori und a priori, auſ welchem man verfucht hat, die Wiſ⸗ 
ſenſchaſt zu Stande zu bringen. Cum iarp huie theoriae, 
quae ortum et realitatem praedicatorum communiflimo-' 
rum ex natura mentis cogno/sentis deducit, pihil „bitat ;\ 
cum pofhbilitatem cognitionis a priori de ohjekfis maxi-' 
me Jenjivilibus manifefte docet, cum Vniver/itatem prae- 
dicatgrum commanium felicilfime comprobat; cum prin 
eipia cognitionis humanae maxıme generalia folidifime! 

a: 213 evin- 


* 
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erincit; et ſie quaeſtionem, quo jure judicia [ynthetica a 
jors .de objeßlis a nobis enuntiari po/jint, optime folvit, 
ne theoriam : amplettimur cew nerefjariam hypothefin 
ad praedicata communiilima recle deducenda, er princi- 
pia cugnitionis humanae generaliſſitna confoiidanda. "Die 
Dntolvaie Handelt der Verfaffer in zwey Kapiteln ab. Cap.L 
De praedicatis rerum communiffimis. Zuerft beſtimmt 
der Verfaffer quid fit cognofcere?. er quid cognofeibile?- 
Alsdenn zeigt er Ortam praedicarorum communiflimorum, 
atque, quae inde oritur, poltibilitatem cognitionis apriori 
maxime communis. Cogitando et cognofcende iudica- 
mus: dantur vero formae judiciorum a priori, ex ipla 
judicandi facultate defumpiae: ergo eriam dari debent 
praedicata a priori, nam judicare fine praedicatis neme 
poterit. Cuiliber rei, cuilibet objedto faltem unum ex 
quadruplici elaſſe praedicatorum communifbmorum cenre- 
‚nire omnino debet: De qualibet re debet praeaicari, vel 
Ynitos, vel Multitudo, vel Totalitas: De quolibet Ente 
debet enuntiari, vel Realitas, vel Negatio, vel Limitatio: 
Quodlibet ohjeftum rectẽ dicitur vel [ubflantia,aut inhae:. 
rentia, vel cauj/a aut efjefus , vel communio de co efjer- 
Zur: Quodlibet Ens eſt vel poffibile aut impoffibile, vel. 
Exiftens aut non Exifiens, vel neceſſarium aut contingens, 
Das zweyte Kapitel bandelt, de praedicatis ex communij- 
fimis deduklis, principiisquereliquis cognitionis humanae 
univerfaliffimis. In dieſem Kapitel: werden nun die prae- 
dicata et principia Quantitatis, Qualitatis, Relatiunis et 
[ Modalitatis vollftändig entwickelt. | | 


Ueber den Urfprung der Cosmologie, fagt der Verfaffer: 
fullogi/mi hypothetici forma ita eft comparata, ut quem- 
Jibet satione utentem in /erie rationum mundanarum eo 
usque progredi faciar, dum pervenerit ad rationem, quas 
non iam in alia continetur, quae non iam rationatum, 
fed ratio ſuſſicienti / ſima, et quidem prima efl. In mun- 
do hoc a/peflabili ſeriem rationum deprehendimus ; arque 

. propterea fubjeätiva quadam necellitate ducti /deam ra- 
tionis primae in mundum transferimus, Cosmologia igi- 
tur eft [yftema eorum, quae de Mundo a priori Er 
anobis poflunt. Conceptus, Idea Mundi nou folum mun- 
dum fenfibus-noftris objectum, qui terra coeloque conti. 
netur, ſed univer/am naturam exten/am , cmplexum 

omnui⸗ 


— 
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anium rerum fenfibilium, quatenus in eo /Zriem ratio: 
»s. agnolcimus, comprehendit. Cusmologia. rationalis; 
inime verlatur in recenfendjs et explicandis phaenome-, 
5, /ed univer/um mundum, quatenus ſeries rationum, 
&, pro objeäto haber. Neque ullam thefin.propugnat, 
jus ratio ab experisntia peti debet, fed ea folummodo, 
cet, quae x pura ratione de mundo a priari. tuto ef-, 


sei. poflunt, | | 
 P/ychologia rationalis ift nady dem Verf. Iyftema eo- 
m, quaea priori de anima humana cognofcuntur. Quae 
itur de anıma \experientiae adminiculo novimus, male: 
; Metaphyficam eonjiciuntur, eadem Anthropologiae eti -- 
ogicae /peciali: ſunt refervanda. Illa ‚folummodo rede 
raxperientia heic wraduntur, quae rationem quali exci- 
at, ut fuam de anima fententiam ferat, vel iis, quae- _ 
ratione adftruuntur, lucem adfundunt. Da der Verf: 
sch den oben angeführten Gründen eine Erkenntniß a priori- 
nr der Seele für möglich haͤlt; fo handelt er Hier in drey 
sfchnitten a) De anima hominis fi. fola fpetatur , b) De: 
aaa humana, fi fpeltatar connexa cum corpore: e)De 
wis fententiis,. de caufa nexus animam inter et corpus, 


. Fheologiarationalis eft [yftema eorum, quae de Deo: 
prior; a nobis cognofci poflunt, Determinandis rebus. 
andacit maxime /yllogi/mi‘ disjunklivi forma : determi- 
ar feilicet in. Minore conceptum relate ad alium. ejusdem 
haerse. Jam vero conceprus iſte, quem determinat 
linor, poteft pro fphaera haberi — atque fix [yllogismus 
isjandtivus adfcendendo hnire neguit, nifi in conceptu, 
ut eff fphaera [uprema, quae omuia membra disjunctio- 
is, cew poſſibilia praedicara entium comprehendit: fed 
ice conceptus eft Idea Entis realiffimi : Ergo ſyllogiſmus 
iszumftivus nos neceflario perducit ad Ideam KEntıs rea- 
Mimi. Die Theolugia rationalis zerfälte in drey Abſchnitte: 
e Exiftentia Dei; De ejusdem praedicatis abfolutis; De 
jusdem praedicatis relativis. Der vorzuͤglichſte Beweis, 
velchen der Werfafler für die Eriftenz Gottes führt, ik: Il. 
id vere exiftit, ad quod fuübjectiva necefhtate er quidem 
rre gravifima cencludimus: atqui ad Ens realifimum 
ıbjedtiva neceflitate in re graviffima contiudimus: ergo 
ns realiſimum, id eſt, Deus exiftit. Von dieſem Br 
‚eis, fagt der Verf et — — ur. euilibet, qui 

4 | verxi⸗ 


6 Wolle 


veritatis amans eft, faciat fatis. Heic fubne&to tantum, 
quod illuffrandae gravitati, quae Ideae tealiffimi entis 
ineft,‘ condueit; habet enim haec Idea (ut perfpicue, 
quamvis minus latine loquat) [ummum Interejl Specula. 
Hvum et [ummum Intere[fe prafticum pro omnibus ho- 
minibös; fcilicet ratio ipfa ex natura [ua nobis fuggerit 
4deam Entis realiflimi; deinde nunquam plena cogno/ci- 
bilitas Entinm, in quam tämen impellente ratione ſeri- 
mar, eſſet poſſibilis, fine Entis realiflimi exiftentia, ergo’ 
vel ad rerum po/hbilitatem cogno/cendam neceſſarium eft 
Ens realiſimum: igitur poftulat noftram Intereffe fpecur- 
lativum, id eft, noftra fcrutandi, perveftigandi, cogolcendi 
Pan et explieandi res ſummi momenti ratio , eſſe 
ns realifimum. Deinde illius. Exiftentia adeo influit in 
noftras affiones recte inftituendas, ut, illa fublata, vel in 
dubium vocata.univer/a Moralitası et per con/equens ipſa 
kominum beatitude una fubverteretur, perderetur. Dies 
fem Argument fügt der Verf, die Eosmologifhe, und phyſiko⸗ 
theologifche Beweisgründe bey. Auch die Gründe ex confen- 
fione omninm gentium, und vorzüglich die moralifhen Ber 
mweisgrände werden angeführt. Der ‚Ontologifchen Beweis 
verwirft der Verf. — Aus dem bisher angeführten erhellee 
wohl zur Genüge, daß diefe. Metaphyſik, in wieferne ‚fie die 
Healität einer rationalen Cosmologie, Pfychologie und Theo» 
logie lehrt, auf dem Sag beruht; Zlud revera ef, quod 
ratio [ubje&iva quadam nece/fitate in re graui/fima in. 
fert aut poflulat. HE az 


Das Buch für alle Menfchen, oder Belehrung über 

Pflicht und Gluͤckſeliakeit. Gefchrieben von Gott: 
fried Immanuel Wenzel, der fe fe R. K. und 
der Weltweisheit Magifter. Wien, bey Pagows« 
ky. 1795. 8. 9 Bog. HK x 


De Verf. glaubt von feinem Bude, daß es Bedürfniß des 

eitalters fey: denn die Religion,’ fagt er, wird von einem 

Zage zum andern lauer beobachtet; die Sitten verſchlimmern 

ſich zuſehends; die Tugend wird lächerlich gemacht; Fürftene 

und Vaterlandsliebe füllen nur wenige Herzen ganz aus; eine 

lalſche Aufklärung iſt eingeriſſen; Stolz, Eigendäntel, m 
| gun 


\ 
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qunt und Bosheit haben unter den Menſchen ihre Wohnun⸗ 


gen aufgeſchlagen, und wuͤthen fürchterlich. Diefes Blid un⸗ 


ſerer Zeiten, (ob es getreu ſey, wollen wir dahin geftellt ſeyn 
laſſen) hat den Verf. aufgefordert, dieß Buch zu ſchreiben, 


„das für alle Menſchen beſtimmt iſt, denen es Ernft if, wahre. 


haft alücklich zu werden, das Lehren gieht, die jedermann 
„verftehen, Jedermann ausüben kann, wenn nur fein Vers 
„ſtaud nicht geblender, fein Merz hicht boͤſe ift.* Nach dem 
‚Bilde, das der Berk; von unſern Beiten’entinorfen hat, ifäber 
wohl der VBerftand der Mieiften geblendet, das Herz der Meis 

fen bole; und der Verf, giebt feine guten Lehren umfonjt, fo 
lange er nicht Mittel an die Hand giebt, den geblendeten 
Verſtand zu erleuchten, das boͤſe Herz zu deſſern. Doch wir 
wollen es mit dem Derfaffer fo genau nicht tiehmen , wir ers 
kennen feinen guten Willen, und: die guten Lehren, die er: in 
feinem Buche zuſammengefaßt bat; wir wollen auch gerne 


glauben, daß fein Buch bey einer gewiſſen Klaſſe von Leſern 
einigen Nutzen ſtiften kann; nur muͤſſen wir geſtehen, daß der 


— 


Verf. weder denn Gegenſtand feines Buchs erſchoͤpft, noch das, 


was er darüber vorbringt, auf eine ſolche Art dargeſtellt hat, 


daß ec Jenen, deren Verſtand nicht geblendet iſt, aͤberall Se 


nüge leiſtete. Es fcheint ung, der Verfaſſer fey von der Vor⸗ 
liebe gegen ſein Buch geblendet, wenn er glaubt, dem von 


ihm fo ſchlimm gelchilderten Geifte des Zeitalters damit etwas 


abzugewinnen. Um der Schwachen willen, wozu der Verf, 
‚ wohl Auch zu zählen ſeyn mochte, erinnern wir, daß unfer Ira 


theil nicht gegen die in dieſem Buch enthaltenen Lehren, fondern 
bios gegen die Art und. Weiſe der Darjtellung derfelben, und 
war vorzüglich, wegen des anmaaſſenden Tones, den der. Bf. 
in der Vorrede annimmt, gerichtet fey: denn wir bekennen 
gerne, daB in vielen andern Schriften ähnlichen Gehalts, mit 
eben fo autem Wilken, die gute Cache. viel fchlechter verthei⸗ 


diget ſey; und daß dieß Buch fuͤr alle Menſchen noch 


viele Vorzuͤge beſitze, die ihm feinen Rang unter den mittels 
mäßigen Schriften diefer Art fihern. Das Ganze beftebt aus 
fotgenden fünf. Abfchnitten: „ı) Vom Menfchen , und den 
„großen Vollkommenheiten, die in feiner Natur liegen; 2) 
„Die Seele des Menſchen — Uufterblicykeit» 3) Gott und 


mfeine Eigenſchaſten überhaupt betrachtet: 4) Die Borfehung 


„Gottes insbefondere betrachtet: 5) Borichriften und Grund⸗ 


laͤtze des Lebens, Ein Abfchnitt, der ſich auf alle wichtigen 
„Verhaͤltniſſe des ri ausdehnt, und fchon an. 


. 12) 


PP EEE Weitnesi 


„fih als ein eiaenes Lehrbuch, das Jeder ſtudleren ſoll, ange⸗ 
eben werben kann.“ 


wo 


Sort y bewieſen aus den Wandern der Natur: von 
Heren Bullet, Föniglichem Lehrer der Gottesge⸗ 
lahrheit, Defanen der Univerfität zu Beſanßon, 
‚ der Afademien von Beſanßon, von tion, und Dis 
jon, Bengefellten der koͤnigl. Afademie der Auf 
ſchriften und fchönen Wilfenfchaften; aus dem 
. Seanzöfifchen überfegt von P. Michael Lory, Be⸗ 
nediktiner zu Tegernſee, der Gottesgelahrheit Dok⸗ 


tor, hochfuͤrſtlich⸗ſalzburgiſchen geiſtlichem Math, 
votrhin daſelbſt an der Univerſitaͤt Profanzier, Vi⸗ 
cerektor und Lehrer. Begnehmigt vom hochwuͤr⸗ 
digſten Ordinariat. Augsburg, 1795. In der 
+ Sofeph » Wolfiſchen Buchhandlung. 8. 254 Du 
gen. 12. | 


Has franzoͤſiſche Original, wovon wir hler eine deutfehe Ue⸗ 
berſetzung anzeigen, beſteht aus zwey Theilen, die der Ueber⸗ 
ſetzer in einen Band zuſammengeſchmolzen hat, indem er die 
Anmerkungen, welche im zweyten Theile vortommen, ſogleich 
mit in den Text aufnahm, welches auch um ſo eher geſchehen 
konnte, da dieſe Anmerkungen aus lauter Beyſpielen beftehen, 
wodurch der Text ausgeführt und erläutert wird. Der Gang 
des DVerfaffers ift folgender : der Glaube an Gott ift Ver⸗ 
nunſt, Fichte politifchee Fund. Diefer Hauptfag wird nun 
durch folgende Säge unterftügt:- Es giebt Etwas, fo nicht 
Nichts if: Nicht alles, was wirklich da ift, war im Stande 
. einer Gleichguͤltigkeit da zu ſeyn, oder nicht da zu ſeyn: Es 
giebt ein Weſen, von dem das wirkliche Daſeyn unabſonderlich 
iſt: die Materie iſt jenes unumgaͤnglich wirkliche Weſen nicht: 
die Welt iſt dieſes nothwendige Weſen nicht: die Welt und die 
Materie find erſchaffen: das erſchaffene Weſen iſt ein nothwen⸗ 
dig wirkliches Weſen: das erſchaffende Weſen iſt ein weiſer 
Verſtand. Dieſer letztere Satz wird nun durch eine Menge 
Beyſpiele aus der Maturlehre, Naturgeſchichte u. ſ. w. bewies 
eig: Alsdenu beſtimmt der Verf, die Merkmale des — 

jadıs, 


u. 
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ahre, und zeigt, daß fie mit der Eintichtung, Hrdnung, 


Hleichformigkeit und Bezug der Dinge in der Welt im Wis 


yeripruche ftehen ; und endlich werden noch die Geſchichtszeuge \° 


aiſſe für dag Dafeyn Gottes, den Welttheilen nah, anges 
ſuͤhrt.“ An den Sag von dem Dafeyn Gottes reiht der Bf. 


ın Eude noch folgende Säge: Es iſt ein einziges nothiwendle . r 


306 Wefen, diefes Weſen ift allmaͤchtig, unendlih, in feinem 
Wirkungen. frey, guerhätig, und regiert die Welt. — Die 
Heberfegung ift ſehr ſchlecht. 8 

+’ 


Abhandlung über die Frage: in welchem Sinne kann 


man ſagen, daß die Menſchen gleich ſind? — 


und welches ſind die Rechte und Pflichten, welche 
daraus flieſſen? von Dr. Peter Paulus, vormals 
Rathe und Advocat-Fiscal bey der Admiralität 


auf der Maas, Mitgliede der Holländifchen und 
Seeländifchen Geſellſchaften der Wiffenfchaften zu | 


Haarlem und Vlißingen, u, f. w. nad) der vierten 
_ Ausgabe aus dem Holländifchen überfeßt. Leipzig, 


bey Johann Samuel yes 1795. in 8. 206 
Seiten. 12 2. 


ir haben das Driginaf nicht — der Hand, um die Ueber⸗ 


ſetzung dagegen halten zu koͤnnen: aber. ohne dieſe Verglei« 


Kung finden wir manches, das zum Lobe diefer Arbeit nicht 
gereicht. So heißt es gleich in der erften Periode der Vor⸗ 
rede: „ich kann diefe Ausgabe meiner Abhandlung über die, 
Gleichheit der Menfchen nicht öffentlich erfcheinen laffen, ohne 
die innigite Rührung meines Herzens Uber die guͤnſtige Aufe 
nahme, welche fie vom Publitum zu empfangen fo glücklich. - 
war, an den Tag zu legen, wodurch denn auch it der kurzen 
Zeit von vier Menaten drey beträchtliche Auflagen davon aus» 
gekanfet, und eipe vierte nothwendig newerden iſt.“ Das aus⸗ 
gekaufet Elinge nicht lieblich; der Berfafler feßt gerußänlich dag, 
e in den festen Sylben der Zeitwoͤrter, wo gute Schriftfteller 
es jeßt weglaſſen, und ausgekauft fprechen. Ueberdem ift bier 
die Conſtruetion fehlerhaft, drey Ausgaben auspekauft, und 
eine vierte nothwendig worden iſt, verträgt fich mit der * 
un 


\ 
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matik nicht, ba das erfte Nennwort ein Zeitwort in der meh⸗ 
teven Zahl forderte. Angenehm it daher diefe Ueberfegung 
nicht zu lefen, wozu noch mehrere ungewphnliche Worte das 
ihrige beytranen, 5. B. M enſchthum für Menſchheit, nature 
kundig für phyſiſch, oder natürlich, welche beyde mehrmal vor» 
kommen. Dh die ungeheuer langenı und ‚advotatenmaßigen 
Perioden in der Urfhrift vorkommen, koͤnnen wir freylic) 
nicht etitfcheiden ; “aber daß fie ſehr widerlih, und der guten 
deutſchen Schreibart entgegen find, it unleugbar; bier harte, 
weuigftens der Veberfeger mit Recht eine Theilung vornehmen 
koͤnnen. Weber den Werth ber Urfchrift haben wir uns bier 
nicht einzulaffen,, nur fo viel Eonnen wir nicht beraen, daß er, 
ums fehr unbetraͤchtlich ſcheint; in den meiften deutfchen Lehr⸗ 
buͤchern des NMaturrechts wird die Lehre von dev. Gleichheit der , 
Menſchen bündiger abgehandelt, und zugleich dag Webertriebes 
ne und Inhaltbare der Anwendung auf die Rechte des — 
ſchen. als Mitgliedes vom Staate, vermieden. 


4» 
’ 


Romane, 


De Genius, des bierten Theils zweyter Abſchnitt. 
Aus den Papieren des Marquis C. v. ©. Halle, 
bey Hendel. 1795. 248 S. 8. 16 ge. 


Der Gehalt dieſes Werkes und die Manier, in der es aus⸗ 

gearbeitet iſt, ſind ſo bekannt und fo oft und vielfach beur⸗ 
theilt worden, daß es wahrer Zeitverluſt waͤre, noch ein Wort 
daruͤber zu fagen. Mir begnugen ung, bios daher zu hemer: 

fen, daß der Herr Marquis auch diesmal ſich felbft volltom- 
men gleich und getreu bleibt, daß et mordet und morden 
läßt, Abentheuer auf Abentheuern bäuft, feine Frau verſtoͤßt, 
und wieder zu Gnaden annimmt, und endlich, wor tiber wir 
uns Börzlich gefreut haben, mit der tröftlichen Verſicherung 
ſchließt, daß er dermalen wirklich im vollem Ernfte von feinen 
Lefern Abſchied nehme. Gebe der Himmel, daß er die Wahrs 


beit gefagt haben mag ! 
a Fe, 


Die 


/ — 


Romane. 31 


Dre Männer Ser Finſterniß Roman und kein Ro» 


man. Ein modernes Clairobfeire für Seher 
und Zeichendeuter. Vom Verſaſſer der ſchwar⸗ 
zen Bruͤder. Dämmerung; Leipzig und Franke 


J 


Dieſer Mann hat den Kopf ſo voll von geheimen Orden, da 
mon: alle Geduld darüber verliert. Hier iſt, wie es ſcheint, 
wieder von eineriandern. Verbindung die Node, als die war: 


.. ei * 
welche er.uuter dem Namen der ſchwarzen Brüder-gefchildere 


bat, einer Verbindung; die aber auch ganz allmaͤchtig wuͤrkend. 
obgleich nicht auf fo zanberifche Art, wie jene, fich oft: äufferft 
weitläuftiger, vorwickelter und nicht felten ſehr unedler Mittel 
bedient⸗ um Zwecke zu erreichen „die gewaltig für groß aus⸗ 
gegeben werden. Man möchte fragen: iſt nun das alles 
Ernſt, oder Spaß? Soll es nur Erdichtung ſeyn: (und wie 
fönnte.man es „für etwas anders, halten ?) ſo begreift man 
nicht, wozu die Vervielfältigung folder Möhren kn joll. 
Exiſtirt aber wirklich ein ſo mächtiger Orden‘, beftehend aus 
Leuten, welche die Tonſur haben, und doch Feine Jeſuiken, auch 
feine Roſenkreutzer, noch Illuminaten ſind, wie ausdrücklich 
geſagt wird, ein Orden, der ſo deſpotiſch verfaͤhrt, mit den 
Vexfaſſungen aller Lander, mit der» Aufklärung und Berfin 
ſterung ſein Spielwerk treibt: fo iſt es doch wohl die Pflicht 
jedes redlichen Mannes,/ was er davon weiß, nicht anonym, 


mit genyauern Local · und Perſonalumſtaͤnden an. die geſetztnaͤf⸗ 


ſige Behoͤrde zur Unterſuchung zu bringen, — Wozu-alfo dies 
Geſchwaͤtz? Als Roman betrachtet, hat das Werk eben fo mes 

nig Werth, und der Herr Verfaſſer, deſſen leichtfinniger Held 
feins hauptfächliche Stärke in Tabaksrauchen, Trinken und 
Küffen zu haben fcheine, muß fehr wenig bekannt mit ben 
Hoſſitten und dem; Torte der feinen Welt ſeyn. Seine Leute 
reden, ſchreiben und handeln Alle wie Studenten und Thens 
ternymphen · "Ob noch ein Theil folgen’wird? Wir —58 


es nicht. 
5* u. 44* * no " her FOR es : -PR. N 
| Der ſchwarzaraue i Mantel... Ein Zaubermährchen: 
aus. der Vorzeit, nach eier: alten Handſchrift⸗ 

| I Leip· 


o.furt:anider Oder, bey Opitz, 1795. 17 Bogen. 


— 
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eipzig, bey. Sacobder. 1795. 19 Bogen. Of: 
tav. 1 M — * | 


Iſt es doch, als wenn der böfe Feind in die Köpfe (oder 
vielmehr in die Finger, denn der Kopf bat dabey nichts zu 


thun) aller fehlechten Seribler unſrer Zeit gefahren wäre, um 
ſie fämmtlich zugleich zu verführen, die Welt mit einem Stroh⸗ 


me von Ritter +» und Zaubermährchen zu uͤberſchwemmen! 


Das vorliegende Produkt fommt aud) aus diefer Quelle. Es 


find da abentheuerliche Begebenheiten erzählt, die hoͤchſt lange 
woeilig zu lefen find; die Ritter und Damen der Vorzeit reden 
die Sprache unfrer neuern Romanenhelden, Es exrſcheinen 


nicht nur Geiſter, fondern der dümmfte Aberglauben und die 


elendeften VBorurtheile werden auch in Schuß genommen und 

der Aufklärung wird Hohn geſprochen. Endlich. was das 

22* iſt, das Buch geht mit dieſem Theile noch nicht zu 
nde. BR, | 3J 


| Die towenritter. Eine Geſchichte bes dreyzehnten 
Jahrhunderts, von K. Heinrich Spieß. Zwey⸗ 


fer Theil. Seipgig, dep Seo. 1795. 31 Bogen. 
BI > 


- Das Heißt in der That die Unbeſcheidenheit weit treiben, 


von einem fo fhlechten Buche (wir beziehen ung auf die Res 
cenfion des erften Theils in unfrer Bibliothek) nicht nur efe 
nen zweyten dicken Band zus liefern, Tondern aud damit bie 
langmeiligfte, abgeſchmackteſte, fo incorrect gefchriebene Rit⸗ 
germähre noch nicht zu fchlieflen. | € 

«>» | | 9» 


Romantiſche Geſchichten der Vorzeit. Sechſter 
Band. Leipzig, bey Fleiſcher, 1795. 20 B. 8. 
20 80. — A a | | 

Dieſes Bändchen enthält 5 Erzählungen, groͤßtentheils dine 
logifirt, und den Anfang einer fechften. Der Dialog tft raſch, 
und qualifieitte ſich Thon caeteris paribus zu vinem gutem 


Schauſpiel. Indeß wird der Werfaffer am beſten thun, wenn 
es i 112 


— 


— 
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er fein in der Vorrede gerhanes Verſprechen haͤlt, uns ein 
Buch über das Ritterweſen zu liefern, wozu er, wie man 
aus den oftern erläuternden Anmerkungen fieht, viel gefamms 
tet hat. "Auch über Gebräuche, Seltlichteiten und Unter⸗ 
beltungen im Mittelalter will er fihreiben, und feine Nach⸗ 
richten beleaen. Deſto beßer! Und tie, wenn er, etwa mit 
Hilfe der Verfafler des Modejournais, (er datirt feine Vor⸗ 
rede aus Weimar) ung au die Trachten des Mittelalters, 
bis ins fechzehnte Jahrhundert wenigftens fortgeſetzt, ſchaß 
fen könne? — Das wäre sine bepfallswürdige Specu⸗ 
lation! ne 


Sofrates, Sohn des Sophronisfus, ein dramatifches 
Gemälde, Zwey Bände mit Kupfern. Frank. 
furt, bey Elinger. 1795. Zufammen 668 ©, 8. 
2 NE- 8 H- s 


Ein Roman in der unter uns beliebten Zwittermanier, halb 
erzählend, und halb dramatiſch. Wenn er. weniger langweis 
fig und abentheuerlich iſt, als die meiften diefes Geſchlechts, 
fo liegt. dag eines. Theils in. der Perſon und in den Schicfas 
len des Helden, undiandern Theils in dem Gehalte der Denk⸗ 
mwürdigkeiten Renophons, die der Verfaffer in der Gefchichte 
beugt hat. Leber manche Erzählungen und Darfteflungen 
wird fich freylicy der gute Socrates, wenn Ihm davon in der 
Unterwelt Kundichaft zufommen follte, nicht wenig wundern, - 
indeß zweifeln wir nicht, daß er billig feyn und feinem Ges 
ferisiefehreiber gern verzeihen würde, fobald er ſich von alleu 
den Leiden unterrichtete, die fo manche gekroͤnte Häupter des 
Alterthums in unfern Tagen erfahren haben, und noch taͤg⸗ 
lic, erfahren. Mas Über ihn ergeht, if, wie geſagt, wenig⸗ 
ftens noch erträglich und nicht ohne Ehrerbistung für Gerech⸗ 


tigkeit und Wahrheit gefthrieben. 


Er] 


Keliquien des Alterrhums, von Veit Klaufner; 
Erſter Band. , Seipzig, bey Schäfer. 1795. 358 
©, 8. I ME- . 5 Zu 
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Es find der Reli quien, wie — guten Dinge, drey: Lalina, 
die tugendſame Schöne des Harzwaldes, Walther von Efchers 
Bad), Geuoſſe, aber nicht Thaͤter eines Kalſermordes, und die 
Raudhexe von Oybin. Wein der Verfaffer feinen lieben Les 
fer verſichert, er habe für ihn aus den alten Zeiten das Ber 
ſte und Schmackhafteſte ausgeſucht und es ibm aufgetiicht, 
damit er fih flärten, und, nach dem Gebrauche der biedern 
Alten, zum Guten angetrieben werden moͤge: ſo muͤſſen wir 
ihm aus Llebe zur Wahrheit widerſprechen, und fein Vorgeben 
eine Großſprecherey neunen. Hätte er dagegen geſogt: Lieber 
Leſer, ich bringe dir bier drey Geſchichtchen, die, wie ich hoffe, 

nicht übel erfunden und leidlich erzähle find, und vielleicht für 
die langen Winterabende einen Elefnen Zeitvertreib abgeben 
Können, fo würden wir fein Urteil unterfchreiben und ſagen: 
bet Mann hat gegeben mas er zu geben verfprach. 

| Be: Fe, 
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De — und der VBocenſchüte. Szenen 
Ecenen) aus der Vorwelt. Frankfurt, bey Ep. 
linger. 1795: 1 "Bogen. 8 8. 14 *. 


& toll und ungeſin wie in den dewhhntichen neuern Kite 
terromanen, geht es in dieſen beyden nicht her, auch iſt die 
Sprache noch ziemlich menſchlich; allein itgend eine Art von 
' —— Werth haben denn doch er Produfte 


Rice — Semitte Drittes Baͤndchen. 
Weiſſenfets und Leipzig, bey Fall: 1795» 
183 Bogen. 8. 18 gL. 


Der Verfaſſer dieſer Armſeligkeiten laͤßt ſich nicht itre ma⸗ 
hen; In jeder Meſſe liefert er einen neuen Band. — 

nun! Cammermaͤdchen, Friſeurs, EUER und — 
lakapen wollen ja - — | PR. 
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Zoologiſches Archiv. Herausgegeben von Friedr. 
Abe. Anton Meyer. Erſter Theil, Leipzig, in 
„ der. Dyckſchen Buchhandlung. 266 Seiten, gu. 8. 
— Zwehyier Theil, 256 S. mit einer Kupferta« 

fel. 1UM .8 Hi: een X 


Der Verf. hat ſich bisher ſchon durch mehrere zoologiſche 
Schriften bekannt gemacht; und es ſcheint / ihm ein Ernſt zu 
ſeyn, in dieſem Fache etwas zu leiſten. Seine letztern Schrif⸗ 
ten zeichnen ſich auch vor den erſtern im Ganzen merklich ausz 
nur wuͤnſchen wir, daß er worerſt nicht mehrere aͤhnliche perio⸗ 
diſche Schriften anfangen, ſondern es bey. den Fortſetzungen 
der einſtweilen augefangenen bewenden laſſen moͤge, um nicht 
die Abonnenten zum Ruͤckzuge zu hewegen. Das Archiv 
ſoll, vach feinem Plane, nur dann erſcheinen, wenn er Mas 
terlalien genug hat, 14 his 16 Bogen damit anzufuͤllen. Wie 
ſetzen voraus, daß er dabey beſtaͤndig auf gute Materialien 
Ruͤckſicht nehmen werde; denn ſonſt duͤrſte es an Stoff, ‚eine 
beſtimmte Anzahl von: Bogen anzuigllen, wohl nicht leicht 
fehlen. Es ift für längere Aufſaͤtze beſtimmt, die: nicht blos 
Buch Neuhelt reizen, fondern.mehr einen bleibenden: Werth _ 
haben; für Aufläge, die für die Annalen nicht eigentlich paſ⸗ 
ſen, weil fie. nicht blos einen ſyſtematiſchen Theil der Willen» 
ſchaft; fendern mehr folche Artikel aus ihr: vortragen, die der 
Syſtematiker nur zufällig benutzt; die aber unter dem beſon⸗ 
dern Publikum immer Freunde finden, und in ihrer Art eben 
ſo wichtig find, als ein neues Syſtem. Mebrigens finder man 
hier lauter beendigre Auffäge, fo, daß kein Käufer verliehren 
kann, wenn auch nur diefe zwey Theile ericheinen. Wir wols 
Ben unfern Lefern den Inhalt diefer beyden Theile vorlegen, 
‚ 1:Xheil. I ©. 1. Joſeph Kaver Polis Bemerkungen über 
die Conchylien des Sicillanifgen Meeres. Iſt ein Auszug 
aus einee Schrift, die ſchon 1791 zu Parma in gr. Fol. in la⸗ 
teinifcher Sprache, unter dem Titel: Teftacea utriusque Si- 
eiliae,, eorumque hiſtoria et anatome, tabulis aeneis illu= 
ftrata, .a Iofepho Xaverio Poli, . Tom. I. MDCCKCH 
herauskam. Druck, Papier und Kupfer erheben diefe Schrift 
zu einen der erften Prachtwerke feiner. Art. Da fie aber mer 
gen ihrer Roftbarkeis nur wenigen in die Hände kommen kann; 
En. A. D. B. XXIV. B. a St. Villszeft.‘ Mm iv 


\ 


356 - - Maturgefchichte, 
fo hat At. SM. Ih’ver That dadurch: ein Verdienſt, daß er dem 


Zoologen das Wichtigfte, was Ihn interefliren kann, aus dem» 
Aben hier" mitgerheile. hat. Nur Schade, daß die Structue 
der innern Theile der Muſchelthiere Hier hat übergangen wer« 
den muͤſſen, weil es fich nicht moglich machen ließ, die Kupfer 
imitzuliefern, ohne welche Polis Nachrichten von diefen Theis 
len nicht recht verftändlich gewefen wären. : Im erften Theile 
der Polifhen Schrift, d. h. in-demjenigen, was er bis jetzt 
von feinen Unterfuchuugen über die Schalthiere befannt ges 
macht hat, trifft man zwey KHauptäbtheilungen an. Die 
örfte it als Einleitung über das ganze Merk anzufehen. Die 
andere befchäftige fich mie der N. ©; der ziwenfchalichten Con⸗ 
chhlien befonders.: Die erfte Hauptabtheilung Hat drey Haupt⸗ 
abſchnitte, die hier im Auszuge mit I, EI. III. bezeichnet, und 
in ihre, Hier mit arabifchen Zahlen bemerkte Kapitel abgerheilt 
find. Der erfte diefer Hauptabfihnitte handele im Allgemgis 
hen von der Matur unb den Eigenfhaften der Conchylien. 
Der zweyte von der Zoologie und Dösfislogie der Mufchel 
fhiere; und im dritten werden die Anfangsgründe der Conchy⸗ 
Hologie vorgetragen. Der erfie und zweyte Hauptabſchnitt 
» diefer Hauptabtheilung find beynahe volkitändig überfeßt wor⸗ 
den; nur find alle die Stellen weggelaffen, mo. auf die Rupfers 
tafeln verwieſen wurde. "Der dritte Hanptabfchnite ift dadurch 
abgekürzt worden, daß die conchylietogiiche Terminologle weg⸗ 
gelaſſen iſt. In der zweyten Hauptabtheilung handelt: Poli 


»die Geſchichte der vielfchaligen Conchyliengeſchlechter Chiton, 


Lepas und Pholas in Ruͤckſicht der Arten ab, die ſich von ih⸗ 
nen in den Sieilianiſchen Meeren finden. Hier im. Ausjuge 


iſt der anatomische Artikel ganz weggelaſſen worden, weil er 


ohne Kupfer unverftändlich geweſen wäre. Was übrigens hier 
im Auszuge Überhaupt gefagt worden, iſt fehr wichtig. und 
merkwürdig, und wird von jedem Liebhaber des zoologiſchen 
Studiums mit Vergnügen und Nutzen gelefen werden. &.4 
‚ wird gegen Reaumur die Meinung: umftändlih aus einander 
gefeßt, daß die Schale der Moltuften mit ihnen zugleich im 
der mütterlichen Gebaͤrmutter, und nicht aus einer zufälligen 
Anhänfung des thieriſchen Leims entftehe. S. 29 wird Die 
Frage von der Entftehung der Perlen unterſucht, und behaus 
ptet, daß fie nichts-anders find, als die muſchelartige Materie, 
die entweder durch’ Aufenthalt, Krankheit, Langſamkeit oder 
irgend eine andere Urfache verhärter, und in Steine verfchies 
dbener Form verwandelt worden find. . &. 129 heißt es: daß 

u ER der 


Dr zu" F 
— * 


ır 


bir Bewohner der Atea Noae aufs wenigſte aooo ooo Junge 


zur Welt bringe. — II. S. 197. Verzeichniß der Inſetten 


- Söttiuglfher Gegend, vom ſek Kammerrath von Fiorencourt 
Im Blankenburg. Das ganze Verzeichniß erſtreckt ſich blos: 
auf die Kaͤfer. Die deutſchen Namen find aus Muͤllers Ue⸗ 


berſetzung des Linneiſchen Maturfgftems. Die Linneiſchen Be⸗ 
nennungen ſind ebenfalls heygeſuͤgt. Die einzelnen Gattun⸗ 
gen der verſchiedenen Geſchlechter ſind in fortlaufenden Yun 


mern aufgefuͤhrt, die ohne Zahlen kommen nicht beym Linrie 
vor, die mit einem Sternchen bezeichneten find bis jetzt under 
kannt gemwelene Arten. . Bon der N. G. der. Inſekten ſelbſt 
iſt aͤuſſerſt wenig geſagt, und durch die beygefuͤgten Synony⸗ 
men, aus Röfel, Friſch, Geoffroy u. ſ w. iſt das Verzelchniß 
"ohne Noth weitlänftiggeworden. Es waͤre hinreichend. gewe⸗ 
fen, blos die XIIL «Edition des Linneiſchen Naturfyftems zu 
bemerken. Doch der Herausgeber hat vielleicht an der Ab⸗ 
handlung nichts ändern, umd ſie rein ſo liefern wollen, wie fie 
ihm zugeſtellt iſt. — III. S. 245: Conchylienſyſtem des 
Hrn. Doctor J. G. deilm Bruͤguiere in Paris. Dies Syſtem 
iſt bis jest in Deutfchland wenig bekannt geivorden, well es 


ſich blos In der Eucyclopedie methodique findet, die in Pas 


ris erſchienen; durch den Krieg aber in ihrer Erfheinung uns 
techrochen worden if, —“ IV. ©. 255. Beobachtungen 
über die Conchylien und. über einige neugebildete Geſchlechter 
der Schafenthlere von J. B. de Lamark. Zu diefer Abhand⸗ 
lung gab das vorher angeführte Syftem Veranlaffung, und ſie 
kann auch nicht verfkanden werden, wenn man nicht erfteres 
vorher geprüft hat. Einen Auszug könne wir von beyden 
der. Kürze wegen wicht ‚geben, — Der zweyte Theil enthält 
folgende Aufſaͤtze. 1. ©. 1. Ueber eine bisher nicht beachtete 
Abart der Kreujſpime (Aranea Diadema auctorum) von 


* 


Dr. F. A. A. Meyer. II. S. es8. Zoologiſche Bemerkungen 


vom Hin. Dr. J G. Bruͤguiere (aus dem Journ. d’hift. nät, 
a Par. 1792). Betrifft eine merkwürdige Beobachtung über 
die Phosphorescenz des Regenwurms, und eine Beobachtung 
über getundene foßlle Menſchenknochen in alten Kaltſchichten. 
Ob der hier genannte Regenwurm des Linne Lumbricus ter: 


zeftris fey, ſcheint noch nicht ganz ausgemacht. Man fand - 


dergleichen auf der Nelfe nach Avignon häufig in allen Decken, 
» Das feuchten war weit'ſtaͤrker, als beym gewoͤhnlichen Scheins 
£äfer, befonders am dünnern Ende des Wurms, und war fo 
anhaltend, dag man es bey Min Individuum och 10 Tage 
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nach ſeiner Einfammiluing wahrnehmen HI. ©. 30. Dr. 9 
A. Olivlers BDeobachtungen über das Geſchlecht Fulgora., 
(Eben daher.) 1Vi © 33. F. A. A. Meyer über das Dachs⸗ 
geſchlecht. Betrifft vorzuͤglich den Umſtand, daß die Dachſe 
ein eigenes Geſchlecht auszumachen verdienten, wo der Verf. 
zugleich ‚die verfchiedene Art und Weife, mie andere Syſtema⸗ 
nitker die hieber.gehörigen Thiere geordnet haben, mit anführt. 

ı Was der Verf darüber ſagt, iſt freylich nicht unerheblich, 
- Rec. ift aber gleichwohl hicht dafür, daß man mehrere Ges 
ſchlechterordnung iin die Spfteme bringe, wenn foldes irgend 
ja vermeiden it. "Vi &. 49. Ophiologiſche Fragmente , von 
Dr, U. J. Sengen in Sever. Diele Abhandlung zerfällt in 
folgende: 6. Unterabfehnitte. 1) Warum-Linne den Coluber 
eorallinus vom Col. reifealis getrennt habe? Der Bf, nimme 
beyde Schlangen nur-für eine an. : 2) Zahl der Schilder und 
Siildchen, wie auch angegebene Längen des gahzen Körpers 
und des Schwanzes einiger Schlangen. Die Zahl der Schil⸗ 
der und Schildchen ift bey einer Schlauge nicht immer Die 
nämliche; man kann daher dieſem Charakter nicht immer allein 
trauen. Das Verhaͤltniß der Länge des Schwanzes zu der 
ganzen Körperlänge üft oft lehrreih. Der Verf. hat in diefer 
Mädfiht:sı Schlangen unterfucht, wovon die Refultate hier 
angeführt werden. . 3) Ueber das Gefchleht Coluber L. 
Megen: der Weitläuftigkeit diefes Geſchlechts fhlägt der Verf. 
wor, es zur Bequemlichkeit in drey Unterabtheiluugen zu brins 
gen. '.a) Capite ſquamis imbricatis praediti, worunter Col. 
canus, atrox; atropos, Ceraltes u, a. gehören. 2) Squa- 
mis corpuris cärinatis praediti, dahin der Col. berus, na- 
trix, angulatus, fafciatus etc, 3) Capite ſeutato, nec 
corpore [quamis carinatis praedito, wohin alle diejenigen ges 
hören, die zu. dem vorhergehenden beyden Unterabtheilungen 
nicht gerechnet werden Fonnen... 4) Noch ein Vorſchiag, das 
Geſchlecht Coluber in: mehrere Unterabtheilungen zu bringen, 
Diefe bezieht ſich auf die Zeichnung, und nach dieſer follen die 
Golubri entweder lineati, oder vitta dorlali repanda praedi- 
ti,:oder annulati;, oder falciati, oder nec-lineati, nec vitta 
dorfali repanda praediti, nec annulari, nec fafciati, feyn, 
$) Ueber die Zungen der Schlangen, - 6): Wefchreibung: des 
Coluber Catesbeji. — - VI S. 75. Verſuch über dag vier⸗ 
füßige Säugthier Neem in der heiligen Schrift, ein Beytrag 
zur N. ©. des Einhorns, von Dr. F. A. A. Meyer, mit eis 
ner Kupfertafel, Das erfte Kapitel enthaͤlt die Nachrichten 
SE Ä | | vom 
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vom Neem, aus Moſe, Hiob, Jeſaias und den’ Pſalmen; 
das: zwehte: Gruͤnde fuͤr die Meinung, daß das Neem das 
Einhorn fey, und ihre Prüfungs; das dritte: Gründe für die. 
Meinung, daß das Neem das Nafehorn fey, und ihre Präs 
fung; das vierte: Gründe für die Meinung, daß das Neem 
eine wilde Ochſenart ſey; bier aiebe der Verf. zugleich S. 151 
eine kurze Weberfiht aller bekannten Thiere des Ochſenge⸗ 
ſchlechts, nebſt einer kurzen Nachricht von ihrem Barerlande, / 
roobey er deri Zweck bat, die Lefer in den Stand zu feßen, 
beffer beurrheilen zu koͤnnen, ‘ob überall, und von welcher wil⸗ 
"den Dchfenart etiwa die Rede ſeyn könue, wenn man geſonnen 
ſeh, das Neem für ein Thier aus dem Ochfengefchlecht zu hal⸗ 
ten. Das fünfte Kapitel giebt Gründe für die Meinung af, 
"daß das Reem eine Gazellenatt ſey. Das ſechſte enthäls eine 
Uecrberſicht der Nachrichten vom Oryx. Dieſem iſt eine Eopfe 
von einer Kupfertaſel beygefuͤgt, welche Huet beſeſſen, dle 
angeblich in Itallen gefunden worden ſeyn ſoll, und wie man 
"glaubte, mehrere Individuen des Oryr der Alten in verſchie⸗ 
denen Stellungen abbildete. In der Folge will nun der IH. 
die Geſchichte der Übrigen einfah gehörnten Thiere einmäl 
durchgehen, und endlich von den einfach: gehoͤrnten Thieten, 
deren Daſeyn beſtaͤndig unerweislich geweſen iſt, bey einer 
andern Gelegenheit reden, welches wir erwarten wollen. 


r 
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Der Naturforſcher; oder Abhandlungen uͤber ausge⸗ 
wählte Gegenſtaͤnde aus dem Reihe der Natur. 
Zur Erweiterung und Berichtigung naturhiſtori⸗ 
ſcher Kenntniffe. Görtis, bey Hermsdorf und 
“ Anton. 1795.8, 25868 u. $ 


Wir Härten gewuͤnſcht, daß der Verf. diefem Buche einen 
andern Titel gegeben hätte, um nicht, wenn das Werk etwä 
zu mehrern Theilen anwachlen follte, es mic einer andern uns 
ter dieſem Titel bereits bekannten periodifchen Schrift zu vers 
wechſeln. Diei bier vorgetragenen Materten find zwar größs 
tentheils nicht neu; aber die Abhandlungen laffen ſich gut le⸗ 
fen, und find unterhaltend. Nachweiſung ber Quellen, wor» 
aus der Verf, geichöpft hat, vermiſſea wir häufig, und dies iſt 
ein großet Fehler; denn er kann als ein Ungenannter am we⸗ 
nläften bey Anführung fehr auffallender Naturbegebenheiten, 
Be Mm derglei⸗ 


ss. Naturgefbichte 


„dergleichen beſonders das erfte Stüd und mehrere enthalten, 
‚verlangen, daß man ihm alles fo geradezu aufs Wort alanben 
ſoll, obne daß man feine Eeoäkeemönner kennt. Hier if 
ber Inhalt des Bus: S. 3... Ueber einige In dichten Mafs 
fen gefundene lebendige Thiere. Diele Erfahrungen eritreden 
ſich beſonders auf Kroͤten/ die man in dichten Baumftammen, 
Sieiufluften m, dal. lebendia gefunden, wovon es allerdings 
an Beyipielen-wicht fehle. 9.9. Etwas über die Triebe der 
Thiere. Daß die Thiere in die Zukunft fähen, wie S. 10 
geſagt wird, möchten wir wicht ‚behaupten. Ihr Inſtinkt 
lehrt fie, Für ſich ſelbſt und für ihre Zungen durch richtige 
Wahl dienlicher. Mittel zu foıgen. Dre Bemerkung ©. 14 
‚dab neben-dem Kukutsey in dem Meite einer Bachſtelze nie 
ein Bachſtelzeney gelaflen worden, ſcheint dem Rec. nicht rich⸗ 
tla. Die Da Nele hriitet ſowohl ihre eigene, als das Ki 
Rutsch, zu gleicher Zeit. aus, und ernährt auch bepdericy Zunge. 
S. ı6. Ueber einige Schlaugen in Nordamerita. Die Nach— 
‚richten von der Klapperſchiange find artid> Uebrigens fehlen 
die inftematifchen Namen, S. 25. Beſchrelbung der Fleder» 
maus, befenderg der grohen auf Madagaskar, und des ameris 
kaniſchen Vampyrs. &. 31. Etwas zur Naturgefhichte und 
Defonomie des Schtwans, Bey Beſtimmung der. Kennzei⸗ 
chen des wllden und zahmen Schwans iſt auf die Wachsbaut, 
als ein weſentliches uͤnterſcheldungsmerkmal, gar keine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen worden. S. 39. Die Auſter. ©. 44. Eis 
nige Beytraͤge zur Natutgeſchichte des Mensthlers. (Aus: 
bem Londner Magazine.) ©. 56. Verfuhe und Beobach—⸗ 
tungen über den Gelang der Vbgel. (Von Barrington, aus 
den philof. Transacı.) ©. 87. Von deir friedenden Thieren, 
Inſekten und Fifchen des Königreichs Slam. (Aus Turpins 
hift. de Siam,) Abermals ohne alle Benfüaung fofematis 
fiber Benennungen. &; 102, Elufge Bemerkungen tiber das 
Miüpferd. Vom Hru. Sonnini de Monancour. (Aus Ro 
zier Journal de Phyfique,) S. 105. — zur Natar⸗ 
geſchichte des Zuckerrohrs. (Aus dem Univerſal Magazine 
for March.) ©, 111. Bon oftindifchen Gewärzen/ ©. 123, 
Bon Korallen und. deren Fiſcherey. — 129. Vom Tokaper 
- und andern ungariſchen Weinen. ©. 136. Natuͤt liche Ge⸗ 
ſchichte der Gattung von H uſchrecen die in den Jahren 
1754 bis 1757 in der Provinz Eftremabura große Verwü— 
lungen anrichteten. (Aus Dillons Reifen.) &. 146. Vom 
Rhinoceros oder Naſehorn. ©. 151. Vom Tiger. ©. * — 
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Bom Jaguar. S. 157. Natnrgefihichte der Kuͤchenſchabe. 
S. 105. Beſchreibung zwoer chineſiſchen Pflanzen. S. 169. 
Die Eiche. &. 175. Ueber die Ausbruͤtung der Fiſche. Ent 


haͤlt mancherley eigene und ganz intereſſante Beobachtungen 


des Verf., die er mit Fiſcheyern in ſelnem Zimmer auf man« 
cheriey Welle angeftellt, und die Fiihchen zum Auskommen 
gebracht hat. Diefe Verſuche find um fo wichtiger, da man 
erſt noch neuerlich die Moͤglichkeit einer. Ausbrütung diefer Art 


Hat beftreiten wollen. ©. 186. Bemerkungen über den Ins 


ſtinkt. S. ı92. Won Heringen. ©. 213. Zufällige Bes 


merfungen, einige von Pallas geſammelte Merkwürdigkeiten . 


des Mineralreihs betreffend. S. 236. Der Cyperwein. 


N 


©. 245. Der Aujubebens oder Brufbeerbaum. (Aus den \ 


Machrichten von der Geſch. und den Wiſſ. d. Chinefer.) ©. 
248. Verſuch über die wunderbaren Eigenſchaften und Kräfte 
der Pflanzen, In VBergleihung mit den ge der 
Thiere. Im — ſind die Abhandlungen gut gewaͤhlt; 
und wir haben 

wuͤnſchen. 


Kupferſammlung zur — Naturgeſchichte, 
zum Schulgebrauch. Zweyte Lieferung. Tab. 
IX — XVII. Braunſchweig, 1795, in der Schul⸗ 
buchhandlung. Sin Queerformat. IMR. 8 8» 
. Mit illum. Kupf. 2 RR: 


Wir muͤſſen den hier vorfommenden Abbildungen, die ſich 


ſowohl Über, zo0logifche (mehrentheils entomologiſche), als mis 


neralogliche und botanifche Gegerftände erſtrecken, die Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren faflen, daß fie der Natur getreu, fauber 
geſtochen, und zu dem Endzweck, wozu fie beftimmt worden, 
ganz anwendbar find, . dag. alfo die Defiger der Funkſchen 
Schriften ſich ihrer immer mit n bedienen koͤnnen. Bey 
einigen, beſonders bey der XVII. Kupfertafel wuͤrde es fehr 
gut Hewefen feyn, wenn die Apslldungen illuminirt wären. 
Dod hat man dies wohl, um den Preis der Sammlung im 
Gauzen nicht zu erhöhen, unterlaſſen. Die alermehreften 
Zeichnungen werden zivar von Sachkundigen leldıt erkannt 
werden. "Weller aber wäre es doch gewefen,, wenn auf einem 
befondern Blatte das Vereichniß ſaͤmmtlicher Slguren nad 
‚den Tafeln bepgefüge wäre. . | 

Mim 4 NS. 


4 


rſache, dieſer kleinen — viel an zu | 
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NM. S. So eben erhalten wir, nach unſerm Wunſche, 
dieſe Kupfertafeln mit illuminirten Kupfern, welches ihren 
Werth um vieles vermehrt. | —* 


Beytraͤge zur Naturgeſchichte der Wallfiſcharten. — 
Erſter Theil, enthaltend J. H. Anmer- 
kungen über den Bau und die Oekonomle der 
Wallfiſche; aus dem Englifchen überfege, mit 
Anmerkungen und Zufägen vor Joh. Gottlob 

- Schneider. Leipzig, 1795. in der Schäferfchen 
Buchhandlung. 258.8 104. \ 


Linter allen Säugtbieren waren die wallfiſchartigen, nach ih⸗ 
rem innern Körperbau, noch bis dahin anı wenigiten bekannt, 
amd von einem "Hunter ließ ſich über diefen Gegenſtand aller» 
dings etwas Vorzügnliches erwarten, Wir verdanken ihm in 
biefem Werke eine Menge:fchägbarer Bemerkungen, und dem 
Ueberſetzer ift das deurfche Publikum für die Uebertragung 
derfelben in feine Mutterfprache fowohl, als für die beygefügs 
ten lehrreihen Zufäge nicht minder Dank fchuldig. Die Ord⸗ 
nung von Thleren, wovon hier die Rede iſt, enthält die groͤß⸗ 
ten von allen, die wir kennen; aber cben deswegen ift wahr⸗ 
ſcheinlich ihre Anzahl unter allen Waſſetthieren die. Eleinfte; 
denn immer fteht, fo viel man weiß, die körperliche Größe der 
Thiere, welche von andern leben, mit der Anzahl der Eleinern 
in umgekehrter Proportion; aber diefe Zunft weicht in dieſer 
Ruͤckſicht doch mehr ab, als. alle andere Thiere. Diejenigen; 
die der Verf, unterfucht hat, find: der Braunfiſch (Delphi- 
nus Phocaena), der Grampus, der Delphin :( Delphinus 
Delphis), der Sprigwallfilh (Balaena roftrata Fabr,), der 
große Wallfiſch (B. Mylticerus ), der Pottfiih (Phyſeter 
macrocephalus), :und der Nathual ( Monodpn monoceros). 
Bon den drey letztern hat er einige genau, andere aber nur 
theilweife unterfuchen koͤnnen, weil die. Thiere ſchon zu. lange 
todt waren, ehe er ſie bekam, und alſo nur eine flächtige Unter» 
ſuchng Statt fand. Man kann alſo hier freylich Eeine genaue 
Beſchreibung aller Arten erwarten; aber nachdem der Verf. 
durch Unterſuchung von verſchiedenen Arten eine allgemeine 
Einſicht von der ganzen Ordnung erlangt hatte, war er im 
Stande, einen geuauern Begriff ſelbſt von ſolchen — zu 
. geben, 


in 
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geben, die er blos einmal obenhin Betrachten Eonitte, : Bey 
der Beſchreibung iſt auch einige Ruͤckſicht auf die Nachrichten — 
der. Männer genommen, die ung Facta lieferten, ohne die Ur⸗ 
fachen davon zu keunen, wenn Der Verf: fand, daß folche Facta 
aus fihern Örundfägen den thieriſchen Oekonomie erklärt were 
‚den koͤnnten. Vorlaͤufig giebt er das Allgemeine an, mas, von 
den Eigenfhaften der zu diefer Ordnung gehörigen. Thtehe 
überhaupt, von ihrem Auffern Anſehen :und innerer. Beſchaf⸗ 
fenbeit gefagt werden Eannn. . Darauf folgt dag Speckelle vom 
Knochenbau, vom Bau des Schwanzes, vom Fitte, von der 
Haut, von der Art, mie fir ihre Nahrung erhalten, von der 
Art, wie fie ihre Nahrung einnehmen, vom: Kehlkopf, von 
den Lungen, von der Blaſe- oder Spritzroͤhre, vom Gefühl, 
som Geſchmack, Geruch, Gebor, Geficht, und von den Zeus 
gungstheilen. Ueberall entdeckt man den großen Zeralfederer, 
Die der Ueberlegung beyaefügten Aumerkungen und Zufäge 
machen bey weitem den groͤßten Theil-dtefes Bandes aus. Der 
Ueberſetzer Hat, dabey Ruͤckſicht auf feine ehemalige: krltiſche 
Sammlung von alten und neuern Nachrichten zur Nakurges 
fhichte der Wallfifhe genommen, wozu dieſe Beyträge als 
Ergänzungen und Berichtigungen anzufehen find. ©, 109 
wird der neueften Ausgabe vom Linneiihen Naturſuſtem der 
Vorwurf gemacht, daß die N. ©. dieler Thierklaffe gar nichts 
durch diefelbe gewonnen habe, und freylich mit Recht getadelt, 
daß Fabrizens Fauna Groenl. darin, nirgends benutzt, oder 
nur angeführt fey, wie denn auch defien Bälaena roftrata ganz 
darin ausgelaflen, obgleich das Citatum aus Müllers. brodro 

. maus augezeige.ift, welches auch Fabriz anſuͤhrt. S. 114 fin⸗ 
den wir die alte Irlaͤndiſche Elaſſifikation und Nomenelatut 
der Wallfiihe aus Dlafiens Reife; und ©, 130 eine Samıms 
lung der Nachrichten von Wallfiihen, die an den ftanzoͤſiſchen 
und deutfchen Ufern, ‚oder. an den Mitın ungen deutſcher geeß 
fer Fluͤſſe geftrander find. Hier lefen noir zugleich eine Mienge | 
intereflgnter Bemerkungen über die N G. der eigehtlichen 
Wallfiſche, des Einhornfiſches, des Cachelots u. f.w. Di 
vorzäglichften anatomifchen Bemerkungen am Braunfiſche vor 
Zpfon und Kulmus hat der Ueberſetzer im Auszuge geliefert, 
über Monro ©. 95 -— 102, und ©. 187 — 189, undsauf 
diefe Stellen beziehe er ſich hier S. 176 ff. in den Anmerkuns 
‚gen über Hunters Abhandlung. Am ausführlichkten find hier 
die Bemerkungen vom Kuochengerüfte &. 376, well Hunter 
den Knochenbau fo kurz abgehandelt hat. Daun folgen Zufäße 
— Mms von 
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von den Muskeln, die Tyſon nicht unterſucht, und La Motte 
nur unvollfommen befchrieben hat. ‚Kierauf vom Schwanze, 
vonm Korte, von den Zähneny Barren, Magen, Leber, Ges 
kroͤsdruͤſe, Netz, Milz, Mieren, Mebennieren, Dlafe, Runge, 
Brorvhiel, Dlaferöhre, Herz, Blutgefäßen, Gehirn, Zunge, 
* GSehörmwerkjeugen, Augen und Zeugungstheilen. — Die un 
geheure Kraft der Schwanzmuskeln gewährt dem Wallfiſchen 
eine Schnelligkeit im Aufichiegen, von welcher uns unter ven 
| ihren nur die Lachſe etwas Aehnliches zeigen, deren hohe 
| Ange über MWaflerfälle bekannt ſind. Diefe ſchnellen fid) 
ein mit dem gebogenen Schwanze fo hoch. Die Alten kann⸗ 
ten diefe Wirkung am Delphin, und Ariftoteles erklärt ihn 
daher für das fhnellfte von allen Land.» und Waſſerthieren. — 
Der Specklage giebt May einen doppelten Mugen, erft zue 
Beſchuͤtzung des Koͤrpers wider Froſt und Kälte, und. dann 
zur Erleichterung des ſchweren Körpers. Die Gegenwart dee 
Zähne in einem oder beyden Kinnbacken hat bisher die Ge⸗ 
ſchlechter diefer Thierordnung beſtimmt; aber je mehr wir 
Arten, und je genauer wir fie kennen. lernen, defto weniger 
gear fih dies Geſchlechtsmerkmal zulänglich, wovon S. 211 
- mehrere Beyfpiele angeführt werden. — „Weil die den Ori⸗ 
ginale beygefuͤgten Kupfertafeln nicht den gehörigen Grad von 
Genauidkeit Haben, und zum Theil ohne Befchreibung find: 
ſo bat der Urberfeger fie vor der Hand weggelaſſen; aber doc) 
©. i08 bie Erklärung mit den darin enthaltenen Nachrichten 
elieſert; und es ſollen in elnem zweyten Theile die Camper⸗ 
F Bemerkungen, nedſt denjenigen Zeichnungen, mitgetheilt 
werden, die entweder zum Verſtaͤndniß der Sachen unentbehr⸗ 
AUch, oder nicht ſchon In andern bekannten und gemeinen Schrifs 
ten zu finden find. . Den Befchluß diefes Theils macht S. 
240 ein Anfang von einigen litteralriſchen Nacheichten:, die 
Naturgeſchichte der Wallfiſche betreffend, ’ * 


David Henr. Hoppe, Medic. D,, Enumeratio In- 
fe&torum Elytratoram «irca Erlangam indi- 
enarum, fecundum Syft. Fabricianum, Er. 
angae, in biblivpolio Palmiano. 1795. 8. 4& 
Bogen und ı Rupft. 69. - wer 
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Der Verf. zelgt nur diejenigen Inſekten aus der Klaſſe der 
Eleateratorum mit Namen an, welche um Erlangen von ihm 
gefammler worden, und erbieret ſich, Liedhabern von den feinis 
gen gegen ihm fehlende auszntaufchen, Bey verſchledenen 
bringt er aber gute Beobachtungen bey, befchreibt auch andere, 
welche Ihm entweder ganz neu waren, oder einer Berichtlgung 
bedurftenz; and. zeige überall einen guten Beobachtundsgeiſt 
und wahre entomologifhe Senaufgkeitr Wir wollen ‚nur 
etwas daraus anfühten. Den Scar. capra erklärt er für rine- 
eigene Art. Bey feinem Sc. aliimılis muthmaßet er, daß er 
des Prefßlers Sc, frafticornis feyn koͤune. Mec;, welcher den 
Sc. ſracticornis befiget, kann ihm mit Gewißhelt fanen, daß 
er recht gemuthmaßet, indem fein Eremplar mit der Beſchrei⸗ 
Bung übereinftimmt. Dytilcus punätulatus F. wird als. 
Männchen zu Dytifcus Koelelii als Welbchen gefuͤgt; auch 
werden Cryptocephalus bipuftulatus und lineola F, als dif- 
ferentia ſexus zufammengefist. (So wäre alfo Iıneola feine 
Varietaͤt von C. bipundtatus, mie man insgemeln glaubte!) 
Das Fabriziihe genus. Donacia iſt bier befonders fehr vers 
mehrt worden. Bekanntlich find die Arten einander fehr aͤhn⸗ 
lich; eben daher überfeben. und für Warleräten gehalten wor 
den. Der Verf. hat fie genauer unterfuht, und nı Artem 
aufgefunden, welche er nicht allein genau befchrieben, fonderg 
auch ‚abgebildet vorgeftelt hat. Er thellt fie in 3 Stämme; 
1) femoribus poftieis bidentatis, D. micans (Leptura L, 
Faun. Suer. 677. ß.), D. dentata, (beyde find von Fabri⸗ 
cius unter D. craflipes ——— 2) femoribus pö- 
fticjs unidentatis, B. faleiata (D. dentipes F.), D, margi- 
nata, D, aurea (D. fagittariae F.), D’ aenda, D. violacea, - 
D. discolor (Leptura confimilis und affımilis Schranckii ), 
3) femoribus omnibus fimplicibus, D. linearis, D. cine- 
rea (D. hydrocharis F.), D. mucrunata {rariflimum ani- 
mal in Equifero limofo). Elarer mefomelas F. wird alß ., 
Melbehen von deſſen E. livens und -linearis angeneben ; alfo 
haben wir hier ſtatt drey Attemnur eine, Er beftätiner auch, 
daf Leptura calcarata und ſubſpinoſa F, nur eine Art ſeyen, 
Die erſte mas, die andere, foem, a: 
| De Ped. 
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Chemie und: Mineralogle. 

Kleine phyſikaliſch «chemifche Abhandlungen. Mon 
Koh. Friedr. Weſtrumb, Bergcommiffaie. und 
Senator. Vierter Band. Zmeytes Heft. Hans 
nover, 1795. 8. 192 ©eiten, te Vorrede. 
Haben auch die Titel: Chemiſche Abhandlungen. 
Zweyter Band. — Ueber die Bleyglaſur unſe⸗ 
rer Töpferwaare und ihre Verbefferung. 12 ge. : 


Elne vortrefflihe Schrift, ganz ihres verdienten Verfaflers 
werth, und ſelbſt von den Eleinen Eigenheiten ihres Lirhebers 
beynahe vollkommen frey! — Durch forgfältige, vielfach ver» 
änderte und muͤhſame Verſuche beweiſt Hr, W. in der erften 
Abhandlung, daß die Bleyglafur zwar in verfchiedenen Spei⸗ 
ſen und Getränken aufgelöfet werde; daß dies aber nur in ges 

tinger Menge gefchehe, und mehrentheils unter folhen Um⸗ 
ftägden, welche bey der Zubereitung unferer- Speifen und Ger 
tränke nicht Statt haben. Sodann: daß die Glaſur der 
Hanndverifchen Toͤpſerwaare zwar nicht ganz tadellos und uns 
verbeſſerlich; aber dech noch lange nicht fo ſchlecht ſey, als 
man fie bat, madjen wollen. — Die 3weyte Abhandlung 
enthält fehr leſenswerthe Verfuhe und Vorſchlaͤge zu einer 
zweckmaͤßigen Verbeſſerung der. Glaſur der leichten Toͤpfer⸗ 
weoaare. Nee. möchte hierbey fragen: ob nicht von dem wohl⸗ 
feilen, leichtflüͤßigen Bimſtein vielleicht etwas zu erwarten 
ſey? Freylich mit Irgend einem Zuſatze, weil das Bimſtein⸗ 

glas für fich ſehr blafis iſt. ne; 4 

VUebrigens wünfchen wir; daß. der würbige Hr. Verf. ſich 
durch die mannichfaltigen Necdereyen und Deuteleyen, denen 

Jeder, der fih auszeichnet, in dev. Nähe und Ferne ausgeſetzt 
AR, bey feinen Arbeiten keinesweges möge irre machen laffen. 
Man rhut ſenſt des Herren, die ſich mit dergleichen abgeben, 
zuviel Epean! | | 
| Eh, 


D. G. F. €. Fuchs chemiſche Bemerkungen uͤber das 
. ‚phosphorfaure Queckſilber, die Borarfäure, das 

ſtiukende Johanniskraut und den fehaftlofen Aftra- 
—— galus; 
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N gafus; nebſt Hrn. Hofr. Starts und des Hrn, D> 

Bretſchneiders Bertheidigung und prakt. Beobadyes 
Jena und $eipzig, bey Gabler. 1795. 116 © $; 
986. u | a 


ine Klatſcherey in Jena, wo man fagte, der Mercuriug 
phosphoratus, nad des Verf, Vorfchrife bereitet, enthalte 
kein Queckſilber, gab zum Theil die Veranlaſſung zu diefer 
Schrift. Nach deh hier angeführten Verfuchen yon Hermb⸗ 
ſtaͤdt, Wiegled, Weſtrumb, Trommsdorf und dem Verf. ſelbſt 
enthält er wirklich Queckſilber, aber auch nach freye Pose 
phorfäure, mikrokosmiſches Salz, etwas Virrielfäure. und 
Kalkerde. Ohne alle Wirkfamkeit mag diefes Salz nicht ſeyn; 
aber ob es vor andern Dueckfilberpräparaten etwas voraus 
babe, und 06 es ſich immer gleich fen, welches ſelbſt einige 
- praftifhe Erfahrungen zu verneinen, fcheinen, daran ziwrifeli 
‚Rec fehr. Es kommt auch Rec. als eine mißverftandene Ans 
- wendung der. Chemie vor, wenn man behauptet, die, Phose 
phorſaͤure ſey vorzuͤglich zum ‚medleinifchen Gebrauche zu em⸗ 
fehlen, weil es dem menſchlichen Körper homogen ſey. Die 
Demerfungen,über die Borarfäure find gegen die Hru. Struve 
und Exchaquet gerichter, welche behaupteten, fie beitehe aus 
Phosphorfäure und Riefelerde; aber dem Verf. gelang es nicht, 
Boraxſaͤure durh Phosphorfaure und Feuer zu zerlegen, 
Ueber die Analyſen der beyden auf dem Titel genannten Pffane 
zen ließen ſich viele Bemerkungen machen, wenn es der Raum 
erlaubte. So nennt der Verf. gummofes Ertiaft, 1.18 aus 
den Pflanzen duch Weingeiſt ausgezogen; aus dieſem abet 
durch Waſſer nicht niedergeſchlagen. Er hält es jür ein Kerıny 
zeichen von Schwererde, wenn die Erde, in Salzfäure aufges 
(öft, von einer Auflojung des Slauberialzes in Waſſer gefällt 
wird; aber die Kalkerde leiſtet daſſelbe. In dem Anhange 
werden einige Erfahrungen v. der Wirkſamkeit des phosphor⸗ 
fauren Queckſilbers und des fchafttofen Aftvagalus in venerir 
fhen Krankheiten erzähle, | Ru. 
U. 


Onomatologia nova Syſtematis Ory&ognofiae, 
vocabulis lat. exprefla a 7. R. Forfier, Typ: 
Orphanotr. Halenf. 1795. 1B. gr, Fol. 2 3. 
| | Der 
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Der Verf, wollte eine Nomenclatur der Orhetognoſſe liefern, 
worin die Namen hadı den Regeln der, Kunft mit einem Worte 
ausgedrückt waren. ‚ Allo eine Nomenelatur, mie fie Line 
in der Botanik und Zoologie ausführte, in der Mineralogie 
verfuchte. Zuerjt wäre doch wohl die Frage aufzumwerfen, in 
wieferne fib eine Benennungsart, die im Pflanzen» und Tbiers 
reiche nüßlich {ff, ‚für die Oryetognofie paßte- Daß wir jeder 
An: und Thierart einen .beiondern Pametı (nomen 

ropriam) beylegen, gründet fi darauf, daß mir nicht im 
Stande find, die Natur derfelben durch wenige Woͤrter bin» 
keichend auszudruͤcken. Wäre diefes der Fall: fo müßte man 
ohne Umſtaͤnde alle nomina propria derfslben verwerfen. In 
der Oryktognoſie laͤßt ſich die Natur einiger Foßilien Eurz und 
Zehen durch ihre Beftandtheile ausdrüden, z. D. der 
Mittelſalze; bey andern hingegen iſt diefes bisher nicht moͤg⸗ 
lich gewefen, z. B. bey den Kiefelarten u. f.w. Im erſten 
Falle find Namen, wie fle der Verf. angiebt, als Halorhau- 
ma fir Natrum vitrielatum, Halopieris für Magnefia vi- 
triolata u. dgl., eine unnäge Laft für die Naturkunde, und 
Hänzlih zu verwerfen; im anderı Falle verdient das Unter—⸗ 
nehmen dejlelben Beyfall. Seine Namen find im Ganzen 
glücklich erfonnen, und zeugen von einem feinen Geſchmacke; 
nur in einigem Fällen feine er von den Regeln der Kunſt 
abzumeichen. Kein Beywort fellte 3 E. Geſchlechtsname wers 
den; aber der Verf. hat Corneus, Caeruleum, Primigenia 
u. a. m., vorzüglich unter den Metallen, wo er an wenigen 
Stellen diefer Regel getreu geblieben ift, und die Ordnungs⸗ 
namen den Geſchlechtsnamen aleich behandelt, Namen, wel⸗ 
che Pflanzen und andere Grgenftände (auſſer Foßilien) bes 
zeichnen, follten ausgeſchloſſen feyn; aber der Verf. hat Atra-- 
mentum, Leucoion, Mumia. In der Botanik verwarf 
inne’ die mit Pleudo zufammengef;sten Wörter, fo wie die, 
welche aus einem griechiihben und latelnifhen Worte zufams 
mengefest find, und diefer Regel, welche auch in einer Philos 
fophia ory&tognoftica nicht zu vertwerfen wäre, zuwider, bat 
der Verf. hittomarga, Pleudodamas. Andere Bemerkungen 
übergeht Rec. der Kürze wegen, und metft nur noch an, daß 
Hr F. fehr gut Gefhleht nennt, was Werner Art nannte; 
und hingegen Ordnung, was diefer Gefchlecht nannte. Es tik 
zu hoffen, daß der berühmte Hr. Verf. diefen Verſuch noch 
mehr ausfeilen, und ſich dadurch ein vorzügliches Verdienſt 
um die Mineralogie erwerben werde. nn 
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Des Abtes Lazzaro Spallanzanf ir. Reifen in beybe 


Sicilien und in einige Gegenden der Appenninen, 
Aus dem Italieniſchen mit Anmerkungen. Erſter 
Theil, mit zwey Kupfertafeln. | Zweyter Theil, 

‚mitfieben Kupfertafeln. Leipzig/ 1795. 320 und 
329 Seiten. 8. 3 RE. er Fe Ä er * 
In der Vorrede des Ueberſetzers heißt es: „von dem Werthe 
„des Wertes hier noch etwas fagen zu wollen; Hält mar für 
„Überflüßig. Es wird ſich Hoffentiich ſelbſt koben. Um aber 
„den Publſkum einen Beweis davon zu geben, daß der Les 
„berfeger nicht mit‘ Vorurteilen füt feinen Autor eingenom⸗ 
„men it: fo geſteht er getn feine Beforgniß, der minerdlogi⸗ 
nfhe Theil des Buches werde den deutſchen Minerglogen 
„nicht befriedigen, und vielleicht der chemiſche nicht den Che⸗ 
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„milten ..Dagegen wird unſer Verf, auf einen uge⸗ 


„theiltern Beyfall rechnen konnen, went er als Phyſtolog ſich 
„hören laͤßt, oder Meinungen der Naturforfcher, beſenders 
„ſolche, die auffer dem Gebiete der Mineralogi: und Ehemie 


„liegen, mit einander vergleicht und gegen einander abwaͤgt, 


„wenn er das erzählt. was er ſelbſt beobachtet Hat, .,.., 
„wenn er eudlich den Charakter, die Sitten und Gebräuche 


nbefchreibt, die er in den Ländern anträf, die er beteiſete — 


Dies Urtheil wird jeder Leſer nach der Lectuͤre dieſer Reifen zu 
den feinigen machen. Dec. bat daher nur noch zu bemerken, 
ag, fo ſichtbar der Mangel gruͤudlicher deutſcher Kenntniß 
es Mineralr eichs (wie abermals der lieberſetzer ſich ausdruͤckt) 
ep dieſem Werke auch wirklich iſt/ es dennoch, zumal in Sa⸗ 
hen der Vulkanitaͤt, ja nicht uͤberſehen werden dürfe, toeil, 
uffer den eigenthämtichen Wahrnehmungen von Gehatt, audy 


er liberale Geiſt eines Gioeni und Dolomieu, hen Erfläs. 


ung der vulfanifchen Vorkommenheiten dfter darin berriche, 
Is man font bey eutſchiedenen Vulkaniſten gemohne if. 

Im erften Tbeile findet man Nachrichten vom Veſuv, 
er Grotte des Doftlippo, der Solfatara und den Pifctarellen ; 
on der Hundsgrotte, dem Aanamoe und Averner See; 
om Monte Nuovo, dem miſeniſchen Vorgebirge; von Pros 
da, Zichla, dem Thale Merelona bey Caſerta, und vom 


u 


etna, ‘ m zweyten Theile werden die Lipariichen Inſein 


Ichrieben, — Noch find zwey andere Theile zu erivarten, 
ie Ueberſetzung lieft fich fehr gut. Ä Dfg. - 
| Thea⸗ 
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Comiſches Theater. Von J. F. Juͤnger, K. K. 
Y Hoftheaterdichter.. Dritter Band. Leipzig, bey 
BGoͤſchen. 1795. 25 Bogen. 8. UMR-4H. . 


Nie mehreſten Stuͤcke, melde Hr. Fünger fchreibt oder 
umarbeitet, find, wie. das. fchon mehrmals von uns iſt ange 
merkt, worden, größtentheils nachlaͤßig hingeſchrieben, und 
haben, mein fie:in der — einige Wirkung thun, 
dies einzelnen artigen Situationen. Verwicklungen, komiſchen 
Zügen und. einem. geſchmeidigen Dialoge zu danken. Hinge⸗ 
gen vermißt man darin Feinheit in der Behandlung, ‚Haltung 
ynd achte Originalität in den Charakteren, die vielmehr von 
allsäglicher Art find, Ganz beſonders iſt dies. der Fall bey 
dem erſten Stüde in dieſem Theile. das den Titel führt: 
‚Die. Geſchwiſter vom Aande, eines der mittelmaͤßlgſten 
re des Ver aſſers Um nur ein kleines Beyſpiel zu 

eben, wie leicht Hr, Jünger ſich vergißt, und feine Bemer⸗ 

ungen uncultivirten Leuten. in.den Mund.-legt, wollen wir 
eine Stelle, Seite 89, ausheben, worer den rohen Halter 
fagen läßt: „Da, auf Deinem Geſichte fteht es mit klaren, 
„deutlihen. Worten, ‚daß Du mir dag Geld nie ableugnen 
„wirſt. Aber freylich gehoͤrt das Auge eines ehrlihen Man⸗ 
„nes dazu, um diefe Schrift zu lefen.“ Paßt dieje phyſlogno⸗ 
miiche Bemerkung in den Mund eines folhen Menſchen? 
Das zweyte Stud: Maske für Maske, ift aus Marig 


vaux entiehnt, und heißt, wenn Mec., der es oft auf franzofls 


fchen Theatern gefehen hat, nicht irrt, les jeux de l’amuur 
et du hazard. Es härte füglih mehr in die Kürze gezogen 
werden koͤnnen; denn, am Ende des zweyten Aufzugs hört das 
Intereſſe ſchon auf. Das dritte Auftfpiel: Die Comoͤdie 
aus dem Stegreif (reife), nad Poiſſons Idee, ift nun 
vollends ein leeres, unbedeutendes Ding, das im dritten Aufs 
tritte fchon ganz zu überfehen ift. Dec. findet bey zwey von 
diefen Stücken ſich abermals veranlaft, zu erinnern, daß die 
eritifchen Bemerkungen über theatvalifche Kunſt, welche einige 
unfter dramatiſchen Schriftfteller fo. oft, den auftretenden Pers 
fonen in den Mund legen, nur für wenig Zufchauer intereſſant 
ſeyn koͤnnen, folglich. beffer in einer dramaturgiichen Schrift, 
als in einem Schaufpiele, angebracht find. 5 


Eppe⸗ 


* 


| Theater. s5t 
Erin von Balingen, dramatiſch beatbeiter von 


8.4. F. Hanfing. geipäi, 1795. : br Gräft 
"20 Bogen. 8. 15 æ. | 


Dar. Verfaffer I, wie ei fheint, ein EEE, 
In der Zueignungsfchrift an die Väter des Nuͤrnbergiſchen 
Vaterlandes dankt er Diefen für. die ibm angediebene 
zweyjäbrige Gnade und Bewogenbeit,. In der ſichern 
und gerechten Vorausfegung, daß dies trübe Laterna magicag 
Spiel, in welchem er feine Rittercarricaturen ‚vorbeyipazieren 
laͤßt, wenig freywillige Käufer finden würde, hat er ſich durch 
eine hinlängliche Anzahl Subferibenten, ‚deren „Namen, dem 
Werke vorgedruct find, in Sicherhelt geftellt. Ein unglüde 
licher Kupferftecher bat ſich auch an dieſem Werke verfündigt, 
‚um ihm den legten Stoß ” geben... Pk 

y % 


Se Schein’ beirigt. Ein Suffpief in drey Kufyle 
gen. Mad) dem Italieniſchen des Grafen Stea⸗ 
ſoldo. Weimar, 1795. bey Hoffmann. 74 2 Pos 
gen. 8. SH. 


u... 


Has Stüd war dem He ſchon befannt, soft er fich, bey 
‚der ungeheuern Menge foldyer Waare, die jet im allgemeis 
nen Umlaufe ift, nicht befinnen kann, in welcher Geſtalt es 
ihm vor Augen gekommen. Das bey Seite! Theatraliſchen 
Werth hat dies Produkt nicht. Die Babel ift fehr platt aus⸗ 
geſonnen, und die Charaktere find von der gemeiniten Art, fo 
daß alfo unire deutſche ſchoͤne Literatur dadurch. einen benei⸗ 
denswerthen Zuwachs bekommen hat. | I 


82 4 
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Die Keifenden, ober das Opfer bes — und Er 
genſinns. Ein Schauſpiel in drey Aufzügen. 
Von K. L. in Petersburg. 9 Dog. 8. 10 8. 


Nies gleiche der Arbeit eines Handwerksburſchen, der viele 
leicht zu einer Zeit, wo er feinen Meiſter fand, um doch etwas 
zu verdienen, einem Marionetten⸗Prineipale ein Ding aus⸗ 
arbeitete; dar den Schauſpielen gleichen folite, die der Hruder 

7.9.0.2. XXIV. B. 2. St. Villsgefl. Mn - Peters 
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Petersburger auf feinen Wanderſchaften von ber Gallerie her⸗ 
unter vorftellen gelehen hatte. Gleich der erfte, vier Seiten 
lange Monolog hebt in falgenden Worten an: „Nody hält die 
„Sonne ihre erften Strahlen verborgen 5; noch liegt der matıe 
„Dürger In fanfter Ruhe — Kräfte fammelne ( fammelnt) 
„iu diefen (diefem) neuen Tag (Tage);* und &. ı3 ſteht: 
Das begegner aber nur kleinen Geiſtern; die großen Geiſter, 
naͤmlich: Philofophen, aufferordentliche Profefforen, die 
„iehen beydes, und merden nie irre.“ Im ganzen Stuͤcke 
erſcheint übrigens Fein Frauenzimmer; vermutblich bat ber 
tincipal dergleichen Puppen nicht vorrächig gehabt, und die 
ntwicklung dieſes Schaufpiels beſteht darin, daß der Held 
auf Reifen (oder Fechten) geht. ,  \ € 


Die Regentſchaft. Ein Trauerfpiel in fünf Aufzie 
gen. Mad) dem Englifchen, vom Werfafler des 
Dya — Na— Sore. Zuͤllichau, "2795. by 
SFrommann. 174 S. 8. 168. — 


Wie die andre Hälfte der-Auffcheife zu erklären ſey, bleibt 
denen überlaffen, die von einem Driginal dieſer Art etwas gu 
bört, und den Dya — Na — Gore zu Eennen die Ehre haben. 
Rec. muß geſtehen, von beyden Feine Sylbe zu willen. . 


., Die Regenefchaft. Heiße vorliegendes Drama, well Ki⸗ 
&ard, Herzog von Slocefter, in dem Zeitpunfe aufgeführt 
wird, wo er die beyden Söhne feines Bruders im Tomer ger 
fangen hält, und, mit dem Range eines Protector des Nelds 
- und Vormunds der Kronerben noch lange nicht zufrieden, je 
bes Mittel verſucht, fi des Throns auf immer zu bemädtb 
gen. Dieler Theil mag ber unterhaltendfte des ganzen Stuͤck 
ſeyn; denn fo uͤberſatt man auch fchen an abgefeimten Hof 
fAyranzen ſich geſehen, und an Revolutionsanſchlaͤgen fich ge⸗ 
hoͤrt hatte; itzt gerade, wo die abſcheulichſten Plane wirklich 
realiſift werden, muß auch auf dem Theater ein übrigens neh 
fo. mittelmäßiges Sch ähnlichen Inhalts überall feine Lieb 
haber finden. Schwerlich jedoch hat der DBerfafler von den 
übrigen Perfonen, die er in die Intrigue des Drama verwebt, 
ſich die geringfte Wirfung zu verfpreben. Eine der Haupt 
rollen ſpielt, oder foll vielmehr Inne Shore Ipielen, gen 
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als Gellebte deg lehren: Königs, stoßen Einfluß gehabt, ſich 


‚als ein fanftes, gutes Weib betrug, auch ſolches noch immer 


bleibt; ist Aber ohne allen Credit, und ohne deſſen nur im 
mindeften zu verlangen, ganz wider ihr Willen und Wollen 
alfo, die Abfichten des Uſurpator ſoll befördern helfen, 


Haſtings, ein vielverrnögender Lord, muß ſich nämlich in fie 


verlieben, und biefen, wird die Lady angewieſen, nad, dem 


Diane Richards zu lerifen. Da fie von nichts dergleichen hoͤ⸗ 
gen will: fo unterfagt der Protector ihr endlich Feuer und 
Waſſer, und die Aermſte ſtirbt nach zweytaͤgigem Faften für 
Hunger und Erfchöpfung auf dem — Theater! Neue Berwirs 
eung macht Erwine, eine frühere Geliebte” Haſtings, die, 


Sole man denken Eann, ihrer vermeinten Nebenbuhlerinn alles 


erfinnliche Herxzeleid anchut. Auch ‚der gewefene Ehemann 
der Jane Shore kommt zeitig genug zum Vorfchein; wird 
aber nicht eher von ihr erkannt, als in dem Augenblicke, da 
fie-den Gelft aufgeben will. < An Leihengefang, Auflauf des 
Poͤbels und einem halben Dutzend Flickrollen läßt der Verf. 
es eben fo wenig fehlen; daß es mithin an Sehen und Hören 
Hier ganz und gar nicht gebriht. ° RER. 


Da bey aller diefer theatraliſchen Verſchwendung, und, 
was Rec. gleich anfangs hätte ſagen ſollen, trotz des zůgeſpitz⸗ 
ten, geſchraubten, überall nach hohem Sinn haſchenden Dia» 


ä 
* 


long, der Autor doch mohl gemerkt haben mag, daß es ur | 
fchöpfen feiner. Einbildungstraft immer noch an Syndipidualis . 
tät und Leben. fehle: fo hat er zu einem freylich ſchon oft ver⸗ 


fuchten,, aber deshalb nicht weniger mißlichem Huͤlfomittel ge 
sriffen. Er fchreibt nämlih dem Schaufpieler vor, wie ek 


ſtehen und gehen, lächeln und fpötteln, ſich fhämen’und perfis. 


fliren , fich ärgern und wundern, kurz und gut: wie er es ans 


ftellen foll, um dem Zufhauer bald mehr, bald weniger anzus . 


deuten, als auf dein Theater wirklich gefagt und gethan wird, 


Gleich auf der Perfonenlifte macht er mit diefer hoͤhern Mimi 
einen kuͤhnen Verfüch. So fteht 3. B. neben Radklif: (Bes 


meiner Söfewicht; neben Katesby: Feiner und unternehe.- 


mender; neben Erwine: Mißgeleitete Kraft und verdorbne 
Sitten. Im Drama ſelber wimmelt es von dramaturgiſchen 


Kunſtſtuͤckchen, wie folgende: Sein Ton etwas altklug, gut⸗ 


muͤthig⸗ ſchwach, politiſirend. — Sein Blic faͤlit fharf, 


aber nicht anbaltend, auf alle. — Mit immer truͤbern 
Blick auf beyden verweilend. aunnder Scharfblid. — 
2 


n 2 Ploͤtz⸗ 


re Tpiäter, | 
Ploͤtzlich won dumpfem Fummer zur ehäckden Kraft erwacht. 

— Traurig froh, — Mit einigem Dank und etiwae Erſtau⸗· 
men. —  Lädelt, mas die Engländer a fneer nennen, — 
‚Mit einer Art Schreien. — — Genug hoffentlich; ob - 
man gleich nur die kürzeſten Winke ausgehoben hat; dent 
vlele füllen mehrere Zeilen. Neugierig aber wäre doch Rec, 
die Stier, und, Schiolbſicke, Grimaſſen und, Bocksſoruͤnge zu 
ſehen, womit unſte Schauſpieler ſo haarſcharfe Didaskalien 
befoigen duͤrften. 


7 a J ——— D. * 
z. Abaͤllino, ber große Bandit. Ein Trauerfpief 
. in fünf Aufgüyen, nad) der Geſchichte diefeg Nor 
mans "von „demfelben Verfaſſer. Jeipjig und 
Frankfurt an der Oder, bey Apiß..1795. 123 
» Bogen. 8.12... er a 
,.! Tr ya 2 — * R ee 
2. Blanca und Enrico, ein Trauerſpiel in fünf Auf⸗ 
guͤgen. Hannover, bey Ritſcher. 1795. 7 Bo— 
Be u Se 
n Pe. 1. glaubt Mec. einen Serofan für die Buͤhne zu fine 
en; gefegt- auch, daß das Stück nicht die ſtrengſte PDrüfun 
nach den Regeln der Kunft aushalten ſollte "Der Dialog i 
. gut; die Charaktere haben Conſiſtenz, und find gut durchge 
führt; der Knoten iſt fo geſchuͤrzt, dag man die Entwicfelung, 
‚wenn aud auf eine Ähnliche, doch nicht gerade auf diefe Art 
vermurhet. Aballigos Charakter ſticht mie Recht, als der 
Hauptcharakter, vor allen andern hervor,” Er reißt mit fi 
fort, und erregt Inteteſſe für ſich; ſey es, day mau ihn bald 
bewundern, bald verabſcheuen muß. Indeſſen iſt es geräde - 
dieſer Charakter, der vielleicht hie und da zu der Frage wars 
um gerade fo, und nicht anders 7 veranlaſſen Fonnte.- Denn 
eigentlich, weiß man doch nicht, warum Flodoardo auf die 
Stille tommt, Rofamunden als Bandit'unter dem Namen 
Abaͤllino zu verdienen, da er fe, wie et ‚wohl wiffen Eonnee, 
"and in der ehrenvollern Role Blodoardos erhalten konnte. 
Es erregt Unwillen gegen Flodoardo, daß. ex ſelbſt noch bey 
der Entwickelung durchaus feine Gellebte als Abaͤllino ertrotzen 
will. Auch iſt das Verhaͤltniß zwiſchen Tanari und Flioddardo 


\ 
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nidt gehörig Ins Meine gebracht. . Wußte Canari um Flodoar⸗ 
do s Plan, oder, nich? HE ER: 
| Die Handlung geht taſch; die Verwandlungen aber find 
etwas auffallend; 3. B. des Flodoarde in Abaͤllino, Mit ein 
nigen Sprüngen und Unwahrſcheinlichkeiten darf man es’näHf 
gens ſo genau nicht nehmen. Wir Iweifeln auch nicht; daß 
das Stuͤck auf der Bühne ſchon Gluͤck gemacht haben werde, 
noch ehe unſere Empfehlung ins Publikum kommen kann ; 
denn es ib gut für DiE-Caffe des Schaufpieldirectorg. berechnet. 
Rec. wuͤrde es auch nicht Trauerfpiel getauft Haben-si denn 
die Loͤſüung ift für die Hauptperſon erwuͤnſcht, wenn gleich 
zwiſchen durch gemordet wird. Man bat ja neuerlich dag 
Wort, Schaufpiel,-etıya in, dem Sinne gebraucht, TIL 
auf diefes Stück wohl pafjen kann. ae 
Mr. 2. ik ein wahres Trauerfpiel für den, der es Iefen 
muß; es iſt langweilig bis zum Sterben, a — 
Be: ee A er — *DOD⸗ 
Die Hand des Raͤchers. Fortſetzung der Jäger. 
“ Ein Samiliengemätde in fünf Aufzügen, von Earl 
Steinberg, Mit: Director der Schauſpielergeſell⸗ 
ſchaft der Geſchwiſter Schuch. Mit einem Kupfer, 
Lelpzig, 1795. bey Gräff. 178 ©. 8. 12 96... 


Has Fortfetzen fremder Arbeiten iſt eine ‚mißliche Sache! 
Dies bewelſt Hr. St. gegenwaͤrtig aufs neue, und ziwar. um 
fo viel Rärker, je ſichtbarer ‚der Abſtand an dichteriſcher Kraft 
überhaupt zwiſchen ihm und Sffiand iſt, Zwar iſt eg uicht zu 
leugnen, daß er hie und da mauche Charatterzůge ſeine⸗ Vor⸗ 
bildes ana. ie —— r man ſich auch 
freuet, hier einige alte Bekannte, die J arſtellung une fg 
intereſſant zu machen wußte, in veränderten Situatinen und 
Verhaͤltniſſen wieder zu fehen: fo wird es doch auch bald eins 
leuchtend, daß ihnen im Ganzen die Meifterhand ihres erſten 
Schoͤpfers fehlte. Dies aͤuſſert ſich vorzuͤglich in den Seenen, 
wo er der poetiſchen Gerechtigkeit gegen den boshaften Ober» 
amtmann von Zeck ein volles Genuͤge zu leiſten ſuchte. Das 
bey iſt feine Sprache unrichtig und unrein, ale ©, 6, 3.6 
v. u. Bott fi, Gebot; ©,7, 3-7 „in ein paar Tagen iſt 
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alles wieder eitel zus ©: 9, 3. 12 „ich bin fuͤr alles geſi⸗ 
- herr, fl. vor; ©. 32 3. 6 „Hüte dih für, ft: vor; ©&,6ı, 
3.8 „er trinke fih ft ans ©. 65, 3.7 baͤrbeißig; ©. 67, 
3.8 v. u, Vorftellen. ft. Vorftellung; &. 70 unten, hier. 
kommt das Wort Mann fünfmal hinter einander vor; & 
71,3.2 v. u. geftrenges Gericht, fi. firenges; ©, 104, 
8». u. „er faß ſo tief, daß ihn Gott nicht einmal horn 
konnte“; ©. ı08, 3. 14 „Gott beiwahre jeden für u. f. w., 
Ratt vor; S. 125, 3. 10 „auf ale Art haben. Äberredt“; 
u. ſ. w. — 
Bir. 


Petites Coméêédies pour les enfans er la jeuneſſe 
‚de Monfieur Weisse, traduites en frangcois par 

5. Naudl, Lecteur public de la langue fran- 

coiſe à l’Univerfit€ de Halle. 2 Tomes. ä Hal. 
le, chez Ruff. 1795. Zufammen etwas über 
ı.Alph. 8, MR. F | 


Reec. hat ſich ſchon irgendwo darüber erklärt, daß es mißllch | 
fey, der Jugend, der man eine fremde Sprache lehren will, 
Veberfegungen in die Hände zu geben‘ zumal, wenn es Oti⸗ 
ginale von gleich intereffantem Inhalt giebt. Allzu leicht 

cſchleichen fich in dergleichen Weberfegungen Bärbarismen ein. 
Die gegenwärtige fcheint uns in mehreren Orten unaͤchter 
Ausdruͤcke wegen verdächtig; wir wollen aber nicht entſcheb⸗ 
deri; der Raum, den wir bier einem ſolchen Buche widmen 
koͤnnen, iſt Hein, und läßt kein umftändtiches Detail zu Aufs 
ſtellung unfter Gründe zu. Aufferdem Bat ein Öffentlicher 
Lehrer der franzoftihen Sprache auf einer Univerſitaͤt die 
Praͤſumtion vor ſich, zu wiſſen, was diefer Sprache eigen odet 
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Yu Kudherk ernannt. mm. Car 2 ird 
ebendaſelbſt sum Kir Va Beet der rs 
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HM. ——— — ein ———— junger 
— hat den Ruf zum Rectorat des —— fi 
Thorn erhalten. 

Der dzeitherige — — "Br. "$SE in Meer⸗ 
bo wurde zum Profeflor. hei Phloſen ie und Cameralwif· 

ſchaſten, und Hr. Prof. $ Emmingbauß ju Altdorf als 
Fünfter ordentlicher Rechtslehrer, nach Erlangen Breufe®, 

2 Dem verſtorbdenen Superintendent Schade, zu Detenhpe 
fen, im Bayreuthiſchen/ it fein College, der Caplan, Hr. Kief⸗ 
baber, und in deſſen Stelle der Hr. Candidat Gr fe nach⸗ 
a. 

In Bayreuth — dee Hr. a nm —— 
Bbiti Hornberger, Verfaſſer der Grundfäße der Cameral- 
Rechnungsfuͤhrung, als Aleller bey daſiger Koͤnigl. 2 
und Domainenfammer angeſtellt. 

Zu Frankfurt an der Oder erhielt Hr. M. ——*8 bis⸗ 
44 auſſerordentlicher — der Theologie und Archi⸗ 

7 (R) diako⸗ 





1} Be 
. Hlhrntichek und vatrivchchet Zus, daß ſtee ſu dieſer KREMS ein 
- Mann ap ihre Spige wählten, bot. deſſern Ehnrakter fie-dird 
x sie — — waten, daß er) trotz der Kabalen und 
Antriguen, fhets die gute Sache zum Wohl des Negenten und 
des Vaterlander mit Ukerſchrockeuheit· und mit einm behatn 
lichen Muthe vertheidigen werde7 


Beyde Reden beſtehen eigentlich in leiner Anrede dis 
Hrn. Procurators Ragg, da derſelbe als Deputirter dem Sen, 


dv. Sonnenfels dig Rectorsinſignien überreichte, und inte 


— des nenen Reetors an die Abgeordneten der . 
fität. ‚Hr. Ragg zeiget in einer Furzen childerung die traus 
rige Lage, in welcher ehenials hd Bil 
fhaften mie duͤſteren Wolfen umnebelt waren, als Webdnteten, 
Aderglaube, Fanktlsımas und Imnoleran, jeden denterden 
Kopf unterdruͤckten, und durch verjährte Syſteme zur blinden 
Unterwerfung nöchiäten. Darauf ruͤhmet er die Verdiene, 
welche ſich der neite Rector durch die Einführung der Auft 
Fung erworben hat, gaͤmſch zu einer Zeit, „t0b ‚das Feld in 
(ändifcher Pitterarnr theilg dde und ungebauf, theilemit Difie 
And Unkeaur überfäct lag, wo die wenigen auf dei’ Ahsian 
— Buͤcher von Hand zu Hand Ingehein un 
ngſtlicher Eil⸗ zeleſen warden.“ Durch die Ben | 
des Hrn. v. ehe dir den rauhen Kaſel nenton, dem It 
menden Renommiſtengeiſt und "jene Ttebtofe Coneroverfenmitl 
aus den friedlichen Halten der Muſen, aus mſern Untberfil 
ten und Lycaͤen weichen, um einer müßlichern "Bildung, eint 
fruͤhern befcheidene Maͤnnlichkeit Platz zu machen & it 
wird das Verdienft ‘des’ Hrn. v..&. um. die Wlener Schi 
bühne angeführt; welche br einer beſchaͤmenden Verwilderun 


entriß. Ie unglaublichet es iſt heiße es, daß e einesdn 
Hrößten Gelehrten Ferer Zeit und der voller Anſtrengung 


nes — und Scharfſtunes, noch mehr, dap « 
einer foßratifchen tandhaftigkelt gegen UNe Zügeltofigkeit d 
nes Ariſtophanes, und den augenblikliken Muthwil 


*1 
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0 Ve, d. Sonneufels ermuntert herauf: ia Mitglieder 
des atademiſchen Senates zur Standhaftigkeit: fuͤr die güte 
Sache. Merkwuͤrdig iſt es, was er S. 24 von ſich ſelbſt 
ſagt: „Der Standort, den mein VBeruf mir anwies, ſetzte 
mich dem Hafle) und der dem Haſſe meiſtens zur Seite gehen⸗ 
den Berfölgung ganzer gegen mich verblindeter Klaſſen, und 
15 vieler einzelner Menſchen aus, mit deren einfeitigen: Abſich⸗ 
ten und Eigennutze die Meinungen; die ih aufzuſtellen für 
Hſticht hielt, in Widerſpruch geriethen. Meine Freymuͤthig⸗ 
keit, eingealtete Vorurtheile ‚zu beleuchten/ und ſolchen den 
Beſitz einer angemaßten Verehrung ſtreitig zu machen, hieß 
meinen: Gegnetũ Verwegenheit; melns mit Waͤrme geaͤuſſer⸗ 
ten Wünfche uͤber Verbeſſerungen, von deren Nothwendigkeit 
ich überzeugte zu ſeyn, deren Moͤglichkeit ich eittzuſehen glaub⸗ 
te, hieß fträfliche Neuerung, durch welche mike: weniger als 
Staat und Kirche bedrohet wuͤrden. Nichts blieb an mir und 
Gegen: mich unverſucht; nicht ‚glänzende: Verheißungen, um 
mid) wenigſtens, weil meine Unbeugſamkeit nirgends einer 
Hoffnung, mich zum Ueberlaͤufer zu machen; Raum ließ, zum 
Schweigen zu beftehehz? nicht Bedrohungen, um meiner: Of⸗ 
— das Worej abzuſchrecken;nicht zuletzt wirkliche 
und heftige und wiederholte Anfaͤlle auf Stand und Stuͤck, 
um mich von meinem Standorte zu entfetnenn Aber Beſte⸗ 
ungen und Drohungen und alle Wuth der Aufaͤtls mußten 
auf denjenigen Kraft und Wirkung verliehren; den, da er aus 
Amtspflicht und Ueberzeugung lehrte, und ſchrieb, Und Hans 
delte, zuerſt die Unbeſcholtenheit feiner Abſicht, dann die vor⸗ 
trefflichſten Geſetze unbeſorgt ſeyn hießen.“ Die hier erzaͤhl⸗ 
ten Hinderniſſe, welche Hr. v &. der gran: Sache wege. zu 
bekaͤmpfen hatte, ſuͤhret er nicht darum an, Um⸗(Ser⸗ 0) ſei⸗ 
ner Eigenllebe zu liebkoſen; ſondern um die Hrn. Profeſſoren 
„durch ein nahellegendes Beyſpiel zur Standhaftigkeit uhd zu 
-entfehfoffenern: Ausharrei’ zw ernmntern ; »twer der Angriff, 
wie er in jenen Zeiten gegen einen einzelnen, Marin gerichtet 
"ar, heute ganz unverkleldet gegen bie gemeinſchaftlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, gegen alle Geiſtesbildung, gleichſam gegen die 
Vernunft ſelbſt, gerichtet iſt. Vorlaͤufig, faͤhrt er fort, raͤchet 
die Vernunft ſich berelts an ihren geblendeten Gegnern, da ſie 
denſelben den Beyſtand vetſaget, bey aller Verſchmitztheit, ſich 
“tief genng zu vermummen, "uf nicht die: gruͤßliche Abſicht 
durchſcheinen zu laſſen, daß ſie die reine Fackel dr Wahrheit 
Aausuloͤſchen / and uͤber Staaten rare 
A ae 3 | zu 
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gu breiten ſachen, um :Kürften und Voͤlker die Geſtalt der 
Dinge nur: bey dem. täuichenden Scheine ihrer Stumpflichtet 
zebliden zu, laſſen, — das. heißt: um Fürften und Völker 
deſto ungewarnter dahin, wo es dem. Truge beförderlich ſeyn 
kann, zu leiten, das beißt: um beyde zuletzt deſto ficherer 
unter die Füße zu treten.“ S. 29 ſtoͤßt man auf eine fehr 
feine: Erinnerung an den Miniſter, weicher als Vertreter und 
LEelter der Univerſitaͤt aufgeſtellt iſt. „Die Rotte der Vers 
nunftantipoden, heißt es unter andern, beleidigt feinen (des 
Miuiſtets) geſchaͤtzten Mamen, da fie nichts unverſucht läßt, 
den Argwohn auszubtingen, als koͤnnte er ihre Entwürfe bes 
guͤnſtigen, oder irgend ihre Bemühungen unterſtuͤtzen. Die 
Verlaͤumder! Unmoͤglich wird, unmöglich kann ein Mann 
von feinem: Geiſte ‚feines Aufpruches auf die öffentliche Ach⸗ 
‘tung. fi auf ſolche Art verzeihen; er trägt feinen Blick über 
das ‚Ziel feines: Lebens, hinaus in die ferne Zukunft; und eg 
iſt zu fehe uͤberfuͤhrt, daß der’ Ausfpruc über Verdienft und 
-Unverdienft, über. Ehre und Schande — der Nachwelt durch 
die Ueberlieſerungen der Scheiftfteller vorgeichrieben wird; 
und daß der, Ehrenmantel einer zu dem graueften Alterthume 
zuruͤckgefuͤhrten Ahnenreihe immer, die Makel zu bedecken, 
nicht fähig ſeyn würde, in den Jahrbuͤchern der Gefchichte als 
Schirmvogt der Verdunklung, oder wohl gar als Mitver⸗ 
-fworwer des finitern Bundes aufgeführt zu werden, der, 
: fo fehr er im Dunteln..orbeitet, gleichwohl zu offenbar es dar» 
auf anleget, Nationen in die ewige Nacht der Unwiſſenhelt 
»zurädzuftärzen.“ “ Pay * 


nDiefe Betrachtung, meine Herren,“ beſchließt der Verf., 
muß unfern, Muth beleben, muß die Hoffnung der gemeine 
ſchaftlichen Wiſſenſchaften empor halten, und uns. die Zuvers 
; ficht geben, daß die: Bernunftflürmer an dieſem undurchdring⸗ 
‚Sichen ; Schilde kraftlos und unſchaͤdlich abgleiten  twerden. 
Sole es indeflen glelchwohl in ihrem Plane liegen — denn 
wer auffer dem Eingeweibten Eennet die (Bebeimnifle des 
finftern Bundes, und die Schlangenpfade ohne Zahl, auf 
‚ welchen er zu feinem Ziele, Ach binanzuminden gewohnt it ? — 
: Yun dann läge 6; gleichwohl in Ihrem Plane, aus Ihrem Hin⸗ 
terhalte Ausfälle auf unfere gemeinſchaftliche Bildungsanftalt, 
oder die ſchaͤtzbaren Männer zu verfuchen, die dem abgelegten 
Seluͤbde unverbruͤchlich getreu , der vaterlaͤndiſchen Jugend 
Baerehrung für. den Thron; und geſehliche Ordnung, —* 
r— Nass dur 
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zutch das Behſpiel Trek Wandels, "ats ihre Unterricht ein⸗ 

ufloͤßen, ſich zum Zwecke nehmen; dann, meine Herren, ſoll 
‚as Zutrauen, deſſen Sie mich mwerth: ſinden, ſich an mir 
richt geirrt haben; und ich hoffe, an Ihrer Spitze, und zur 
Bertheidigung einer? Sache, an welchet Voͤltergluͤck/ und Thro⸗ 
ıenficherbeit, und Religion und Menſchheſt gleich großen Ana 
heil -nehmen, In meinem! 63 ten Jahre die Wärme und Enta 
chloſſenheit ganz wieder zu finden; mit weicher ich ſchou iu 
neinem zoſten Jahre für eben dieſe Suche nicht ohne guͤnſti⸗ 


’ nt iE®‘ 
g At 


7 18 
no 6 
W — erh are —ä * er 5 er 
s 4 2 du! vis ’ “L ... 47 1 
WGelehrte Geſellſchaften. 
wo i * iz) ’ 4° 4 2,3 ‚58 
N * t4 ————— * 


ee I LE De 
Die Leipziger ötönomifche Societat hielt ihre halb⸗ 
aͤhrige Oſtermeß : Verſammlung vorigen: Jahres den 50 März 
795 unter Ditection des Hrn. Conſerernminiſters Grafen 
‚on Einſiedez Nach der Wahl der neuen Mitglieder und 
Deputirten, ingleichen der Rechnungsabnahme, wurden die 
ingegangenen: Protocolle und Abhandlungen vorgelegt. Im 
Prof. Hedwig hatte bey der Leipziger Provinzialverſamm⸗ 
ung eine Abhandiung ͤber geben: Ueber die beſten Miistels bie 
Zchaͤdlichkeit der Kieſernraupe zu vermeiden, und / ſolche, mp 
noͤglich, ganz zu vermindern. "Der Verf empfiehlt vor zuͤg⸗ 
id Aufmerkſamkeit auf; die angeſteckten Bäume, deren ſtuͤhe 
eitiges Umhauen zur Morgenzeit. undu ſopaſaltige Tadtung 
er Brut. = Hr. Floßverwalter Deutrich zeigte ein 
Zpinnrad mit doppelter Spule vor, welches Hr. Secretair 
Dchröter zu Gotha erfunden hat, und der dafige Kunſtdrechs⸗ 
er Müller für a Rhlr. 15 Gr. verfertig. — Der Bud 
‚ändler Keinike überreichte eine von Magdeburg eingegans 
ene Nachricht, ein altgemeines Düngungsmittel der Erde 
etreffend, das für 5 Rthlr. verkauft, und wegen feiner wun⸗ 
eroollen Wirkungen aufferordentlih gerähmt wird. Die 
Zocietaͤt wird diefes Mittel prüfen laffen, und das Weltere 
arüber anzeigen. — Auf eine eingefchiette Anfrage über 
as Sparteln des Rindviehes und die Mittel: dagegen, wird 
ie Geſellſchaft das Gutachten und die Vorichläge des Hru. 
Drof, Reuters d. j. bekannt machen, fobald er die verfproches 
en Verſuche beendige haben wird. Drey Schriften vom 
Branntweinbrennen wurden angezeigt: Simons vollftändiger 
tonomiſchet Unterricht; Müllers Anweiſung zur — 
| er 
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Affe dren empfehlen die aucterhutartigen. Huͤte. Feuerlo⸗ 
ſchungsmittel. Statt Alaun und Vittiol kann man im Noth⸗ 
fait wur: Lehmeßbe; mit einigen Kannen vother Erde und Wale 
fer vermißcht;, durch Wurfſchaufeln über dag Feuer gießens 








auch loͤſcht man. (hnel mit Kugeln non Olas;oder Lehm, die 


mau: mit geſtoßenem Alaun füge, in; die Mitte;einen Sc 
ulmer bringt, und viefen. mit einem Stuͤck Schwefelſaden, 


gen vorgelegten Rachlichten sparen die merkwürdigften: Eine 
Anweilung, Ziegeldächer dauerhaft zu machen, vom Hrn. So⸗ 
elerätscopift Nacke aus ven! arten Bande der Petersb. ſreyen 
Skonom. Geſellſchaft gezogen⸗ Befondere Art / den Flachs nk 
Bereiten ; vom: Krk Superint. Schröter zu. Buttſtedt; Ge 
stnnung der Pottaſche aus Roßkaſtanien; — de Reau⸗ 
mürifches Poreellain ſtatt der mit ·Dleyglaſur ůberzogenen iv 
denen Gefäße zu verfertigen⸗ + Nachrichtn vonn einer. ge 

ungoriichen Kaninchenzucht in Schleswig; Vorſchlag/ 

uchtor durch: Dochte voun gezogenem Hotz qu verbeſſetn; Wohb 
fette. Malzdarr horden vor Death und Holz welche Hr. Padh⸗ 
ter Heymann! m: Daufhe: Key Koͤnigebtuͤck ſchon ſeit einigen 
Dahren anwendet; dlich Nachrichten von tgeſetzten EM 
gen der Drehſchefe mit dem T Tas 
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Neuen allgemeinen veufgen. 


Bibliothek 
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‚Beförderungen 


Hr. D. Tbitenius iſt von Wißbaden in feinen — p often | 


mrüdgekehrt. Statt. feiner fam Hr. D. Ritter aus Hanau 


vach-Wißbaden. — Hr. D. Keiß aus Balnı, ift als Leibe | 


itzt mach Alchaffenburg gegangen. 


Der vorherige Leibarzt, Hr. D. — kom von. 


Kchaffenburg nach Wezlar, wo er als Arzt angeſtellt wurde. 


Ebendaſelbſt wurde von dem Stadtmagiſtrat und der 
Buͤrgerſchaft Hr. D. Froriep zu der erledigten Pfartſtelle 


zewaͤhlt, und hat dieſen Ruf angenommen, 


- Bon Stuttgard wurde Hr. SEifenbeis, . Licentiat der 
— als 5— und Amtsphyſikus nach — 
erſetzt. 

Hr. D. Kielmayer, Prof. an der hohen Katleſchule zu 
Ztuttgard, iſt als auſſerordentlicher Peolcſer der Chemie zu 
Eübingen angeſtellt worden. 


Hr. D. Kramer von Kaftatt hat die Stelle eines Dip 
kus zu Kehl am Rhein erhalten. 


Zu Ulm wurde der. Hr. Stadtphyſtkus —— je 
leich um —— der obern Herrſchaft ernannt. 


(©) | St. 
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Se, Butte, vormaliger Lehrer am HPadagoglum zu 
Gießen, und nachher Jnſtruetor der Prinzen zu Darmſtadt, 
iſt erfter Pfarrer zu Breſtadt in der Wetterau geworden. 

‚Der bisherige Katechet am Pefthof zu Hamburg, Ar. 
Renzel, ift zum Diakonus an der bafigen Hauptkirche zu St. 
Jacobi ernannt. 

"Hi D. Thomann, zelther — Phyſtkus zu 
Mergentheim, iſt bey der Unlverſitaͤt zu Würzburg als Pros _ 
feffor der Medicin und zuglelch als zweyter * im Jullus⸗ 
ſpital angeſtellt. 


Par 


an wi T Eh es fall e,_. — — 


Am 27. Febr. d. J. ſtarb zu Neubrandenburg der Here 
z09l. Meklenburg“Strelitziſche Hofrath und D. der Arzneps 
funde, Hr. Chriſtian Siemerling, im 77ſten Jahr ſeines 
Alters, an einer gänzlichen Entkraͤſtung. 

Am 3. März ſtarb zu Wien an einer gungenentzÄndung 
"Hr. D. Jof Sur, 34 Sahre alt. x 

Den 7. März gieng Hr. Ebriftoph Xuguft Bode, 
Profeſſor auf der Univerſität zu Helmſtaͤdt, mit Tode ab, 
Den 11. März verichled der Hr. geheime Rath und 
Kreisgeſandte zriedrich von Schmidt, Herr zu Koffan, 
zu Frankfurt am Mayn. Er war 1737 zu Bern gebohren, 
und hat verſchiedenes, die Alterepümer kunde betreffendes, ge⸗ 
ſchtieben. 
Den 16. März ftarb zu Kobutg der daſige Generalſuper⸗ 
Untendent D. Nikolaus Ehregott Bagge; erfter öffentlicher 
Lehrer der Theologie am Caſimirianum. Von Geburt war 
ze ein Schwede. 

Am 23. März. BR au Zürich mit Tode ab der Prof. 
der ariechifhen Sprache und Chorherr: zum großen Münfter, 
Hr. Jqcob Steinbrüchel, 67 Sabre alt... | 

Am 28. April farb zu, Leipzig, Hr. Domherr und Pro⸗ 
feſſor D. Joſias Ludwig Ernſt puͤttmann, 66 Jahre 
lt, einer der. ‚verdienftvolleften Reqtslehter anſers Sabre 


er 
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Leipzig. Am 18. Noprbr. 1795 vertheidigte auf dem 
philoſophiſchen Katheder Hr. M. Gottfried Faͤbſe feine Has 
bilitationsdiſputation: de ideis Platonis, 46 ©. 4, mit feinem 
Nefpondenten, Hrn. Boniz, aus Zwoͤniz. 


En Su der gewöhnfihen Magifterpromotion ſchrieb Hr. 
Prof. Eifer, als Procancellarius der philoſophiſchen Facultaͤt, 
die Einladungsſchrift: De iuſto philoſophiae ſtatuendo pre· 
80, Pars I. 26 ©. gr. 4. N 


Das Weihnachtsprogramm vom Her. Praͤlat D. Bur⸗ 
ſcher enthält Spicilegium XXI. avtographorum illuſtran- 
tium rationem, quae interceſſit Erasmo cum aulis et ho- 
minibus aevi fui praecipuis etc, 22 ©. 4. worinne diesmal 
zwey Driefe von. Ares, und einer von Georg Tbomas, 
Prediger zu Eifenberg, geliefert werden, 


"Den 29. Januar 1796 verteidigte Hr. Earl Bott: 
fried Serdinand Brunnemann, unterm Vorfig des Hrn. 
D. Birkbolz, feine Inauguralſchrift: De’praecipuis Zinci 
calcibus earumque in utraque medicina ufu. 26 S. 4. 
Das Programm dazu war vom Hrn, Dechant D. Bebler: 
De medicamentorum compojitoram fcrutinio chemico du- 
bio perlaepe ac fallaci. Pars II. 12 ©.4. ' 


Zur feyertihen Magifterpromotion den ır, Februar (ud 

ein Hr. Prof. Arndt!, als Dechant der philoſophiſchen Faculs 
tät, durch eine Abhandlung: De origine Accilae provincia- 
As, 24 S. 4. Der Lebensbeihreidung der 13 eteirten Magi⸗ 
ſter iſt vom Hru. Prof. Eck eine Diſſertatiuneula ad Locum 
Ciceronis de Offic..IL ı3. de Modeſtia, ı2 S. vorgefeßt. f 


“ Am 18, Febr. difputicte unter Hrn, Dberhofzerichtsaffefs \ 
fors Biener Vorſitz Hr, Friedrich Benedikt Weber, aus 
Leipzig: de ſuprema Principis in ſilvas inſpectione legibus 
2. illuftrata. 53 ©. 4. 


Den 16. März! ließ Hr. D. Chriſtian Ernſt Weiſſe 
— Antritt der auſſerordentlichen Profeſſur der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ein Programm austheilen: De deputationil us ordi- 
num Germaniae etc.; quae ad tractanda — negotia eli- 
| — 66 4. — 


EES) ⸗ Zum 


” 


Zum Ofterſeſt ind Ht. Prälar D. Burſcher ein dutch 
Spicilegium XXIF Avtographorum etc, Eraſmi Rottero- 


dami etc. 20 S. 4. Es enthalt vier Briefe von Joh. Der 
car von Borſelen (Borſalus), einen von Anton Bircius, el⸗ 


„ nen von Heinr. Riceius. ' 


: Wittenberg. Am 8. Januar trat Hr. D. Sriedrich 
‚Kudwig Rreyfig, fein Lehramt als Subftitur des Hrn. Hol 
raths und Prof. D. Leonhardi an. Beine Einladungsfihrift 
handelt: De diäthefis morborum phlogifticae et nervolae 


‚ eonnubio, Specimen pathologicuit, 18 ©. 4. . 


Am 13. Januar difputirre Hr. Yeinzich Ludwig 
Heym, aus Dresden, unter Vorfiß Hrn Ordinarius Mies 
fand, über Difceptationes iuris Specimen V. 18 ©. 4 \ 


Am. 27. Februar vertheidiate unter demſelben Vorſitz 
Hr. Carl Gottfried Theodor Winkler, aus Dresden, 
feine feibft verfaßte Abhandlung: De uſu et eſſectu iurisiuran- 


di purgatorii, 28 ©, 4. 


Den 22. März erhielt Hr. Seiedrich Auguſt Klun⸗ 
Eer die medicinifche Doctorwürde, nachdem er unterm Vorfis 
de8 Hrn. D. und Prof. Böhmer fene Schrift: De taxo bac- 
eata. 54 ©. 4. vertheidigt harte. Das Programm vom Hm. 
D. Salomo Conſtantin Titus enthält: Quomodo con- 
cretiones biliofas per alvum pellere conveniat, exemplo 
illuſtratur. Sect. IIL ı$ B. 4. 


Das Ofterprogramm iſt vom Hrn. D. Weber, als dv 


chant der theologifhen Facultaͤt, und ift überfchrieben: Virtu- 
tis Tefu integritas neque ex. ipfius profeflionibus, neque 
ex adtivnibus doceri poteſt. 12:&.:4. Das Feſtgedicht 
des Hen. Prof. Meerheim enthätt eine poetifche Umſchtel⸗ 
bung des 39 — 53. B. vom 89. Pſalm. | 


Deffeneliche Anſtalten. 
Etrʒiehungsanſtalt zu Belvedere bey Weimar. 


Hr. Miounier, eben ‘der Gelehtte, der ſich als politiſchet 


Schriftſteller auch unter ung bekannt gemacht hat, ‚privatifitt 
jest in Weimar, und kündigt von da aus bie Eröffnung eines 
| are für junge Leute an, (vler Blatt, 8. in ſtanzoͤſſſcher 
prache, datirt den ı2. April, 1796.), das zur moraliſchen 
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und wiſſenſchaftlichen Ausbildung zu hoͤhern politiſchen Wuͤr⸗ 
den beſtimmter und überhaupt reicher und angeſehener Perfas. 
nett, von ihrem vierzehnten Jahr an bis zu dem. Zeitpunkt, 
wo fie,- fich ſelbſt überlaffen, in die große Welt treten, abzwe⸗ 
een foll. Eben bey diefen Ständen, bemerkt der Verf., finde 
man. den auffallendeften Stilleſtand in den Fortſchritten ihreg 
Studien und in der Hebung der ausükenden Lebensweisheit, 
während jener vorzüglich wichtigen Periode. — Das Inſti⸗ 
tut, das diefe Luͤcke auszufüllen ‚fi bemüht, wird unter Ger 
nehmigung und unmittelbarem Schutz des regierenden Her» 
3098 von Weimar errichtet, der ihm feinen Erbprinz felbft, 
um an dem. Unterricht Theil zu nehmen, anvertrauen wird, - 
und ihm eines ‚feiner. Schlöffer, das, eine halbe Stunde von 
Weimar liegende, wegen feiner Gaͤrten und ihrer botaniſchen 
Schaͤtze ſchon laͤngſt berühmte Belvedere, einräumt. Die 
Zöglinge muͤſſen das. vierzehnte Jahr Ihres Alters erreicht ha» 
ben, und fobald fi zwoͤlfe gefunden haben, foll die Anfalt 
eröffner iverden. Ihre Zahl fol aber nie fünf und zwanzig. 
uͤberſchreiten, um die erferderliche Aufſicht nicht unmöglich. oder 
doch unvolllommen zu machen. —& Diejenigen Eleven, die 
nicht die erforderlichen Vorkenntniffe haben, werden zuvörderft‘ - 
darinne befeftiget werden. Geographie, allgemeine Grammatik, 

griechlſche und lateinifche ; dann von den neuern, franzofiicye, 
deutſche, engliihe und italienifhe Sprache und die Litteratur 
derſelben werden beſtaͤndige Gegenſtaͤnde des Unterrichts auge 
machen. Hierzu kommen ordentliche Curſus der Mathematik, 
der Hydraulik, der Mechanik, der Kosmographie, der Phyſtk, 
der Chymie und der. Naturgeſchichte. Wran. wird ſich bemuͤ⸗ 
ben, die Zöglinge zur Beobachtung und Liebe der Natur zu 
leiten, ihnen nüßliche Vergnügungen und Verwahrkugsmittel 
gegen Muͤßiggang an die Hand zu geben; man wird ihnen-die - 
erforderlichen Keuntnille über Landwirthſchaſt, Handlung, 

Künfte und Gewerbe, Baukunit, und über alle Gegenftände, 

die auf Verwaltung fremder oder eigner Defigungen Bezug 

haben. zu verfhaffen ſuchen. — Die Wahl der Lehrer- wird 
ſowohl in Anfehung Ihrer Wiffenfchaften, als ihres moralifchen 

Charakters, mit-Sorafalt geſchehen. Hr. Meounier felbft wird 

Logik, Geſchichte, Moral, politifche Dekonomie und Staats⸗ 

recht vortragen, und feinen Zöglingen ſowohl die verfchiedenen 

Staatsperjaflungen kennen lehren, ‚als auch andere Kenntniffe 

mittheilen, ‚die erforderlich find, um mit Mugen zu:reifen, und 

in öffentlichen: Geſchaͤften und iin Fach brauche 
>; ; | 3 ö bar 
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bar zu werden, Der Vortrag gefchieht in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
che, weil diefe philoſophiſchen Erörterungen am augemeffeniten, 
am meifter. verbreitet, und in öffentlichen Werbandiungen die 
gewoͤhnlichſte ift. —, "Die mioratifche Bildung wird hiernaͤchſt 
einer der Hauptzwecke des Inſtituts, und durch Unterricht, 
durch vertraulidye Unterhältung, durch Pectüte, fo mie durch 
alle andere zweckmaͤßigen Mittel zu vervolllommnen geſucht 
werden. Katholiken treffen, um ihren Rellgionsgebraͤuchen 
getreu zu bleiben, seinen Peiefter an. Kür die Geſundheit der 
Eleven wird alle Sorgfalt angemwender, und ihre darauf ab» 
zweckende Spaziergänge durch Studium der Botanik und des 
Pflanzenbaues zugleidy' intereffant und lehrreich gemacht. — 
Auch zum Zeichuen, zur Muſik, Tanz und Reiten werden ſich 
Lehrer finden, deren Bezahlung jedoch fo, wie die Kleidung 
and Wäfche der Zöglinge, zur befondern Vergütung ausgeſetzt 
bleibt. Auſſet diefen berräge die jährlich zu entrichtende 
Summe Einhundert und fuufzig- Louisd’or, die zum Voraus 
bezahlt werden mäflen.. Wahrſcheinlich wird die Eroͤffnung 
der Anſtalt im Fünftigen Detober Statt finden künnen. 


Gelehrte Gefellfchaften, 


Die Königlich »Böhmifche Geſellſchaft der Mif 
fenfcbaften zu Prag giebt als Preisfrage auf: Gefchichte 
des Boͤhmiſchen Handels, nach folgenden Abthellungen: 
Aelteſte Zeiten. Regierung Kaiſer Karl des IV., Schöpfers 
dee Nationalmohlftandes. Seit ihm bis zu Gründung det 
Manufakturen unter Karl VI., Neglerung Therefiens und 
Joſephs bis auf jeßige Zeit. — Der Preis ift 300 Gulden, 
‚ indenn der Präfident der Gefellfhaft, Hr. Franz Graf von 
Harrach, und Hr. Joachim Graf von Sternberg, jeder 
Hundert Gulden dem Hundert zugelegt, welche die Gefellichaft 

ausfegte. Die Abhandlungen werden mit verfiegeltem Ja: 
men und Devife bis zum 1. März 1797 an den Secretair der 


‘ 


Geſellſchaft, Hrn. Anton Stenad, eingefendet.. | 


Fuͤr irgend eine genugthuende mineralogifche oder botanls 

ſche, oder zoologiſche Beſchreibung eines Kreifes, oder auch 
nur eines beträchtlichen Bezirks von Böhmen ift der "Preis 

"von 150 Gulden beftimmt. Es fteht frey, eins der drey Mar 
tutreiche zu bearbeiten, oder zwey, oder; alle drey, und ſo auf 
‘den einfachen Preis, oder auf den Doppelbett, oder ae, 

n i Ä ns 


\ 


Yu * 


toͤnnen. 
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Auſpruch zu erhalten. Der Termin der Einſendung iſt dep | 
‚legte März 1797. Wr Be Re > cn 

Ueber: Unterſchied zwiſchen Rohelſen aus hohen Oefen 


und geſchmeidigem aus Frifchheerven, hat die Gefellfchaft. bie = 


1, San. 1796 ſechs Abhandlungen erhalten, deren Inhalt fie 
in einem gedruckten Blatte allgemein anzeigt, mit Erinnerun⸗ 
‚gen, denen gemäß fie. Nachträge. und fernere Abhandlungen 
wuͤnſcht, die bis zum 31. März:i797 eingefande werden 


\ . 


2. Kleine Schriften 


Bayreuth. Layriz de primo evangelicae lucis ortu 
‚in, tertis Brandenburgico - Barutinis Schedion hiftorico= 
‚epiftolare, 1795.43 S. 4. Iſt eine Gluͤckwuͤnſchungsſchriſt, 
bie der Verf. einem feiner Freunde beym Antritt elner Predi⸗ 
‚gerftelle widmete, . Der Zeitraum der Bayreuthiſchen Reſor⸗ 


‚mationsgefchichte, Über, welchen dev Verf. fich verbreitet, „gehe 
‚von dem Anfang der Reformation bis zum Jahr 1543, und 


‚Kelle mancherley, wenigftens local⸗wichtige, und mit Citaten 
reichlich belegte Bemerkungen, mit unter aud) foldye auf, die 


8 


man hier eben nicht geradezu erwarten konnte. 


Bauzen. Die Einladungsſchriſt des Hrn. Prof. und 
Rector des Gymnaſiums allbier, &. 5. ©. E. Gedite, zur 


Maͤttigiſchen Gedächtnißfeyger und zu dem Schuleranten, ent» 
. hätt eine Nachricht von der gegenwärtigen Verfaflung 


des Bymnafiums zu Bauzen, 1795. 88 &.83. Ausdem . 
beftimmten Zweck diefer Lehranftalt zeige dev Verf. zuvoͤrderſt, 
daß diefer die Ilmmandlung der untern Klaſſe in eine reine 
Dürgerfchule nicht erlaube; und giebt Hierauf eine umſtaͤnd⸗ 
fihe Darftellung deffen, was und nach welchen Grundſaͤtzen 
gelehrt wird, fo wie der eingeführten Schuldifeiplin und des 
Auffern und inneren Zuftandes der Anftalt. Ueberall rriffe 
man auf fhäßbare Bemerkungen, und überhaupt giebt diefe 
£leine Schrift den vollendeteften Beweis von dem Eifer des 


‚ Werfaflers, feinem Poſten alles, mas bderfelbe fordert, 


au ſeyn. 
eis 


4 ⸗ 
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© Meimde. Die neueſte Einfadungsfcheift unfers Ken. 
Eonfiftorialraths und Rectors Boͤttiger zu.der am ı3. April 
d. 3. bey Gelegenheit des Abgang einiger Gymnaſiaſten ger 
haltenen Redeübung, hat den Titel: Prolufone altera: quid 
fit, docere fabulam, e monumentis antiquae artis docere 


„ gonatar, 15 ©, 4... Don der erfien Abhandlung f. unfer Sins 


. 


telligenzblart vom vorigen Jahre, St. 26; ©. 227. Hier 
berührt der Verf. zuvoͤrderſt den Eifer der Alten, die Betriebs 
famteit der bildenden Kuͤnſte auch der. Verewigung theairali⸗ 
fher Segenftände zu widınen ; dagegen die Neuern es fafi als 
fein bey dem Decorationswelen bewenden laſſen. Durch jene 
Verbreitung der bildlich darſtellenden Kunft auf alles, mas 
das Theaterwelen angieng, find uns hun aud mehrere Bes 
welie für. dag, mas der Verf. über die Bedeutung von. docere 


-  Yabulam darlegte, aufbehalten geblieben, und die vor uns lies 


genden Blätter beſchaͤftigen fih näher mit drey antiquarifcen 
— dieſer Art: einem Gemaͤlde aus dem Her⸗ 
kulanum, einem Basrellef und einer Gemme, die der Verf. 
alle umständlich, mit Ruͤckſicht auf feinen Zweck, erläutert. 
Wenn man mit Recht erwartet, daß der unermuͤdliche Forſcher 
bier manche Gelegenheit finden merde, auch über andere Ge⸗ 
Zenſtaͤnde des Alterthums, umd vorzüglich der rei fcenicae, 
Licht zu verbreiten: fo wird man ſich nicht nur nicht getaͤuſcht, 
fondern vielmehr Über Vermuthung befriedigt finden. | | 
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Beförderungen, Ehrenbezeigungen und 'Beloßr 
be ran MU 
Ihro Rgeg die regierende Kaſſerinn von Rußland, hat 
n Hrn, Ut. Nemnich und Hrn. Roͤding zur Aufmunterung 
ı Fortfegung, des von 


ng eine anfehnliche Summe zuftellen laſſen. u 

Der erſte Stabiphyſikus zu Wien, Hr. >. N. von Par 
stowis; hat wegen der acht Fahre ang. von ihm ‚unents 
itlich verfehenen Mitbeſorgung des 


ahre lang geteifteten Beyſtands, den Titel eines k. E. Raths 
xftey erhalten. | | | er 


| | Kr. Prof, Villaume, der ſich, nad feinem Abgange von | 


jerlin, zu Odenfee aufhielt, iſt zum Meitgliede des Nationale 
ſtituts nach Paris berufen worden. 
Hr D. Wenzel Aloys Star, zu Schwählfch, Se 


ind, Ak von’ der boraniſchen Geſellſchaft zu Halle vum Cbe 


nmitglied aufgenommen worden. — 


St, Capellmeiſter Stamitz, welcher als Virtuoſe und 
omponiſt rähmlich bekannt iſt, privatiſirt jetzt mit feiner Bas 
ilie in’ Jena. Ihro Majeſtaͤt, Katharina 1l., ſchickte ihm 


* 


ihnen unternommener Polyglottenlexi⸗ 


daſigen Stadtgerichts⸗ 
ad Polizeyhauſes, und in Ruͤckſicht des den Armen mehrere . 


\ 


J 


* 


rurzen, als ein Zeichen Ihrer Zufriedenheit mit einigen — 
| n . — —A Muſt⸗· 


* 
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ME RKleine Schriften. 

Schluß des der Löbl. vier Herren, Ständen des 
Markgraftbums Maͤhren den. ı5. September 1794 
angefangenen, und, den ı21en. September 1795 
geendigten Aandtags; in 4. Bl. 11; mit drey geftechenen 
Wappen. Die Belchlüffe dieſes bereits ein Jaht lang gedauers 
ten Landtages beitchen in fieben Rubriken. Der erfie Bei 
ſchluß it folgenden Inhalts: " „Rubrica prima. Beybe⸗ 
„baltung des allein ſeligmach enden Karbolifcben 
„Glaubens, und Ausrottung der Rezereyen. Er 
nftens: Machten fich die treugehorſamſten Stände durch das 
„aüs ſothanen aflergnäpdigften Poftuläto herverleuchtende preise 
„roürdigfte Religions: Auftechthaltungd »Beyfpiel ihres huld⸗ 
wreicheften Monarchens ned, defto mehr aufgemuntert, forderift 
„dahin auf das feyerlichte verbindlich 3 daß fie in ihrem bishe 
arigen Religionseifer unabläßig verharten, und zur Fünftigen 
Bewirkung al deffen, was diefem vorzüglichften Geſchaͤſte, 
mals der eiffzigen wahren Grundfeſte, worauf der Länder Wohl 
Ä Brei beruhet, nah. Maaß der ehehin zur Aufreht 
‚haltung der allein ſeligmachenden katholiſchen Neligion feſtge⸗ 
„ſtellten Grundſaͤtzen, und dießfalls ergangenen Generalien 

„und Anordnungen einen gedeihlichen Vorſchub geben ma 
„alles, was nur Immer In ihren Kräften ſtehet, ja ſogar * 
„wit Daranſtrengung Ihres legten Blutstropfens beyzutragen, 
„alters beflieffen ſeyn wollen“ — 


Schleuſingen. In einem neuetlichen Programm 
macht der daſige Hr. Profeſſor und Reetor Walch auf einige 
unbemerkte Folgen aufmerkſam die der gegenwaͤrtige Krieg 
auf unſte Schüfen und deren verminderte Frequenz hat. Die 

heurung, die er veranlaßt, frßt den gelehrten Stand, um 
die Aemter, die derſelbe verfprechen Farin, in ein machrbellig®, 
hingegen die ertwerbenden Stände, beſonders die Kaufmann⸗ 
Saft, in ein ſehr vortheilhaftes Licht. Beſonders giebt tt 
dem Handelsftänd auf mehr ‘ale eine Arc Veranlaſſung Ju 
glücklichen Speculationen, Erweiterung feiner Gefchäfte, und 
zu ſchnellem Reichthum. Daber-erfolge ein allgemeines Zur 
flromen junger Leute aus den beften Häufern zur Kaufmann⸗ 
ſchaft, die fonft ſtudirt haben würden. - Daher nimmt der V. 
Anlaß, zu zeigen, was denn’ bey der Abnahme Äufferer Vor⸗ 
theile der eigentliche Zweck und Mugen des Studirens in 

| u m 


_ 
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miffe. & giebt ie — die vorbei Viauchbotteit | 
für" den Staat und feine Mitbürger; gewährt die ſüßeſten 
Freuden des Lebens, Gefühl elgner Würde: und die augen . 
fenften Deichäftigungen sur Ausfüllung leerer Stunden. und 
Abziehung des Herzens von Gegenftänden ‘des Kunmmers; 
und bereitet endlich den Menfchen zu Biaſchaͤftigungen und 
Freuden der Ewigkeit und zu einer — wer ren - 
Glacheltgteit nach dem Tode. 


Sildesbeim. Ber Director am n Sirfien — 
Hr. Earl Heinrich Ruhkopf, handelt in einer von ihm er 
ſchleuenen Einladungsſchrift: de arte Platonis in dialoge, 
qui Phaedon inſeribitur, confpicua, die als Einleitung Fur 
Eefung dieſes Geſpraͤchs diener, auf die Intiere Oekonomie dep 
ſelben aufmerkſam macht, und durch ihre ganze Einrichtung 
—— nicht ie Vegriff von der vehrmeihobe ” 

erf. gielbt. 


Weißenfels. Hanse de Chrifl. Frid. Kuchlers, 
Lipf. AA. M. ecclefiaeque, quae eſt Neapoli ad Orilam, 
nuper Archidiacono praeclariflime meritu, parente optu- 
mo, A. d. IX. Dec. A. MDCCLXXXXV. placide beateque 
defundto, feripfit Car. Chrift. Kuchlerus, Poedeliftan. Sa- ’ 
cerdos. 1796..32 S. gr.8. Diefe Heine Schrift wird durch 
die nicht unintereſſanten Nachrichten von dem Leben des Ver⸗ 
ftorbenen, der zum Theil fotches: ſelbſt erzählt, durch mehrene 
eingefireute Bemerkungen ‚uber Gegenftände der Gelehrſam , 
£eit, über Sitten und Denkungsart der Zeit deflelben, und 
durch den immer felsner werdenden gutlateiniſchen Styl und 
Ausdrud, vor vielen aͤhnlichen Arbeiten ausgezeichnet. 
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Büherangeigen Mr, 


¶Nexue Verlagsbächer des 5. S. privil Induftrie⸗ 
Comptoirs zu Weimar. Oſtermeſſe 1796. "Allılh- 
näts (des) 'et des’ vois politiques ou des pröferiptions “tt 
des confilcations, par G. 7. Raynal.8. 6 Gr. oder HR. 
Bertuchs (c}. F) Bilderbuch für Kinder‘) mit detfchem ‘ 
und —— Text ‚und ’mit'susgemalten Kopfein, 
XXVIket XVII. Melt. gr. 4. 1 Rthir. B Gr. oder» RI. 

AR) 3 24 Kr⸗ 


— 


es Mn 2 ya 

24 Kr. Daſſelbe mit ſehwarzen Kapfern, gr.4. 16 Sr. 
sder .ı 5: ıa Kr. Daflelbe mit ausgemalten Kupfern, 
zweyte unveränderte: Ausgabe, V— Xlter Heft. gr. 4. 
4Rihlt. 16 Gr. oder 8 Fl. 248, Bilbllothek Cdle blaue) 


aller Nationen, 10ter B. mit ı 8,8. 18Gr. oder ı Fl.24 Kr. 


Blumengarten (der geöffnete), theils nach. dem Englifchen von 


Curtis Botanical Magazine, theils mit neuen Originalien bes 


reichert, und für Frauenzimmer und Pflauzenliebhaber, melde 
eine Gelehrte find, herausgegeben von Dr. A. 3. ©. L. 
Batſch. Mit Imıter illuminirten Kupfern. ı. Jahrg. 1— 4. 
©t. gr. 3. Der Jahrgang von ı2 Städenis Rthlr. 8 Sr. 
sder 9 Fl. 36 Kr: . Gahiers de leftuse (nouveaux), redi- 
ges par l’Auteur du Guide de Voyageurs, avec planches 
en taille douce, 1796. No, I—V. 8, Der Jahrgang von 
12 Stuͤcken 4 Rihlr. oder 7 Fl.ı2 Kr. Gaſpari's (A. C.) 
Lehrbuch der Exrdbefchreibung zur Erläuterung des neuen me⸗ 
thodiſchen Schulatlaffess ter Curſus; ate verbefl: Aufl. gr. 8. 


Rthlr. oder » Hl. 48 Kr.  Ebenderf. über dem methodi⸗ 


ſchen Unterricht in dee Geographie und die zweckmaͤßigen Huͤlſs⸗ 


mittel daju; ate verbefl. ‚Aufl. gr. 8. 6 Gr. oder 27 Ru. 


Odbſtbaues in Deutfchlands fämmtlichen 


Heuſingers (J. H. ©.) Verſuch einer Eneyklopädie der Phl⸗ 


ALoſophie, verbunden mit einer prakt. Anleltung zu dem Stu⸗ 


dium der fritiſchen Philoſophie, vorzuͤglich auf Univerſitaͤten; 
# Theile, gr.3. = Rthlr. 12 Gr. oder 4Fl. 30 Kr. Jour—⸗ 
nal des Luxus und der Moden, herausgegeben von Vertuch 
und Kraus; vater Jahrg. 1 — ztes Stuͤck. Mit ausgemal⸗ 
ten und ſchwarzen Kupfern, gr. 8. Der Jahrgang von ı2 
Stuͤcken 4 Rthlr. oder 7 Fl. ı2 Rr. Kraus (SG. M.) 
A.B. C. des Zeichners, mit 10 Kupfertaf.; 2te Aufl: gr. 8. 
8 Gr. oder 36 Kr. Loders (Dr. J. E) anatomiſche Ta 
ſeln zur Beſörderung der Kenutniß des menſchl. Koͤrpers; zte 
Lieſer., zte Hälfte der Myologie, mit vielen Kupfern, gr. Fol. 
4 Rthlr. oder 7 Hl. ı2 Kt, Idem opus, latine, Fol. maj. 
4 Rthlr. oder 8. 12 Kr. Oberthuͤrs (Dr. $.) Tafchens 
buch für die Geſchichte, Topographie uhd Statiftif Franken 


| „lands; 2tes Jahr, mit Kupf. 12. 1Rthlr. oder ı FL 48 Ar. 


Obſtgaͤrtner (der deutfche), ‚oder —— Magazin des 

teifen, verfaßt von 
einigen Freunden der Obftcultur, und herausgegeben von J. 
V. Sickler; mit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern; 2ter 
Jahrg. 5 — 7tes St.gr.8. Der Jahrgang von 8 Stuͤcken 
4 Rthlt. oder 7 Sl. 12 Kr. Voyage fait en 1790,, dans 
| | Made) ee ae 
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ane partie de la Panee et de PItalie, pat le B; Sigismond | 


de ***, gr. g. 1 Rehlt. oder 1 F1, 48 Kr’ x 
BRKRubpferſtiche/ Kandkarten und Runftfachen. Ca⸗ 
blnet (pomologiſches), enthaltend alle im Deutſchen Obſtgaͤrt⸗ 
ner beſchriebene Obſtfruͤchte Deutſchlande, über die Natur 
ſelbſt geſormt; in Wachs mir moͤglichſter Trene nachgebildet, 
und herausgegeben unter Aufſicht von J. V. Sickler; iſtes 


Tabinet, von 12 Wadhsfrüchten, in einem! Kaͤſtchen. 3Rthlr. 


Gr. oder s F1.30 Kr. Eharte von Pohlen nach ſetner 
xtzten und gaͤnzlichen Thellung zwiſchen Oeſterreich, Rußlend 
n 


d Preußen im Jahr 1795. Nach den.bemährteften Huͤlfe⸗⸗ 


Siltteln entworfen von. F. L. Güffefelds Nojal: Fol, 6 Gr 


ber 77 Kr. Chartel von dem Rhoͤngebitge mir den anlie⸗ 
genden Orten, aufgenommen von Georg Schrenk, gezelchnet 


von F. L. Guͤſſefeld; ein kleines Blatt in Duarto, 3 Gr. 


oder 15 Kr. Horny's (L.) kleine Landſchaften zum Nadhe 


zeichnen für Anfoͤnger; ztes u. ztes Heft. Rthlr. oder 


ı 51:48 Kr. Deſſen tadirte Blaͤtter, iſtes Heft, in 4 Blatt. 
2 Rthlr. oder‘ 3 Fl, 36 Kr. _ Kraus (G. M.) Anſichten 
aus verfchiedenen Ländern von Europa; 3te Liefer, gr. Quer⸗ 


Bollosi” 6. Rthlr. 8 Gr. oder az Fi. Portraic des- Fou- - 


quier Tainville, geftochen von C. Müller. & 4 Gr, ol 
a8 Kr. Portrait der Madame royale Marie There 
“Charlotte de France, fille de Louis XVI., geflohen von 
C. Müller. 8. 4 Gr. oder 18 8. Portrait des Couſin 
Jaquẽs, geftochen von:Ebend. 8. 4 Cr. oder us Kr, 
Bald nach der Meſſe werden folgende Sachen ers 
fcheinen: Bertuchs (F. 3.) allgemeine Theorie des Zrsap 
weſens und deſſen richtigen Behandlung in einem Staate, gr. 8. 
Bertuchs Bilderbuch für Kinder; No. 29. und folgende. 
Deſſelben zweyte Ausgabe; No, 12. und folgg. Blus 
mengarten (der geöffnete), 1796; 3te6 und folgende Stücke. 
Bode’s Denkmal, mit ı Kupfer, gr. 4. Gabinet ( pomo« 
logiſches); 2te Lieferung. Charte uͤber die Länder der Her⸗ 
3094. Sachſen⸗Erneſtiniſchen Tinte, oder der dermaligen ſaͤmmt⸗ 
lichen. Fuͤrſtl. Saͤchſ. Häufer, nach aſtronomiſchen ae 
und andern bewährten Hülfsmitteln neu entivorfen von F. L. 
Süfefeld. Noj. Folio. .. Cahiers de lecture (nouveaux), 
1795; No.6. u. füag. Gaſpari CA. €.) vollftändiges Hand» 
buch der Erdbefchreibung; after Band, gr. 3. . Landkarten 
dazu in Royal-Folio von F. L. Guͤſſefeid; iſte Liefer. NB. Le» 
tere enthalten folgende 4 Blätter, welche auch einzeln zu = 
ey 
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feyn werden. Neue Eharte vom Oeſterrelchiſchen Kreife. 
Reue Charte vom Bayerſchen Kreife. Neue Tharte vom 
Erwäbiiben Kreife- Neue Charste vom Fraͤnkiſchen Kreiſe. 
Dimmelg-Ölobus (ein £leiner vierzolliger), zum Gebtauch bep 
Safpari’s geographiſchen Erhıbüchern, umd in derfelben Gräfe 
and Adıtlihem Geſtelle wie deſſen Erdglosus. Journal 
des Luxus uud der Moden, 1796; Stes uud ſolgende Stuͤcke. 
Obſtgaͤrtner (det deutſche); eter Jahrgang, Stes und folgende 
Bike.  Numfords,(Benj. Grafen von) kleine Schriften, 
gorkäichen, ötonomiihen und philoſophiſchen Inhalus. Aug 
dem Engt. überfegt; 1. Dand, gra 8. Sowerby's (Gam.) 
boraniiches Zeichenbuch, oder leichte Anmeilung, Dlumen nad 
Ser Natur zu zeichnen; als Anhang ‚zu Hrn. Prof. Batſch 
Dotanit fuͤr Frauenzimmer; mit ausgemalten Kupfern, gr. «4. 
Wsberficht: (geographifhe) der ſaͤmmtlichen in dem Merzogl. 


Säcf. Haufe, Erneftinifer Linie, vorgegangenen Landesthir · 


dungen, und Darftellung derfelben Durch eine von 5.2. Guͤſſe⸗ 
feld neu entworfene fuͤnſſache genaue Specialtarte, gt. 8. 





+ Zimmermanns Annalen der geograpbifchen und 
ſtatiſtiſchen Wiſſenſchaften. Hr. Hofrath Zimmermann 
in Braunſchweig hat uns den ganzen Vorrath feiner fo reich⸗ 
haltigen und jedem Liebhaber der Länder» und Völkerkunde 


unentbehrtichen Annalen der geograpbifcben und ſtatiſti· 


fcben Wiſſenſchaften überlaffen, von denen im Jahre 1790 
Idif Stuͤcke, und im Jahr 1791 ſechs Städe herausgekom⸗ 
men find, und welche bis jetzt zufammen 6 Rthlr. ſaͤchſ. Eout. 
pder 10Fl. 48 Kr. Rheiniſch koſteten. Der Hr. Hofrath hat 
ung diefen Vorrath blos zur Erleichterung feiner Geſchaͤfte 
übergeben; und da wit einen fehr billigen Kauf gemacht har 
ben: fo konnen wie ſelbige dem Publitum auch wieder für es 
nen niedrigen Preis als bisher arıbieten. Bon jegt an find 
demnad) complete Exemplare für 3 Aeble. ſaͤchſ. Cour. 
öder 5 Sl, 24 Kr., und einzene Stücke für 4 Ggr. oder 
18 Kr. bey ung und in allen Buchhandlungen zu haben, 
Weimar, im März 1796. | 
9. S. privil. Induſtrie⸗ Comptoie. 
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Beförderungen und Dienftveränderungen, 


Die durch den Tod des Profeffors Heinrich Carl Dapping, 
der im December v. J. ſtarb, Prledigte zweyte juriftifche Pros 
fellur in Herborn ift dem vorherigen Privardocenten in Mars 
burg, Hru. D. Heine. Kudwe Ehrift. Boͤttger, aus Cafe 
fel, übertragen worden, 


Der zeitherige Regierungsfecretär in Büdingen, Hr. 
Stiedr. Heine. Hatzfeld, bekannt durch die Schrift: Weber 
die Eonfolidation der Feldgüger, iſt in feln Vaterland zurück 
gekehrt, da er von des Fiffen von Dranien und Naſſau 
Durchl. im Anfange d. J. zum zweyten Kammerfrcretär in 
Dillenburg angeftellt worden. Bon ihm rührt auch die Eleine 
Schrift: Holland vor und nad) der Revolution u. ſ. w. her. 


Hr. Daniel Gottlieb Gebhard Mehring, bisheriger 
Meediger beym Sinfanterieregiment von Thiele, ift vom Magis 
ſtrat in Berlin zum dritten evangelifch » Lutherifchen Prediger . 
an. der Friedrichswerderſchen und Dorotheenftädtifchen Kirche 
ernannt worden. Ä u < 


Hr. Brumbey, bisheriger dritter Prediger an der Jeru⸗ 
ſalems⸗ und neuen Kirche in Berlin, hat ſeine Dimiſſion auf 
ſein Anſuchen erhalten. Sein Nachfolger iſt Hr. Stegen 


mann, geweſener Prediger in Koͤpenick. 


ıw 
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Todesfaute— 
Dillenburg, den sr, May 1796. Earl — von 


Raufchard Fuͤrſtl. Oranien⸗-Naſſauiſcher geheimer Regie⸗ 


rungsrath und Archivdlrectot, farb dieſen Nachmittag unver ⸗ 


wuthet an einem Schlagfluſſe im 36ſten Jahre des Alters, 
Seltener Fleiß, verbunden mit fehr ausgebreiteten Kenntniſ⸗ 


fen in-feinen Berufsgefchäften, die das Archivaldepartement 
zum hauptſachlichen Gegenftand hatten, und mahre Gelehrs 
ſamkeit, deren Erweiterung feine anſehnliche Bibliothek er» 
ieichterte, machten Ihn jedermann, der Miffenfchaften fhäßt, 
verehrungsiürdig. Fr befaß Tugend der Gefelligkelt im ho⸗ 
ben Grade, und nußte dadurch mit feinen großen literarischen 
Renneniffen auf die freundfchaftlichfte Weiſe im Privatumgan⸗ 
ae Die hiefigen jungen Gelehrten haben an Ihm den beften 
Freund und NRathgeber verlohren, Es war Wonne für Ihn, 
diefen zur Ausbreitung ihrer Wiffenfchaften behälflich zu fen. 
Sin der vaterländifhen Gefchichte, die Ihm Zufäge und Ets 
meiterung dankt, war Er ohne Gleichen, 


Die Raucchardiſche Bibliothek ift die yahfreichefte In dem 
Lande. Sie befteht aus mehr.als 14000 Bänden , worunter 
freylid Doubletten find. Diefe Bibliothek hat Sr. v. R. 
bey weitem groͤßtentheils ſelbſt geſammelt. Sehr wenige Fü, 
cher. der Wiſſenſchaſften find darin leer. Freylich iſt das Eine 
mehr als das Andere beſetzt. Die vollftändigften Fächer 
find wohl: Geſchichte, Literatur und Rechtsgelehrſamkeit. 
Sie prangt dabey mit mehreren ſeitenen und koſtbaren Werken. 
Der geheime Negierungsrarh von Rauſchard iſt zwar nicht 
Schriftfteller geworden; allein, gleichwohl war. er der geleht⸗ 
ten Welt duch Pr ivatcotrefpondenp mit mehreren Gelehrten, 
und, daß diefe feiner ruͤhmlich in ihren Schriften erwähnt, 
gar nicht unbekannt. Sein Tod iſt ein Verluſt für den Dienſt: 
fefne Freunde trauern um ihn, und fein Andenken wird Ihnen 
tdooner und unvergeßlich bleiben, 


Hr. Sobann Baptiſta Ambroſi, "Prediger zu St. 
Gertraud in Berlin und Inſpector der Derlinifchen, wie aud 
Rirdorfiſchen Boͤhmiſch⸗ Lutheriſchen Gemeinen, ſtarb am 8* 


Februar 1796. Er war zu Selnitz in ra aın 5. 


1741 gebohren. Seine Gemeine, die thn herzlich liebte, * 
weint einen treuen Lehrer. Zu feinem Andenken hat der St: 


| Oberconſiſterlalreth und Propſt D Teller eine Predigt pie 
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cken laſſen, und von ſeinen Lebensumſtaͤnden Nachricht ertheilt. 
Seine Schriften, aſcetiſchen Inhalts, ſind im erſten Theil 
des neueſten gelehrten Berlins nach der eigenen Angabe des 
Verſtorbenen verzeichnet. Sein Nachſolger im Predigtamte 
iſt Hr. Prediger Neumann aus Wrietzen an der Oder. 


In Berlin iſt Hr. Johann Ulrich Bilguer, Dortor 
der Weltweisheit, Arzneygelahrheit und Wundarzneykunſt, 
Generalchirurgus u. ſ. w., am 6ten Aprit mir Tode abgegan⸗ 
gen. Seine Schriften ſtehen im neueſten gelehrten Berlin. 


Pe — 5 
Schul. und andere Fleine Schriften. | 


> Berlin. Der Hr. Kirchen: und Oberſchulrath Meie⸗ 
rotto ſchrieb, als Nector des Joachimsthalſchen Gymnaſiums, 
bey Gelegenheit des am ıqren bis 16ten Maͤrz 1796 veran- 
ſtalteten oͤffentlichen Examens, eine leſenswerthe lateiniſche Ab⸗ 
handlung: de eandote Livii. Nachdem er vorläufig bewie 
fen hat, daß Quintilian, Seneca und neuere Schriftſteller 
dem Livius Candorem beylegen : fo entwickelt er aus den eige⸗ 
nen Seftändniflen diefes Geſchichtſchreibers die Idee, welche 
er mit einem auftore probo et candido verknuͤpft hat. Mit 
einer Gründlichkeit und Belefenheit, die man von dem Verf, 
erwarten darf, charafterifirt er den Geift und die Verſah⸗ 
rungsart des gedachten Klaſſikers, und belegt jede Behauptung 
mit Beweiſen aus dem Livius ſelbſt. Hieraus ethellt, dap 
dieſer bey Abfaſſung ſeiner Geſchichte mit Geradſinn und ſtrer⸗ 
ger Gerechtigkeitsliebe zu Werke gegangen fen; daß er die Tus 
genden und Verdienfte der Roͤmer zwar anerfantıt und gepries 
fen; aber auch ihre Fehltritte, Schwächen und, Wergehungen 
‚weder verheimlicht, noc in ein beſſeres Licht gefeßt, oder gar 
auf Koften der Wahrheit ganz irrig vorgeitellt habe. Selbſt 
den Feinden lie er Gerechtigkeit wotederfahren. Ohne Schen 
3098 er die feräflichen Handlungen der Roͤmer aus jeder Klafie 
ans Licht, und ftrebte dahin, ein treues und Ähnliches Ger 
mälde der Vergangenheit der Nachwelt zu überliefern, Diefe 
Schrift verdiene von jedem ſtudirt zuswerden, der das Eigen“ 
thuͤmliche in dem Charakter des Livius genau kennen lernen 


iu, — 
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Zuletzt Folgen, wie gewöhnlich, die Lectionen, melde ii 
verfloſſenen Jahre vorgetragen worden find. / 


Sreyberg. Der Hr. Rector M. Hecht hat feine Com- 
mentationes de re [cholaftica Anglica cum Grermapica 
comparata, mit einer Dritten vermehrt (8 S. 4.), welde 
von den Chreſtomathieen und Ausgaben lateinifcher Klaſſiker 
zum Gebraud) der Jugend handelt, und dabey über ähnliche 
Bücher, die wir brauchen, nügliche Erinnerungen macht. 


Stobe Empfindungen der Bewohner des Bruns 
des Wieden. Befungen von Lorenz Leopold Haſchka; 
ſammt einer Eursen Anrede eines Knabens ( Knaben), 
der Seiner Excellenz dem Herrn Feldmarſchall Bra 
fen von Clerfey die beißen Wuͤnſche der Dankbaren 
Bemeinde überreichte. Im Januar 1796. Wien, 
gedrudt bey Alberti’s Witwe, ı Hogen in 4. mit lateini⸗ 
[hen Lettern. Wenn diefes Gelegenheitsgedicht auf einen 
Theaterhelden wäre verfaßt worden: fo möchte es wohl noch 
bingeben ; aber. für einen wahren Helden, der in einem der 
biutigiten Schlachtfelder mir der Aufferften Anftrengung ge 
kaͤmpft bat, ift diefes Gedichte — zu matt. Man ftößt auh 
gleich in den, erften- drey Werfen der. erſten Strophe auf einen 
fonderbaren Ausdrud : | Ä 


„Des Wiedner Grunde Gemeinde bringt 
. Dir, Clerfey, Dank und Preis, und ſchlingt 
Den Brans des Liedes um dein Schwerdt,“ 


In der zweyten Strophe hat der dritte Vers für dem Gefang 
einige Härte, da fünf Mitlauter auf einander: folgen: 


| „Standft wider der Verführung Magır.“ 
Die fünfte Strophe beit: — 

„Wir find nar arm, gering und Klein, 

Doch muß die Freude großer ſeyn, 


Daß Deutfchlands Netter, Oeſtreichs Zier, 
Da bey uns wohnen, Thuͤr an Thür.“ 


Der Verf. ſagt alfo in der ganzen Strophe nichts anders, ald 
daß 28 die Einwohner auf der Wieden (einer Worftadt zu 
Wien) ſeht erfreut, daß Clerſey fein Haus auch auf der jew 

j . | | n 
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den hat. Darauf ſolget eine Anrede eine Knaben, der einen ‚ 
Lorbeerkranz überreicht, mit der Juſchrift: or 

„Den Lorbeer nimm indeß, 

Den Dankbarkeit div windet, - 

Dis fi) mit ihm ducch di — 

Der Oelzweig aud verbindet. — 
Den Beſchluß macht der „Wunſch der Mädchen, fü friſche 
Blumen überbrachten,“ in 8 Verfen. a S. 


Univerſitaͤts Chronik. | 


Jena. Den ır, April des Hru. Meldior David 
Schmidt, aus Wildshaufen im Hanndyerfeh, Diſſ. inaug., 
<ontinens de neurodynami particalam I, 2 Dogen in 8. 
Auffer einer vorläufigen Fobyreifung des Meins, als Nerven: 
mittel, fucht der Verf. das Wefen der Nervenkraft zu beftim» 
men, und giebt fie als die einzige Lebenskraft an. ee 


, Den 29. April difputirte Hr. M, Tobann Severin 
- Pater pro facultate legendi, und fchrieb dazu Animädver. - 
fiones in locos quosdam ex Midiana Demoſthenis oratio- 
ne, Tacito eliisque, 36 pagg. in 8. Der Verf. giebt einige _ 
Verbefferungen über diefe Rede des Demofthenes, mic fleter - 
Ruͤckſicht auf den Angerium in feiner franz. Ausgabe. 


* 8* 


Buͤcheranzeigen. 


Neue Verlagsbücher von Johann Friedrich Hart⸗ 
knoch, Buchhändler in Riga, von der Michaelmeſſe 
2795 bis Öftermefle 1796. Abdallah, der Neifende, aus 
der arabiſchen Urſchrift der Sultanin Scheherazade,. ar Th: 8. . 
1806. Bed, M. J. S., erlaͤuternder Auszug aus den 
kritiſchen Schriften des Hrn. Prof. Kant, Auf Anrathen 
deſſelben, zter Band. 8. Auch unter dem Titel: — Einzig 
möglicher Ständpunft, aus welchem die kritiſche Phllofophie 
beurtheilt. werden muß. ı Zhlr. 4 Gr. Gemälde, biito- 
riſche, in Erzählungen merfwürdiger Begebenheiten aus dem 
Leben berühmter und beruͤchtigter Menſchen; iſter Band, 
0 (u) 3 wit 

2 « 


L 


mit'ı Kupfer vom Bips.8; 1 Thie. 6 GrDaſſelbe, 2ter B. 
mit ı Kpir.. von Lips, ı Thlr. 8 Gr. Haße, Eonfift. 
Kath, der aufgefundene Eridanus, oder neue Aufſchlüſſe über 
den Urjprung, Vaterland und Handel des Dernfteins, nad 
griechiſchen und roͤmiſchen Schrifeftellern, gr. 8. 16 Gr. 
Herder, 3. G., Briefe zu Beförderung der Humanität, 7te 
und sre Sammlung, 8. +Thlr. 4 Gr. Auf Velinpapier. 
2 Thlr.  Ebenderf. vom Erloͤſer der Menfchen, nach unfern 
drey erften Evangelien, 8: 18 Gr. Oder: Chriſtliche Schrifs 
ten, 2ter Theil. Hupel, A. W., neue nordifhe Meifcelas 
neen, 13. und ı4tes Stuͤck, 8. ıThlr. 16 Gr. Ebend. 
ökonomiſches Handbuch für Liefer und Ehftländifche Gutshet⸗ 
ven und deren Difponenten, ı fter Theil. 16 Gr. ꝛter Theil, 
bat auch den Titel: O. F. von Piltohlkors, das Branntwein⸗ 
breunen, nebſt dem dazu gehörigen Mälzen und Mäften, in 
Hinſicht aufFief: und Ehftland, ar.8. ı Thle.8 Gr. "Leben 
des Reichsgrafen Georg v. Browne, aus dem Franz., von L. 
Schubart, mit Portrait, 8, 8 Br. Mähren und kleine 
Erzählungen für Kinder und Nichtkinder, mit. ı Kupfer. 8. 
20 Gr.  Pittoresten aus Norden, zter Band, Meine 
und meines Freundes Gefchichte, zter Th.3. ı Thlr. Sonn⸗ 
tan, 8. G. über Menfchenleben, Chriſtenthum und Umgang, 
eine Samınlung von Predigten aufs ganze Jahr, für gebildere 
Leſer, zter Band, ıfter Theil, gr. 8. ı The. Storch, 
H., ſtatiſtiſche Leberfiht der Stafthalterfhaften des Ruſſi⸗ 
fhen Reichs, in Tabellen, Fol. 3 Thlr. 8 Sr. Ebend. 
Materlatien zur Kenntniß des Nuflifchen Reichs, iſter B. 8. 
1 Thlr. ı2 Gr. Torte zum Denken für Ielr» und Mens 
ſchenkenner, und die es werden wollen, franzoͤſiſch und deutfch, 
herausgegeben von Fr. Schulz, iſter Theil, auf geglaͤttetem 
Belinpapter mit Didotſchen Lertern, 8. ı Thlr. 8Gr. Choix 
de penſées melces, ouvrage deftine tant pour ceux qui 
connoiflent le monde que pour ceux qui detirent de le 
" connoitre; puhliẽ avec la traduction allemande pr. Fr, 
Schulz, T. I. Papier velin, avec les carafttres,de Didot. 8, 
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Atlas von Liefland. Gezeichnet vom Hrn. Grafen 2. X. 
von Mellin, geftochen von C. Jaͤck, Royal, Folio. Nr. 5. 
gi un Kreis. 1 Thle. Hr 6. der Dürprfche Kreis. 
ı Thlr, | | 


Den 


BE 2735 

Den Befikern des erfien Bandes: ber Hiſtoriſchen Be 
mälde, in Ersäblungen merfwürdiger Begebenbeiten 
aus dem Leben ber'ibmter und berüchtigter Mienfchen, 
die von,einer Gefellfhaft von Freunden der Geſchichte in meir 
nem Berlage herausgegeben werden, zeige Ih an, daß bie 
Fortſetzung diefer interefjanten Schrift erfchtenen iſt. Die 
Verfaſſer haben alles, was in ihren Kräften fland, gethan, 
um fich des ausgezeichneten Beyfalls immer wuͤrdiger zu ma» 
chen, womit das Publitum und die gelehrten Beurtheiler den 
erften Band beehrt haben. Diele Fortfegung enrbält folgende 
Abhandlungen: ı) Peter der Kinfiedler. 2) Bortfried 
von Bonillon. 3) Tantred. 4) Balduin von Slans 
dern. 5) Sriedrich der Rorbbart. 6) Richard von 
england, 7) Ludwig der Yeilige. Die Darftellung 
der Charakter: und Schickfale diefer und mehrerer mit Ihnen 
zugleicy auftretenden merfwärdigen Männer enthaͤlt eine ges 
drängte, mit Lebhaftigkeie und Feuer gefchriebene Geſchichte 
der ewig denkwuͤrdigen Kreuzzuͤge nad dem heiligen Lande, — 
8) Eliſabeth und Philipp der zweyte, oder die Ge: 
fchichte der unüberwindlichen Flotte. Eine für unfere - 
Zeiten befonders merkwürdige Geſchichte, da diefe verunglüdkte 
Unternehmung mit fo mancher ähnlichen, freylich nicht mit fo 
vielem Aufwande verbundenen, Expedition in dem jetzigen 
Kriege in Parallele geftelle werden Fann. — 9) Sixtus 
der fünfte. Das Bild des größten Schlaufopfs, der je auf 
diefem Erdenrunde eriftirte, durch alle einzelne Zeichnungen 
mit Meifterhand durchgeführt. — 10) Jourdan der 
Bopfabbader, Scenen von der blutigen Buͤhne unferg 
durch Boͤſewichter eine Zeit lang tyrannifirten Nachbarlandes. 
Eine der graufenvolleften ſchildert das trefflihe Kupfer von 
Lips, womit diefer Band gefhmüdt if. — 19) Jgnatius 
von Aojola. Kin fehr gut entworfenes und ausgeführtes 
Gemälde eines der merkwuͤrdigſten Menfchen feines Jahrhun⸗ 
- derts. — Die übrigen, nicht weniger reichhaltigen, gewiß 
jeden Freund einer abtvechfelnden, Geift und Herz ftets inter« 
effirenden Lectäre find: 12) Verſchwoͤrung des Fiesko 
zu Genaue. 13) Rudolph von GErlach, einer der größten 
und edeiften Schweizerhelden. 14) Gabrielle von Etrée, 
Geliebte Heinrichs des vierten. 15) Jofepb Lebon. Ein 
Segenftüc zu dem Kopfabhacker. 16) Jobn Richardfon, 
und ı7) Rarioufch, unter denen jener ein Bild der ſchreck. 
lichſten Ansartung der menſchlichen Natur, diefev ein Bev⸗ 
. | fpiel- 
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fie der aͤrgſten Buͤberey aufitell. Leipziger Dftermeffe, 
ao, | 

’ Job. Friedr. Hartknoch. 


* — 2 
Vermiſchte Nachrichten. 


Buͤcherverbote. Der Churfuͤrſtl. Kirchenrath in Dress 
den bat unter dem 16. März 1796 die Schrift: Das Evans 
gelium Johannis, hebralsmenften überfegr und philoſophiſch 
erkjärt von Dertel, nod ehe das Bud; felbft recht bekannt ges 
worden, bey 20 Reichsthaler Strafe confifeire, und foldyes 
den Univerfitäten und Confiftorien des Landes befannt ges 
macht, damit der Frechheit ſowohl junger uubefugter Schrifte 
fteller, als berufener, aber ihres Eides vergeffener Diener des 
goͤttlichen Wortes, die Grundwahrheiten des chriſtlichen Glau⸗ 
beus, nach den in Deutfchland angenommenen Glaubensbe⸗ 
Eenneniffen, anzufechten, Einhalt gethan werden möge. 


Eben diefer Churfürftt. Kirchenrath in Dresden hat in eis 
nem Reſeript vom 22. Febr. 1796 allen Pandesconfiftorien die 
Beſtraſung des Confiftortalaffeffors und Archidiakonus Ecks in 
Lübben, wegen feiner Schrift von den neuteftamentlichen Wun⸗ 
dern, durch drepmonarliche Suſpenſion, ob et wohl eine gänzs 

liche Remotion verdiene habe, zur Nachachtung und Werbüs 
tung ähnlicher Abweichungen, bekannt gemacht. 
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Befoͤrderungen, Ehrenbezeigungen und Beloh⸗ 
| nungen, — 


Der Hr. Staabsmedieus D. Joachim v. Spalowsky zu 
Wien erhielt von dem Churfuͤrſten und der Churfuͤrſtin zu Pfale 
Baiern für feine ihnen zuge Pineten „Beytraͤge Zur Naturges 
ſchichte“ eine goldne Denkmuͤnze mit bepderfeitigen Bildniffen, 
und zugleich das Diplom feiner Aufnahme zum Mitgliede der 
Churfuͤrſtlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Münden. 
Dreer Fuͤrſtbiſchof von Würzburg hat dem Profoffor der 
Philoſophie, Ken. Meg, für fein zum Gebrauch der philoſo⸗ 
phiſchen Klafjen des hieflgen Gymnaſiums rein lateiniſch, faß« 
lich und zweckmuͤßig gefchriebenes Lehrbuch der Logik ein Belo⸗ 
bungsderret zugeſchickt, und ihm 30 Dukaten vom Univerfis 
taͤts⸗Exceptoratamt auszahlen fallen. -. 2.4.0000. 
Hr. D. Anton CLayritz zu Bayreuth, als Schlifeftellee 
bekannt, {ft vom koͤniglichen Inſtitnt der Moral und ſchoͤnen 
a zu Erlangen zum Ehrenmitgliede aufgenommen 
orden. a Sr 
Hr. Prof. Tromsdorf iſt zum Mitgllede der koͤniglichen 
Societaͤt der Wiffenfhaften zu Kopenhagen, und der medicks 

niſchen pharmacevtifchen Societaͤt zu Brüffel ernannt morden. 
Hr, Hofrach Eſchenburg in Braunfchmeig hat von des 
Herzoas Durchlaucht im Januar d. J. ein Canonicat am dora 

tigen St, Cyriaksſtifte erhalten, J 
* (X) Hr. 
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Sr. Landſchaſterhoſtlug D. RKarl Faller, zu Heiligen⸗ 
Berg im Wuͤrt einber giſchen, iſt als Landſchaftsphyſtkus nad 
Haßlach ins Fuͤrſtenbergiſche verſetzt worden, und Hr. D. J. 
S. von Engelberger an ſeine Stelle gekommen. 

Zu Heidelberg erhielt Hr. Schmitt, zeltheriger Lehrer 
der WMathematik, die dunch des Prof. Johann Schwab Tod 
örfedigte zweyte Lehrſtelle Ser Naturlehte. | 

Der zeitherige apfferordentliche Profeflor der Rechte der 
Univerfität zu Salzpurg, Hr. Theodor Conrad Bartleben, 
hat eine ordentliche Lehrſtelle erhalten. © 

Noch im vorigen Jahre wurde von Sei Durchlaucht, 
dem Herzoge zu Btaumſchweig, der Capitular des Stifts Gans 
dersheinn, Hr. Friedrich Karl von Steombed, Verfaſſer 
der-tteberfegung von Dvids Kunſt zu lieben, und von ebendefe 
ſelben Huͤlfsmitteln det Liebe, zum Aſſeſſor des fuͤrſtlichen 
Holgerlchts zu Wolfenbüttel ernannt, \ : 


‘ 


| ** * 
Schulſchriften. 


gr, Oberconfiſtorial⸗und Oberſchulrath D. Gedike hat 
Zu’der am 30. Maͤtz und 1. April 1796 veranſtalteten Ptuͤ⸗ 
fung des Berliniſch⸗Koͤllniſchen Oymuafiums und deflen Schu⸗ 
keit, durch eine kurze Nachricht won Der gegenwaͤrtigen 
Einrichtung des gedachten Gymnaſiums eingeladen, Es 
iſt ein getreues Gemälde der jeßigen Beſchaffenheit der ſaͤmmt⸗ 
lichen Anſtalten, das. die ‚Innere Einrichtung fowohl, als die 
ãuſſere Verfaſſung darſtellt. Daher find bier die Lehrgegen⸗ 
ſiaude, das Lehrerperfonale, die Schulzeit, die Ferien, die 
Einrichtungen zur Handhabung der Diſeiplin, die Conferenzen, 
Cenfuren and mehrere Gegenſtaͤnde erroähnt. Sim Gymnaſium 
nd. im deh beyden Gchulen find nad) der bier vorhandenen 
Tachweilung 368 Scholaren. Weberhaupt finder man hierin 
eine ‚zwar, kurze; aber. vollitändige Weberfiht des Ganzen 
Sie if hinreibend, eine genaue, Bekanntſchaft mit den Ans 
falten zu erhalten, die unter der Führung eines Gedike und 
Mitwirkung manches verdienftvollen Lehrers zum Beften der 
Jugend blühen. — Angehängt ift die Beurtheilung der im 

/ verflofienen Jahre abgegangenen Gymnaſiaſten. 


Berlin. 
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J Berlin. Der Kr, Oberconſiſtorial⸗und Oberſchulrath 
„Hecder lud, als Director der vereinigten Anftalten der Eonige 
kichen Realfchule, zu der am ı ten April 1796 veranftalteten. 
Öffentlichen Prüfung. des’ Paͤdagogiums der Nealfchule durch 
eine Schrift ein, welde Gedanken und Vorfchläne, die 
Bildung eines Acht roͤmiſchen Styls in gelebrten Schu 
ken betreffend, überfchrieben ift. — Er fegt darin den Be⸗ 
griff des Styls im weltern Sinne überhaupt, und beſonders 
des aͤcht rmlſchen Styls feſt. Beantwortet darauf die Frage: 
Iſt der aͤcht romiſche Styl noch jeßt. anwendbar, und mit wel⸗ 
chen Einſchraͤnkungen ? ‚und erörtert fodaniı den Hauptgegens 
ſtand der Schrift: Mas auf gelehrten Schulen zur Bildung 
des Acht römischen Styls geſchehen müffe? Zu den Erfordere 
niſſen einer folhen Bildung rechnet der Verf. Kenntniß der 
Latinitaͤt durch grammatifhes Studium, Lectuͤre, Schreibs 
und Sprechuͤbungen. Nun folgt die Methode, welche dem 

Lehrer vorgeſchlagen wird. Er erwaͤhnt hier acht verſchiedene 
Uebungen, die man vornehmen koͤnne, und theilt bey jeder 
einzelnen ſeine Gedanken, Bemerkungen und Erfahrungen 
mit. — Die Materie bat der Verf, noch nicht erſchoͤpft; 
fondern feine ruͤckſtaͤndigen Vorſchlaͤge, und befonders die Uns 
terfuchung: In wiefern haben die ältern oder neuern Eintich⸗ 
tungen der gelehrten Schulen zur Bildung ihrer Zöglinge im 
aͤcht lateinifhen Sthl mehr oder weniger mitgewirkt? einer 
Fünftigen Einladungsfihrift vorbehalten — Die zweyte 
Haͤlfte der Schrift enthaͤlt die Anzelge der Leetionen eines je⸗ 
den Lehrers, die Nachricht von einigen vorgefallenen Veraͤnde⸗ 
rungen, die Beurtheilung der Abiturlenten aus der erſten 
Klaffe, und bie Befchreibung des Gangs der Prüfung: 


Ebendaſ. Die Einladungsfärift des Hrn. Rectors Ples» 
mann zur öffentlichen Prüfung des Friedrichswerderſchen und. 
Sriedrihsitädtiihen Gomnaſiums. welche am Sten April 1796, 
angeſtellt wurde, enthält eine fortgefetste Nachricht von. 
der Ange diefer Anftalt während des Jabres 1795 bis 
1796. Aus Mr. 26. des Int. Bl. von 1795 iſt unfern Leſern 
vielleicht noch erinnerlich, daß im Nov. 1794 das Friedrichs⸗ 
mwerderfche Rathhaus, wo das Spmnaftum war, abbrannte, 
Bis jeßt wird der Unterricht im Seitengebäude der Stadt 

Kom auf der Neuftadt erthelle, da noch kein einenes Schuls 
gebäud: aufgefuͤhrt iſt. Der Hr. Nectsr giebt Nachricht von 
Ben wohichätigen Depträgen an Büchern und an Gilde; bes 

(&) 2 haͤlt 
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haͤlt ſich aber die nähere Anzeige der Btumbeyſchen Stiftung, 
die Michaelis 1796 ihrem ‚Anfang nehmen joll, vor. — 
„Hierauf geben die ſammtlichen Lehrer Rechenſchaft von ihren 
Schularbeiten im verfloilenen Jahre, welcher der Lectionss 
plan von 4732 veygelugt iſt. Die Beurtheilung der in dem 
erwähnten Jahre aus der erften Klaffe abgegangenen Gymna⸗ 
fiaften macht den Beſchluß. Weihnaditen 1795 war die Anzahl 
aller Zöglinge 146, - | Ä 


Oeffentliche Anſtalten. 


Geographiſche Aufnabme des Kochfifts Augs⸗ 
burg. Der Ehurfürft von Trier hat diefes für die Laͤnder⸗ 
kunde Deutichlandg fo erfreuliche Unternehmen im Aprit d. J. 
genehmigt und anbefoblen. Die Vermeſſung foll von dem. 
Furſtl. Augsburgifchen Landgeometer, Hrn. Ammann, nad 
trigonometriſchen und aſtronomiſchenGrundſaͤtzen, mittelſt 
Hadleyiſcher Spiegelfertauten, unternommen werden. Seine 

Faͤhigkelt Hat dieſer Mann durch die vor kurzem herausqgege⸗ 
benen: Geograpbifche Örtsbeffimmungen im öfilichen 
Schwaben und deflen Nachbarſchaft, vermittelft ei« 
nes ıofchubigen Zenitbfectors und 73Ölligen Dollondis 
ſchen Spiegelfertanten; Dillingen, 1796. hinlaͤnglich 
beurkundet. > Be DO 
en > um 
Verordnung wegen der Privatvorlefungen auf 
der Akademie Wirzburg. An diet ällbiefigen -Profeffos 
ren der Gottesgelahrheit ergieng vor einiger Zeit die Weiſung, 
ohne befondre hoͤchſte Erlaubniß, die Ihnen jedoch nicht erſchwert 
werden ſolle, über theologiſche Segenftäude keine Privatvorle⸗ 
- fungen zu halten. “An diefer Verordnung wurden fle unter 
andern auch an ihre Pflicht erinnert, fich auf ihre Vorleſungen 
fleißi vorzubereiten, und, ohne Streben nah Meubeit und 
Oridinalitat, ihren Zuhörern nur das vorzutragen, was ihnen 
zu ihrem künftigen Beruf als Religlonslehrern am dienlichſten 
: fer. Den Profefloren der Rechte ward nicht lange zuvor die 
Erjaubniß ertheitt, tiber die hothwendigften Nechtstheile nur 


Mrivarvorlefungen halten zu Dürfen. 


— 
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2 Mieite Schriften. 


Beis. Zu den am 2sften April d. J. gehaltenen Shul« 
reden ließ Hr. Rector M. Müller eine Einladungsihrift 
drucken, welche handelt: De Suida, obfervationibus Th. 
Reinefii ornato, 8.16, Der Berf: giebt bier Nachricht 
von einer Ausgabe des Svidas von Aemilins Porta, die, 
wie mehrere gedruckte Bücher, welche fich In der biſchoͤflichen 
Bibliothek In Beh befinzen, mit Anmerkungen vom Keineflus 
derfehen üft, deren innerer Gehalt fehr merkwürdig, und einer 

nähern Bekanntmachung werth if. Zu diefer macht der Vers 
faffer Hoffnung; zugleich aber zeigt er, daß Küfter diefe An 
‚merkungen fon, ohne ihren Urheber zu nenuch, benuße 
Habe, und daß die vom Hrn. Prof, Erneſti herausgegebenen 
Anmerkungen des Olearlus zu dem Spidas aus derjelben 
Duelle fammen! — | | 


Banau. Das neuefte Programm bes Hrn. Confiftorfals 
raths, Rectors und Drofeilors der Philofophie Bergſtraͤßer 
iſt überfchrieben: Viermal fünf ift zroanzig, oder über _ 

"Die Regel in fünf Zablzeichen, mit und obne Beybülfe 
von Nullen bis ins Unendliche su rechnen, d. i. über 
das Syſtem der Teflaropentag. 1796. 37 ©. 8, Zudie 
ſer Erfindung führten den Verfaſſer feine Arbeiten tiber die 
Signalkunſt, und er erſpart dadurch die Halite Zeichen, die - 
bey der defadifchen Zählungsart vorkommen, fo da fich dag 
Signaliſiren, wenn es mie Ziffern geiihehen foll, auf jene 
Art auflerordentlic erleichtert, Die Teflaropentas zäbler im 
der Claſſe der Einheiten mit ı, 2, 3, 0, auf der rechten Hand, 
mit Vierern In der nächfifalgenden, mit Zwanzigern in der 
* dritten, mit Hunderten in der vierten, mit Fünfhunderten in 
der. fünften Claffe u. ſ. w. Eine ausführlide Erläuterung 
dieſer Rechnungsweiſe geben die von dem Verſaſſer beygefuͤg⸗ 
ten Exenweh,' die ſich auch auf Ausziehung der Quadrat » und 
Cubikwurzeln erſtrecken. Nach verſchiedenen von Ihm gemach⸗ 
ten Ptoben war dieſes Syſtem den damit bekannt gemachten 
Perſonen, ſelbſt Kindern, leicht faßlich. | 
Sorau. Hr. M. Bortlob Rüffer, Rector der hleſt⸗ 
gen Schule, ſchrieb Eürzlich eine Einladungsſchrift: De Ilia, - 
Romul; matre, 4. 19 S. moriune er. die ſchwierige Stelle des 
Soraz Od, IV, 8, 22 jg, erklärt, und zu zeigen ſucht, daß die 
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Rhea auch Ilia genannt worden fey, um entweber ihre Ab⸗ 
kunft aus Trojaniſchem Geſchlechte, oder die ihr beygelegte goͤtt⸗ 
liche Ehre zu bezeichnen, ’ an | 


Gelehrte Gaſelſchaften. | 


Die Rönigl. SEonomifch » pAtriotifche 'Befellfchaft 
im Bönigreich Böhmen hat einen Aufruf an alle thätige 
Landivirche, edle Menfchenfreunde-und gutaefinnte Patrioten, 
ohne Ausnahme der Würde und des Standes, fie mögen Guͤ⸗ 
terbeſitzer, landesfuͤrſtliche, ſtaͤdtiſche oder herrfchaftliche Beam⸗ 
ten, Seelſorger, Anffeber der Schulen, Bürger oder Bauern 
fenn, vorzüglich jene, welchen das Wohl des Vaterlandes am 
Herzen legt, ergeben laffen, und erſucht diefe Perfonen, wenn 
einrm oder dem’ andern eine. Verbeſſerung in der Landwirth⸗ 
fchaft bekannt iſt, fie betreffe, welchen Gegenftand fie wolle, 
fotcbe In einer reg; der Geſellſchaft mitzurbeilen. Die 
Wahl des Zweigs der Landiwirchichaft ift jedem Einfender 
uͤberlaſſen. Vorzuͤglich aber wird jeder Verf. erfucht, zu bes 
ſtimmen, a) in welcher Lage er, ob im flachen Lande, Mittels 
oder hoben Gebirge wohne? — b) welche Beftandtheile und 
Gattungen der Erde In diefer Gegend herrſchen? — e) um 
welche Zeit allda der. Anfang der Sommerſaat, der Heuerndte, 
des Schnittes und des Herbftonbaues gewoͤhnlſch eintrete? — 
Die Brarbeitung der Auffäge kann in deutfcher oder boͤhmi⸗ 
ſcher Sprache, und die Einjendung offen, oder verſchloſſen, 
mit oder ohne Namen, geſchehen. Dieſe Abhandlungen mer» 
den nicht blos auf gegenmärtiges Jahr, fondern auf eine unun⸗ 
terbrochene Folge der Zeit ausgedehnt; nur wuͤnſcht die Ges 
ſellſchaft, daß fie alle Jahre längftens bis zum Ende des May 
ihr zugeftelt würden. Aus allen diefen Abhandlungen wird 
die Geſellſchaſt alle Fahre, fo weit es der Kaum des herauszu⸗ 
gebenden Werks geftartet, einige auswählen, und ſolche unter 
dem Titel: Abbandlungen der Roͤnigl. oͤbonomiſch⸗pa⸗ 
triotiſchen Befellfcbaft in Böhmen, bekannt machen, auch 
dieſe Sammlungen Er. K. K. Majeftät, als die Früchte des 
Fleißes derer, welchen das Wohl des Vaterlandes am Herzen 


liegt, darbringen. — 


J 
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ME Anfange Julli dieſes Jahres 1796 erfheint Im Vers 
tage der koͤnigl. Realſchul ⸗ Buchhandlung und bey Eruft Fe⸗ 
liſch eine Zeitung unter folgendem Titel? Neue Berliniſch 
Seitung von den merftwürdigften Sachen aus dem 
Gebiete der Staaten, Dem Keiche der Natur und dek 
Wiſſenſchaften. „Die ausführliche Anzeige daven Eünnen 
Liebhaber auf allen Poſtaͤmtern und Buchhandlungen gratis 
befommen. Drr Prots für ben Jahrgang it ı Rtbie. 8 Gl. 
Diejenigen, welche diefe Zeitung wöchentlich. zu haben, wuͤn⸗ 
fen, belieben fih an die Poftängter zuwenden; in monatlie 
«hen Verſendungen aber liefern die Buchhandlungen diefe Zebs 
tung. Die Hauptipedition hat Unterzeichneter allein, an den 
alle einzuruͤckende Nachrichten oder Anzeigen eingefandt were 
den müljen. Beytraͤge werden mit Danf angenommen; und 
falls man es verlangt, ein anftändiges Honorar bewilligt, 
Dylin, 1. Sun. 1796, Du Sr A 
| - Kenft Selifcb. 


In Altona, In der Expedition des Merkirs, und beb 
Bohbn und Comp. In Lübeck. ift erfchlenen: Seankreich im 
Jabr 1796; stes Stuͤck, enthält: 1. Nachrichten von dem 
Leben Ehampforts von Ginguene, æ. Iſtodore Langlais an 
feine Richter und Deitbärger. 3. Ein Beytrag zur Gefchichte 
der jegigen Räubereyen in Frankreich. 4. Weber unfere mill— 
satrifchen Succeſſe und den allgemeinen Gegenftand des Kies 
ges, von Dümas. 5. Schreiben Reals von Brüffel, 6, 
Auszüge aus den Briefen eines Nordlaͤndets. 7. Auszug 
aus dem Tagebuche eines Deutfchen in Paris. 8. Procias 

mation des Generals Wuonaparte nad), der Schlacht bey 
Mondovi. 9. Lied der Anarchiſten. 10. "Warnung an die 
Darifer Polizey.» ;tı, Parifer TIheatervorfälle, ı2. Neue 
franzoͤſſſche Bücher. 13. Stances de le Brun, Zur. Dey⸗ 
Inge die Muſik dazu fürs Clavier. — 


‘ 
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Vermiſchte Naͤchrichten. 


Mehr als eine Urſache bewegt mich, itzt Öffentlich zu ers 
tlaͤren, daß ich gegenwärtig felbft einen Auszug — 
| ed⸗ 
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Erdbeſchreibung don Amerika. ausarbelte, yon welchem 
ich hoffe, daß er vor dem Machwerk jedes andern, der ſich 
mir ale Auszieher aufdringen möchte, den Vorzug verdienen 


I. 





fell Die Fortſetzung des Hauptwerks, wovon ihzt die Ber 


fhrribung von Penfoldanten unter der Preſſe iſt, wird dadurch 
nicht aufgehalten werden. > Eis; 


Iodh benuße tiefe Gelegenhelt, einen Itrthum zu beriche 
tigen, weichen ich eben im Maimonat der Minerva dis Sr. 
von Archenholz finde, Daſelbſt wird in einer aütinen Anzeige 
von der franzöflfhen Veberfeßung meiner amerikanifchen Gros 
graphie/ die Hr. Tauche itzt zu Paris drucken läßt, nefaat, 
„dan ich die Ueberſetzung zum Vorauis mit allen den der fols 
genden deutſchen Ausgabe zugedachten Verbeſſerungen und 
Aufägen bereichern würde.“ Dies ift ein Mißverftand ; denn 
dazu habe ich, mich nie anheifchig machen koͤnnen. Ich habe 
den nefchickten Hrn. Ueberſetzer, von deſſen Arbele ich. mir 
' übrigens gar feinen Theil zueignen darf, blos die nothwen⸗ 
digſten Zufäge und Verbeſſerungen gegeben, ohne welche die 
Meberfeßung nur zum Nachtheile des Bnches erſchienen wäre, 
gs wäre ja z. B. laͤcherlich, wenn im. hre 1796 noch ae⸗ 
* würde, daß Hancock in Maſſachuſetts als Gouverneur 
lebe. Meine Umarbeitung bey einer zweyten Aufgabe aber 
muß nochmwendig ganz anders ausfallen, ſo viele Sorgfalt ich 
aud) auf die erfte gewandt habe. Jene Zufäße werde id, 
fobald die franzefifche Ausgabe erfchienen ift, in dem ameri⸗ 
Eanifchen Magazin den Befigern meines Buchs mittheilen, 
fo wie für fie auch die Zuſaͤtze jeder £ünftigen Auflage beſon⸗ 
. ders abgedruckt werben follen.. | | 


Hamburg, 3. Junius 1796. 
. D. Ebeling, 
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